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VORWORT. 

Heute  noch  eine  Lanze  einzulegen  ffir.  die  Berechtigung 

der  Methüde,  deren  Erfindung  dieses  Büchlein  zum  grössten 
Theile  sein  Dasein  verdankt,  darf  man  sich  bei  der  jetzt  unter 
den  urtheilfifähigen  herrschenden  Mtsinung  füglich  für  über- 
hoben erachten.  Nur  für  wenige  Perioden  der  deutschen 
Sprache  ist  es  der  historischen  Grammatik,  geleitet  durch 
Yollgiltiger  Zeugnisse  Mund^  so  ^erhältnisrnSssig  leicht  dem 
Wege,  den  die  Sprache  in  ihrer  Entwickelung  genommen, 
Schritt  für  Schritt  nachzugehen,  wie  gerade  für  die  Zeit  und 
für  die  Mundart,  die  die  folgend  on  Blätter  behandeln..  Ob 
auf  diesem  engbegrenzten  Gebiete  die  Forschung  einmal  durch 
krieche  Sichtung  des  zu  Grunde  gelegten  Materials  dann 
auch  durch  Versenkung  in  die  kleinsten  Einzelheiten  zu  noch 
genaueren  llesultateu  zu  gelangen  vermöchte,  als  sie  die  Vor- 
rede der  „Denkmäler'*  bietet,  dieses  zu  untersuchen,  stellte 
ich  mir  als  Aufgabe.  Sollte  sich  ein  auch  nur  geringfügiger 
Theil  meiner  Beobachtungen  als  nicht  ganz  werthlose  Bei- 
steuer zu  einer  neuen  Auflage  jenes  dassischen  Buches  er- 
weisen, so  wäre  meine  Arbeit  nicht  umsonst  gewesen. 

Was  die  Familienverhältnisse  dieses  Büchleins  betrifft, 
das  als  Erstlingsschrift  ja  auch  darüber  zu  berichten  hat,  so 
gehen  seine  ersten  Keime  auf  Anregungen  Ton  Herrn  Pro- 
fessor Henning  zurück,  der  auch  später  die  geistige  Vater- 
schaft niemals  yerlSugnete  und  nicht  müde  wurde  in  den 
sciiwiei  igen,  nur  zu  oft  unlösbaren  Fragen,  wie  sie  die  etymolo- 
gische Namenforschung  so  reichlich  bietet,  wo  es  möglich, 
einen  Ausweg  zu  zeigen.   Leider  musste  ich  im  weiteren  Ver- 
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laufe  meiner  Arbeit  diese  berathende  Stimme  entbehren,  da 
die  räumliche  Enttornung  mich  auf  mich  selbst  verwies. 
Manch  schätzensworthen  Wink  erhielt  ich  auch  von  Herrn 
Geheimrath  Müllenhoff  und  Herrn  Professor  Studemund:  ihnen» 
sowie  Herrn  Professor  Martin  för  freundliche  Uebemahme 
der  Redaction  und  das  meiner  Untersuchung  dauernd  ge- 
schenkte Interesse  den  herzlichsten  Dank. 

Ich  habe  diese  Arbeit,  die  ich  am  Hoginne  dieses  Jahres 
beider  philosophischen  Facultät  hiesiger  Universität  einreichte, 
im  ganzen  unverändert  veröffentlichen  können.  Schwerwie- 
gende Bedenken  in  Betreff  der  Zuverlässigkeit  der  Dronke- 
schen  Lesungen,  die  mir  nachträglich  erst  su  Ohr  kamen» 
veranluHHten  mich  zu  einer  persönlichen  Einsichtnahme  in  die 
Handschrift  der  fuldiscben  Urkundon  auf  dem  Marburger 
Staatsarchive,  das  mir  vom  Oberpräsidium  zu  Kassel  durch 
gütige  Yermittelung  von  üerm  Archivar  Dr.  Konnecke  mit 
dankenswerthester  BereitwiUigkeit  zugänglich  gemacht  wurde. 
Ich  habe  etvra  ein  Drittel  (ca.  50)  der  von  mir  henutzten 
Urkunden  aufs  sorgfältigHtc  mit  dem  Abdrucke  bei  Dronke 
verglichen  und  dabei  den  oben  geäusserten  Verdacht  in  keiner 
Weise  bestätigt  gefunden.  Folgendes  waren  die  winzigen 
Ungenauigkeiten,  die  ich  mir  anzumerken  hatte:  in  Urkunde 
n.  26  hat  die  Handschrift  Godaltrhud  (Dronke:  Godalthrud^«); 
n.  27:  Tahncrat  Purgolf  (Dr.:  Tahncrato«^  Urgolfs»;  p, 
undeutlich  geschrieben,  las  er  als  o):  so  ist  der  bisher  un- 
erklärte Name  Urgolf  glücklich  beseitigt;  n.  52:  hinter  Hruot- 
lind  fehlt  bei  Dronke  Ilruodlind ,  desgleichen  am  Schlüsse 
der  Urkunde  f  sign.  Liutgis  f  sign.  Albrat;  n.  429:  Yato 
(Dr.:  Yoto^.  Diesem  Ergebnisse  gegenüber  brauche  ich 
wohl  nichts  Ton  meinem  8.  4  über  Dronke  geäusserten  TJr- 
theile  zurückzunehmen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  noch 
zu  einer  Berichtigung;  auf  S.  22  Zeile  3  v.  u.  ist,  wie  schon 
aus  dem  in  der  Klammer  beigefügten  hervorgelit,  das  Bei- 
spiel Loboduna  zu  streichen.  Wenn  ich  es  auf  S.  33  unent- 
schieden Hees,  ob  in  Ludabirg  der  Stamm  hlud  oder  der 
Stamm  liud  vorliege,  so  möchte  ich  mich  jetzt  bestimmt  für 
das  letztere  entscheiden.  Die  Bedenken  gegen  ein  im  frän- 
kischen monopbthongirtes  iu  treten,  meine  ich,  zurück  vor 
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dem  aus  der  nothwendigen  Bedeutung  des  Namens  sich  er- 
gebenden Resultate:  der  ursprÜDgiicbe  Walkürennanie  kann 
nar  Liudibirg,  nicht  Hludobirg  gewesen  sein.  Das  bei  Förste- 
mtlnn  nur  einmal  belegte  Hlodobirg  kann  gegenüber  sonst 
allein  bezeugtem  Liudabirg  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Als 
Analogen  für  die  Mouopiithongirung  haben  wir  ausserdem 
noch  in  Urkunde  395  die  Formen  Alblög,  Truhtmareshem. 

Zum  Schlüsse  will  ich  die  Bitt-e  an  den  Leser  richten, 
die  stilistischen  Ungelenkigkeiten,  soweit  deren  das  Buch  noch 
enthSlt,  übersehen  sn  wollen:  der  meist  recht  spröde  Stoff 
war  wenig  geeignet  zu  einer  über  alle  Thcile  gleichmässig 
sich  verbreitenden  Durchfeilung  der  Form  anzuregen. 

Strassburg  i.  £ls.,  den  9.  August  1881. 


G.  K. 
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ERtsTEö  KAl»ITEL. 


DIE  FULDAER  UBKUNDEN. 

I.  QUELLENMATEE.IAL. 

Xaclideiii  Th.  Jacoi)i  in  seinen  Beiträgen  zur  deutsehen 
üranimatik  1848  zuerst  die  deutschen  Namen  datirter  Ur- 
kunden in  chronologischer  Ordnung  und  nach  der  Seite  der 
historischen  Formen twicklang  hin  zu  betrachten  versucht  hatte 
und  seinem  Vorgänge  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Grimm, 
"Wackernagel,  Dietrich  gefolgt,  war  es  bekanntlich  Müllenhoff, 
der  diese  Seite  der  Sprachforäcliuiig  dadurcli  erst  recht  frucht- 
bar machte,  dass  er  in  das  durch  die  urkundlichen  i^aiiien 
gewonnene  chronologische  Bild  der  Lautentwicklung  einer 
bestimmten  Gegend  Litteraturdenkmäler  einreihte  und  zu 
überraschend  sichern  Resultaten  in  Bezug  auf  Datirung  und 
Lokalisimng  dieser  Denkmäler  gelangte.  Wie  natürlich 
fand  diese  treffliche  Methode  bald  Nachahmung:  so  hat 
lleinzxd  durch  chronologisch  und  geographisch  geordnete 
Bilder  des  Sprachstandes,  wie  sie  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung überlieferter  Namen  ergaben,  für  die  Dialektforschung 
ebenso  grosses  erzielt.  Dann  folgten  die  Arbeiten,  zu  denen 
Müllenhoff  schon  länger  aufgefordert  hatte:  K.  Hennings  über 
die  St.  Gallischen  T'rkunden  und  A.  Wagners  leider  Frag- 
ment gebliebeno  üntersuchuDg  der  Freisinger  Urkunden. 
Henning  stellte  zuerst  die  Technik  für  das  fest,  was  man 
Grammatik  der  Eigennamen  nennen  kann,  d.  h.  er  gab  zuerst 
ein  ganzes  grammatisches  System,  in  dem  die  historische 
Sprachentwicklung,  wie  sie  auch  in  den  Kamenformeu  sich 
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vollzieht,  klar  vor  Augen  tritt,  zunächst  ohne  Rflcksicht  auf 
die  praktische  Verwendbarkeit  der  jedesmaligen  Erkenntnis. 

Neuciciiiigs  hat  dies  Feld  auch  Dr.  Althof  betroten,  nicht 
ohne  sich  unii:LTeclitfertigter  Polemik  hinzugeben  gegen  den, 
der  zuerst  in  exacter  Weise  die  grammatikalische  Namen- 
forschung nach  jeder  Seite  hin  durchführte  und  so  mittelbar 
auch  Herrn  Althofs  Lehrer  wurde,  ich  meine  eben  Henning. 
Herr  Althof  findet  es  nämlich  nicht  bequem,  bis  ins  einzelne 
streng  historische  Sichtnng  vorzunehmen  und  so  nmsä  dann, 
.  zur  Rechtfertigung  des  eignen  unhaltbaren  Standpunktes, 
ein  andrer  dafür  büssen.  Gleich  darauf  wendet  sich  aber  der 
Verfasser,  wunderbar  genug,  ebenso  energisch  gegen  die  Be- 
hauptungen derer,  welche  den  Namenuntersuchungen  ihren 
sprachhistorischen  Werth  verkümmern  wollten,  widerlegt  hier 
mit  bestem  Erfolge  die  Bedenken  der  gegneri.schen  Stimmen 
und  beweist  die  Richtigkeit  des  von  MüllenhofF  zuerst  in  seiner 
Bedeutung  erkannten  und  angewandten  Verfahrens,  wenigstens 
für  die  Zeit  des  ahd.  —  Sein  Nachfolger  auf  diesem  Gebiete, 
Herr  Kögel,  in  seiner  'Studie  über  das  keronische  Glossar 
hat  sich  denn  auch  nicht  mehr  gesträubt,  die  Ergebnisse  dieser 
Müllen hoffschen  Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  nutz- 
,bar  zu  machen  und  ganz  nach  Hennings  Weise  zur  Datirung 
Yon  Denkmälern  heranzuziehen;  nach  Althof  hätte  also  er 
auch  auf  unzulässige  Weise  «in  dem  subtilen  und  flüssigen 
Elemente  der  Sprache  mit  arithmetischen  Gleichungen  operirt^. 
Was  Althof  über  die  Zufölh'gkeiten  einer  jeden  Ueberlieferung 
äussert,  ist,  wie  der  thatsächlicho  Erfolg  bei  den  Henningschen 
Datirungen  der  Denkmäler  zeigt,  der  Widerlegung  nicht  be- 
dürftig; in  den  Ausnahmefällen,  wo  der  Einwurf  wirklich  zu- 
trifft, wird  eine  Discrepanz  des  zu  Grunde  gelegten  Materials 
keinem  aufinerksamen  Beobachter  entgehen:  die  Stetigkeit 
der  sprachlichen  Entwicklung  kann  da  nur  für  den  oberfläch- 
lichen Blick  gestört  erscheinen.  Allerdings  darf  man  das  so 
fruchtbare  Prinzip  der  Statistik  nicht  ^n.  der  banausischen 
Weise  missbrauchen,  dass  man  ganz  mechanisch  alles  nach 
rein  äusserlichen  Gesichtspunkten  in  arithmetische  Reihen 
bringt,  wie  dies  jetzt  auf  anderen  Gebieten  der  Forschung 

1  Grammatik  altsüchsischer  EigeDnamen    Paderborn  1879. 


wohl  geschehen  ist,  sondern  muss  immer  für  die  Innern  mehr 
yerdeckten  Unterschiede  und  besonders  für  die  äusseren  Be- 
einflussungen, die  zuweilen  scheinbare  Störungen  der  Ent- 
wicklung veranlassen,  ein  offenes  Auge  behalten:  denn  so  erst 
kann  das  Kesultat  Aosprucb  darauf  erheben,  der  Wahrheit 
möglichst  nahe  gekommen  zu  sein.  Wenn  ich,  was  Henning 
für  den  alemannischen  Dialekt  gethan,  auch 'dem  hochfran- 
ktschen  angedelhon  sn  lassen  versuche,  so  bleiben  doch  diese 
Ausführungen  im  wosontliclien  nur  eine  Nachlese  der  Er- 
scheinungen, die  Miillenhoff  in  der  Yorredo  zu  den  „Denk- 
mälern'^ seinem  Zwecke  gemäss  in  grossen,  lichtvollen  Zügen 
zuerst  klar  gestellt  hat.  —  Die  Hauptbedingung  für  eine 
derartige  Untersuchung  ist  naturlich  Sichtung  und  richtige 
Auswahl,  also  kritische  Benutzung  des  Materials. 

Schon  frühzeitig  wurde  das  Corpus  ti  atlitionum  Fuldensiuni, 
bestehend,  wie  wir  gleich  genauer  sehen  werden,  aus  alten 
Chartularien  und  spätoi  on  Abschriften  eines  Mönches  Eber- 
hard, der  gelehrten  Forschung  zugänglich  gemacht,  zuerst 
durch  Brower,  der  1602  zu  Antwerpen  seine  'Libri  quatuor 
fuldensium  antiquitatum'  veröffentlichte,  bald  darauf  durch 
Johann  Pistorius  in  seinem  Werke  Scriptoros  reruni  Ger- 
uianicarum  Francof.  1007'  unter  dem  besoudcrn  Titel  Libri 
tres  antiquitatum  Fuldensium',  auf  die  wir  unten  noch  aua- 
föhrlicher  eingehen  müssen.  Wiederholt  wurde  des  Pistorius 
Ausgabe  durch  Burkard  Struve  in  seinen  'Scriptores  rerum 
Germanicaruni  Katisbonae'  1720  (und  als  blosse  Wiederholung 
ist  dies  Werk  für  uns  werthlos),  wählend  riiie  neue  Samm- 
lung aller  Traditionen  aus  dem  Chartularium ,  dem  Codex 
Eberhardi  und  der  Ausgabe  des  Pistorius  schon  zwei  Jahre 
vorher  Schannat  veranstaltet  hatte:  Corpus  traditionum  Ful- 
densium 1724.  Leider  aber  ist  diese  Ausgabe,  so  verdient 
Schannat  sich  auch  sonst  um  die  fuklische  Geschichte  gemacht 
hat,  in  kritischer  Hinsicht  für  den  Historiker  und  in  noch 
hdherm  Grade  für  den  Philologen  unbrauchbar,  denn  sie  ist 
nicht  nur  ganz  unvollständig  in  der  Wiedergabe  des  Materials, 
Schannat  behandelt  auch  den  Text  der  Urkunden  mit  sou- 
veräner Willkür  und  geht,  was  für  uns  zu  wissen  besonders 
•wichtig,  am  schlimmsten  mit  den  Eigennamen  um,  statt  derer 
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er  uns  oft  wahre  Monstra  bietet.  Ausserdem  sind  die  Daten 

nicht  überall  mitgethoilt^  hie  und  da  selbst  -verändert  oft  hin- 
zugesetzt  wo  die  Ucberliet'erung  nichts  von  ihnen  weiss,  so 
dass  sich  eine  neue  diplomatisch  treue  Ausgabe  der  Fuldaer 
Traditionen  als  ein  wirkliches  Bedürfnis  der  Wissenschaft 
herausstellte  f  dem  erst  Dronke  abhelfen  sollte.  Im  Jahre 
1844  ersehienen  von  ihmTraditionesetantiquitates  Fuldensee' 
und  bald  darauf  der  'Codex  diplomaticus  Fuldensis.  Cassel. 
1850',  zwei  Arbeiten,  dio  allgemein  wegen  der  musterhaften 
Treue  der  Textwiedergabu  das  grösste  Lob  ernteten  und  das 
alleinige  Feld  unserer  Untersuchung  bilden  werden.  Prüfen 
wir  jetzt  das  hier  so  trefBieh  edirte  Material  der  noch  vor- 
handenen Fuldaer  Urkunden  auf  seine  Brauchbarkeit  hin,  so 
müssen  wir  zuerst  auf  Drenkes  Vorrede  zu  seinen  Tradi- 
tiones'  näher  eingehen  und  die  Ueberlieferung,  von  der  dort 
eine  zwar  weitläufige,  aber  nicht  sehr  klare  Bkizze  gegeben 
wird,  einer  Kritik  unterziehen. 

Recht  zu  bedauern  ist  gleich,  dass  von  den  seit  frühester 
Zeit  (a.  750)  so  zahlreichen  Originalschenkongsurkunden  uns 
nicht  eine  einzi^ie  aus  den  ersten  Jahrhunderten  erhalten  ist. 
Zum  Glück  aber  wurden  schon  in  alter  Zeit  Copialien  von  diesen 
Urkunden  angefertigt,  wie  der  gleich  näher  zu  besprechende 
Eberhard  uns  berichtet  (vgl.  Dronke  Trad.  S.  144):  in  oeto 
oodicellis.  Aber  auch  diese  8  Ghartularien  sind  bis  auf  ein 
iirüher  im  Fuldaer  Landesarchive,  jetzt  im  Marburger  Staats- 
archive  befindliches,  verloren  gegangen.  Dieses  letztere  ent- 
hält Schenkungen,  die  nach  den  (lauen,  aus  denen  si<«  stam- 
men, geordnet  sind,  und  zwar  solche  aus  dem  Worms-,  Rhein- 
und  Nabe-Gau,  sowie  aus  dem  Elsass,  während  auf  leer  ge- 
lassenen Blättern  Schenkungsurkunden  aus  dem  (j^bfeld  nach- 
getragen wurden:  die  ersteren  sind  in  ags.  Ductus  geschrieben 
und  stanmien  aus  der  Zeit  der  5  ersten  Aebte  (Sturmi,  Bau- 
gulf,  Ratgar,  Eigil,  Hraban),  die  aus  dem  Orabfeld  haben 
gewöhnliche  lateinische  Züge  und  fallen  in  die  Zeit  nach 
Hraban.  Aus  diesem  Umstände  und  aus  der  paläographischen 
Beschafl^nheit  der  Handschrift  hat  Dronke  mit  ziemlicher 
Sicherheit  geschlossen-,  dass  die  Anlegung  der  Ghartularien 
unter  Hraban  erfolgt  ist.    Die  vielfachen  Güterverluste  des 


y  .i^co  L.y  Google 


Klosters  in  den  späteren  Jahrhunderten  machten  es  jedoch 
nothwendig,  neue  Zins-  und  Dienstregister  anzule^ron,  um  den 
Besitzstand  des  Klosters  sicher  zu  stellen;  daher  unternahm 
es  jener  obenerwähnte  Eberhard ,  Mönch  in  Fulda  zur  Zeit 
llarkwards,  des  86.  Abtes  (1150-  1168)^  auf  Yeranlassung 
des  letzteren  s&mmtliebe  Urkunden  des  Klosters  wiederum  in 
Cupialbücher  einzutragen,  wobei  ihm  die  8  Codicille  als 
Vorlage  dienten.  Die  aus  2  Bänden  bestehende  Original- 
handschrift Eberhards,  die  sich  gleichfalls  in  Marburg  be- 
findete ist  von  Dronke  als  'traditiones  et  antiquitates  Ful- 
denses*  edirt  und  in  der  Vorrede  dazu  S.  Y— X  weitläufig 
beschrieben  worden.  Eberhard  tbeilt  seinen  Stoff  in  fünf 
Abschnitte  und  gibt  danach  1)  die  Bullen  der  Päpste,  2)  die 
Immunitäten  und  Urkunden  der  Könige  und  Kaiser,  8)  die 
Schenkungen  Privater,  4)  Tausch  vertrage,  5)  die  Schenkungen 
der  Klosterangehörigen.  Im  dritten  Abschnitte,  wo  wir  allein, 
und  leider  auch  nur  theilweise,  mit  Hilfe  des  alten  Chartulars 
und  jenes  Pistorius  Eberhard  controlicen  können,  hat  er  die 
Urkunden  der  ehemaligen  Codicille,  jedoch  nur  im  Auszuge 
mitgetheilt,  nur  Summarien  gegeben  (vgl.  Eberh.  2.  83  a: 
summa tim):  das  allein  schon  stellt  die  Möglichkeit,  das  deutsche 
Material  zu  chronologischer  Yerwerthung  heranzuziehen,  in 
ein  sehr  zweifelhaftes  Licht  und  mau  kann  es  gleich  hier 
rund  heraussagen,  dass  eine  Benutzung  der  Eberhardschen 
Handschrift  für  sprachgeschichtliche  Zwecke  gänzlich  ausge- 
schlossen bleiben  muss.  Einige  Bemerkungen  werden  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  genüg^d  erhärten.  Eberhard 
selbst  sagt  Bd.  1,  Bl.  1  b  (Trad.  p.  Y):  'Nec  poterat  quaeque 
scedula  leTiter  legi  prae  nimia  vetustate  et  inexperientia  sco- 
ticae  scripturae  et  apicum  vilitate'  und  weiter  unten  'de 
scripturae  exilitate  et  raembranae  qualitate  nihil  ad  rem,  cum 
possit  melius  adhuc  scribi*.  Ferner  in  Bezug  auf  den  zweiten 
Band  Bl.  7a:  multas  enun  cartulas  invenimus  nimia  vetustate 
corrosas  et  abrasas,  multas  etiam  antiquitate  scripturae  moder- 
nis  incognitas  et  pene  inlegibiles'.  Dronke  (Trad.  Yotfr.  8.  XII) 
musste  constatiren ,  dass  Eberhard  sich  zuweilen  im  Lesen 
und  Schreiben  irrt,  die  Namen  der  Orte  und  Gaue  verwechselt 
und  den  Inhalt  der  Urkunden  allzusehr  abbrevirt  hat^  ja 
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Eberhard  scheute  sich  sogar  nicht,  den  Stoff  völlig  umzu- 
gestalten, indem  er  zwei  Traditionen  in  eine  zusammen  zog. 
In  sehr  dankenswerther  Weise  hat  Dronke  zu  Cap.  3  der 
Eberhardschen  Summarien  die  abweichende  Schreibung  der 
Eigennamen  des  Chartulars  unter  dem  Texte  beigefügt,  ebenso 
zu  Cap.  5  und  39  die  Namensfornien.  wie  sie  uns  in  der  Aus- 
gabe des  JMsturius  vorliegen.  Auch  der  flüchtigste  Blick  L^sst 
sofort  erkennen,  dass  wir  es  bei  Eberhard  durchgehends  mit 
ganz  späten  Abänderungen  zu  thun  babon  und  er  die  Namen 
in  der  Gestalt  niederschrieb,  welche  sie  in  der  Sprache  seiner 
Zeit  erhalten  hatten.  Dasselbe  Resultat  gewährt  eine  Yer- 
gleichung  der  Ivaiserurkuiidou  21  und  29  des  Codex  diplo- 
maticus  Fuldensis  mit  den  Fassungen  bei  Eberhard,  die  Dronke 
in  der  Anmerkung  mittheilt:  aus  Thiniuga  macht  er  'Otin- 
gen',  Resi  super  fluvio,  qui  vocatur  Agira  wird  bei  ihm 
zu  Hetie  super  fluvium  Egera  et  Danubium',  'Autmundis- 
stat*  zu  'omenestat*,  "Moinigaugio*  zu  *moynecgowe'.  Ueberall 
erkennt  man  sofort  die  jüngern  Formen;  ich  übergehe  daher 
weitere  Nachweise.  So  fällt  denn  schon  der  p;anze  Band 
der  'Traditiones'  lals  unbrauchbar  für  uns  fort,  weiter  dann 
auch  die  nur  aus  Eberhard  geschöpften  Urkunden  des  Codex 
diplomaticus,  ein  nicht  erheblicher  Yerlust,  da  es  meist  Kaiser- 
urkunden  sind,  die  ja  ohnehin  als  nicht  unverdächtige  Zeugen 
der  clirunologischen  Lautentw  icklung  ihrer  deutschen  Namen 
von  der  Untersuchung  auszuschliessen  sind,  vgl.  Althof:  Gram- 
matik altsächsischer  Eigennamen,  Einleitung.  Dieser  Auszug 
aus  den  verloren  gegangenen  sieben  Ghartularien  ist  also  für 
uns  werthlos;  doch  haben  wir  noch  einen  andern,  wenigstens 
theilweisen  Ersatz  für  jenen  Verlust:  wir  lenien  nämlich  den 
Inhalt  zweier  dieser  abhanden  gekommenen  Bände  durch  das 
schon  genannte  Werk  des  Pistorius  (1546 — 1G08)  kennen, 
worin  er  zugleich  die  Geschichte  der  von  ihm  benutzten  Hand- 
schrift mittheilt.  Das  Manuscript  bestand  aus  3  Büchern: 
die  ersten  beiden  stammten  aus  zwei  alten  Ghartularien  und 
enthielten  l)  161  Schenkungen  aus  dem  Salgau,  "Weringau 
nebst  dem  Ascfold  und  Sinngau,  2)  249  Schenkungen  aus 
den  Gauen  Grabfeld  und  TuUifeld;  das  dritte  Buch  enthielt 
Schenkungen  aus  ganz  später  Zeit.   Diese  Handschrift,  er- 
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zählt  Pistorius,  habe  er  in  Hechingen  gefunden,  wohin  sie 
durch  eioen  der  Heformation  angehörigen  Historiker,  der  sie 
810  damals  noch  reichen  Fuldaer  Klosterbibliothek  ent- 
wendet habe,  aaf  mannigÜBichen  Umwegen  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  gekommen  sei.  J.  Gegen bauer  (das  Kloster 
Fulda  im  Karolinger  Zeitalter.  T.  1871  S.  98  f.)  hat  als  diesen 
'haereticus  praedicans  historicus'  den  Kirchengeschichtschreiber 
Matthias  Flacius  Illyricus  selir  wahrscheinlich  gemacht,  aus 
dessen  Händen  die  Handschrift  dann  in  die  Bibliothek  eines 
deutschen  Chrafbn  und  endlich  durch  Erbschaft  an  Graf  Johann 
Oeorg  von  Zollem  gekommen  ist :  bei  letztrem  fand  sie  Pisto- 
rius und  er  bewirkte  die  Herausgabe.  Dann  scheint  die 
Handschrift  verloren  gegangen  zu  sein,  wenigstens  sind  die 
eifrigen  Nachforschungen  nach  ihrem  Verbleib  bisher  noch 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Pistorius  druckte  die 
Eds.  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ab,  ohne  eine  andre 
Anordnung  der  Urkunden  vorzunehmen;  aber  über  die  kri- 
tische Zuverlässigkeit  äusserte  schon  Drenke  (Trad.  Yorr. 
S.  XI)  seine  unverhohlenen  Zweifel  und  von  den  Eigennamen 
behauptet  er  ganz  bestimmt ,  Pistorius  habe  sich  bei  ihnen 
oft  verlesen.  Dass  Pistorius  seinen  Text  nicht  so  arg  entstellt 
und  verjungt  hat,  wie  Eberhard,  lehrt  die  Yergleichung  von 
Cap.  5  und  39  der  Eberhardschen  Traditionen  mit  d^  unter 
den  Text  gesetzten  Varianten  des  Pistorius,  die  im  ganzen 
ein  mehr  ursprüugliches  Gewand  tragen,  doch  mit  den  schönen, 
in  reinem  hochfränkisch  überlieferten  Namen  des  Chartulars 
verglichen  oft  genug  einen  barbarischen  Eindruck  machen. 
Schon  diese  Einsicht  müsste  uns  dazu  bestimmen,  soweit  wie 
möglich  d.  h.  von  a.  750  -  a.  825  nur  das  Chartular  zu 
benutzen,  wo  die  Quelle  ja  so  ergiebig,  zuweilen  überreich 
strömt:  bietet  doch  z.  B.  das  Jahr  804  allein  9  Urkunden 
dar.  Es  wäre  unverantwortlich  in  diesem  ganzen  Zeitraum 
durch  Einmischung  Pistorischer  Ueberlieferung  das  verhält- 
nissmässig  reine  Quellenmaterial  zu  trüben.  Doch  auch  für 
die  spätere  Zeit  ist  es  meines  Erachtens  gewagt,  Pistorius  zu 
berücksichtigen  oder  gar  ihn  zur  Grundlage  der  Forschung 
zu  machen,  zumal  jede  Controle  an  der  Hand  ültrer  Ueber- 
lieferung, wie  sie  uns  für  die  frühere  Zeit  das  Chartular  so 
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schön  ei  iiKiglicht,  für  die  Periode  nach  840  mangelt.  Man 
hat  es  nicht  nöthig  die  Leetüre  dos  Codex  diploniaticus  zu 
oft  zu  wiederholen,  um  das  Gefühl  für  die  ziemlich  charak|;e- 
ristisohen  AbsonderUchkeiten  des  Pistorius  (P)  so  empfindlich 
zu  maohen,  dass  man  fast  jeder  Urkunde  nur  an  den  Namens- 
formen  ihre  Ueberlieferung  ansehen  kann.  leb  will  zum  6e* 
weis  nur  einige  Momente  licrausheben  und  zwar  mehr  an- 
deutungsweise, da  ich  in  der  («ramraatik  der  Urkunden  noch 
einmal  darauf  zurückkommen  rauss.  Gleich  bei  der  wich- 
tigston  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  des  Yocalbmus,  beim 
Emtritt  des  Umlauts,  gewahren  wir  die  argpe  Zerrüttung  des 
ursprängliohen  Bestandes  in  P:  in  C  (Chartular)  sehen  wir 
den  Umlaut  erst  allmiihlig  immer  mehr  um  sich  greifen  (a. 
750  —  800),  in  P  jedoch  herrscht  er  gleich  zu  Anfang  (a.  765) 
vollkommen  und  a^tes  a  ist  bis  a.  793  in  12  Urkunden,  die 
uns  65  Fälle  des  Umlauts  bieten,  nicht  em  einziges  Mal  er- 
halten. Da  plötzlich  wird  wieder  nicht  umgelautetes  a  ein- 
geführt; während  aber  dieses  a  nach  a.  800  in  C  zu  den  Aus- 
nahmen gehört,  besitzen  die  Träger  altehrwürdiger  Namen 
in  P  eine  unglaubliche  Zähigkeit  in  Beibehaltung  dea  nicht 
umgelauteten  a,  das  bis  in  die  fünfziger,  ja  sechziger  Jahre 
des  9.  Jahrhunderts  erscheint:  ich  schreibe  dies  Phänomen 
der  Nachlässigkeit  oder  dem  gelehrten  Unverstände  des  Pisto- 
rius zu.  Eine  ähnliche  Confusion  bringt  P  in  den  hochfrän- 
kischen Dialekt  durch  ganz  masäloses  Einschwärzen  des  Di- 
phthonges ua,  während  wir  in  C  der  reinsten  uo  uns  dauernd 
erfreuen.  Das  nähere  hierüber,  wie  über  die  Schwächung  ie 
aus  eo,  io  wird  die  Lautlehre  bringen.  Der  assimilirte  Di- 
phthong ou  für  au,  dem  wir  in  C  noch  nie  begegnen,  findet 
sieh'  in  P  schon  ziemlich  früh;  auch  die  Unart  y  für  u  zu 
schreiben,  findet  sich  nie  in  C,  öfter  in  P:  so  Styrmes  n.  24, 
n.  32  2  Mal,  n.  37.  —  Im  Consonantismus  fällt  das  öfters 
unverschobene  d  im  Anlaute  auf,  während  in  C  fast  aus- 
nahmslose t  eingetreten  ist;  ferner  das  auch  bis  in  ganz 
späte  Zeiten  immer  wiederkehrende  h  vor  r  im  Anlaute, 
woran  C  lange  nicht  so  hartnäckig  und  willkürlich  festhält. 
Vollständig  aus  der  Rolle  fällt  P  in  Behandlung  der  alten 
Media  b:    0  gibt  hier  in  frühester  Zeit  (a.  750  —  770) 
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der  Bewegung  der  hoehdentfloheD  LautrerseliiebuDg  nach, 

kehrt  aber  dann  auf  tleii  eigentlich  fiänkischen  Standpunkt 
wieder  zurück  und  zeigt  abgesehen  von  verschwindenden  Aus- 
uahmefällen  durchgängig  die  alte  Media.  Ueber  die  scheio- 
bare  Ausnahme  der  mit  'beraht'  zusammengesetzten  Personen- 
namen, sowie  den  in  seinem  ersten  Bestandthdle  wahrschein-  * 
lieh  undeutsohen  €kiunamen'*Grapfeld'  verweise  ich  auf  die 
Lautlehre.  P  hat  im  Gegensätze  dazu  anfangs  nie  altes  b 
verschoben  j  mit  dem  Jahre  780  aber  tritt  p  plötzlich  auf  und 
besonders  im  Anlaute  in  so  erheblicher  Stärke,  dass  man  es 
nicht  mit  fränkischem,  sondern  oberdeutschem,  speciell  ale- 
mannischem Dialekt  zu  thun  zu  haben  glaubt:  vgl.  z.  B.Urk. 
70,  85,  87,  88,  93,  99,  103.  Zu  diesen  durchgehenden  Ver- 
derbnissen kommen  nun  noch  zahlreiche  Entstellungen  der 
Namen  im  einzelnen,  auf  die  ich  aber  nicht  weiter  eingehen 
will:  ich  glaube,  dies  wenige  wird  genügen  zur  Recht- 
fertigung obiger  Behauptung,  dass  auch  P  für  unsere  Zwecke 
unverwendbar  ist  und  somit  die  nur  durch  P  fiberlieferten 
Urkunden  des  Codex  diploniaticus  von  der  Untersuchung  aus- 
zuachliessen  sind.  Mithin  bliebe  uns,  da  auch  die  Kaiser- 
urkunden, mögen  sie  Originale  oder  Copien  sein,  nicht  in 
Betracht  kommen,  als  einzige  Quelle  das  Ghartular  übrig. 
Doch  auch  hier  noch  wird  es,  falls  wir  uns  einigermassen 
sicherer  Resultate  erfreuen  wollen ,  nöthig  sein,  das  kritische 
Messer  anzusetzen.  Nicht  alles  im  Chai  tular  ist  gleichvvcrthig, 
(las  werthvolle  auch  nicht  überall  gleichartig.  Vor  Allem 
sind  natürlich  die  undatirbaren  Urkunden  auszusondern,  da 
es  ja  nicht  so  sehr  auf  Feststellung  der  Fuldaer  Dialekt- 
eigenthfimliehkeiten  ankommt,  als  vor  Allem  darauf,  die  ge- 
naue historische  Entwicklung  derselben  so  zu  veranschaulichen, 
dass  sich  uns  kleinere  l^estimmt  abgegrenzte  Perioden  ergeben: 
es  fallen  also  noch  n.  15  und  16,  beide  auch  durch  sprach- 
liche Eigenheiten  und  den  Schreiber  verdächtig,  ferner  n.  122, 
135,  137—141,  180,  181,  188,  198-205,  328,835,337,338, 
358—376,  538  ,  604.  Das  uns  nun  verbleibende  Material 
können  wir,  soweit  nicht  innere  Gründe  dagegen  sprechen, 
iiU  zuverlässig  ansehen.  Eine  Sichtung  desselben  nach  den 
verschiedenen  Ausstellungsorten  der  einzelnen  Urkunden  führt 
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zu  keiner  nennenswei  thon  Erkenntnis ,  wenn  man  von  einer 
die  Elsässer  Urkunden  betrefFendcu  altsioht.  Hier  müssen 
wir  da«  erst  aus  dem  Excurs  sich  ergebende  Resultat  gleich 
vorwegnehmen  und  die  Urkunden  ans  dem  Elsass  aU  un- 
brauchbar ffir  die  Bestimmung  des  Foldaer  Dialekts  aus* 
scheiden:  es  sind  die  Urkunden  81,  61,  82,  88,  89,  98,  148, 
171,  178,  179,  208,  225. 

Es  bleiben  somit  als  Grundlage  für  die  Untersuchung 
140  Urkunden  übrig,  deren  gute  Ueberlieferung  wohl  durch 
nichts  besser  erwiesen  wird,  als  durch  die  grammatikalische 
Untersuchung,  die  eine  allmähliche,  stetige,  von  Sprüngen 
freie  sprachliche  Entwicklung  von  ihnen  abliest.  Es  folgen 
hier  die  Hauptdaten  der  benutzton  Urkunden. 

Dronke  Codex  diplomaticus  Fuldensis  n.  2:  Adalbert 
schenkt  an  Fulda  Güter  in  der  Diöcese  (civitate)  Mainz.  Act. 
Mogontiae.  Erlefridus  presbiter  a.  750,  n.  6:  Adalberct  schenkt 
und  verkauft  an  Fulda  Güter  in  Mainz.  Fact.  a.  753.  Uuolf- 
ramnus  emanuensis,  n.  8  :  Graf  Laidrat  verkauft  an  Erzbischof 
Lullo  einen  Acker  (area)  in  "Mainz.  Uuolfr.  eman.  755,  n.  26: 
Leidrat  verkauft  Güter  in  Bingen  und  schenkt  einen  Acker 
in  Truhtmaresheim  an  Lullo«  beides  im  Wormsgau.  Act.  Mog. 
Uuolfr.  755,  n.  9:  Eggiolt  schenkt  eine  Erbschaft  in  Truht- 
maresheim und  einen  Wald  bei  Bibra  (Nahegau)  an  Fulda. 
Uuolfr.  756,  n.  10:  Odacrus  schenkt  einen  Weingarten  (vinea) 
in  Wackornheim  (Wormsg.).  Uuolfr.  750,  n.  11  a:  Rantulf 
schenkt  einen  Weingarten  in  Bodenheim  (Wormsg.).  Uuolfr. 
756,  n.  12:  Leidrat  schenkt  einen  Weingarten  in  Dienheim 
(Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  756,  n.  13:  Nordpraht  schenkt 
einen  Weingarten  in  Wackernheim.  Uuolfr.  756,  n.  14.  Adal- 
bert schenkt  2  Weingärten  in  Wackernheim.  Uuolfr.  757, 
n.  17:  Herimot  schenkt  einen  Weingarten  in  Dienheim 
(Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  758,  n.  18:  Rincholf  ver- 
kauft an  Uuino  einen  Acker  in  Mainz.  Uuolfr.  758,  n.  19: 
Katharius  schenkt  einen  Weingarten  in  Mainz  an  Fulda. 
Uuolfr.  758,  n.  20:  Ratharius  schenkt  einen  Weingarten  in 
Mainz.  Act.  Mog.  Uuolfr.  758,  n.  23:  Ratharius  schenkt  einen 
Acker  in  Mainz.  Uuolf.  761,  n.  25:  Uualuram  schenkt  Güter 
und  Hörige  in  Scliwabenheun  am  l^eckar  (Lobodungau).  Act. 
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Lübotliiiia  (Ladenburg).  Notbald  presbiter  756,  n.  27:  Bern- 
harius  schenkt  2  Aocker  und  5  Weiugärton  in  der  Diöcese 
Mainz,  Wiesen  in  Mörsch  und  einen  Weingarten  und  Hörige 
in  Saulheim  (Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  765,  n.  29 :  Eggiolt 
schenkt  Guter  in  Busohweiler  (Wormsg.))  Aschach  (Wering.) 
und  Wibelskirchen  (bei  Zweibrficken).  Act  üuangiona  (Worms). 
Hiaelo  prcsbyter.  767,  n.  30:  llaribcrctus  schenkt  einen  Wein- 
garten in  Wackernheim.  Act.  Moüf.  Uuolfr.  767,  n,  33:  Haguno 
schenkt  2  Weingärten  in  Zornheim  und  Mommenheim  (W^ormsg,), 
Act.  Mog.  Uuolfr.  771,  n.  34;  Baugulf  schenkt  Güter  in  Gen- 
heim (Speiergau).  Geronus  771,  n.  35 :  Lanbert  schenkt  einen 
Weingarten  in  Bodenheim.  Uuolfr.  771;  n.  36:  Fruotunin 
schenkt  2  Weingärten  in  rfedorsheim  (  Wormsg.).  Act.  Mog. 
Uuolfr.  771,  n.  38:  Hrodolt  schenkt  Güter  uud  Hörige  in 
Truhtmaresheim,  Sulzheim,  Weinheim  (Wormsg.)  772,  n.  39: 
Odagrus  schenkt  Güter  in  Wackernheim  und  Saulheim.  Act. 
Mog.  Uuolfr.  772,  n.  40:  Hartmunt  schenkt  Güter  in  Truht- 
maresheim.  Uuolfr.  772,  n.  42:  Hruodbald  vermacht  dem 
Kloster  Güter  in  Roxheim  (Nahegau).  Uuolfr.  773,  n.  4o: 
Adalfrid  vermacht  Güter  in  Mainz,  bei  !Nubenheim  und  Brezzen- 
heim  (Wormsg.)  773,  n.  45:  Otacar  schenkt  Güter  in  Saul- 
heim und  Wackernheim  (Wormsg.)  Uuolfr.  774,  n.  49:  Arugis 
schenkt  2  Hörige.  Act.  Mog.  77,  n.  50:  Uuighelm  schenkt 
Güter  in  ßodenheim.  775,  n.  52:  Ata  schenkt  Güter  und 
Hörige  in  Bretzenheim.  Uuclimanus  775,  n.  53:  Odacar  schenkt 
Land  in  Bretzenheim.  Uuelimannus  775,  n.  55.  Kabhilt 
schenkt  ihre  Besitzungen  in  Dienheim  (Wormsg.),  Uuelimannus 
776,  n.  56:  enthält  nähere  Bestimmungen  zur  vorhergehen- 
den,  n.  58:  Burgrat  schenkt  Land  in  Mainz.  Uuelimannus  777, 
n.  59:  Hruodtiirud  sclienkt  Güter  und  Hörige  in  Mainz  und 
in  Tittilesheim  (bei  Heidelberg,  Wormsg.).  Uuelimannus  777, 
n.  62 :  Cuniberctus  vermacht  seine  Besitzungen  in  einer  Reihe 
TOn  wirtembergischen  Orten  und  in  Saulheim  (Wormsg.)  779, 
n.  63 :  Lantsuuind  vermacht  eine  Menge  Landes  bei  Hersfeld. 
Uuelimannus  779,  n.  64:  Geilrat  und  Elisabeth  vermachen 
Hörige  nnd  Güter  in  Mainz  und  Bretzenheim.  Uuelimannus 
779,  n.  65:  Benedict  vermacht  Güter  und  Hörige.  779,  n.  71: 
Eatboto  vermacht  2  Güter  in  Boxheim  (!Nahegau).  Abraham 
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781,  n.  78:  iSandheri  vermacht  Hörige  und  Güter  in  Sulz- 
heim  (Wormsg.)  Act.  Fulda.  Abraham  785,  u.  79:  Hernheri 
vermaoht  seine  Besitzungen  in  Bodonheim  (Wormsg.).  Uueli- 
maimus  785,  n.  80:  Uualtheri  presbiter  schenkt  dem  Kloster 
seinen  Garten.  Duelim.  785/  n.  81 :  Criemhilt  vennaeht  einen 
Weingarten  in  Mainz.  Uuelim.  785,  n.  86:  Geilrad  und 
Elisabeth  schenken  (Jüter  und  Hörige  in  Mainz.  Act.  Fulda 
1788,  n.  90:  Uualuram  vermacht  ein  Landgut,  üuelim.  788, 
n.  91:  Uualuram  schenkt  seine  Besitzungen  in  Truhtmares* 
heim.  788,  n.  92:  Elisabeth  und  Geilrat  'vermachen  ihren 
Besitz  in  Gonsenheim  (Wormsg.)  (Juelim.  788,  n.  94 :  Uaolf- 
bald  vermacht  einen  Acker  in  Mainz.  Actum  Fulda.  Asger 
789,  n.  95:  Ratboto  vermacht  einen  Acker  in  Roxheim. 
Hiltibaldus  790,  n.  96:  Derselbe  vermacht  ebenda  andre  Güter. 
Act.  Pathrafons  (Paderborn),  n.  101:  Lantfrit  vermacht  Güter 
und  Hörige  in  Mauiz.  Act.  Fulda.  Asger  791,  n.  102: 
Folcnuin  vermacht  in  Eburuuinesheim  (?)  einen  Weingarten. 
Act.  Fuld.  Einhart  791,  n.  104:  Uuolfbald  vermacht  14  Hörige. 
Hiltibaldus  792,  n.  105:  Gundpraht  schenkt  0  Weingärten 
in  Bingen.  Hiltibaldus  793,  n.  106:  Ratulf  verkauft  dem 
Kloster  Güter  in  Elsheim  und  Berolfesheim.  Act  Elsinhaim. 
Yodalrichtts  presbiter  in  via  Cnuzes  793,  n.  109:  Adalhart 
schenkt  2  Weingärten  in  'ad  montibus'  (Wormsg.).  Hiltibaldus 
795,  n.  112:  Betto  vermacht  7  Hörige  mit  ihrem  Eigenthume 
dem  Kloster.  796,  n.  113:  Adalhart  vermacht  seine  Be- 
sitzungen in  Dienheim  mit  den  Hörigen.  Act.  Fulda  796, 
n.  114:  Hiltuuar  schenkt  einen  Weingarten  in  Sulzheim. 
Hiltibaldus  796,  n.  121 :  Halbuualah  schenkt  einen  Acker  in 
Mainz.  Hiltib.  796,  n.  143:  Uto  schenkt  viele  Qüter  und 
Hörige  in  Mainz  und  Bretzenheim.  Hiltib.  797,  n.  144:  Regin- 
Buuind  schenkt  mehrere  Güter  in  Sulzheim.  Hiltib.  797, 
n.  145:  Jordan  schenkt  einen  Acker  in  Mainz.  Hiltib.  797,  n. 
146:  Adalleih  schenkt  Güter  in  Mainz  und  Harxheim  (Wormsg.), 
Hildb.  797,  n.  147:  Nandgarius  schenkt  Hörige  und  Güter 
in  Scheflenz  (pagus  Wingarteiba)  bei  Heidelberg  und  in 
Bodenheim.  Hiltib.  797,  n.  149:  Ato  schenkt  2  Aecker  in 
Dahlheim  (Wormsg.).  Hiltib.  7 üb,  n.  150:  Burgrat  schenkt 
Land  und  3  Hörige  in  Mainz.    Hiltib.  798,  n.  151:  Arnuuis 
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Bohenkt  Güter  in  Dienheim  und  Weissenburg  (Speiergau). 
Hiltib.  798,  n.  152:  Baldsuuind  yennDcht  ihre  BeBitzungen  in 

Ebernsheiiii  (Wornisg;.).  Engilger  798,  u,  158:  Adalgart  ver- 
macht ein(  II  Weingarten  in  Dienheim  798,  n.  154:  Uualtheri 
presbiter  schenkt  einen  Weingarten  in  Mainz.  Hütibaldns  799, 
n.  155 :  Qerpraht  schenkt  ein  Gut  in  Dienheim.   Act.  Fulda 

799,  n.  156:  Blidi^t  schenkt  Güter  in  Ulfritesbeim  1?)  im 
Wormsgau.  Theotricns  800,  n.  160:  Suuanagart  schenkt 
Güter  in  Mainz.  Theotricus  800,  n.  161 :  Helnisuuind  und 
Crapucha  schenken  Güter  in  Wackernheim  und  Saulheim. 
Theotricus  800,  n.  162:  lierting  schenkt  den  Besitz  Suueifhers 
in  Uuanesheim  (Wonshcim  i.  Wormsg.).  Bamuolt  presbiter 

800,  n.  164:  Erlung  und  Erlolf  schenken  einen  Besitz  in 
Ebernsheim.  Theotr.  800.  n.  168:  Ediram  vermacht  Hörige 
und  Güter  in  Grolsheim  (bei  Bingen,  Wormsg.).  Ramuoltus 

801,  n.  1Ö9;  üuolfbald  vermacht  Besitzungen  in  Dienheim 
und  Mainz.  Scripta  Fulda.  801  Hratholf,  n.  174:  Uualuram 
schenkt  mehrere  Güter  in  Hofheim  (Oberrheingau),  Oppen- 
heim, Rudolfsheim,  Mainz,  Dienheim  CWormsg.).  Theotricus 
^02,  n.  175:  Liutsuuind  und  Adalpraht  schenken  einen  Acker 
in  Dienheim.  Theotricus  802,  n.  176:  Otmunt  schenkt  Güter 
in  Mainz  und  Bodenheim.  Theotr.  802.  n.  177:  Otuuar  ver- 
madit  Güter  in  Eimsheim  und  Dolgesheim.  Script.  Fuld.  803, 
n.  209:  Gundranm  vermacht  seme  Besitzungen  in  Mainz  und 
Dienheim.  Act.  Mog.  Aladramnus  803,  n.  210:  Ata  vermacht 
ihre  Besitzungen  in  Mainz.  Act.  Mog.  803,  n.  212:  Uuald- 
frid  vermacht  Güter.  Act.  Teinenheim  803,  n.  213:  Ercanbald 
vermacht  Güter  in  Dienheim.  Act.  Tienenheim.  Reccheo  803, 
n.  214:  Ata  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Boppard  (pg. 
Trechira).  Act  Otmuntesstat  (Umstadt;  Mamgau)  803,  n.  216: 
Gundhilt  schenkt  Güter  in  Dienheim  und  Weinsheim.  Act. 
Teinenheim.  804,  n.  217:  Gisalfrid  schenkt  Güter.  Act.  Teinen- 
heim. Otfridus  804,  n.  218:  Gauuiman  schenkt  Güter  in 
Sulzheim.  Act.  Sulzheim.  Theotrichus  804,  n.  222:  Kogin- 
praht  schenkt  Güter  in  Wackernheim  und  Mainz.  Act.  In* 
gulenheim  (Nahegau).  Theotricus  804,  n.  224:  Fastburg 
schenkt  Güter  bei  Mainz.  Act.  ad  Brumheim  (Praunheim, 
2^iddagau).  Theotr.  804,  u.  227 :  Erchanbaldus  schenkt  Güter 
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in  Saulheim.  Act  Fulda  806,  n.  228:  Bini  und  Uruoduuig 
scbenken  viele  Güter  in  Eimsheim  und  Dionheim.  Script. 

Fulda  806,  11.  229:  Mogingoz  schenkt  Güter  und  2  Hörige 
in  Tiuhtmaroshüini.  Fact.  Fulda  806,  n.  244:  Vodilpraht 
schenkt  einen  Acker  in  Hechtsheim  (^W^misg.j.  Thootricus 
808,  n.  246:  Fruorit  und  Gebahart  schenken  8  Hörige  mit 
deren  Besitz.  Act.  Mog.  Theotr.  809,  n.  250:  Batfrid  ver- 
macht in  Dienheim  einen  Weingarten.  Act.  Teinenheim  811, 
n.  251 :  UuoltVoh  sclioiikt  s(»ine  liesitzungen  in  Dionlieim. 
Acta  Teinenh.  811,  n.  252:  Berahtsuuind  vcriuaclit  einea 
Weingarten  in  Dienheim.  Fact.  Mog.  811,  n.  253:  Be- 
rahtsuuind  schenkt  einen  Weingarten  und  Hörige  in  Mainz 
811,  n.  264:  Arnuuis  schenkt  6  Hörige.  Fact.  Teinenh. 
Ingius  812,  n.  268:  Rubo  schenkt  seine  Besitzungen  in 
Mommenheim.  Script.  Fukia.  Katholf  812,  n.  270:  Tausch- 
'  vertrag  zwischen  Erzbischof  liicholf  und  Abt  Ratger  über 
(iiitor  in  Schürf  und  Leohe  (?),  beide  in  pg.  Uuetareiba. 
Theotriöus  812,  n.  277:  üozolt  schenkt  eine  Hörige.  Hruo* 
dolf  812,  n.  279:  Imma  vermacht  3  Hörige.  Act.  Fisgibah 
(Gau  Tullifeld).  Reginprahtus  813,  n.  280:  Eggiheri  schenkt 
3  Hörige.  Actum  Mogontia  813,  n.  281:  Ratfrid  vermacht 
einen  Weingarten  in  Dienlieini.  Fact.  Teinenheim.  Kegin- 
praht  813,  n.  282:  Hartrat  vermacht  seine  Besitzungen  in 
Dienheim  und  Gemsheim  (Wormsg.),  Acta  Teinenheim.  Regin- 
praht  818,  n.  288:  Adalsuuind  vermacht  ihre  Güter  in  Rox- 
heim und  Drommersheim  (Wormsg.).  Act.  Wackernheim. 
^Reginpraht  813.  n.  284:  Liuuicho  schenkt  seine  Besitzungen 
in  Dienheim,  Harxheim  und  Heckstadt  (Niddagau).  Script. 
Harahabergun  Eeginpraht  813,  n.  285:  Utto  schenkt  einen 
Weingarten  in  Dienheim.  Acta  Altheim  (pg.  Wingarteiba) 
813,  n.  290:  Folchart  schenkt  seine  Besitzung  in  Wacharen- 
heim. Fact.  Mog.  Inguis  813,  n.  305:  Adalberctus  schenkt 
einen  Weingarten  in  Dienheim.  ^^ct.  Fulda  815,  n.  318: 
Berahtrüi  schenkt  Güter  in  Dienheini.  Libheri  816,  n.  320: 
Herimot  schenkt  Güter  in  Drommersheim  (Wormsg.)  Libheri 
816,  n.  377 :  Gerold  schenkt  Land  in  Dornheim  (Rheingau). 
Hruodolf  818,  n.  378:  Einheri  schenkt 8  Hörige.  Fact.  Teinen- 
heim 818,  n.  382;  Erlolf  lässt  den  liürigen  Albuuin  frei. 
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Act  Mog.  StarchariuB  879,  n.  395:  Uualtrat  vermacht  eine 
Menge  Güter  in  Bingen  fWormsg.),  Boppard  etc.,  Speier 

(Rheing.),  Bal  enbach  etc.  (Nicderlahngau),  sowie  eine  Anzahl 
Höriger.  Facta  Truhtmareshcni.  Theotmar  821  ,  n.  403: 
XJuigrih  vermacht  Güter  in  Mainz.  Fact.  Fulda.  Hruodolf  822, 
n.  406:  Uuilla  Termacht  Güter  und  Hörige  in  Mainz,  Act. 
Mog.  Hraodolius  828,  n.  417:  Ata  läast  den  Hörigen  Fru- 
migis  frei.  Act.  Mog.  Starcharius  823,  n.  421:  Engilpraht 
uüd  Uuilliram  vermachen  den  Ilürigeu  Liiitolf  823,  ii.  429: 
Uualtrat  bestätigt  ihre  Sclionkung  vom  Jahre  819  vgl.  n.  895. 
Fact.  Becchilenheim  (Bockel heim  an  der  Kahe).  Hruadhart 
824,  n.  431:  Iburin  schenkt  seine  Besitzungen  in  Dornheim 
824  (Bheing.),  n.  435:  Ermanolt  schenkt  einen  Weingarten 
in  Omnnheim  (?)  im  Wormsgan.  Fact.  Fulda.  Ascrichus 
824,  11.  455:  (ici  niunt  vermacht  in  Marisfeld  (Grapfeld)  Land 
und  Hörige.  Theotmar  825,  n.  459:  Theotacar  schenkt  in 
Dienheim  Land.  Act.  Eigratesheim.  (?)  Theotmar  825,  n.  464: 
Helmrich  schenkl  Güter  in  Peterweil  (Niddagau),  Dienheim, 
Dornigheim  (üuetareiba).  Facta  Teinenh.  Ascrichus  825,  n. 
478:  Irmina  yermacht  Güter  in  Ebemsheim  nnd  Mainz.  Fact. 
Tienenheini.  Theotmar  828,  n.  487:  Gunthram  schenkt  seine 
Güter  in  llofheim  (Rheing.).  Hruodolfus  presbiter.  834,  n.  534: 
derselbe  vermacht  in  einer  carta  prestationis' (Iii  ter  in  Mainz, 
Bockenheim  etc.  (Wormsg.)  und  Hörige  dem  Kloster.  Act. 
Borbach  (bei  Heidelberg).  Hruodolf  841,  lasst  sich  aber  in 
der  *precaria'  n.  535  die  lebenslängliche  Nutzniessung  der 
eben  vermachten  Güter  zusichern.    Asgaiiun  841. 

Elsässer  Urkunden:  n.  31:  Folcrad  und  Agilolf  aus  dem 
Gau  Elsass  schenken  ihre  Besitzungen  in  Deidesheim  (Speier- 
gau). Act.  Uuangiona.  Hiaelo  presbiter  770,  n.  61:  Imma 
Terkauft  ihre  Güter  in  Ehenheim,  Strassburg  etc.  (pg.  Alsac). 
Asaph  778,  n.  82:  Huc  schenkt  Hörige  und  Güter  in  Kiens- 
heim und  üstheim  bei  Kolniar.  Act.  raderborn.  Erhart  785, 
n.  83:  Huchus  schenkt  Güter  in  Ostheim,  Kiensheim,  Onchysas- 
haim  (Ungersheim  P) ,  Rigoltesberg  (bei  Buffach)  im  Elsass. 
Act.  Paderb.  785,  n.  89:  Yoto  schenkt  Güter  in  Handschuchs- 
heim ,  Ehenheim ,  Falb  etc.  im  Elsass.  Act.  Scaftolteshaim. 
(Schäftblsheim)  788,  n.  98 :  Theothaid  bchenkt  ein  Landatück. 
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Act.  Strazburga.  Asaph  791,  n.  148:  Adalrih  schenkt  Güter 
im  Elsass.  Asaph  798,  n.  171 :  Theothard  schenkt  GHiter  bei 
Strassburg  und  in  Ueidolsheim.  Act.  in  Strasburga.  Asaph. 
801,  n.  178:  Vodalrichus  schenkt  Güter  und  Ilürige  in  Ehn- 
heim.  Act.  Zinzihi  (Zinsweiler  bei  Ilagenau).  Asaph  803, 
n.  179:  Abt  Theotbakl  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Frieseu- 
baim  und  Dubelshaim  (Diebolsheim.  bei  Markolsheim).  Act. 
Tubilesheim.  Asaph.  803,  n.  208:  Uualto  schenkt  Land  in 
Handschucbsheim.  Act.  in  illo  betabure'  (ist  wohl  Nomen 
proprium  und  identisch  mit  (Joni  Orte  bei  Weissenburg,  vgl. 
Zeuss:  trad.  Wiz.  a.  967,  1007  appemi.  1  und  3).  Asaph  803, 
n.  225:  Adalbert  schenkt  Land  in  Eorogohaim  (?)  im  Gau 
Mortingia  (Ortenau).  Act  äcaftolfesh.  Asaph.  a.  805. 

Ich  stehe  davon  ab,  eine  urkundlich  getreue  Wieder- 
gabe des  gesammten  Materiales  zu  geben,  wie 'ich  es  zuerst 
beabsichtigte,  denn  einerseits  wird  für  den  etwa  Nachprüfen- 
den die  selbständige  Einsicht  in  Drenkes  Codex  unerlassen 
bleiben,  schon  wegen  des  Zusammenhanges,  in  dem  ein  Name 
auftritt,  dann  aber  beansprucht  ein  solches  Unternehmen  so 
viel  Raum,  dass  die  durch  bequemeres  Gitiren  gewonnene 
Ersparnis  wieder  völlig  illusorisch  würde.  Dazu  hätte  ich 
dann  an  den  Stellen,  wo  wirkliche  Verderbnisse  und  nicht 
offenbare  Schreiberungenauigkeiten  vorliegen,  unter  dem  Texte 
Besserungen  zu  geben  versucht;  jetzt  davon  nur  einiges: 

n.  9:  lies  Berahtrat  statt  Berahttraht. 

n.  11:  von  den  2  Fassungen,  a  und  b,  in  denen  die 
Urkunde  vorliegt,  ist  IIa  benutzt  worden,  weil  sie  correcter 
geschrieben. 

n.  18:  statt  üuinio  lies  Uuinoni. 

n.  26  gehört  in  dasselbe  Jahr  wie  n.  8;  es  ist  also  die 
Jahreszahl  XII  des  Datums  in  II  zu  ändern,  a.  765  in  755, 
wie  Gegenbauer  a.  a.  O.  I,  28  ff.  nachweist  und  die  sprach- 
lichen Formen  vollkommen  bestätigen. 

n.  27:  Aolmo'  ist,  falls  er  deutsch  sein  soll,  sicher  ein 
verderbter  ^ame.  Statt  Tahncrato  ist  natürlich  Thancrato 
zu  lesen. 

n.  29:  statt  Buchrolare  lies  Buchsolare  (Buschweiler), 
n.  36:  statt  PatroniuiUa  lies  Patrinouilla,  ein  Ort,  dessen 
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Namen  der  Codex  Laureshamensis  n.  820  in  der  Form  Pater^ 
nouilla  aufweist,  identisch  mit  Paternisheim,  jetzt  Pfedersheim. 
Eine  Erwähnung  des  üronkoHcheii  Patrüinuilla  sucht  man  bei 
Förstemann  vergebens,  die  vier  andern  Belege,  die  er  gibt, 
zerreisst  F.  in  zwei  Hälften  derart,  dass  er  die  mit  Ph  an- 
lautenden Formen  unter  F,  die  beiden  andern  erat  600  leiten 
spater  unter  dem  Buchstaben  P  anführt,  ohne  an*  einer  Stelle 
auf  die  andere  zu  verweisen. 

n.  39:  statt  Sara  Hilo  lies  Sarahiio:  vgl.  MüUenhofFZs. 
12,305.  Da  die  Hand  seh  ritt  den  2s  amen  auf  zwei  Keilieu 
vertheilt  und  dies  natürlioh  ohne  Trennungszeichen,  machte 
Drenke  in  seiner  Unkenntnis  des  altgermanischen  daraus  zwei 
Namen. 

n.  49  :  Arugis,  Arupsi.  liei  dem  zweimaligen  Erscheinen 
des  Namens  in  dieser  Form,  wovon  ich  mich  bei  Einsicht- 
nahme der  Handschrift  überzeugt  habe,  darf  man  sich  nicht 
der  naheliegenden  Yermuthung  hingeben,  eine  blosse  Yer- 
Schreibung  Ton  Arugis  vor  sich  zu  haben.  Herr  Geheim- 
rath MüllenhoiF,  mit  dem  ich  über  diesen  Fall  sprach, 
denkt  an  got.  *arhYUs  (vgl.  aihvazna -  telum  i ,  ags.  earh, 
lat.  arcua.  Wenn  sich  von  diesem  Stamme  JNamenbii- 
dungen  sonst  nicht  oder  nicht  mehr  nachweisen  lassen,  so 
würde  das  diesen  letzten  Rest  einer  alten  Namengruf^e  erst 
recht  interessant  machen;  doch  scheint  mir  ein  sprachliches 
Bedenken  hierbei  wenigstens  erwähnenswerth,  der  Ausfall  des 
h,  der  in  analogen  Bildungen  nicht  zu  finden  ist:  /.  B.  got. 
fairhvus,  ahd.ferah;  equus-  alts.  ehu;  ahva-aha;  saihvan-sehan; 
leihvan-lihan;  nehva-n&ho:  überall  sehen  wir  Verlust  des  w, 
Bewahrung  des  h. 

n.  52:  Ittiso  soll  nach  Stark  unbegreiflicherweise  kel- 
tischen Ursprungs  sein;  ebenso  erklärt  er  Heminat  104; 
Bita,  Salga  (letztrer  !Name  war  auch  Müllenholf  dunkel: 
Zs.  12,258)  178;  Goffo  534,  offenbar  doch  Koseform  von 
Gotfrid,  für  unzweifelhaft  keltisch.  Wegen  ihres  nicht  un- 
zweifelhaft deutschen  Ursprunges  sind  besser  auszuschliessen 
Ton  der  Untersuchung  die  Namen  Uuehtar  155,228  und 
Mohha  174. 

n.  62:  Feinga.   Mau  ündet  bei  Förstemann,  der  unsre 

QF.  XLVl,  2 
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Stolle  als  emsigen  Beleg  fär  diesen  Ort  yeneichnet,  keine 
weitere  Bemerkung  fiber  den  so  merkwürdigen  !Namen.  Er 
ist  natürlich  verderbt  und  jeder  sieht  sofort,   dass  es 

Feringa  (Faiinga)  heisseu  niusa;  gemeint  ist  das  heutige 
Vöhringen  nördlich  von  Sigmaringen  oder  Vöhringen  west- 
lich von  Hechingen:  denn  die  gleichzeitig  erwähnten  Ort- 
schaften liegen  sämmtlich  in  dieser  Gegend. 

n.  63:  Grimnium.  Förstemann  hält  die  Form  für  eine 
Verderbnis  aus  Grimniu  oder  Grimuuin,  doch  das  richtige 
gab  erst  MüUenhoff  Zs.  12,299,  nämlich  Griiuiiiuui:  so  allein 
stimmt  die  Anzahl  der  lirundsti  icho  in  beiden  Fällen  über- 
ein, so  dass  die  Verlesung  des  Schreibers  eine  minimale  ist. 

n.  82,  83  hat  der  Name  Phadrebrunnen  das  r  des  zweiten 
Oompositionswortto  verloren. 

n.  109:  'ad  montibus'  heisst  eine  'uilla':  über  die  Ver* 
deutsch ung  vgl.  Abschnitt  III. 

n.  148:  ad  Beara.  Eine  Vergleichung  mit  n.  89,  wo 
es  in  demselben  Zusammenhange  'in  Barru  heisst,  ergibt, 
dass  hier  ad  Bara  oder  'ad  Harra'  (Barr  bei  Sti*assburg)  zu 
lesen  ist. 

n.  156:  Blidrat,  Blidradae,  Bliddrudae  sind  die  Namens- 
formen der  Ausstellerin;  die  ursprüngliche  war  vielleicht 
Bilidrud,  woraus  die  beiden  obigen  Verderbniape  in  gleicher 
Weise  leicht  entstehen  konnten. 

n.  178:  statt  Hemhaim  lies  £hinhaim,  worüber  man 
vergleiche  Excurs  Vokal.  B.  III; 

n.  178:  über  Baläfrid  ebenda  A  II. 

n.  228:  Bines  ist  Genitiv  von  Bini  oder  verlesen  für 
Binioes;  vgl.  MüllenhofF  Zs.  12,284. 

n.  253:  Hindoli  Die  Vergleichung  der  Zeugennamen 
dieser  Urkunde  mit  denen  der  an  demselben  Tage  ausge- 
stellten n.  252  ergibt,  dass  nicht  mit  Schannat,  dem  Förste- 
mann unbedenklich  gefolgt  ist,  'Ludolf',  sondern  iiruodolf  zu 
bessern  ist. 

n,  264  ist  in  der  Abschrift  B  zu  benutzen,  die  bei  drei 
Namen  von  dem  Texte,  wie  ihn  Drouke  gibt,  abweicht |  vgl. 
Drenkes  Anmerkung.  Für  diese  Entscheidung  spricht  die 
Namensform  Ferahtlind  in  B  gegenüber  Ferlind  in  A,  dann 
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auch  daas  B  den  Namen  der  Frau  des  Ausstellers  in  der 
UDterschrift  nicht  vergessen  hat,  wie  das  sonst  auch  niemals 
geschieht  bei  Schenkungen,  in  denen  die  Frau  des  betreffen-  ' 

den  Yoileihers  mit  urkundet:  vgl.  43.  40.  49.  90.  91.  98. 
151 ;  in  letztrer  Urkunde  nennen  sich  dieselben  Aussteller; 
Arnuuis  et  Guudfrida.  Es  ist  mithin  Feralitlind,  Rilihat  statt 
Ferlind,  Albhart  einzusetzen  und  Gundfridae  hinzuzufügen. 

n.  270:  statt  Jageri  lies  Isgeri.   Vgl.  Yokal  III.  5)  a. 

n.  280:  'Haursig'  ist  als  verderbt  zu  streichen. 

n.  395:  Adriani.  Es  soll  der  verstorbene  Gemahl  der 
TJualtrat  (relicta  Adriani)  sein;  dessen  Name  ist  jedoch  echt 
deutsch,  wie  wir  aus  Urkunde  335  und  168  sehen,  n&mlieh 
Ediram:  Adriani  ist  also  nur  Verlesung. 

n.  429:  Prioni.  Wie  dieser  Ortsname  und  der  damit 
identische  Bruora  in  n.  395  zu  emendiren  ist,  darüber  ver- 
gleiche man  Abschnitt  III. 

n.  4 '15:  Teino.  Föratemann  druckt  den  Namen  als  ein- 
zigen Beleg  für  den  Stamm  'tein  mit  fetten  Lettern,  während 
er  natürlich  nur  die  contrahirte  Form  des  Namens  Tagino  ist. 

Noch  will  ich  beinerken,  dass  die  TJebersehriften  der 
Urkunden  meist  sehr  incorrect  sind  und  wahrscheinlich  erst 
viel  späterer  Zeit  entstammen }  sie  wurden  daher  insgesammt 
unberücksichtigt  gelassen. 


n.  GRAMMATIK  DER  URKUNDEN. 

VüKAUSMÜS. 

A.  A-R  e  i  h  e. 

I)  a 

1)  Umlaut:  leider  geht  unsre  Quelle  nicht  bis  in  eine 
Zeit  zurück,  in  der  wir  das  Töllige  Fehlen  des  Umlauts 
in  einer  grosseren  Reihe  von  Namen  constatiren  könnten, 

vielmehr  ist  er  achon  in  den  Urkunden  der  frühesten  Jahre, 

2* 
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und  gar  nicht  unerbeblicli«  eiogedruDgdn.  Man  kann  für  ihn 
6  Entwicklungsphasen  annehmen: 

a)  750—770.   In  den  18  m  benutzenden  Urkunden 

der  ersten  Jahrzehnte  finden  wir  36  FüHe  des  nichtunigelauteten 
a  gegenüber  15  Fällen  des  eingetretenen  Umlauts,  der  also 
schon  fast  ein  Drittel  des  ganzen  Gebietes  für  sich  gewonnen 
hat  Es  gestaltet  sich  das  Verhältnis  des  nichtumgelauteten 
Vokals  zum  umgelauteten  wie  2:1. 

Uualthario  2;  Hariberaht8;  Agilolf,  Baldina,  Bemharii, 
Uuilliharii  26;  Hariperdi  10;  Katliarii  12:  lluriprahti  13; 
Hariberti  14;  Agiloni  (2),  Angilulf  18;  Ratharii,  Katharius, 
üualtharii  (2;  19;  Ratharius,  Ratharii,  üualtharii,  Magin- 
suuindae,  Hariprahti  20;  Ratharius,  Uratharii  28;  Uuanno  25; 
Bemharius,  Agilalfi,  Aginoni,  Bemharii^  Sauuilenheim  27; 
Aggioldi,  Aggioldo  29;  Hatiberctus,  Nandharius,  Uaribereti, 
Angilulfus  30.  =  36. 

Theotheri  6;  Reginolt,  Uuilliheri  8;  Uuillihcri  26;  Re- 
ginpraht  13,  lleriniot,  llerimoti,  Uerirato  17;  Ello  IH;  Megin- 
suttindae  19;  Heribrahti  23;  Merisge,  Helidin  27;  Eggiolt, 
R^pinfridi  29.  =  15. 

b)  In  der  kurzen  Zeit  von  771—775  greift  der  Um- 
laut so  mächtig  um  sich,  dass  sich  nicht  uuigclautetes  und 
umgelautetes  a  fast  gleich  stehen  =  21  :16. 

Hratharii,  Maginharii  33;  Uuarinharii  34;  Frauuirnta  (2), 
Haribert,  Baldhari,  Hagiharii  36;  Sauuilenheim  39;  Uuitharii 
40;  IJuitharii  (2),  Üualtharii  42;  Bemharii,  Agiheri,  Aggiolto, 
Ilarifrido,  Uuillihario  43;  Sauuilenheim  45.  =  21. 

Ratheri  33;  Ello  31;  Reginprahti  35;  Frcuuirata  36; 
Uualtheri38;  llerimoti,  Meginhohi,  Uuentil,  Reginolf,  Elbrih 
39;  Agiheri  43;  Heribrabten,  Bernheri,  Frumiheri  49;  Egi- 
heri  50.  »16. 

o)  775—785.  Der  Umlaut  g(  langt  jetzt  schnell  zu 
sehr  entschiedener  Herrschaft;  während  sich  altes  a  nur  in 
5  Fällen  erhält,  hat  er  42  Beispiele  aufzuweisen,  1  : 8.  Von 
den  5  Fällen  des  erhaltenen  a  gelten  eigentlich  nur  4,  da  in 
Uuachalinga  (n.  62)  sich  naturgemfiss  noch  kein  Umlaut  zeigen 
kann,  denn  nach  Braune  (vgl.  Beitrfige  IV,  555)  beginnt  die 
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Einwirkung  des  i  der  Ableitungssilbe  auf  stammhaftes  a  in 
drittletzter  Silbe  erst  in  viel  spätertu*  Zeit. 

Angilkelmi  55,  Uuachalinga,  Sauuileaheim  62;  Nand- 
harit  78;  Uualtharii  80.  =  5. 

Hremmingi  53;  Egilolfi  (2\  Herimundi,  Glisheri,  üiiit- 
heri  55;  Egilolfi  56;  Herifridi  58;  Megingozi,  Herifrit  59; 
Ingihcresheim ,  Fe(r)inga,  Engilhart,  Hruodheri,  Engilheri, 
Pridaheri  62;  Heriraan,  llerolfesfeld,  Egilger,  Uuerinhilt  63: 
Uuigheri,  Reginbald,  Liobheri  64;  Bernheres,  Friduheri  65; 
Nandheri,  Herolf,  Megingozi,  Herifridi  78;  Bemheri,  Bern- 
heres, Uualtberi,  .Uualtheres,  Hremniing,  Suuefheri  79;  Betn- 
heri,  Uualtheri,  Hremniing  80;  Uualtheres,  Hremming,  Suuef- 
heri 81.  =  42. 

d)  785 — 800.  Das  Verhältnis  ist  noch  mehr  zu 
Gunateü  des  Umlauts  verschoben;  72  Fälle  des  Umlauts  zu 
7  des  alten  a,  also  10: 1. 

Mnotharii  90.  91;  Starobarius  95;  Aohioldi,  Qauuirichi 
106;  Uualtharii  144.  154.  =  7. 

Meginratao,  Megingozi  00;  Megingozi  91;  Asheri,  Me- 
gingoz,  Kemming  92;  Reginfrit  94;  Megingozi,  Erbioni  95; 
Beranheri  96;  Reginfridi  101;  Eliolf  102;  Engilburg,  Heri- 
fridi 104;  Egiberotus,  Bemmingi  105;  Elsinhaim  (4)  106; 
Ediram,  Uuerinheri,  Baceheri,  Edram,  Engilheri  109;  Trud- 
heri,  Uuitheri  112;  Gundheri,  Engilniu,  Heliduuar,  Engilmuot, 
Bernheri,  Meginuuart,  Meginhart,  Einheri,  Uurmheri  113; 
Liobheri,  Reginsuuindae,  Herifridi,  Uuenihho,  Eriben,  Ueniho, 
Herifrit,  Heribald  121 ;  Suuepheri,  Batheri,  Amalheri,  Uuilli- 
heri,  Megingozi,  Engilberti  148;  Reginsuuind«  Beginsuoindae, 
Geunimanni  (2),  Herifuns,  Herifridi  144;  Scaphlanzgeuui, 
Ileriburg,  Meginpraht  147;  Herdo  149;  Herifridi  150;  Re- 
ginsuuinda  151;  Engilger  152;  Heririh  153;  Uualtheri,  Uueni- 
loni  154;  Starcheres,  Einheri,  Odalheri,  Uurmheri,  Heriuuin, 
Engilheri  155.  =  72. 

e)  Von  800  an  ist  es  zu  den  Ausnahmen  zu  zählen, 
wenn  a  sich  behauptet;  die  einschlägigen  Fälle  zeigen  sich 
wie  schon  unter  d  fast  durchgängig  in  Namen,  deren  zweites 
Compositionsghed  den  Stamm  harja  aufweist,  welcher  dem 
machtigen  Einflüsse  des  Umlautes  sich  mit  auffallender  Zähig- 
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keit  und  zwar  im  in  die  letzte  aus  dem  .Fahre  841  staminL'ude 
Urkunde  hin  widorsotzt.  Ausserdem  erhält  sich  a  nur  ein 
Mal  in  einer  mit  gauui'  gebildeten  ^Namenform  durch  Ein- 
wirkung des  au,  das  in  der  Aussprache  wohl  schon  den 
Vokal  u  aus  sich  entwickelt  und  so  a  diphthongisch  gemacht 
haben  konnte;  2  Mal  in  dem  Namen  Salih,  wo  1  erst  spät 
an  Stelle  eines  ursprünghchen  u  getreten  ist  und  ein  Mal 
ganz  regelrecht  gegen  i,  das  über  2  Silben  hinweg  hätte 
wirken  müssen,  was  für  diese  Zeit  unerhört  wäre,  in:  Adaling. 
Yon  den  14  nach  a.  800  auftretenden  Schreibern  machen 
diese  veraltete  Schreibweise  nur  5  mit,  auf  die  sich  die  ein- 
aelnen  Fälle  folgendennassen  vertheilen:  a)  Theotricus  174: 
Gundharii;  175:  Bern-,  Uualtharii;  218:  Gauuiman,  Gauui- 
manni,  Gund-,  Uualtharii.  b)  Reginprahtus  283:  Adaling, 
Salih.  c)  Starcharius  382:  Uualtharii,  Starcharius;  417:  Salichi, 
Starcharius.  d)Hruodolf  406:  Uualtharii ;  534:  Hlut-,  Bern-, 
Megin-,  Regin-,  Stare-,  Uuig-,  Alb-,  Nantharii.  e)  Theotmar 
459:  Ratharii. 

Der  Umlaut  wird  ei  (  ^e)  geschrieben  in  Eigratesheim 
459  (aus  Agii'atesheim^  Egridcsheim ),  wohl  das  jetzige  Oggers- 
heim zwischen  Frankenthal  und  Mannhemi;  diese  Annahme 
stimmt  aufs  Beste  mit  der  Lage  der  Orte  Tienenheim  und 
Talaheim,  sfldlich  von  Oppenheim,  wo  die  Güter  liegen,  die 
Theotacar  dem  Kloster  vermacht.  Förstemann,  der  mit  Namen 
und  Ort  nichts  auzufangen  weiss,  setzt  ersteren  ohne  jede 
weitere  Angabe  unter  eigan'  possessio. 

Als  auffallende  Erscheinung  sei  noch  erwähnt,  dass  zweite 
Compositionsglieder  mit  stammhaftem  i,  sobald  sie  durch  viel- 
fachen Gebrauch  bei  Namenbildungen  tu  Ableitungssilben 
herabsinken,  Umlaut  wirken  können;  so  Rehhilt  86;  Thenchilt 
104;  Uueltrichi  277;  Feroinis  534.  Anders  ist  wohl  Beldrih 
39  aufzufassen:  die  Form  Beldirih  102  führt  zu  der  Annahme, 
dass  auch  an  jener  Stelle  der  auslautende  Themavokal  a  zu 
i  sich  assimillrte  und  vor  dem  Schwund  noch  Umlaut  wirkte. 

2)  a  zu  0  assimilirt:  Loboduna  25  vgl.  Lobadunensi 
(lateinisch  allerdings  Lupodunum);  Adololti27i  Ermonolt 
56;  Siierofero  270  sogar  über  2  Silben  hin. 
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Die  zu  blossen  Ableitmigssilbeii  gewordenen  Stämme 

'bald'  und  'walt'  zeigen  folgendes  Yorhalten: 

aj  bald.  Mit  auffallender  Strenge  bewahren  die  Ur- 
kunden die  Ungetrübtheit  des  Vokals,  denn  ausschliesslich 
hemcht  diese  Form  in  den  Jahren  750—772:  Hrihbaldi; 
Sigibaldi  6;  Notbaldi  25;  Hrihbaldi  35;  Gerbald  39.  Ton 
773 — 813  erscheinen  die  Formen  mit  a  in  so  gewaltiger 
Majorität^  dass  die  ^anz  vereinzelten  Fälle  der  Trübung  zu 
o  als  Auffälligkeiten  bezeichnet  werden  müssen  und  momen- 
tanes Herüberspielen  aus.  einem  andern  Dialekte,  wohl  dem 
alemaanischen,  sein  können:  vgl.  Henning  QF.  lü,  8.  108. 
Es  kommen  7  bold  auf  64  bald:  Rotboldi  42;  Ercanbold  62; 
Landbold  112;  Sigiboldi  164;  Hruodbold  252.  253;  Irmin- 
bold  280. 

Von 813  an  erscheint  wieder  ansnahmslose  bald:  16  Mal. 

b)  walt.  Oerade  das  Umgekekrtot  wie  Yon  *bold'  gilt 
Yon  diesem  an  zweiter  Wortstelle  gleichfalls  so  häufig  wieder** 
kehrenden  OompositionsgUede.   Kaum  können  wir  noch  die 

uncontrahirtc  Form  nachweisen;  sie  taucht  überhaupt  nur 
3  Mal  auf:  Rinoaldi  n.  26,  Geroaldi  27  und  Grimoaldi  106. 
Sonst  herrscht  durchgängig  'old'  in  dem  ganzen  Zeitraum  in 
etwa  90  Beispielen. 

3)  Metathesis:  Gundplat  39. 

4)  als  Svarabhakti  erscheint  a: 

a)  durch  r  erzeugt:  Caralo  53;  Sarahilo  39;  Harahes- 
heim  146.  284;  Mareesfeld,  worin  nach  Ausfall  des  h  a  zu 
e  geschwächt  erscheint  (Marahesfeld) ,  Marahabergun  284; 
Ferahtlah  164.  Emgehendere  Besprechung  verlangt  der  als 
zweites  Compositionsglied  ganz  ausserordentlich  häufig  auf- 
tretende Stamm  berht',  der  ein  eigenthümliches  Verhält- 
nis der  Formen  mit  und  ohne  Svarabhaktivokal  aufweist. 
Wo  er  an  erster  Wortstelle  steht,  was  lange  nicht  so  häufig 
geschiebt  (ich  habe  nur  27  Stellen  gefunden:  9.  27.  56. 
62  (2).  63  (2).  112.  113  (2).  149.  151.  153.  168.  229. 
246  (2).  248.  252.  253.  277.  284.  318.  377.  378.  382. 
395)  nimmt  er  die  Form  mit  dem  durch  r  entwickelten 
a  an:  beraht.  Dagegen  zeigt  sich  letztre  Form  nur  aus- 
nahmsweise, sobald  er  das  letzte  Wortglied  bildet:  dann 
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lautet  er  entweder  einfaeh  Wht,  in  dieser  Form  fast  durch- 
weg mit  unverschoboiior  Media,  oder  mit  Entwicklung  der 
Svarabhakti  und  gleichzeitiger  Synkope  des  Wurzclvokals : 
prabt,  hier  fast  ebenso  ausschliesslich  mit  ^verschobenem  An- 
laut In  der  Verwendung  beider  Formen  macht  sich  wechsel- 
seitiges Ueberwiegen  und  Zurfickweichen  bemerkbar: 

1)  750—765:  25  Mal  berht,  28  Mal  praht,  daneben 
2  Mal  beraht;  es  herrscht  also  ziemliches  Oleichgewicht. 

2)  765—776:  29  Mal  berht,  8  Mal  praht;  2  Mal  peraht. 
Verhältnis  :=  3 : 1 . 

8}  777-800:  43  Mal  berht,  33  Mal  praht;  2  Mal  be- 
raht =  4:a 

4)  800—804:  15  Mal  berht,  18  Mal  praht  =  5:6. 

5)  804—813:  9  Mal  berht,  36  Mal  praht;  3  Mal  peraht. 
Also  -  1:4. 

6)  814-841:  16  Mal  berht,  21  Mal  praht;  7  Mal  braht; 
I  beraht;  4  peraht  Also  völlige  Verwirrung  der  Formen 
unter  ungefährer  Gleichheit  der  Fälle  der  beiden  Tcrschie- 

denen  Anlaute. 

Was  den  Namen  Otacar  und  ähnlich  gebildete  betrifft, 
80  wird  bei  der  Flexion,  mag  sie  lateinisch  oder  deutsch  sein, 
die  Svarabhakti  wieder  ausgestossen:  17  Mal  kommt  der 
Genitiv  Otacri  vor,  ferner  Otacres  39;  Odacrus  10.39.  Nur 
1  Mal  wird  auch  hier  a  beibehalten,  in  Otachari  45,  wegen 
der  Yerscliiebun<^  von  c  zu  eh. 

Der  Nominativ  dagegen  lautet,  sobald  er  nicht  latinisirt 
ist,  stets  Otacar  oder  Otachar  (16  Mal),  lieber  die  andern 
Bildungen  auf  -acar,  -achar  vgl.  6  =  got.  ai. 

ß)  bei  1:  Theotalah  94;  Madalger  102;  Halbnualah 
121  (2);  Alahhilt  174;  Risalah  161;  Ratuualah,  XJualahfrid 
162;  Uualah  144.  209.  431.  487;  Aladramnus  209;  Üeralahi 
227:  Burgalah  279;  Alahgund  378;  Berahtalah  395  (2); 
Uualabheri  455;  IJgisuualah  534. 

/)  vor  n:  Ercanhilt  27.  264;  Ercanberct  63.  104; 
Erehanpraht  150.  169.  177.  250;  Ercanbald  213;  Erchanbald 
213.  227;  Ercanpraht  228.  229  (2).  251.  283;  Erohanberti 
244;  Eicanfrid  268;  Ercanberti  429;  Ercanrat  534. 

il)  6:  vgl,  MSD  ^  S.  Xil  f. 
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Viel  weniger  in  ibrer  Integrität  angegriffen  als  das 

sclion  zu  Anfang  stark  mit  dem  Umlaute  kämpfende  a,  finden 
wir  in  ältester  Zeit  die  Steigerung  von  a,  6  =  got  o. 

Ton  a)  750 — 770  herrscht  6  noch  fast  auf  dem  ganzen 
Gebiete  unbestritten:  es  findet  sich  11  Mal  o  und  nur  3  Mal 
Diphtbongirung  zu  uo;  die  Zwiscbenstufe  oa,  die  man  als 
Zeichen  der  eben  erst  begonnenen  nnd  in  ihrer  Richtung 
daher  noch  nicht  entschiedenen  Lautbewegung  ansehen  muss, 
suchen  wir  dagegen  vergebens. 

Bochonia  2.  10.  14;  Hrodachari,  Odilprahti  14;  Folmot, 
Heriniot  (2)  17;  Odalfrido  29;  Bochonia,  Hrothohus  30.  = 
11.  ^  Yoto  11.  12;  Hruodhohi  14.   Verhältnis  =  4:1. 

b)  771 — 770.  Hier  ist  die  Situation  wie  mit  einem 
Schlage  verändert:  altes  o  kann  sich  kaum  noch  den  dritten 
Theil  des  ganzen  Gebietes  erhalten,  uo  ist  übermächtig  ge- 
worden; sogar  oa  kommt  nachträgUch  noch  zum  Yorschein: 
15  Mal  0,  26  Mal  uo,  worunter  allerdings  21  Beispiele  allein 
anf  den  Stamm  hniot  (n.  39  schreibt  hrot)  fallen,  und  3  Mal 
oa.  o:  uo  also  nicht  ganz  wie  1:2. 

Bochonia,  Momonheimo,  Hroflborti  34;  Bochonia,  Roc- 
cholÜ  a5;  HrodoUi  38;  Bochonia  39;  Hrocchesheim,  Kot- 
poten,  Hrodpoto,  Botboldi  42;  Songart  (2)  43;  Odilprahti 
45;  Hrodheroti  55. 

Hmodbercti,  Hruodnandi  44;  Fruotuuin  (2)  86;  Hruodoltt 
38;  Hrvodsuuinda,  Vodilbercti.  Truogo,  Hruoduuin ,  Hruod- 
lind,  Hruodin,  Hruodthrud  89;  Hruoduuin  40;  Hruodbaldus, 
Hruodingi  42;  Hruodtuuind  (2)  45;  Hadabuot  49;  Hruot- 
praht  50;  Hruothilt,  Hruotlind  52;  Hruodsuuinde  (2)  53; 
Hraotthrud,  Hruotnandum,  Hruodthrude  59.  -=  26. 

3  oa:  Oadalberti,  Oadane  52;  Oadalfrit  55  aus  den 
ersten  •lahren  des  Schreibers  Uuelimun  (a.  775.  776). 

c)  779 — 790:  es  setzt  sich  die  Bewegung  in  der  ein- 
geschlagenen Richtung  weiter  fort,  wobei  die  mit  hruot  eoro- 
ponirten  Namen  in  derselben  Weise,  wie  in  der  vergangnen 
Periode,  die  andern  auch  die  diphthongii*te  Form  uo  auf- 
weisenden Bildungen  durch  ihre  Mehrheit  erdrücken.  Wir 
haben  7  alte  o  gegenüber  20  Diphthüiit^irungen  und  zwar 
19  Mal  uo  (worunter  14  hruot)  und  nur  1  oa.  o:  uo  =  2:5. 


t 
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Bochonia  62;  Doda  64;  Hrocchesheim  71;  Odalberti, 
Odalpniht  81;  llrodgart  SH;  Odalberti  m.  7. 

GruoDinga,  Ilruodachar,  llruodlieri,  ilruodolt  62;  Hruod- 
frid,  Hruodingi  63;  Ilruodolf  64;  Uota  68;  Hruodlind  (2)71; 
Urvotuuin  79;  Urvodbercti,  HrTodauin  80;  Muotharii  90.  91; 
Fruorit,  Hroodolt  94;  Hraodlind  95.  96.  :=  29. 

Oadalbercti  63,  wieder  von  Uuelimans  Hand. 

d)  790 — 800:  fast  alleinige  Herrschaft  von  uüj  oa  ist 
verschwunden;  7  alten  o  gegenüber  24  uo. 

Bochonia  101.113;  Hroccbolf  113;  Kooobolf  147.152; 
Odalheri  155;  Hroccholf  162. 

Fruoriti  101 ;  Yodil,  Hruodfridi,  Yodilmari,  Yodalriofaas 
106;  Hruoduuini  109:  Hruodbercti  112;  Otmuot,  Adalmuot, 
TJuillimuot,  Sigimuot,  Engilniuot.  Hruodheri  113;  Buobo  121; 
Vodilmar,  ßuoboni,  llruotgart  143;  Hruodbald  144;  Vodo 
147;  Hruodfrid  149;  Hruoduuig  153;  Hruodoldi  154;  Yodal- 
praht,  Fruorit  162.  =  24. 

e)  Yon  a.  800  ab  muss  man  das  änsserst  seltene  Bei- 
behalten des  alten  o  als  Archaisiren  bczoichncn;  eine  einfach 
statistische  Feststellung  des  obwaltenden  Zahlenverhältiiisaes 
bei  den  verschiedenen  Formen  ist  in  diesem  Abschnitte  nicht 
angänglich,  da  sie  uns  nicht  das  wahre  Bild  des  ijautstandes 
geben  kann:  es  beschränken  sich  nämlich  die  alterthfimlichen 
Fälle  des  Monophthonges  auf  wenige  Schreiber  und  auf  ein 
Paar  öfters  wiederkehrende  Stämme,  die  au  der  von  der 
lebendigen  Sprache  längst  aufgegebenen  Form  ausnahmsweise 
festhalten.  Sie  findet  sich  bei  den  Schreibern  Theotricus: 
Odalfrit,  Odalprahti  222;  Qdilbercti  und  Bochonia  (244),  ein 
Ortsname,  der  in  der  Beibehaltung  dieser  Form,  die  von  a. 
750—819  10  Mal  erseheint,  sehr  zähe  ist  (daneben  nur  1  Mal 
Biu)c]ionia  417  von  dem  Schreiber  Starcharius);  ferner  bei 
dem  Schreiber  Libheri  320:  Herimot;  bei  Starcharius  322: 
Bochonia,  Guotrochi  in  einer  Urkunde,  die  auch  hinsichtlich 
des  Umlauts  zurfickgeblieben  ist;  bei  Theotmar  251 :  Uuolfroh 
(2);  252:  Roccholf;  395:  üuolfhroo;  455:  Holomot,  Rosmot, 
Herimoti;  bei  Ascrih  n.  435:  Herimot;  bei  Hruodolf  535: 
llrodaman,  Glisniot. 

Wiederum  finden  wir  unter  den  14  nach  a.  800  vor- 
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kommenden  Schreibern  nur  6  in  diese  Alterthümlichkeit  zu- 
rückfallen und  zwar  sind  es  diejenigen,  die  ein  gleiches 
Verhalten  in  der  Durchführung  des  Unilauts  zeigen,  abge- 
sehen von  Reginprahtus,  Ascriohus  und  Libheri,  die  nur  je 
ein  Jahr  lang  die  Urkunden  abfassten.  Die  Urkunde  535 
des  Jahres  841,  in  der  der  alte  Sclireiber  Hruodolf  so  auf- 
fallend viel  unumgelautete  a  schreibt,  zeigt  auch  altes  o  2  Mal 
unangegriffen.  Gan/>  auft'allend  ist  es,  wenn  wir  in  n. 
geschrieben  von  Theotmar,  dem  uosrer  Gegend  sonst  ganz 
unbekannten  Diphthong  ua  in  dem  Namen  eines  Leibeigenen, 
Uruadheri,  hegten.  Daas  in  n.  429  der  Schreiber  Hruad- 
hart,  der  nur  diese  eine  Urkunde  aufsetzte  und  wahrschein- 
lich dieselbe  Person  ist  mit  dem  n.  498  als  Zeugen  erwählten 
Hruadhart  (  die  Urkunde  ist  auch  von  Theotmar  geschrieben), 
in  seiner  Namensfonn  sich  nicht  der  landesüblichen  Schreib- 
weise anschioss,  dafür  kann  die  Herkunft  des  Mannes  ein 
Grund  gewesen  sein':  vielleicht  wsSt  er  ein  Alemanne  von 
Geburt  und  eignete  sich,  als  er  nach  Franken  kam,  die  dor- 
tige Schreibart  an,  nur  nicht  bei  seinem  eignen  Namen,  den 
er  getreu  in  der  Form  verzeichnete,  wie  er  ihn  in  der  Kind- 
heit hatte  sprechen  und  achreiben  gelernt.  Müllenhoff  zählt,  in- 
dem er  alle  Urkunden  des  cod.  dipl.  heranzieht  von  n.  70 — 206 
neben  140  uo  und  22  6  auch  46  ua :  eine  solche  Menge  von  ua  ist 
an  sich  schon  für  Ostfranken  sehr  verdächtig.  Da  aber  C, 
für  uns  allein  massgebend,  in  dieser  Zeit  kein  einziges  Mal 
ua  hat,  so  ist  die  Einschwärzung  des  Diphthonges  ua  — 
anders  kann  man  die  Sache  nicht  bezeichnen  —  lediglich  auf 
Rechnung  von  P  zu  setzen.  Femer  halten  in  den  70  Ur- 
kunden der  Jahre  822—826  (n.  400—470)  uo  und  ua  nach 
Müllenhoff  einander  die  Wage;  scheiden  w^r  jedoch  die  nicht 
iu  C  überlieferten  Urkunden  aus,  so  finden  wir  in  dem  ganzen 
Zeitraum  überhaupt  nur  1  ua  vor,  dessen  Erscheinen  wir 
besonders  erklären  zu  müssen  glaubten;  die  für  das  hoch- 
fränkische unerhörte  Anzahl  von  Fällen  dieses  Diphthongs 
haben  wir  also  nur  P  zu  verdanken,  wofür  ja  auch  der  Tatian 
mit  seinem  nur  einmaligen  ua,  wenn  anders  ihn  Müllenhoff 
mit  liecht  nach  Fulda  setzt,  überzeugend  spricht.  Später 
haben  wir  allerdings  nur  noch  3  Urkunden  in  C,  worin  12  uo 
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und  1  ua ;  aber  in  gleicher  Zeit  mässigt  auch  V  seine  ua, 
indem  auf  140  uo  etwa  20  ua  kommen.  Das  Zu-  und  Ab- 
nehmen des  Diphthongs  ua  bei  P  wäre  an  sich  gar  nicht  ver- 
däehtig;  da  ihn  aber  C  für  die  frühere  Zeit  als  blosse  Gontre- 
bände  erweist,  so  dürfen  wir  wohl  in  diesem  Punkte  auch, 
wo  P  nur  mässig  ua  anwendet,  ihm  nicht  trauen  und  den 
Diphthong  ua  aus  dem  liochfränkischen  streiclien.  Tatian  ist 
hier  Richtschnur  und  Controh»:  vgl.  übrigens  Sievers  Tatian p.  47. 

u  statt  uo:  Hruduuini  39,  Udalfridi  246. 

III)  d      got.  e) :  vgl.  MSD^.  S.  XIIL 

Es  erscheint  nur  einmal,  in  der  Diphthongirung  zu  ie: 
Uuielant  584. 

B.  I-Keihe. 

I)  i. 

1)  durch  Tonerhöhung  aus  e  entstanden  a)  durch  Ein» 
Wirkung  eines  folgenden  i  der  Ableitungssilbe:  Birinani  36; 
Biricho  62.147;  Irlicho  377;  ebenso  in  den  zahlreichen  Zu- 
sammensetzungen mit  Irmin:  vgl.  Müllenhoff  Zs.  23,  1  fF. 
ß)  in  andern  Phallen:  Iburin  121;  Thurini  144;  Iboni  164; 
Iburin  175,  218.  318;  lila  395.  429;  Iburin431,  vgl. Müllen- 
hoff Zs.  12,284. 

Erhalten  hat  sich  altes  e  unter  dem  Schutze  von  nach- 
folgendem a,  e,  0  in :  Ermensina  2  (-^  Irminsuuinda) ;  Er  m- 
berct  39;  Ermonolt  56;  Ennanolt  209.  279.  282.  284.  285. 
318.  378.  438.  In  Erlsoend  hat  sich  i  zu  e  verdumpft  unter 
dem  Einflüsse  der  Vokalisirung  des  uu  zu  o. 

2)  lieber  Synkope  des  i  z.  B.  in  Edram  vgl.  den  Ab- 
schnitt: zur  Stammbildung. 

3)  Einer  genaueren  Betrachtung  müssen  die  auf  'uuini' 
auslautenden  JSamen  unterzogen  werden:  vgl.  Müllenhoff  in 
MSD^  S.  356.  Die  ebengenannte  volle  Form  des  ya-Stammes 
winja  kommt  als  zweites  Compositionsglied  in  Namenbildungen 
unsrer  Urkunden  überhaupt  nicht  mehr  vor,  sondern  er  tritt 
nnr  noch  in  verkürzter  Gestalt  als  'uuin'  auf.  Die  sehr  zahl- 
reichen Fälle  scheinbarer  Bewahrung  des  thematischen  i  im 
Auslaute  stellen  dieser  Behauptung  nicht  entgegen,  denn  sie 
erweisen  sich  gegenüber  einer  Untersuchung  der  Schreiber- 
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manier  nnd  des  Zusamineiihaiiges,  in  dem  sie  auftreten,  aus- 
nahmslos als  Genitive  mit  der  Endung  der  lateinischen  o- 
Deklination;  wo  jedoch  die  Casus  ohne  Flexionszeichen,  also 

Nominativ  oder  Acciisativ,  oder  mit  lateinischer  Endung  ver- 
sehene Formen  mit  Ausnahme  dea  Uenitivs  auftreten,  zeigt 
sich  ebenso  consequont  einfaches  uuin.  'Uuini'  als  Genitiv 
konmit  im  ganzen  Chartularium  ca.  40  Mal  vor,  dazu  noch 
die  GenitiTe  Hildoini  26;  Iburini  144.  Ebenso  yertheilen  sich 
die  Formen  auf  uuin  Über  den  ganzen  Zeitraum  in  ca.  45  Fällen. 
Sonst  kommen  noch  vor  die  Feniinia :  Haldina  26;  Friduuuina 
25;  der  lateinische  Nominativ  Gunduuinus,  Dativ  Albuuino; 
nach  consonantischer  Deklination  Foroinis  534;  ferner  Ebur- 
uuinesheim  102,  Uuinesheim  216.  Wäre  die  volle  Endung 
überhaupt  noch  im  Gebrauch  gewesen,  so  könnte  die  lateinische 
Flexion  das  thematische  i  (j)  natürlich  nicht  ausgestossen  haben, 
ebeiiöü  wenig  wie  bei  Conipositionen  mit  liari,  und  doch  zeigen 
sich  nie  -uuinius,  -uuinii  etc.  Dass  das  auch  kurzsilbige  hari 
seineu  Stammvokal  ziemlich  lange  behauptet,  uuini  aber  nicht, 
hat  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  letztres  eigentlich  ein 
i-Stamm  ist  und  dann  erst  zu  den  ya-Stämmen  übergieng,  vgl. 
Schlüter:  Suffix  ja  in  den  germanischen  Sprachen  S.  123. 

Die  geschwächton  Formen  auf  'in',  die  in  den  ersten 
15  Jahren  (750  —  765)  noch  unbekannt  sind,  zeigen  sich  von 
765 — 841  in  der  geringen  Anzahl  von  15  Fällen  gegenüber 
etwa  88  Fällen  der  Bewahrung  des  ungeschwächten  uuin; 
daneben  Hildoini  26;  Feroinis  584.  —  Theotun  395. 

4)  i  (aus  ursprünglichem  i)  ist  zu  ie  und  e  geworden 
in  Criemhilt,  Cremhilt  81;  vgl.  Müllenhoff  Zs.  12,299. 

II)  t: 

Fälschlich  angesetzt  als  ii  in  Mülrat  429,  während  295 
MUrat  richtig  schreibt. 

t  ist  aus  e  entstanden  (wie  in  (Sra,  sptsa  aus  feriae, 

spesa)  in  dem  ursprünglich  keltischen  Flussnamen  Rin,  der 
in  der  ältstcn  uns  durch  die  Kömer  überlieferten  Form  als 
Rhenus  auftritt,  worin  das  h  nur  der  Wiedergabe  des  grie- 
chischen P^vog  sein  Dasein  verdankt,  während  es  in  Deutsch- 
land erst  durch  späte  gelehrte  Schreibung  eingeführt  wurde.  Die. 
Form  Ken  erscheint  in  unsern  Urkunden  noch  8  Mal  und  zwar 
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immer,  wo  der  Name  die  lateiouche  Flexionsendung  erhalten : 
n.  26:  101.  113.  224  (2).  251.  895.  429,  die  germanieche 
Rin  dagegen  erst '4  Mal:  27.174  (in  pago  rinensae;.  377 
(^ßiuahgeuue).  487  (iliüuüöo). 
III)  ai. 

Für  die  lautliche  Entwicklung  dieses  Diphthonges  lassen 
sich  2  Perioden  ansetzen. 

a)  750—765:  wir  sehen  die  Form  ai  schon  im  Absterben  • 

begriffen,  denn  sie  findet  sich  nur  nocli  6  Mal,  während  der 
assiinilirte  Diphthong  ei  bereit»  Ü  ^lal  erscheint.  Laidratus(2) 
8;  Laidratus  26;  llaimoni  14;  Uualthaid  (2)  27.  =  6. 

Leidratus,  Truhtmaresheim  26 ;  Uuillileih  9;  Leidratus  (2), 
Deinenheim  12;  Uuacharenheimo  (2)  14;  Teinenheim  17«  *=  9. 

b)  von  765  an  ist  ai  ganz  verschwunden  und  es  wird 
fortan  nur  ei  geschrieben,  bis  zum  Jahre  800  allein  in  ca. 
90  Fällen.  Als  einzigen  Kückt'all  haben  wir  ElsinJiaim  (2) 
106  a.  793  zu  verzeichnen;  der  Schreiber  dieser  Urkunde 
Yodalrichus  ^in  vice  Cnuzes)  kehrt  sonst  nicht  wieder. 

Dies  ei  hat  sich  zu  %  monophthongirt  in  folgenden 
Namen:  Suuefheri  81  und  Suuepheri  148  gegenüber  Suueif- 
her^s  162;  Tiuhtmareshem  395  j  vgl  Müllenhütf :  MSD  -  S.  XIIL 

lY)  e  (=  germ.  ai). 

Indem  wir  die  Angabe  der  regelmässigen  Formen  bei 
Seite  lassen,  erübrigt  es  noch  eine  auffallende  Erschein- 
ung zu  berähren:  in  dem  Compositionsgliede  gdr  tritt  nfim- 
lich,  falls  es  an  zweiter  Stelle  steht,  oft  ein  a  statt  des  e 

ein.    Derartige  Beispiele  finden  sich  25,  während  die  Form 
ger  45  Mal  erhalten  bleibt.   Liutgarii  26.  35;  Nandgarii 
147  (3);  Ratgarius  209.  210.  218.  224.  227.  228.  229.  246. 
268. 270  (4).  277. 280. 284.  305 ;  Hrabangarii  403 ;  Asgarius 535. 

Die  Formen  auf  gar  werden  also  erst  in  der  Zeit  des 
Abtes  Ratger  häutiger  und  sein  Name  ist  es  besonders,  der 
jene  seltsame  Form  bevorzugt,  die  wir  uns  nur  durch  roma- 
nischen Eiütluss  entstanden  denken  können.  Die  westfrän- 
kischen Namen  auf  -chari  (=  hari)  wurden  bei  der  romani- 
schen Schreibung  von  ch  für  g  bald  mit  denen  auf  ger  durch- 
•einand ergeworfen  (cher(i)  mit  chSr  identificirt)  und  in  dieser 
Unform  drangen  die  Namen  dann  wieder  nach  Deutschland 
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zurück.  Durch  eine  solche  Yerschnielzung  der  beiden  ver- 
sehiedenen  Stämme  ist  auch  ailein  die  sonst  grundlose  Latiui- 
sirang  auf  -ius  erklärlich,  während  doch  die  Formen  auf 

-US  eigentlich  in  der  Ordnung  gewesen  wären.  —  Sicher 
zu  trennen  hievon  sind  ahor  die  auf  -acar  ausgehenden 
tarnen,  die  der  Bildung  von  Otacar  gleichzusetzen  sind;  sie 
gehen  parallel  mit  dem  Adjectivum  Sracar,  ^racbar  ^  ^ 
-waear,  ygl.  Qraff  Spr.  I,  437;  daheir  Namen  wie  Eburacar, 
Theotacar,  Eracar.  Doch  lässt  sich  eine  sichere  Scheidung 
der  beiden  Bildungen,  die  wahrscheinlich  nicht  strenge  aus- 
einander gehalten  wurden,  nicht  gut  durchführen:  wo  der 
•  Themavokal  des  ersten  Stammes  unberührt  geblieben  ist  wie 
in  der  Form  'Hilticar'  (in  Elsässer  Urkunden),  habe  ich  den 
Namen  zu  den  Compositis  von  car  =  ger  gestellt. 

C.  Ü-Reihe. 

1)  Genauer  haben  wir  uns  den  Stamm  'wolf  in  seiner 
Gestalt  als-  zweites  Compositionsglied  anzusehen;  man  be- 
merkt 5  Stadien  seiner  Erscheinung: 

a)  750—758.  Es  erscheint  nur  die  Form  nlf,  in 
6  Fällen:  Fridulf  9;  Rantulf  (2)  11;  Rantulf  12;  Adalulfi  17  ; 
Angilulf  18. 

b)  758  -771:  7  Mal  uif  und  11  Mal  olf,  das  also 
gleich  sehr  stark  auftritt. 

e)  771—784:  ulf  ist  vollkommen  verdrängt  durch  olf, 
das  whr  22  Mal  finden. 

d)  784—802,  in  der  Zeit  des  Abtes  Baugulf,  taucht 
iilf  wieder  auf:  man  wagte  wohl  den  Namen  dieses  Kloster- 
herrn nicht  anders  zu  schreiben,  als  wi*^  ihn  der  altehrwürdige 
vermuthlich  selbst  nach  veralteter  Schreibung  oder  Aussprache 
aufseichnete  oder  hören  liess.  Wir  finden  so  wieder  26  Fälle 
Ton  ulf,  da  in  fast  jeder  Urkunde  der  Name  des  Abtes  wieder- 
kehrt Hierdurch  wurde  naturgemäss  die  üngetrübtheit  der 
Bildungssilbe  ulf  den  Schreibern  wieder  geläutig  und  es  werden 
auch  andre  Namen  in  diesen  Archaismus  hineingezogen :  Ratulf 
106;  Rantulf  (2)  109;  Nahhulf  160.  Dem  stehen  gegenüber 
37  Mal  olf,  worunter  nur  in  2  Fällen  Baugolfsich  findet.  Anzu- 
merken sind  noch  die  Formen :  Beralfesheim  106  undEngilof  168. 
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e)  mit  dem  Abgange  Baugulfo  aus  Fulda  im  Jahre 
802  and  dem  Eintritte  Abt  Batgars  wird  alf  wieder  äusseret 
selten.   Es  kommen  auf  oa.  70  Fälle  von  olf  nur  10  von 

ulf,  beschränkt  auf  die  5  Namen  Rantiilf  (H).  Ratulf  (2), 
Richulf  (3),  Haistulf,  Adulf  bei  3  Schreibern;  Tbeotricus: 
222  C3)-  '^27.  270  (4),  Uruodolf  und  Starcharius  je  ein  Mal: 
406.  417.  Es  sind  diese  späten  Naobzfigler  von  ulf,  wenn 
nicht  Eigenheit  bestimmter  Persönlichkeiten,  so  doch  höchstens 
von  localer  Herrschaft  und  fÖr  Ostfhinken  im  allgemeinen 
ist  mit  dem  Jahre  770  ausschliesslicher  Gebrauch  von  olf 
anzunehmen. 

2)  u  entstellt  zu  uo:  Batvocho  217. 

II)  ü     bezeichnet  durch  Doppelung:  Luutra  62. 

2)  entstellt  zu  uo:  Thruodolfi  382;  Truodulfi  417. 

III)  0  ist  als  Svarabhakti  in  dem  Eaisernamen  Karulus 
überaus  häufig: 

Karoli  (2).  84.  35  (2).  ;36.  40.  43.  45.  112.  113. 
155.  212.  213.  227.  22S.  220.  250.  252.  253.  264.  277.  279. 
281.  282.  283.  284;  285.  290.   Garoli  39.  43. 

Karolo  38.  59.  62.  63.  71.  78.  79.  81.  90.  92.  94.  105. 
106.  109.  121.  143.  145.  147.  150.  152.  154.  160.  161.  164. 
168.  174.  175.  209.  210.  214.  216.  218.  222.  224.  244.  246. 
270.  280.    Carole  91. 

Karolis  42.  169.  177.  268. 

Wir  finden  also  die  Svarabhakti  in  74  Fällen,  während' 
sie  nur  15  Mal  fehlt  und  dieses  immer  nur  in  der  Form  des 

Ablativs,  nie  in  der  des  Genitivs.  Die  Fälle  beschränken  sich 
auf  die  Zeit  von  775—802,  wo  der  Svarabhaktivokal  doppelt 
so  hüuüg  auftritt,  als  er  fehlt^  80: 15.  Vor  und  nach  diesem 
Zeitraum  findet  er  sich  stets. 

2)  0  sni  u  durch  vorwärtswirkende  Assimilation  481: 
Hindu  uuici. 

IV)  6  unorganiacli  statt  o:  Bootbarta  429  und  Botbarta 
395;  ferner  Hova  487,  was  mit  hoba  verwechselt  ist,  wie 
denn  in  letztrem  Worte  die  beiden  Formen,  mit  v  und  mit 
b,  überhaupt  durcheinander  gehen. 

Y)  in:  Tgl.  Braune  Beitr.  z.  Q.  d.  d.  S.  u.  L.  lY,  557  ff. 
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Die  Regel  ist,  dass  bei  folgendem  oder  ausgefall eDem  a  (e,  6) 
im  fränkischen  im  G^nsatz  zum  oberdeutschen  die  Brechung 
uneingeschränkte  Geltung  hat,  also  auch  Tor  Gutturalen  und 
Labialen  eintritt,  z.  B.  Leohe  270;  Leobsuuhid  213;  Liob- 

hilt  G3. 

Wir  finden  iu  43  Mal,  wovon  40  Fälle  allein  Composi- 
tionen  angehören,  deren  erstes  Glied  liut'  ist:  26  (2).  14 
(2).  19.  35.  49.  55.  56.  58.  63.  78  (2).  95.  104. 144.  160  (6). 
175  (2).  209.  222.  246.  264.  268.  279  (2).  284.  305.  348. 
421.  481.  459.  487.  534  (2).  =  40. 

Liubilo  8;  Liubila  27;  Triulaug  153. 

Zweifelhaft  kann  man  sein,  ob  in  Ludabirg  104  noch  der 
Stamm  hlud  mit  YerluRt  des  h  vorliegt  oder  ob  auch  hier 
schon  das  unverständlich  gewordene  lud  (hlud)  dem  Stamme 
liud  gewichen  ist  und  d  aus  iu  oontrahirt  worden.  Gegen 
erstere  Annahme  spricht,  dass  der  Stamm  hlud  in  unsem 
Urkunden  noch  nie  mit  Verlust  des  anlautenden  h  auftritt; 
doch  gehören  sämmtliche  Belege  den  Königsnamen  Hludouuicus 
und  Hlutharius  an,  bei  denen  h  sich  länger  conservirte. 

Die  Gestalt  der  Brechung  ist  eo  und  io,  erstere  bei 
weitem  am  häufigsten  angewandt. 

1)  eo  erscheint  im  ganzen  78  Mal,  davon  68  Mal  im  . 
Stamme  theod:  2.  6.  26  (4).  10.  17.  19.  20  (5).  39  (3).  50. 
52.  58.  59.  68  (2).  81.  94.  95.  101.  147.  156.  160.  161.  174 
(2).  175.  176.  210.  214  (2).  218.  222.  224  (3).  244.  246. 
270  (2).  279.  283  (8).  378.  382.  895  (8).  429.  (2).  435  (2). 
455.  459  (2).  '478  (4).  534  (3).  Im  Stamme  leob  nur  6  Mal: 
52.  213.  281  (2).  455.  534.  Dann  Hasareoda  145;  Leolie 
270;  Eoleob  281. 

2)  Erst  ganz  vereinzelt  tritt  io  auf:  Liobhilt  63;  Liob- 
heri  64;  Liobeuuinda  406;  Thiotmar,  Thiotuuin  455;  liobuuin, 
Thiotger,  Thiotacar  464. 

3)  ie:  vgl.  Müllenhoff  M8D  8.  XIII.  Diese  Schwächung 
der  Brechung  io  kommt  in  C  nie  vor ,  ausser  in  dem  Orts- 
namen Dienenheim,  einem  Namen,  dessen  erste  Silbe  grosse  Un- 
regelmässigkeiten zeigt;  es  finden  sich  folgende  Formen  des- 
selben: 1)  Dienenheim  169.  2)  Tienenheim  153.  174.  213. 

QF.  XLVI.  8 
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459.  478.  n)  Teinenheim  17.  55.  113.  151  (2).  155.  212.  216 
(3).  217.  250  (2).  251  (3).  252.  264.  281.  282.  305. 

C  stimmt  also  in  der  Unzulässigkeit  der  gescbwächteD 
Form  ie  mit  Tatian  üborein  und  wir  können  das  abweichende 
Verhalten  in  P  nur  seiner  maogelbaften  Ueberlieferung  zu- 
achreiben. 

Die  Form  ea  ist  fürs  hoclifränkisclie  eino  Unmöglichkeit; 
Theatrada  179,  das  Müllenhoff  als  einzigen  Beleg  anführt, 
gehört  ebenso  wie  das  verderbte  Beara  148  einer  elsässiscben 
Urkunde  an,  also  einem  Dialekte,  in  dem  dieser  Diphthong 
durchaus  nichts  auffälliges  hat. 

Die  Form  eo  hat  alao.  so  weit  wir  an  der  Hand  von 
C  gehen  k(')nnen,  ein  äusserst  bedeutendes  Uebergewicht  gegen- 
über io ,  und  erst  wo  wir  andrer  (Quollen  bar  uns  P  über- 
lassen müssen,  wo  wir  also  vielleicht  sehr  irre  gehen,  uber- 
wiegt io;  doch  vgl.  Sievers  Tatian  S.  30. 

4)  ia:  in  Urk.  270  begegnet  die  Unform  lageri;  Tielleieht 
ist  der  Name  aus  Isgeri  verderbt. 

5)  Einmal  begegnet  in  unsern  Urkunden  auch  noch  der 
sonst  antiquirte  Diphthong  eu:  Theutoni  55.  Ueber  diese 
ältere  Form  des  Diphthongs  in  macht  Braune  Btrg.  IV,  558 
eine  Anmerkung,  in  der  er  ihre  Existenz  für  die  Zeit  des 
ahd.  schlechthin  läugnet.  Mag  man  ihm  auch  zugeben,  dass 
euuuih  und  hreuun  bei  Isidor  nicht  hierher  gezogen  werden 
dürfen,  so  kann  man  das  bei  eu  (vobis)  nicht  thun  und  die 
Annahme,  dass  fleugendem  statt  tieogendem  ungenaue  Schrei- 
bung sei,  ist  doch  gegenüber  den  Hunderten  von  Beispielen 
des  Diphthonges  eu  in  den  alten  Namen,  die  Förstemann 
unter  dem  Stamme  Tfaiuda'  gesammelt,  gar  zu  willkürlich, 
als  dass  auf  Grund  derselben  der  Diphthong  eu  einfach  hin- 
wegdisputirt  werden  könnte.  Wenn  Braune  schon  eu  als 
Vorläufer  des  ahd.  iu  anerkennt,  dann  sieht  man  nicht  ein, 
weshalb  er  sich  dagegen  wehrt,  dass  jene  allerdings  seltenen 
Spuren  nicht  gerade  die  letzten  Ausläufer  im  Gebrauche  dieses 
Diphthongs  gewesen  sein  sollen,  eine  Annahme,  die  doch  diese 
Formen  am  natürlichsten  und  einfachsten  erklärt;  vgl.  Holtz- 
mann  zu  Isidor  128;  Weinhold  Isid.  67;  alem.  Gr.  58; 
bair.  Gr.  86  f. 
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YI)  germ.  au  =  ahd.  au:  vgl.  MfUlenhöff  MSD^  S.XII. 

In  der  Schreibung  dieses  Diphthonges  ist  das  hochfränkische 
sehr  conservativ:  denn  wir  finden  noch  nie  ou ,  immer  nur 
au  und  zwar  28  Mal  im  Namen  des  Abtes  Bangulf,  1  Mal 
Pauglind  371;  ferner  Hiltilaue,  Triulaug,  Alblaug  (27.  153. 
429).  Allerdings  reichen  die  Belege  in  G  nicht  weit,  da  n. 
429  a.  824  das  letzte  Beispiel  dieses  Lautes  bietet. 

Dieürk.  395  zeigt  ein  Hinüberspielen  ins  niederfränkische 
(sie  stammt  aus  der  Gegend  von  Bingen),  wenigstens  in  zwei 
Namcnsformen:  die  Form  Truhtmaresiiera  lernten  wir  schon 
unter  der  Rubrik  ai  (Yocalism.  B  III  b)  kennen.  Dazu  kommt 
jetzt  noch  Alblog,  worin  also  gleichfalls  eine  dem  hochdeutschen 
unbekannte  Monophthongirung.  des  au  =  ahd.  ou,  statt  hat. 

Die  für  die  Statistik  versuchsweise  etwa  zu  benutzenden 
Urkunden  in  P  entlialton  bis  zum  Jalno  812  nicht  ein  Bei- 
spiel von  ou;  von  812  (n.  272)  —  825  aber  6  Fälle  von  au 
(294.  326  (2).  384.  405.  410)  neben  dreien  von  ou  (272.  315, 
379),  also  ein  Verhältnis  von  2:1.  Ich  glaube  aber,  dass 
wir,  wie  vieles  andre,  so  auch  diese  3  ou  vor  dem  Jahre  824 
lediglich  der  schlechtbeglaubigten  Schreiberei  des  Pistoiius 
verdanken.  Für  die  Zeit  nach  824  allerdings,  wo  uns  die 
zuverlässige  Controle  von  C  fehlt,  müssen  wir  uns  willig  den 
Entscheidungen  von  P  ergeben.  Es  wird  dies  Factum  später 
von  'Wichtigkeit  sein,  wenn  wir  zur  Datirung  des  Tatian  uns 
werden  zu  wenden  haben. 

VII)  germ.  au  —  ahd.  6.  Der  Pioccss  dieser  Mono- 
pbthongirung  hat  sich  im  fränkischen  schon  sehr  früh  voll- 
zogen; denn  während  wir  im  alemannischen  seine  Entstehung 
und  völlige  Entwicklung  verfolgen  können  (vgl.  Henning  QF. 
III,  168),  treffen  wir  in  unsern  Urkunden  den  Diphthong  au 
gar  nicht  mehr  an.  Kur  eine  schwache  Spur  in  einer  der 
ältsten  Urkunden  (n.  26  a.  755)  gibt  ein  Anzeichen  seiner 
frühern  Herrschaft,  nämlich  die  Form  üaozolt.  die  den  etwas 
unbestimmten  Uebergangslaut  von  dem  Diphthonge  au  zu 
dem  Monophthonge  6  repräsentirt;  sonst  immer  6  in  mehr  als 
100  Fällen. 


—    36  — 

•  G0NS0NANTI8MUS. 

A.  Dental-Kcihe. 

1.  hd.  z. 

1)  anlautend:  Zareganheim  38;  Zezo  52:  Zotani  90j 
Zezzo  112;  Z- izolfi  151;  Zotanes  155;  Zeizolf  213.  264.  — 
Citrat  284;  Oeto  246. 

2)  inlautend ;  a)  zwischen  Yocalen:  Oaozolt26;Megingozi 
59;Cazo  62;Megi  ngozi  78. 90.  91.  95;  Qozolfus  105;  Me^Dgozi 
143;  Thrudgozi  149;  Uuizunburg.  Zoizolfi  l'A;  Zeizolf  213; 
Megiugozi  2-22;  Thrutgozi  224;  Keliggozi  227;  Zeizolf  2G4; 
Gozolti  277;  Megingozes  320,  —  Uuormacinae:  9.  10.  11.  12. 
13.  49.  59.  —  Verdoppelang:  Brizzenheim  52.  53.  64  und 
in  latinisirter  Form  mit  un verschobener  Tenuis:  in  villa  Pritto- 
noram  6.  48.  142  (2);  femer  Matzo  62;  Zezzo  112;  Gozza 
lüü;  E//ilo  209.  —  Bessonis  179;  Hasso  283;  Asso  435; 
Assonis  4.).");  doch  vgl.  Müllenhoff  Zs.  23,5  f. 

b)  hinter  Liquiden:  MogoDziac  27;  Sulziheim  38;  Sulzao- 
heim  78;  Scaplanzu  147;  Sunzo  209;  Suuarzaloh  214;  Lo- 
renzo  252;  Gunzo  268;  Sunzo  281.  282.  284;  Uuegalenzo, 
Gunzo  284.  421.  —  Mogontiae:  2  (2).  8.  12.  25.  27.58.59. 
64  C3J.  81.  478.  585.  —  Guusanheimu  92. 

3)  aiij^laiitend :  Hrihgoz  26;  Gozdrud  39;  üuormazfelde, 
Gozberaht  62;  Uuormazfeld  78;  Sulzheim  114.  144;  Scaphlanz- 
geuui  147;  Buozrichi  210;  Sulzkeim  218  (2);  Megingoz  229 
(2);  Gozpraht,  Alrgoz  270;  Sindgoz  284;  Üuormazfelde  318. 
820;  Sulzheim  535. 

n.  hd.  t. 

1)  anlautend:  die  Beispioli' für  unvcrschobene  Media  im 
Anlaute,  dioMSD  '^  S.  XII  aufzählt,  sind  mit  Ausnahme  derer 
von  Urk.  177  ohne  Gewähr,  da  sie  abgesehen  von  den  Be- 
legen aus  n.  179,  die  jedoch  als  elsässische  gleichfalls  nicht 
mitzählt,  sSmmtlich  P  entnommen  sind. 

ünverschoben  :  Doda  64;  Dulgesheim  177:  Data  534.  —  3. 

Verschoben:  Tindo  2;  Truhtmaresheim  26.  9.  38.  40. 
91.  229.  283.  320.  395;  Tittilesheim  59;  Talaheim  149.  459; 
Tanto  153;  Tulgesheim  177;  Teino  435.  —  Thruhtmaresheim 
26.  ==17.  Die  Yerschiebung  ist  also  schon  fast  ausnahmslos 
durchgeführt. 
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2)  inlautend:  a)  zwischen  Toealen:  in  der Dnrohführung 

der  Verschiebung  lassen  sich  4  Stadion  abgrenzen. 

a)  750—  774:  dieTenuis  ist  sohon  stark  durchgedrungen; 
50  t:  17  d  =  3:1. 

Baldrati,  Gundrati,  Otacri  6;  Laidratus  (2),  Otacar, 
Getto  8;  Leidratus,  Tbetolf,  Theoto,  Ota,  Sigiboto,  Laidratus, 
Clietoni,  Otacri  26;  Gotahart,  Ratilo,  Ratolt,  Otachar  9; 
Batenheim,  Voto,  Otacar  11;  Leidratus  (2),  Voto,  Otacar  12; 
Otacri  (2)  13;  llerirato  17;  Tiitoni  25;  Ratoifi  33;  JEUtulfi, 
Gotaberti  34;  Pattenheim  35;  Erauuirata  (3),  Freuuirata, 
Anstrati  36;  Herimoti,  Otacres,  Eatolf  39;  Otaori  40;  Bot- 
poten,  Hrihboto,  Hrodpoto  42;  Gundrfhta  43;  Otacar,  Ota- 
chari  45.  =  50.  ' 

Godalthrud  26;  Odacrus,  Oda^^-ri  10;  Odacri  (2)  13; 
Odacii  14;  Deodoni  17;  Lobadunensi,  Lobaduna  25;  Odagri 
33;  Pliddrudfiie  36;  Odagrns,  Odacro,  Odacri,  Stadolf  39;^ 
BHdthriidae  42;  Odacri  43.  17. 

fl)  775 — 799 :  ein  klaner  Rfickseblag  macht  sich  hemerk- 
bar,  denn  es  wird  das  Verhältnis  von  t:  d  —  2:1. 

Batenheim,  Bernrati,  Thancrati  50;  Ittiso  52;  Theutoni 
53;  Otacar,  Tittilesheim  59;  Adalboto  62;  Otacar  64;  Vota, 
Otacri,  Tbeotun  65;  Batboto  71 ;  Liutolt  78;  Battenheim  79; 
Uteo,  Gatto  81;  Ratolf,  Gotalind  86;  Zotani,  üualtrata,  Me- 
ginratae  90;  Uualtratae  91;  Geilrata  92;  Theoto,  Uto,  Theo- 
talah  94;  Ratboto  (2)  95;  Fnotten,  Friioriti  101;  Marcrati 
104;  Ratulf,  Folcrati  106;  Rato  112;  Uto  (2),  Gotalind, 
Marcrati  143;  Liutoni  144;  Uuolfboten  145;  Utoni  l46;Eat- 
botoni  149;  Btarcrati  (2),  Folcrati,  Gatto  151;  Uuiturammi 
154;Zotane8  155.  ^  49. 

Odacari,  Oadane,  Odacri,  Theodo  52;  Odacar(2),  Odacri, 
Geilrada  53;  Ilild-,  Uuolf-,  Liudradi  55;  Odacri  58;  Hriiod- 
thrude  59;  Odacri  63;  Doda64;  Ludabirg  104;  Suueidingus, 
Gundrada  105;  Uuiduram  112;  Geilrada,  Hilbodi  143;  Hasa^ 
reoda  145;  Hiltbodi  146;  Adaldradae,  Yodo  147.  =  25.  — 
Theotholdi  50. 

/)  800-812:  das  Verhältnis  der  ersten  Periode  wird 
wieder  heraufgeführt,  3:1. 

Burata  156;  Herimoti  160;  Saraboto,  Titto  162;  Ratolf, 
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Batuchoni  168;  Uuetta,  Utoni  174;  Marcrati  175;  Batten- 
heini 176^  Uuituram  177^  Batucho,  Gatto  212^  Otacar  214^ 
Rihboto,  Batucho  2l6j  Hratolfi,  Batvocho  217j  Liutrati  222^ 
Nitinsae  224i  Tuitrati  227^  Staicrati,  (Jattoni  228j  üiiitolt, 
Leidrati,  Folcrati  220^  Cetoni  246^  15atucho  250:  Otacar, 
Batucho  251 ;  Gatto,  Otacar,  Batucho  264;  Uuetarebensae, 
Uto,  Uuenito,  Irminboto  270.  = 

Bliddrudae,  Blidradae  156i  Otheida  160^  Uuolfradi  161; 
Folradi  164 ;  Erindrudae  168 ;  Engilradae,  Irminradae  218; 
Geberadi  224;  Berahtradae,  Fruoridi  246.  —  LL 

t))  812 — 841 :  t  ist  entschiedeu  durchgeführt;  es  ist  das 
Verhältnis  von  t :  d  =  7:1;  dabei  ist  der  Kaisernarae 
Plludouuicus,  der  in  dieser  Gestalt  unveränderlich  ist  und 
von  a.  816-834  (n.  318-487)  in  Ifi  Urkunden  IS  Mal  mit 
unverschobenem  d  vorkommt,  nicht  berücksichtigt  worden. 

Utto,  Batucho  281 ;  Batucho  282  ;  Gotaheid, .Batucho,  Hei- 
tung,  283;  Nitahgeuue,  Heitung  284;  Utto,  Ota,  Utoni,  Batucho, 
Heitnng285;HeituDg,  TUiolfboto  290;  Liutolf  305;  Heitunges 
318;  Heriraoten  320;  Thootilun,  Batucho,  Otacar,  Ratolf  378; 
Stetim,  Theotun,  Votoni  395;  Ratulfi  406.  417 ;  Liutolfum,  Ba- 
tucho, Gatto,  Otacar  421 ;  Yoto,  Stetim,  Theotun,  Uualtrata, 
Votonis  429 ;  Batucho  (2)  431 ;  Theotulf,  Goteuuin,  Herimoti,  Hei- 
toni 455 ;  Theotacar,  Eigratesheim,  Batuchonis,  Theotacar,  Ba- 
tucho 450;  Nitahgeuue,  Batucho,  Gatto,  Otacar,  Thiotacar  464; 
Gotalohono,  Batucho  487 ;  Votenbah,  Data,  Marcrati,  Tingerati 
Uuinerati,  Batuchonis  534;  Votenbah,  Marcrati,  Hutto  535.  =  63* 

Theodolt  284;  Thruodolfi  382;  Godolt  395;  Fruoridi, 
Thruodulfi  417;  Badurichi  429;  Otthruda  (2],  Uuinidin  534; 
Otthrudae  535.  ^  ]SL 

Verdoppelung:  Gatto  8;  Pattenheim  35;  Ittiso  52 ;  Tit- 
tilesheim  59j  Battenheim  79j  Gatto  Slj  Fnotten  101 ;  Titto 
162;  Uuetta  174j  Battenheim  176i  Gatto'  264j  Utto  281. 
285  (2)j  Gatto  UlL  212.  21K  421.  464;  Hutto  535. 

b)  nach  Liquiden  dringt  t  zwar  schwerer  ein,  wird  aber 
später  fester  als  zwischen  Vocalen.  Es  ergeben  sich  fünf 
Perioden : 

«)  750  —  774:  t:d  —  3:2,  wobei  jedoch  das  ständig 
wiederkehrende  'Fulda'  nur  bis  zu  Urk.  IB  mitgezählt  worden  ist. 
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*  IJulta  2i  Folcholti  8^  Eggioltus  (2),  Altoiah,  Hiltiram  9^ 
Rantulfus  (2)  IJj  Rantulf  12j  Folcholti  ITj  Sigimunto  25] 
Hiltilauc,  Isangarte  (2}^  Isangaitane,  Adololti,  Uuolfholti  27j 
Altoni  29^  Uiiigharti,  Adaloltus  30j  Gebaharti,  Sindolti  33; 
Eburharti,  Gebaharti,  Gerharti  38j  Hiltimund,  Uuentil,  Hil- 
tolf  39j  Sindolti  40^  Gerraunti,  Adalharti  42j  Aggiolto,  Rih- 
holto  13.  = 

Hilderichi,  Tindoni  2j  Hildoini,  Rinoaldi  26j  Fulda  9, 
liL  IL  12.  m.  LL  IL  18^  Mahthilde  211  23]  Geroaldi  27; 
Aggioldo  29  [2};  Rimhildis  33]  Rindolti,  Uuerdolf  33,  =  2D. 

ß)  775 — 788:  unter  Welimans  Schrei berthum  tritt  ganz 
wie  bei  a)  eine  rückgängige  Bewegung  ein,  hier  nur  noch 
stärker,  denn  t:d  =  1  :2. 

Hiltileih  62j  Erharti  65]  Hiltileih  80.  8lj  Hiltipraht 

Theotholdi,  Fridugarda  aö;  Rahhilde,  Bernoldi,  Lonoldi, 
Irminoldi,  Herimundi,  Gundolandi  55]  Rahhildae  56]  Uuor- 
mazfelde  62]  Gebahardi  911  äL  —  12. 

y)  788  —  799:  das  erste  Stadium  kehrt  zurük;  t:d  =  ai2. 

Hiltibaldus  95]  Gerharti  lül ;  Hiltibaldus  (2)  UM.  (2)  105] 
Adalharti,  Hiltibaldus,  Rantulfi,  Uualtolfi  109;  Adalhartus, 
Hiltibirg,  Adalharti  113]  Hiltibaldi  (2j  114]  Hiltibald  (2}  121. 
Ua.  144  (2).  145.  146]  Adalhartus.  Hiltibaldus,  Uualtolfi  Lil; 
Hiltibaldus  149.  IML  löjj  Erhartti  152]  Adalgarta,  Hiltiger, 
Hiltigart,  Tanto,  Hilticonia  153]  Hiltibaldus  154.  =  35. 

Gebahardi  95]  Erhardi,  Raffoldi  104;  Achioldi,  Grimoaldi 
106;  Eburhardi,  Geroldi  109;  Uuolfhardi,  Gebahardi,  Erhardi 
114;  Grimoldi  121 ;  Uuolfoldum,  Gebahardi,  Uuolfhardi,  Er- 
hardi 144:  Jordan  145  [2)  (?);  Grimoldi  146]  Erhardi  147; 
Herdo  149^  Hrihhardi,  Erhardi  lolj  Findolt  153]  Hruodoldi 
IM.  =  24. 

cJ)  800—812:  t:  d  =  5 : 2. 

Uualtolfi  156;  Herting,  Hiltiger  162;  Reginolti,  Egiharti, 
Rantolfi,  Erharti,  Hiltiprahti,  Uualtolfi  168;  Hiltiniu,  Hiltilind, 
Hiltibaldi  169]  Meginuuartes,  I'ualtolf  177]  Hiltibald  209; 
Uualtolf  212;  Botbarta,  Otmuntesstat,  Hiltiger  214;  Uualtolf 
216]  Rantolf217;  Rantulfi  222;  Adalharti.  Erharti,  Hruodolti, 
Rantulfi,  Burgharti,  Grimolti  227]  Uualtolfes,  Amanolti  228] 
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Hertingcs,  Reginolti,  Adalharti,  Erharti  229;  Hiltibaldns  246; 

Uuolfhartes  253;  Rahfolti,  Reginolti,  f^rmanolti  277.  =  39. 

Suuanagarda  (2)  160;  ReginoMi,  Huolfhardi  161;  Er- 
hÄrdi,  FJturhardi  164;  Geboldesheim  168;  Hunoldi  174;  Er- 
hard! 175;  Otmundi,  Uaolfhardi  176;  Theotbardi,  Theodoldi 
224;  Gebahardi  246;  Uaerdant  268.»sl5. 

s)  812-841:  t:d  =  8:l. 

Hiltipraht  283;  Hiltiburg,  Altolf  284;  Folcharti,  Sigi- 
harti,  Erharti  290;  Ermanolti  318;  Hiltibald,  Hiltiger  377; 
Uuolfharti,  Erharti  382;  Botbarta,  Hiltiburgae,  Hiltibrahtis, 
Bantolf  390;  Erharti  406;  Hiltibald  421 ;  Bootharta,  Frumolti 
429;  Hütibald,  Hüdfrid  481 ;  Ermanolti,  Qundharti  435;  HOti- 
mot,  GermuDti,  Beraharti,  Uualtolfi,  Reginharti,  Isanharti, 
Adalhai  ti,  Eburharti  455;  Rinolti,  Erharti  (2),  Iluigharti  459 ; 
Uuigharti,  Hertingi,  Hruadharti  478;  Hiltibaldi,  Uuigharti, 
Folcharti  487 Uuentileshoim,  Rinolti,  Hiltiberti,  Berahtolti, 
Theganharii,  Qerolti,  liutbranti,  Lantolti  534;  UaentUaaheim, 
Binolti  535.  =  52. 

Uuolfhardo  290;  Feldum395;  Feldum,  Hildiburge  429 ; 
Ghrapfelde  455;  Herhardi  534.  =  6. 

c)  Einmal  zwischen  Vocal  und  Liquida:  Luutra  62. 

3)  auslautend:  a)  nach  Yooalen  in  5  Perioden. 

a)  750—774:  t:d^3:h 

Rathato,  Theotmaro  2;  Theotheri  6;  Ratsnoind,  Theot- 

hard,  Theotpraht,  Theotrud,  Liutgarii  26;  Berahttraht,  Otger 
9;  Theotperdi  10;  Ratharii  12;  Liutfridae,  Liutsuuiuda  14; 
Heiimot,  Folmot  1 7 ;  Ratharius,  Ratharii,  Liutsuuindae,  Theot- 
maci  19;  Bathwriua,  Theotmari,  Theot»auindae20;  Bathariua, 
Hratharii  28;  Otniuna,  Notbaldi  25;  Liutuuini  29;  Rathat, 
Rathen,  Hrathadi,  Rathadi,  Hratharii  38;  Ratprahti  85;  Fraot* 
uuin,  Fruotuuini  36;  Albdrut  38;  Theotgeri,  Theotuuar, 
Gundrat,  Theotleih  39;  Uuitharii  40;  Uuitharii  (2)  42;  Rat- 
Buuind,  Ratgiso  43.  =46. 

Godalthrad,  Theotrad26;  Hludnuin  9 ;  Drudprahti,  Bih- 
thrud  25;  Uiialthaid  27;  Hluduuin,  Hradhadi  33;  Odauini 
86;  Hlndnuini,  Uuigthrud,  Gozdrud,  Hruotthrad  39;  Hlnd- 
uuini  40.  —  14. 

ß)  775-788:  t:d-4:l. 
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Lintuuin,  Hadubuot  49;  Otuuin  50;  TJuibrat,  Uuidrat 
52;  TTuitheri  55;  Uiltiat,  Liutrat  56;  Burgrat,  Theotrichi, 
Liutuuiui  58;  Thcotrih,  Liutuuin  59;  Otram  62;  Geiltat  (3), 
Ratbath,  Hildrat  63;  Öeilrat  (3),  Gebarat  64;  Theotricbi 65; 
Batboto  71;  Uuitmar,  Liutuuiui  78;  Theotrih  80;  Uualtrat, 
Muotbarii  90;  üualtrat  (2)  91;  Geilrat  92.  =  3S. 

L'uidrat52;  Liudradi55;  Hruodthrud  59;  lladhadi  62; 
Geürad  (2),  Liuduuini  68:  Geilrad  86.  8. 

y)  789—  799  :•  es  tritt  wieder  Rückgang  ein ,  nur  etwas 
später  als  in  den  vorher  beobachteten  Verhältnissen ;  t :  d = 3 : 1« 

Fruodt  9^;  Batboto,  Liutheid,  Ratboten,  Theotrib  95; 
Theotfirid  101;  Uuigarat  102;  Heminat,  Liutram,  Liutnuih 
104;  Uuitgerus  (2),  Otranmus  105;  iiatgis ,  Uuitheri  112; 
Otniuot,  Adalinuot,  Uuillimuot,  Sigimuot,  Engilmuot,  Ratheid, 
Othilt,  Thancrat,  Starcrat  113;  Ratheri,  Uuolfthrut,  otthrud 
148;  Gandrat,  Theotpraht  147;  Batbotoni  149;  Bargrat  150; 
Liathflt  153.  =  33. 

Linthmd  95;  Gnndheid  104;  Trudherill2;  Berahtheid, 
Uuolfheid,  Adalheid,  Ratheid  113;  Otthrud  143;  Uuillidrud 
147;  Thrudgozi  149;  Thrudmunt  153.  =  11. 

«r)  800-812;  t:d=-=  11:1. 

Starcrat  155;  Burat,  Blidrat,  Theotricus  156;  Liutfridus 
(4),  Liutgisi  (2),  Theotrieus,  Otheida  160;  Theotrichus  (2) 

161;  Fruorit,  Ratuualah  162;  Theotricus,  Othelmil64;  Otleih 
168;  Theotuuin,  Fruorit,  Ratuuin,  Theotricus  174;  Liutsuuind 
(2),  Otuuini,  Theotricus  175;  Otniunt,  Erinthrut,  Otmundi, 
Theotricus  1 76 ;  Ratgarius,  Liutfrid  209 ;  Batgarius,  Herirat, 
Baldarat,  Theothohi  210;  Starcrat  212;  Starcrat,  Folorat  213; 
Ratgerus,  Botbarta,  Theothart,  Theotuuin,  Otountessta^  214; 
Otfrides  217;  Rat^^arius,  Leidrat,  Uuitbercti,  Theotrichus  218; 
Ratger,  Liutrati,  Theotricus  222;  Otberti,  Ratgarius,  Theot- 
hardi,  Thrutgozi,  Theothohi,  Uuitbercti,  Theotricus  224;  Rat- 
garius, Uuitrati  227;  Batgarius  228;  Ratgarius,  Uuitheren 
229;  Batger,  Theotricus  244;  Fruorit,  Batgarius,  Liutger, 
Batfridi,  Theotricus  246;  Batfnd  (2),  Ratuuin,  üuigrat  250; 
Ratfrid  251;  Folcrat  252;  Ratsuuind  25:i;  Liutbirg,  Ratlind, 
Starcrat,  Ilartrat,  Sandrat  264;  Batgarius,  Liutheri,  Folcrat, 
Fohnuot,  Uuitrih  268;  Ratgarium,  Batgario  (2),  Batgarii, 
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Ratgid,  Murorat,  Theotiiiar,  Theotricud  270;  liatgarius,  Uuit- 
richi  277.   -=  100. 

Bilitlrud,  Iniiidrud   168;  Uuillidrud  174;  Aladrainnus 
'  209;  Iduain,  £Dgilthrud  214;  Megindrud,  Alpheid  228;  Re- 
gindrud  246.  =  9. 

f)  813-841:  t:d  ^  15:1. 

Ratuuin,  Fridunit.  Liutfrido,  Tiiutfrid,  Tlieotman  279; 
Katgarius,  Marcrat  2H0:  Ratfrid  (2),  Lantrat  281;  Hartrat 
(3),  Saudrat,  Starcrat  282;  Ratheid,  Liutuuin,  Theotuuin, 
Ratger,  Theotbirg,  Uuitheri  (2)  283;  RatgariuB,  iiggistat, 
Batburg,  Landrat,  Otgrim,  Otniy  GiAral,  Otfrid284;  Otgrim, 
Folcmoc  290;  Ratgarius,  Uuastnuot  305 ;  Meginrat3l8;  Heri* 
mot  320;  llartrat  377  ;  Starcrat,  Hartrat,  Liutperaht  378; 
Theotfridi,  Guotrochi  3^2;  Hualtrat,  Botbarta,  Katsuind, 
Theotheri,  Otgis,  Folrat,  Milrat,  Theotmar  395;  Ratberthura 
40e;  Otranmi,  Ratgeri  417;  Uerirat,  Albrat  421;  Uualtrat, 
Bootbarta,  Theotheri,  Ratsuuiod,  Otgis,  Folrat,  Uuelarat, 
Mülrat,  tJualtrata,  Rathadi,  Otberti  429;  Ratheres,  TJuitger 
(2),  Liutram431;  Theotgcr.  TheoUioli,  Heriniot  435;  Otmunt, 
Hunrat,  Hiltimuot,  Leobmiiot,  Holoinot.  Kosmot,  Hratgasti, 
Thiotniar,  Stillimuot,  Thiotuuin  455 ;  Otprahtiy  Ratharii,  Liut- 
fridi,  Theotmar,  Otpraht,  Ratheri,  Liutfrit  459;  Hruodmuot, 
Th]otger464;  Tbeotfrid,  Theotfridi,  Theothoti,  Theotmar  478; 
Liuthram,  Ratperahti  487;  Otthruda  (2),  Folrat^  Ratperaht, 
Tlieotrat,  Ratbirg,  Theotfrit,  (llismot,  Ercanrat,  Uuillirat, 
Hlutharii.  Liutbrammi,  Fruotheri,  Liutbranti  534;  Otthrudae 
535.  116. 

Ratheid,  Gotaheid,  Adalheid  283;  fiilidrud  395.  429; 
Uaadheri  431;  Hluduuin  487;  Adalheid  534.  =  8. 

b)  nach  Liquiden :  wie  im  Inlaute,  so  hat  sich  auch  im 
Auslaute  die  Durchführung  des  t  nach  Tjquiden  etwas  strenger 
vollzogen  als  nach  Yocaleu.  Mau  braucht  hier  nur  3  Phasen 
aozusetzen. 

«)  750—788:  t:d  =  8: 1. 

XJualthario  2;  Reginolt  8;  Gaozolt  26;  Adalhilt,  Adal- 

hart,  Gotahart,  Katolt,  Gerolt  9;  Irminhilt,  Sigimunt, 
Folchart,  IJuillihart,  Danghilt,  Pachilt  17;  Uualrharii  (2) 
19;  Uualtharii  20;  Hartrichi  (2)  25;  Uualthaid,  Ercanhilt, 
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Uuillimunt,  Uualtliiiida.  27 ;  Eggiolt,  HiltuuiDi  29;  Hartnand, 
Gebahart,  Hartnamli  33;  llartprahti  35:  Hrodolt,  Uuilligart, 
Uualtheri  88;  Lantsuuinda,  Laiitsiiuinde,  Uualtbcrcti,  Irmunt, 
Rindolt,  Lantsauind,  Uuanbilt,  Anduuart  39;  Har^mun^  (2), 
üualtberti  40;  Hartfridi,  Unaltham  42;  Songart  43;  Uuolf- 
btlt  45;  Oomahilt  (2)  49;  FridugaH  50;  Hniothilt,  Glsalhilt 
52;  Lantsuuiude  53;  Rabhilt  55;  Rabbilt,  lliltrat,  Berahtolt, 
Irminolt,  Lonolt,  Ermonolt  56;  Uuarmunt  59;  Guiulbart, 
Berahtolt,  Engilhart,  Hruodolt  02;  Lantsuuind  (8).  Arnnolt, 
Uueriohilt,  BiUhilt,  Liobhiit  63;  Lantäuuind  64  (5);  Biligart, 
üuolfhart  65;  Lintolt  78;  Uualtheri  (2),  Qebahart  79;  Uualt- 
beres,  Uualtheri  (2),  Gebahart  80;  Oriemhilt,  Uualtheres, 
Gebahart  81;  Gerinunt,  IIrod<^art.  Rehhilt  86;  Uualtrat, 
Üualtrata  90;  Uualtrat  (2),  üuaitratae  91;  Lantsuuindae, 
Amalhilt  92.  =  102. 

Theothard  26;  Landsuuindae  10;  Hiltimund,  Anduuart, 
Folcgard  39;  Anshüd  52;  Hildradi55;  Hüdrat,  Gothold  63; 
Gerhild,  Gundhild,  Bilihild,  Landsuuind  64.  =  13. 

ß)  789-813  t:d  =.  16;  1. 

Lantfrid,  Hruodolt  94:  Altprabt,  Hartiiuini  95;  Lant- 
frit  (2),  Hartuuini  101;  Einhart,  Baldhart  102;  Gimmunt, 
Hiltunar,  HUtttuih«  Thenchilt,  Hadugart  104;  Bemolt  105; 
Hartprahti  106;  Hartuuini  109;  Rihhart,  Uuolfgart  112; 
Uualtrih,  Irraingart,  Othilt,  Amanolt,  Meginiiuart,  Erliart, 
Meginhart,  Erhart  113;  Hiltmiara  (2)  114;  Erhart  121: 
Hruotgart  143;  Uualtharii,  Folcolt,  Ililtuuarae  144;  lliltbodi 
146;  Alahhilt,  Hiltuuini  147;  Uualtleihi  151 ;  Altperahti  152; 
Adalgart,  Üuolfhart,  Hiltigart,  Berahtolt,  Thrudmunt,  Lantfrit, 
Findolt,  Adalolt,  Linthilt  153;  Uualtheri  (2)  154;  Erhart  (2), 
Altprabt  155;  Uualtprabt  156;  Suuanagart  160;  Altberti  161; 
Grimolt,  Rihhart,  Erhart,  lleriuuart,  Reginhart,  Ramuolt  162; 
Anthadi,  llartfridi  164;  Uuolfolt,  Hartleih,  Berahtmunt,  Er- 
hart, Hartuuini  168;  Hrihhart,  Altuuig,  Irminhilt,  Fartman, 
Lantbald,  Lantbaldi  169;  Hruodolt  174;  Altbercti,  Uualtharii 
175;  Otmunt  176;  Hartuuig  (2),  Meginuuart  177;  Erhart, 
Ermanolt  209;  Ortuuin,  üualtheri  210:  Uualtfrid,  Erliart, 
Altprabt  212;  Altprabt,  Erhart,  Uualtleih  213;  Theothart, 
Uuolfbart,  Ermanolt  214;  Gundbilt,  Erhart  (2),  Altperaht, 
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Herimiari,  Uualtleih,  üualtberi  216;  Erhart  (2),  Altpraht, 
Heriuuart,  Uualtleih  217;  Uualtliarii  218;  Uiiillihart  222; 
Engilmunt  224;  Adalliart,  Meginuuart  228;  Uuitolt,  Ilrantuuigi 
229;  Altbercti  244;  Gebahart,  Ililtram  246;  Adalgart  (2), 
Altperaht,  Erhart,  Rihhart,  Aothad  250;  Adalgart  (2),  Aut- 
had,  Altpraht  (2)  251;  Uuolfhart  (2)  252;  Hrrodhart,  Uuolf- 
hart  253;  Ercanhilt,  Albhart,  Hartrat,  Altpraht,  Anthat, 
Meginhart  2Ü4;  Tjcobgart,  Meginhart,  Uuerdant  268 ;  Fruaiolt, 
llruüdhart,  Heriuuart  270;  Gozolt,  lieginhilt}  Uueltrichi 
277.  =  147. 

Uualdheim,  Laudbold  112;  Uualdleih  113;  Landbert 
161;  Uoaldpraht  162;  Uualdfrid,  Uualdleih  212;  Uualdgeri 
227;  Uualdleih  282  9. 

y)  813—841;  völlige  Herrschaft  von  t,  das  in  105  Fällen 
begegnet. 

AVir  sehen  somit,  dass  im  Auslaute  t  noch  entschiedener 
durchdringt,  als  im  Inlaute. 

Ausfall  Yon  t:  Lanbertus  35;  HUbodi  143;  Truhmareo- 
heim  330. 

Einscliub:  Ferahtlind  264;  vgl.  jedoch  das  alts.  Ad- 
jectiv  feraht. 

Unorganische  Verdoppelung:  Berahttraht  9;  Berahtt- 
richi  27;  Berahttolfesheimo  151. 
III    hd.  d. 

1)  anlautend.    4  Perioden  sind  zu  sondern. 

a)  750 — 774:  im  ersten  Audrauge  der  Lautverschiebung 
wird  altes  th  zum  Theil  mit  in  den  Strom  der  Bewegung 
hineingerissen:  neues  d  gewinnt  den  4.  Theil  des  ganzen 
Gebietes  für  sich;  t:d  =  3:1. 

Theotmari  2;  Theotheri6;  Thetolf,  Theoto,  Godalthrud, 
Theotliard,  Theotpraht,  Theotrud  26;  Theotperdi  10;  Theot- 
mari 19;  Theotmari,  Theofsiniiiulae  20;  Thanchulfus,  Thanc- 
rato  27;  Theotgeri,  T  uigthrud,  Theotleib,  Hruottbrud  39; 
Blidthrudae  42.  =  20. 

Deinenheim  12;  Deodoni,  Danghilt  17;  Drudpraht  25; 
Fliddrudae  36;  Albdmt  38;  Gozdrud  39.  =  7. 

Daneben  kommt  die  romanische  Schreibung  t  (=  th) 
nur  '6  Mal  vor:  Teineuheimo  17;  Theotrud  26;  Tutoni  25. 
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ß)  775 — 796:  th  dämmt  jedoch  bald  sein  Gebiet  ein, 
80  dass  in  diesen  Jahren  d  sich  nur  1  Mal  zeigt. 

Theotholdi,  Thancrati  50;  Theodo  52;  Theutoni  55; 
Theotrichi  58;  Hruodthriul ,  Theotrih  51);  Theotun,  Thoot- 
richi  65;  Theotrih  80;  Thcoto,  Theotalah  94;  Theotricliiüö; 
Theotfridi  101;  Thencbilt  104;  Thancrat  113.  =  16. 

Hohdorf  62.  -~  Tancrati  50;  Hruodtrude  59;  Trudheri 
112;  Teinenheimo  55.  56;  Teinenheim  113. 

/)  71)7  —  804:  es  tritt  ein  Kückschhig  ein;  th  :  d  =  3:  I. 

Uuolfthiud,  otthrud  143;  Theotpraht  147:  Thrudgozi  149; 
Thrudmunt  153;  Thancratae  156;  Theotricus  160;  Theotricus, 
Theotriohus  161;  Theganolf  162;  Theotricus  164;  Theotuuin, 
Theotricus  174;  Theotricus  175;  Erinthrut,  Theotricus  176; 
Theothohi  210;  Theothart,  Theotuuin,  Engilthrud  214;  Theot- 
ricus 218.  222;  Theothaidi,  Tbrutgozi,  Tbeodoldi,  Theothohi, 
Theotricus  224.  =  27. 

Adaldrudae,  Uuillidnid  147;  Bliddrudae  156;  Bilidrud, 
Irmidrud  168;  Dienenheim  169;  Uuillidrud  174;  Erindrud 
176.  —  Titto  162;  Tienenheim  158.  174;  Teinenheim  151  (2). 
174.  209.212.216(2);  Tienenheimo  213;  Teinenheimol55. 216. 

d)  von  a  804  an  herrscht  th  unbestritten;  os  sind  39 
Fälle.  Nur  in  2  ganz  vereinzelten  Beispielen  finden  wir  d; 
Bilidrud  395.  429  (beide  Male  dieselbe  Leibeigene).  —  Teinen- 
heim 240  (2).  251  \ß).  252.  264.  281  (2).  282  (2).  284.  318. 
378.  464  (2);  Tienenheim  478.  534.  585;  Teinenheimo  228. 
305;  Ticnenheiinorü  459;  Tingerati  534. 

MSI) 2  S.  XT  bringt  M.  aus  n.  165  (?)  Belege  für  d, 
aus  th  verschoben,  bei:  aber  C  zeigt,  dass  P  hier  gar  nicht 
SU  brauchen  ist.  Um  801  ist  das  Verhältnis  von  th  zu  d  in 
der  3.  Periode  (y),  also  etwa  gleich  dem  von  3 : 1  und  P  hat 
ausschliesslich  d!  Die  andern  aus  P  oitirten  Belege  för  d  kön- 
nen somit  auch  nicht  gelten;  nur  n.  147  und  die  viel  spätere 
429  mit  je  1  d  sind  C  entnommen  und  daher  von  Belang. 

2)  inlautend:  die  Yerschiebung  zu  d  ist  ausnahmslos 
dngetreten,  gegen  400  Mal.  Erlefridus,  Adalperdi  (8),  Irmin- 
snuindae  2;  Adalberctus  (3),  Irminsmiindae,  Hrihbaldi,  Sigi- 
baldi  6 ;  Adalprahti,  Irminsuuindae  8 ;  Plidolf,  Baldina,  Adal- 
praht,  Irminsuuindae  26  etc. 
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Euphonische  Verhärtung  von  d  zu  t:  Rathato  2;  üi- 
fritesheim  156.  282;  Ata  &2.  64.  168.  210  (2).  417  (2); 
Ato  149  C2).  153.  228; 

tt:  Hatto  9.  10.  33  (2).  39.  40.  79.  80.  81.  90.  91.  95. 
96.  104.  114.  143.  144.  146.  147.  149.  150.  152.  154,  161. 
174.  224  246.  280.  ;i82;  Matto  210;  Attamar  455. 

3)  auslautend:  die  Verschiebung  ist  gleichfalls  voU- 
kommen  durchgeführt 

Gundrati,  Baldrati  6;  Laidratus  (2)  8;  Ratsuuind,  Erl- 
soend,  Leidratas  (2)  26;  etc. 

Verhärtung:  zu  t:  llruotfridi  29;  llrotholius  30 ;  Kathat 
B:^:  Gundplat.  liruotthrud  29;  Kotpoto,  Rotboldi  42;  Adal- 
frir,  Uuolafrir  49;  Uruotpraht  50;  Uruothilt,  HruottiDd  52; 
Odalfrit  55;  Herifrit59;  Sigifrit  62;  GuntUnd64;  Hpvotuuln 
79 ;  Si^frit  81 ;  Reginfrit  94;  Lantfrit  101;  Uuolfrit  113: 
Herifnt  121;  Hruotgart  143;  Lantfrit  153;  Hruothohi  lü4; 
Rihhat  213.  251 ;  Antiiat  251 ;  IJrlhhat,  Anthat  264  ;  llruotger 
270;  Ratfrit  281;  Ilrihhat  282;  Hartfrit,  Otfrit  284;  Stare- 
frit290;  Üartfrit421;  Rvotbald  455 ;  Liutfi-it  459 ;  Guntbram- 
nuB,  Gunthramni  487;  Ghintbram,  Gunthrammi  (2)  534;  Gunt- 
hrammo  535. 

Ausfall  von  d:  Ermen8iDa2;  (iummund  29;  Suuinperaht  56. 
B.  L  a  b  i  a  1  -  R  e  i  h  e. 

I.  hd.  ph,  ff. 

1)  anlautend  erscheint  ph  nicht;  unverschobenes  p  da- 
gegen in  latciniHchon  Umbildungen  deutscher  Namen :  Patro- 
niuilla  36,  womit  jedenfalls  der  Ort  Patrinesheim  gemeint  ist, 
vgl.  die  Textesberichtigung  im  ersten  Abschnitte;  Pathrafons 
96  =  Pathrabrunnen,  in  welchem  !Namen  das  ndd.  p  auch 
bei  hochdeutscher  üeberlieferung  hst  immer  unverschoben 
bleibt;  villa  Petrina  464  =  Phetreuuila. 

2)  inlautend:  Raffoldi  104;  Rahfolti 277  =  Rafholti (?); 
Slierofero  270.  —  Erpho. 

3)  auslautend:  Suueifheres  162P;  Suefheri  79.  81 F; 
Scaphlanzgeuui  147 ;  Bifuuin  162 ;  Scaphleichi  427.  Helfrih 
113  (2).  285.  290;  Helfrichi  209.  279. 
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Die  ganz  singulüren  Scaplaozu  147  und  Helpricbi  464 
siod  wol  blosse  YerschreibungeD,  doch  vergleiche  MüUenhoif : 
MSD  2  8.  XXIV. 

II.  hd.  p. 

1)  anlautend.  Es  scheidea  sich  3  i/liaäeu,  in  die  der 
Laut  tritt. 

m)  750 —7C4:  altes  b  ist  von  der  neuen  Bewegung  er- 
griffen und  wird  zum  weitaus  grdssern  Theile  zu  p  ver^ 
schoben;  p:b  =  5:2. 

Pippine,  Adalperdi  (2j  2;  Prittonorum,  Pippini,  Adal- 
prahti  (2)  6;  Adalpraliti,  Pippini  8;  Pingcnsie,  Plidolf,  Sigi- 
praht,  Tlieotpraht,  Adalpralit,  Pippini,  Pingense  26;  Pippini, 
Adalpraht,  Uuillipraht,  Hadupraht  9:  ]\aganperdi  (8),  Nord- 
perdi  (2),  Adalperdi  (2),  Qundperdi,  Theotperdi,  Pippini, 
Hariperdi  10;  Pippini,  Adalpraht,  Uuillipraht,  Flanpraht, 
llunpraiit  11;  Pippini,  Uuillipertus,  Adalpertu8  12;  Nord- 
praht,  Pippini  (2),  Nordprahti,  Adaljn ahli,  lleginprahti,  Hari- 
prahti  13;  Pippini.  Odilprahti,  Uuolt'prahti  14;  Pippini,  Pachilt 
17;  Pippini  18.  19.  20;  Uuolfprahti,  Hariprahti  20;  Pippini 
23.  =  57. 

Adalherctus,  Adalberto,  Adalbert!  2 ;  Adalberctus,  Bald* 

rati,  lirihbaldi,  Si<^ibaldi  6;  HariberahtS;  Baldina,  Sigiboto, 
Bernharii  26;  Berahttrabt,  Bil)arahu,  Folcbraht,  Grimbert, 
Flanbert  9;  Batenbeimll;  Adalbertus,  Bochonia,  Ilariberti, 
Adalberahti,  Ragenberctus,  Nordbercti  14 ;  Heribrahti  22.  ^  24. 

Von  jetzt  an  beobachten  wir,  wie  b  sich  dem  Einfluss 
der  Lautverschiebung  ziemlich  rasch  wieder  entzieht  und  das 
ganze  alte  Gebiet  zurückgewinnt. 

ß)  765-776:  p:b  =  1:8. 

Pippine,  Gundprabti,  Gerprabti,  Drudprahti  25;  Gund- 
prahti,  Pippini  27 ;  Pippini  29.  30;  Adalperdi  30;  Pattenheim, 
Ratpraht,  Hartpraht,  Keginprabt,  Adalpraht  35;  Pliddrudae  36; 
Gundplat  39;  Rotpoto,  Hrodpoto  42;  Prittonorum  43;  Odil- 
prabti  45;  Hruotprabt,  Erlaprabt  50  ;  Vodilperabti  53.  ^23. 

Brunicboni,  [Notbaldi  25 ;  Bernbarius,  Berabttrichi,  Bern- 
harii 27;  ßuchrolare  29;  Hariberctus,  Bocbonia,  Nordbercti, 
Haribercti  30;  Bochonia,  Anbercti,  Hrodberti,  Flanberti,  Adal- 
bercti  33;  Baugulfus,  Baugulfi,  Boboni  34;  Lanbertus,  Bo- 


Digitized  by  Go  ^i.^ 


-    48  — 


chonia,  Ilrihbaldi  35;  Flambercti,  Grimbercti,  Ilaribert,  Birinani, 
Baldhrichi,  Bennoni,  Baldhari  36;  Grimberti  38;  Boohonia, 
Adalbercti,  Grimbercti,  Flambercti,  Vodilbercti,  üualtbercti, 
Ermberct,  Beldrih,  Qerbald,  Uuarburg,  Uuigbruu,  Brunger, 
Betta  39:  Ihuodbalduö,  llrihboto,  Gerbaldi,  Rotboldi,  Blid- 
thrudae  42 ;  Brittanorura ,  Bernharii ,  Ansbercto ,  Adalbercto 
43;  Öerbraht,  Adalbercti  45 ;  Heribrahteo,  Bernheri,  Brunicho, 
Benno,  Hadubuot  49 ;  Batenheim,  Bemrati,  Gerbaldi,  Bennoni 
50;  Brizzenheim,  Bobone,  Hribbaldi,  Oadalbercti  52;  Briszen- 
heim,  Hrihbaldi  53.  =  68. 

y)  von  777  an  befindet  sich  b  wieder  im  Vollbesitz  des 
alten  Gebietes:  die  Beispiele  —  es  kommen  auf  die  Zeit  bis 
a.  800  auf  193  b  noch  33  p  —  scheinen  dem  zu  wider- 
sprechen, jedoch  von  diesen  33  p  gehören  28  allein  Zusammen- 
setzungen mit  praht  an,  einem  Compositionsgliede ,  das  bei 
Verlust  des  Wnrzelyocals  immer  Tenuis  im  Auslaute  zeigt: 
vgl.  Vocalism.  unter  a  Svarabhakti.  Ton  solchen  Eigentiiüm- 
lichkeiten  gewisser  Namf^nsformen  muss  man  natürlich  bei 
Aufstellung  fester  Yerhältuisse  der  Laute  absehen,  da  sonst 
die  Uebertragung  dieser  Verhältnisse  auf  den  lebendigen 
Dialekt  nothwendig  ein  falsches  BOd  von  letztrem  geben  müsste. 

Helmpraht  56;  Adalpraht  59;  Aspercti  63:  Adalpraht, 
Ercluiupraht  64;  Odalpraht  81  ;  lliltipraht  86;  Adalprahti  90; 
Yodalprahti  91;  Adalpraht  92;  Gisalpraht  94;  Altpraht  95; 
Hadupraht  96;  Ansprahti,  Gerprahti  101;  Hartprahti  106; 
Ercanpraht  118;  Erchanpraht  121;  Adalprahti  143;  Theot- 
praht,  Meginpraht  147;  Hadupraht,  Heimpraht,  Ercanprahti 
150 ;  Altprahti  152;  Gerprahtus,  Gerprahtes,  Altpraht  155.  =  28. 

Daneben  nur:  Paugulf  86.  94;  Prittanorum  143;  Pau- 
gulfus  152;  Paugolfus  155. 

Bernoldi,  Helmbercti,  Suuindbercti,  Bennoni,  Hrodbercti 
55 ;  Benno,  Berahtolt  56 ;  Burgrat,  Burgrata,  Sigibaldi  etc. ;  im 
ganzen  198  Mal.  . 

Auch  in  der  Folge  bewahrt  prallt  durch  Beibehaltung 
der  Tenuis  seiue  Ausnahmestellung  im  Lautstande  bei:  so 
finden  wir  von  a.  8UÜ— 813  neben  114  Fällen  von  b  57  Mal 
p,  überall  jedoch  in  Zusammensetzungen  mit  praht,  mit  Auf- 
nahme Ton  einmaligem  Paugo  209. 
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Von  813-841  haben  wir  135  Mal  b,  41  Mal  p,  wovon  auf 

praht  als  erstes  Woi  rgiied  {>  Fälle,  als  zweites  2G  Fälle  koin- 
men,  während  die  übrigen  1)  Fälle  theilvveise  unter  dem  Ein- 
flüsse von  praht  stehen,  wie  Öerprant  285 j  Prioni  429;  As- 
prant  431,  zum  Theil  aber  wohl  blosse  Atavismen  sind: 
Pmiuo  377 ;  Pauglind  378;  Finge  396;  Pingua429;  Patucho, 
Purgolf  459,  Diese  Ausnahmen  vertheileYi  sich  auf  6  von 
33  Urkunden  und  3  von  7  Schreibern:  4  Mal  bei  Tlieotmar 
395.  431.  450,  3  Mal  bei  Hruodolf  285.  877.  378,  2  Mal 
bei  Hruadhart  429.  Die  beiden  ersten  Schreiber  sahen  wir 
schon  bei  Besprechung  des  Umlauts  und  des  alten  d  Alter- 
ihflmlichkeiten  länger  bewahren. 

2)  inlautend.  Hier  ist  p  nie  durchgedrungen,  tritt  vielmehr 
nur  in  einzelneu  Kamen  auf,  beständig  z.  B.  in  Tippin'. 
Dieser  Königsname  fehlt  nie  in  den  Urkunden  der  Jahre 
750—767  und  giebt  so  dem  neuen  p  ein  scheinbares  Ueber- 
gewicht  über  die  unverschobene  Media:  es  finden  sich  nSm- 
lich  in  jener  Zeit  8  b  und  21  p,  ein  Verhältnis,  das  jedoch 
keineswegs  den  Sprachstand  richtig  veranschaulicht,  denn  in 
20  Fällen  gehört  jenes  p  dem  Namen  J'ippins  an. 

Gipioni  2;  Pippine  2.  25.  29;  Pippini  6.  8.  26.  9.  10.  ' 
11.  12.  13  (2).  14.  17.  18.  19.  20.  23.  27.  30. 

Liubilo  8;  Liubiloni  26;  Bibarahu  9;  Lobadunensi, 
Sauaboheim,  Loboduna  25;  Liubila  27;  Uuibileschiricha  30. 

Später,  wo  dieser  Name  verschwundeii,  zeigt  sich  p  nur 
noch  äusserst  selten:  Sceppo  86;  Crapucha  i deutsch F)  161 
(2);  Oppenheim  534.  5B5.    Sonst  ist  b  überall  beibehalten. 

Gebaharti  (2)  33;  Boboni  34;  Eburharti,  Üebaharti38; 
Liobolf  39;  Nubenheim  43 ;  Leoba,  Uuiba,  Liba,  Bobone  52  etc., 
im  ganzen  96  Mal. 

u  =  b:  Auarinesheini  478;  vgl.  Aburiuesheini  ir)2.  164. 

3)  auslautend :  b  liat  sich  fast  regelmässig  erhalten ;  ab- 
gesehen von  dem  wahrscheinlich  undeutschen  Namen  Grap- 
feld  (Friedemann  deutet  den  Namen  als  slav.  grap= Buche; 
dann  wäre  also  Grapfeld  identisch  mit  Bochonia),  worin  p 
constant  erscheint  (9.  12.  13.  14.  17.  19.  27.  36.  38.  43.  45. 
49.  62.  U)6.  118.  155.  162  etc.),  finden  wir  im  Auslaute  nur 
2  Mal  p:  Alpheid  228;  Elphilt  378. 

QF.  XLVl.  4 
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Leobuuar  26;  Albdrut,  Albaami  B8;  Uuibrat52;  Liob- 
hilt  63;  Liobheri  64,  114;  Halbuoalah  (2)  121;  Rc<,niileib, 
Albgoz,  AlhuLiiiii  lOS;  Leobfrid  212;  p]Ibrili,  Albnh,  Albhart 
214;  Albuuiiii  227  :  Albhart  264;  Leobgart  268;  Eleob,  Eoleob 
281;  Libfrid  284:  I.ibheii  318.  320;  Albuuino  382;  Alblog 
395;  LibsuuiQdae  403;  Liobsuuinda  406;  Alblaiig,  Albridii 
429;  Leobmuot  455;  Leobuuio  464;  Leobauuind,  Leobman^ 
Albricbi  (  2),  Albharii  534  =  37. 

Assimilation :  Grafpheld  135. 

III.  hd.  f  {—  germ.  fj. 

Es  sind  hier  nur  einige  Anoiuaiien  der  Schreibung 
heryorzuheben. 

1)  anlautend  u  statt  f :  Uulta  2. 

2)  inlautend  u  —  f :  Kauinsis  95,  vgl.  in  pago  Nafinsie 
9;  Houa  487.    b  =  f:  Naba  26.    Ausfall:  Nainsis  42. 

3)  auslautend:  Abfall  von  f  in  Uuolfrit  133. 

IV.  hd.  w. 

w  wird  in  der  Hegel  uu  geschrieben ;  blosses  u  uu 
(nicht  =  b  oder  f)  lässt  sich  selten  belegen:  Uulfinga  62; 

XJurmheri  113.  155;  Ueniho  121;  üulfichoni  147;  Suindgeri 
224;  uunnaceuse  403.       l^uu  —  w:  Uuuiuidiu  534. 

w  zu  o  Yokalisirt:  Erkoend,  ähnlich  wie  -win  zu  -oin 
und  walt  zu  oalt  wird. 

Abfall  vor  r:  Keccheo  213.  Synkope:  Ermensma  2. 
Assimilation:  Arnnolt  63. 

0.  Guttural*Reihe. 

I.  hd.  ch,  hh. 

1)  anlautend:  Uuibileschiricha  29 ;  Chira  534.  535.  Un- 
yerschoben:  Cuniberctus  (2)  62;  immer  der  Königsname  Carolus, 
über  dessen  Yorkomroen  man  Yocalism.  o  Svarabh.  yergleiche. 

Der  Name  Caineiuii  534  dürfte  undeutsch  sein. 

2)  inlautend:  n)  zwischen  Vocalen  eischeint  in  der 
Kegel  der  verschobene  Laut,  unverschobeues  c  nur  theilweise 
bei  den  auf  -aoar  endigenden  Namenbilduogen  (es  stehen  sich 
hier  5  ch  und  17  c  gegenüber)  und  in  den  latinisirten  Wort- 
ausgängen: so  17  Mal  -ricns«  3  Mal  -uuicus,  1  Mal  -leicus; 
doch  kommt  auch  1  Mal  Riculfus  vor. 
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Büchoiiia,  llilderichi  2;  Otachar  9;  Bochonia,  UuachareD- 
heiin  10;  Uuacharenheim  13.  14  (2);  lioclionia.  llrodachari 
14;  Hartrichi,  ßrunicboni  25 }  Berahttrichi  27 ;  Uuibilescbiricha 
29;  Bochonia,  Uaacharenheim  30 ;  Bochonia  33.35;  Baldhrichi 
36;  BochoDia,  Uuaoharenheiro  (  2)  ;>9;  Otachari  45;  Brunicbo 
49;  Hadiirichi  52.  53;  Theotriclii  58;  Buclionia,  T^uachaliuga, 
Hruodachar.  Biriclio  62;  Biiuiclio  65;  Theotrichi  65.  05; 
Bochonia  101;  Gauuirichi,  Yodalrichus  100;  Biunichoni  109; 
Racberi  112;  BocboDia,  Brunicbeo  113;  Biriobo,  Uuigriobi, 
Uulfichoni  147;  Holmricbi  151;  Sauanucbo,  Saluoho  153; 
Batucbo  155;  Brunicbo  156;  Uuigrtcbi  160;  Grapucba,  Cra- 
puchao  (2),  Uuacharenheiiii ,  Theotrichus  161;  Batuchoni, 
Brunichoni  168;  Buozrichi  210;  lintucho  212.  213.  216;  Batvocho 
217;  Berabtrichi,  Theotrichus  218;  Uuacharenheim  222;  Bo- 
cbonia,  Brunicbo,  Hracheri  228;  Uadaricbi,  Uuigricbi  •  Berabt- 
richi229;  Bocbonia244;  Gerrichi,  Herrichi  246;  Batucbo  250. 
251;  Erachar  253;  Batucbo  264;  Libicbo  268;  Richolfus  (4), 
Richulfus  (2)  270;  Batucho  281.  282.  283;  Uiiacliaronhcim 
283;  Liuuicho,  Liuuichoni,  Brunicho  284;  Batucho,  Brunicho 
285;  Uuacbarenheim,  BruDicho  290;  BerahtrichOi  Haduricbes, 
Brunicho  318;  HaduricbeSf  Brunicbo  320;  Irlicbo377;  Batucbo 
378;  Bochonia.  Guotrocbi  382;  Uuigricbi  406;  Buochonia, 
Salichi,  Uuigrichi,  Scaptloichi  417;  . Batucho  421;  Albricbi, 
Badurichi  429;  Batucho  431;  Ascrichus  435;  Emichoiiis. 
Batuchonis,  Emicho,  Batucho  459;  Helmrichi,  tlelpfrichi, 
Batucbo,  Ascricbus  464;  Uelpfricbi,  BatucboniB  478;  Helm- 
ricbi,  Batucbo^  Gundricbi  487 ;  Salucbonis,  Albricbi  (2),  Heli- 
ebonis,  Helmrichi,  Batucbonis  534.  535. 

Rihholto  43;  Rahhulf  52;  Rihholf  112;  Uuenihho  114; 
Nahhulfi  160;  Ilahho  l(i8:  Hrahholf  169;  liehhidesheim  224; 
Habho253;  Rahholf268;  llrahholti  318;  Barnbehhiu  395.  429. 

l^abolf  52;  ünrobi  109;  Uualtleibi  151;  Bobing  283. 
Bogbesheim  283. 

Bibigo  153  vgl.  MallenbofiP  Zs.  12,258. 

Consoiiantumlaut ;  Roccholti  35;  llroehosheim  42.  71. 

95;  Friccho  112;  Ilioccholf  113;  Roccholf  147.   155;  Ilmc- 

cholfi  156.  16<M62;  Reccheo  213;  Hraccheri  282;  Friccho  284. 

305;  Beccbilenbeim  429.  —  Fälscblicb:  Uuacobarenbeim  45. 
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•  Unverechoben :  XJuaeco  113;  Fricco  268. 

Ferner:  Otacar  8.  11.  12.  43.  52,  (>4.  214.  2B4.  378. 
421.  464;  Eburacar  214;  (iuodacar  481;  Theotacar  459  (2). 
464.  ~  Adalleicus  146(2);  Uui|?rici  104.  114.  144;  Gundricue 
105  (3);  Theotricus  156.  160.  161.  174.  175.  176.  222.  224. 
246.  270;  -  Riculfi  270. 

b)  nach  Liquiden:  hier  zeigt  altes  c  gerade  das  ent- 
gegon»:e.setzte  Verhalten,  da  es  meist  erhalteu  bleibt;  das 
letzte  Mal  wird  die  Tenuis  a.  811  (n,  250)  verschoben. 

FolcholtiH.  17;  Thanchulfus  27;  Erchanprahti  150.  169. 
177;  Erchanbald  213.  227;  Erobanberti  244;  £rcbanpraht  250. 

ErcaDhilt  27.  264;  Ercanbold  62;  Ercanbald  213;  Er- 
canbercti  63.  104;  Ercanpraht  228.  229  (2).  251.  283;  Er- 
canfrid  268;  Ercaiiberti  429;  Ercanrat  534;  Fulcolt  114; 
Franco  431.  455.  Ausserdem  zeigt  unverschobene  Tenuis 
immer  der  Name  der  Franken,  der  sehr  häufig  den  Königs- 
namen beigesetzt  wird;  Francorum  kommt  46  Mal  vor. 

c)  vor  Liquiden :  immer  c  in  Ötacrea  eto.  6.  10. 13  (4). 
14.  26.  39  (3).  40.  52.  53.  58.  63.  65. 

g  =  c:  Odagri  etc.  10.  33.  39. 

3)  auslautend  besteht  dasselbe  Yerhältnis  wie  inlautend, 
dass  nämlich  nach  Yocalen  durchgängig  Yerschiebung  ein- 
tritt, nach  Liquiden  dagegen  der  Auslaut  absolut  unrer- 
schoben  bleibt. 

al  nach  Yocalen  :  wir  finden  die  regelrechte  Schreibung 
Ii  in  etwa  100  Fällen  pfegen  2  von  iin verschobener  Tonuis. 

Hrihbaldi  6;  Hrihgoz,  Hrihuuin  26;  Uumileih  9;  üih- 
thrud  25;  Hrihbaldi  35  etc. 

Uuilliroc  162;  Uuolfhroc  395. 

Apokope:  Hribald. 

b)  nach  Liquiden: 

Polcbraht  9;  *Fülciiarti  17;  Tahncrato  27;  Folcgard  39; 
Thancrati,  Tancrati  50;  *Starcharius  95;  Folcuuiii  (2)  1(^2; 
*Thenchüt,  Marcrati,  Folcbercti  104;  Marcrati  105;  Folorati 
106;  Thancrat,  Starcrat  113;  Folcbercti  114;  Folcbercti  (2), 
Polcrati,  Starcrati  151;  Marcrati  154;  *8tarcbere8,  Starcrat 
155:  Thancrati  156;  Folcprahti  1G8;  Marcrati  175;  Folcuuin, 
Folcgeri  210;  Starcrat,  Folcpraht  212;  Starcrat,  Folcrat,  Folc- 
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praht  213;  Folcberahti  218;  Folcbakl,  Starcniti  228;  Folc- 
rati  229;  Folcpraht  252.  253;  Starcrat  264:  Folcrat  268; 
Marcrat,  Folcger  270;  Marcrat  2«0;  Folcuuart  281 ;  Starcrat, 
♦Folchart  282;  *Folchart  (2),  Folcmofc,  Starcfrit  290 }  *Staro- 
hariuB  382;  Folcbercti,  "'Starcharius  417;  Folcrih  481;  Folc- 
nandi  478;  ^Folchart  487;  Marcrati,  «Starcharii  534; 

g  =  c:  Danghilt  19.  —  Marcluih  J13. 

Die  Analogie  der  Fälle,  in  denen  auslautend  c  nicht 
mit  aoiautend  h  zusammenti  ifiV,  beweist,  dass  in  den  mit  einem 
*  auBgezeiohneton  Fällen  ch  nicht  -=  hh  ist,  sondern  dass  c 
und  h  in  der  Aussprache  zu  trennen  sind;  Dronkes  Silben- 
trennung Then-chilt  ist  jedesfalls  unrichtig. 

II.  hd.  k. 

1)  anlautend  :  die  Verschiebung  der  Media  ist  in  Fulda 
nie  üblich  gewesen;  wir  begegnen  altem  g  gegen  400  Mal. 
Nur  folgende  ganz  isolirte  Beispiele  lassen  sich  für  die  Tennis 
geltend  machen:  Oazo  62  (die  Urkunde  stammt  aus  der 
Gegend  von  Hohenzollem) ;  Uuillicoma,  Hilticoma  153 ;  One- 
holf  229  (gehört  wohl  richtiger  unter  hd.  ch.)  Dagegen  dürfte 
der  Name  Crapucha  161  (2)  wohl  kaum  deutsch  sein.  Nicht 
hierher  zu  zählen  ist  ferner  der  Name  Criemhilt,  Cremhilt, 
Yon  dem  wir  durch  MöUenhofib  schöne  Untersuchung  (Zs.  12, 
299  ff.)  wissen,  dass  die  Verwendung  in  den  epischen  Yolks- 
liedem  ihm  eine  ganz  eigne  Geschichte  verschaffte.  An  gleicher 
Stelle  hat  Müllenhoff  auch  recht  ansprechend  die  Verw^andt- 
schafts Verhältnisse  mehrerer  in  uuseru  Urkunden  häutig  wieder- 
kehrenden Personen  reconstruirt. 

So  haben  wir  denn  bis  zum  Jahre  806  nur  3  Fälle  ein- 
getretener Yerschtebung,  später  keinen  mehr.  Nach  wesi- 
fränkischer  Schreibung  ist  ch  für  g  eingetreten  in  Urk.  26: 
Ghetto. 

2)  inlautend:  gleichfalls  ist  hier  g  in  unbeschränkter 
Herrschaft;  es  begegnet  über  200  Mal,  während  die  Ver- 
schiebung nur  1  Mal  eintritt:  Bincolf  18  (oder  sollte  ags. 
alts.  rinc,  ahd.  rinch  'vir  dem  Namen  zu  Grunde  liegen?) 

ch  =  g:  liincholfi  18;  Achioldi  106. 
g  vertritt  1  Mal  i,  nuiss  also,  wie  im  sächsichon,  spiran- 
tischen Charakter  gehabt  haben :  Spegen  429  =  Speien  395. 
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gh  =  g:  XJuighing  378;  Uuighung  431. 

Statt  8c  finden  wir  2  Mal  sg:  Merisge  27;  Fisgibah  279: 
beide  Belege  fehlen  in  MSD  S.  XIV. 

gg:  Siggo  86.  m.  143  «2).  151  (2j.  212.  216,  217. 
228.  250.  251.  264.  282. 

3)  auslautend:  herrscht  durchaus  die  Media,  die  wir  in 
über  100  Fällen  finden. 

c  üur  4  Mal:  Hiltilauc  27;  Machelra  106;  Arclind  39; 
Heribirc  429. 

Synkope:  Uuimadus  ( Uuigmadus)  95. 

III.  hd.  h  (=germ.  h). 

1)  hr.  Der  allmähliche  Schwund  des  organischen  h  vor 
r  im  Anlaute  vollzieht  sich  folgendermassen : 

a)  bis  zum  Jahre  800  (Urk.  2  —  155)  hat  es  sich  un- 
mittelbar im  Anlaute  68  Mal  erhalten,  im  Anlaute  des  zweiten 
CompositionägliedeB  nur  6  Mal;  umgekehrt  ist  es  geschwunden 
im  ersten  Falle  15  Mal,  im  letzteren  72  Mal:  der  Abfall  des 
h  ist  also  schon  in  der  Uebermacht. 

Hrodachari,  Hruodhohi  14;  Hratharii  23;  Hniotfrid  29; 
Hrotbuhus30;  Ilradhadi,  Hrathadi,  Tlrodbcrti.  Hratharii  3^^ ; 
Ilruodbercti,  Hruodnandi  34  5  Hrodolti  (2)  38;  Hrodsuuinde, 
Hruduuini,  Hruoduuin.  Ilruodlind,  Hruodin,  Hruodthrud  39; 
Hruodbaldus,  Hrocchesheim,  Hrotpoto^  Hruodingi  42;  Hruod- 
suuind  (2)  45 ;  Hmodpraht  50;  Hraodiilt,  Hruotlind  52;  Hruod- 
suuinde,  Hremmingi  53:  Hrodbercti  55;  Hrodthrud  59;  Hruod- 
thrud, Hrvodnandum,  Hruodtrudo  59;  Hruodachar,  Hruod- 
heri,  Hruodolt  62;  Hruodfrid,  Hruodingi  63;  Hruodolf  64; 
Hruodlind  (2),  Hrocchesheim  71;  Hrvotuuin,  Hremraing  79; 
Hrvodbercti,  Hrvoduuin  80;  Hremming  80.  81;  Hrabani  90. 
91;  Hruodolt  94;  Hrocchedheim  95.  96;  Hruotlind  95.  96; 
Hrabani  101;  Hruodfridi  106;  Hruoduuini  109;  Hruodbercti 
112;  Hruodheri,  Hroccholf  113;  Hruotgart  143;  Hruotbald 
144;  Hruoduuigi  153;  Hruodoldi  154  —  68.  —  Uuolfhramnus 
.23.  33;  Qundhramni  52;  Anshram  63;  Gundhrammi  147. 

Ruieholf  (2)  17;  Batharius  23;  Bathad,  Rathen,  Bat- 
hadi  33;  Roccholf  35;  Rindolti  39;  Botpoten,  Botboldi  42; 
Rami  62:  Remmino;i  92.  105;  Roccliolf  147.  155=  15. 

Uuoiframnus  6.  8.  26.  9  (2).  10.  11.  12.  13.  17.  18.  19. 
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20.  21.  27.  30.  33.  36.  39.  40.  42.  45:  Hiltiram,  Uualuram 
9;  Uuelarammi  39;  Uualurammi  43.  45.  '3;  Uualnram  64.  • 
65.  78.  79.  80.  81.  90  (3).  91  (2).  92.  96.  101.  104.  105. 
113.  114.  121.  143.  144.  145.  146.  147.  149.  150.  152.  154; 
Gundrammi  90.  91.  92.  101.  105.  114.  121.  144.  150  (2). 
152;  Uuülfrodi  105;  Ediram,  Edrani  109;  üuiduraiii  112; 
Berahtram  113;  Hasareoda  143.  145:  üiiiturammi  154. 

Namen  mit  rat'  als  erstem  oder  zweitem  Gompositions- 
gliedc  begegnen  auch  sonst  noch  sehr  häufig,  was  zum  Theil 
daran  Kegt,  dass  die  ursprünglich  mit  hrad  zusammenge- 
setzten Namen  zu  den  mit  ursprünglich  rät  gebildeten  über- 
getreten sind  in  der  Zeit  des  Schwundes  des  anlautenden  h 
vor  r,  oder  es  lassen  t»ich  vielmehr  beide  Namenclasseu  nun 
nicht  mehr  auseinanderhalten,  ein  Umstand,  der  dadur -h  noch 
begünstigt  wurde,  dass  sich  das  Verständnis  des  Wortes 
hrad  schon  sehr  früh  verlor.  Ich  habe  nur  die  mit  rat'  an- 
lautenden Namen  hierher  gezogen,  deren  Zugehörigkeit  zu 
hrad  durch  sichere  Zeugnisse  aus  ein  uud  derselben  Urkuude 
erhärtet  wird. 

ß)  800-  821.  Hier  finden  wir  h  fast  nur  im  Wort- 
anlaute  erhalten,  etwa  50  Maie,  wovon  45  allein  Oomposi- 
tionen  mit  'hruod'  als  erstem  Gliede  angehören.   Es  ist  das 

natürlich  nur  conservntive  Schreibergewohnheit  und  ich  brauche 
nicht  erst  zu  begründen,  dass  als  Massstab  für  die  leben- 
dige Sprache  diese  statistische  Aufzählung  nur  dann  Werth 
hat,  wenn  man  die  45  Belege  von  hr  in  hruod  tur  einen 
einzigen  rechnet.  Im  Wortinlaut  hat  sich  h  nur  1  Mal  er- 
halten: üuolfhroc  395.  Verlust  des  h  im  Wortanlaut  hat 
6  Mal,  im  Wortinlaut  20  Mal  stattgefunden.  Dann  ergiebt 
sich  als  Verhältnis  für  den  Anlaut:  hr:  r=l:l;  für  den 
Inlaut  =  1:7. 

Hrocchom  156.  160.  162;  Hruothohi  164;  Hrubtbald. 
Hrabani  169;  Hruodolfesheim  (2),  Hruodolt  174;  Hruodolf 
(2)  209.  210.  214  (2).  216.  217;  Hruodpraht  214.  217  (2); 
Hratolfi.  Hruodhehni  217;  Ilruodoki  227;  llruoduui^es  (2) 
228;  llruodolfi  229;  Hruodsuuind  246;  Hruodolf,  Hruodiiand 
250.  251;  Hruodolf,  Hruodbold  252;  Hruodpraht,  Hrvodhart,. 
Hruodbold,  Hruodolf  258;  Uruodnand  264;  Ilruoding  268; 
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Hruotger,  Hruodhart  270;  Hruodolfi  277;  Hraodheri  279; 

Hruodolf  280.  281;  Hruodnand  282;  Ilruodolf  283.  284.  290; 
Hruolleih  305;  Hruodolf  377;  Ilruadheri  395.  :^50. 

Kamuolt  162;  Raniuoltes  168;  üoccholf  252;  Kamuolt 
279;  Rohing,  Koghosheim  283.  =  6. 

Uuilliroc  162;  Ediramni  (2)  168;  Uuolfroh  177;  Alad- 
ramnus  209;  Uuolfroh  213;  Edramni  222;  Hiltiram  246; 
Uuolfroh  (2)  251;  Uuuluram  101.  102.  169.174(2);  Uualaram 
168;  Gundrammi  174.  209.  229.  270  =  20. 

y)  821—841:  ia  dieser  Zeit  iöt  völliger  Schwund  des 
h  in  der  gesprochenen  liede  anzunehmen;  der  Schreiber- 
gehrauch in  den  Namen  der  Urkunden  gieht  ein  immer 
weniger  zutreffendes  Bild  von  dem  wahren  Zustande  der 
Sprache,  wie  das  für  diese  Zeit  schon  Müllenhoff  (MSD  S. 
XIII)  gezeigt  hat.  0  hat  dieses  Verhältnis:  im  Anlaute  ist 
h  2  Mal  abgefallen,  im  Inlaute  4  Mal ;  erhalten  dagegen  an- 
lautend 21  Mal  in  Zusammensetzungen  mit  Hruod-,  13  Mal 
in  dem  Namen  Hraban,  1  Mal  in  Hrabangarius  -403 ;  ausser 
in  diesen  heiden  so  häufig  wiederkehrenden  Namenstämmen 
nur  noch  einmal ;  Urati^asti  455,  so  dass  die  Menge  erhaltener 
h  bei  andern  Stämmen,  die  V  aufweist,  für  C  und  damit 
für  die  sichere  statistische  Aufstellung  fortfällt.  Inlautend  ist 
h  2  Mal  in  der  aus  hrahan  contrahirten  Form  hram  erhalten. 

Hrahanus,  Hrahangarii,.Hruodolfo  403;  Hrahanus,  Hruo- 
dolfös  406;  Hrahanus  417.  421.  429.  481.  485.  459.  464. 
487.  534.  535  (2j;  llruoduuig,  Hruodhart  421;  Hruodheri, 
Hruadhart  429;  Hruoduuig,  Hruüdin<j  431;  Hratgasti  455; 
Hruodmuot,  llruoduuig,  Hruoduuin  4(54;  Hruadharti  478; 
Hruoduuigi,  Hruoduuini,  Hruodolfus  487 ;  Hrodaman,  Hruod- 
heroti  (2),  Hruodolfus  534;  Hruodherti  (2)  535. 

Liuthrammi  534;  Guothrammo  535. 

Rotbold,  Rosmot  455. 

Otramni  417;  üuilliram  421.  4H4 ;  Liutram.  431. 

2)  hl :  Hluduuin  9.  33  (2).  39.  487 ;  dann  in  den  Königs- 
namen: Hludouuioho  305.  318.  320.  403;  Hludouuioo  382. 
487;  Hlttdomiichi  378.  406.  417.  435;  Hludouuioi  377.  395. 

421.  429.  455.  459.  464,478;  Hluduuuici  431.  Pistorius  hat 
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auch  hier  das  h  viel  öfter  und  länger  erhalten:  MüUen- 
hoff  MSD  S.  XIII. 

Luutra  62;  Ludabirg  104  (doch  vgl.  Yocalism.  iu); 
ijeohe  ?  270. 

3)  hw:  HauiUnu  395.  —  Uaasmuot  305;  Uuilina  429. 

4)  hn:  0  zeigt  kein  Beispiel  von  erhaltenem  oder  ge- 
schwundenem h  vor  n. 

5)  h  vor  Tocalen  abgefallen:  Asso  435;  Assonis  455- 

6)  h  vor  t  abgefallen :  Trutniarosheim  283 ;  in  dem 
zweiten  Namengliede  berht:  Adalberte,  Adalbert!,  Adalperdi, 
Adalperdo  2;  Ghrimbert,  Flanbert  9;  ^dalperdi  11;  Uuilli- 
pertus,  Adalpertus  12;  Adalbertas,  Hariberti  14;  Adalperdi 
30;  Hrodberti  33;  Gotaberti  34;  Lanbertus  35;  llaribert  36; 
Grimberti  39;  Adalberti  65;  Odalberti  81;  Amalberti  106; 
Ercanberti,  Engilberti  143;  Erchanberti  154;  Nordberti,  Land- 
berti, Altberti,  Adalberti  161;  Isanberti  168;  Otberti ,  Uuit- 
berti,  Helmberti  224;  Altberti,  Adalberti  (2),  Flambert  244; 
Landberti  403 ;  Madalbertum  406;  Ercanberti,  Hunberti,  Erm- 
berti,  Otberti,  Adalberti  429 ;  Engilberti,  Hiltiberti,  Iladiiberti^ 
Lantberti,  Hruodberti,  Hulberti  534;  Hruodberti  (2),  Engil- 
berti, Hiltiberti,  Haduberti,  Lantberti,  Hulberti  535. 

7)  Metathesis:  Trutbmare8heim'26.  40;  Batbertbum  406. 

8)  h  2u  0  verhärtet  in  dem  zweiten  Namengliede  berht; 
Adalberctus  2.  6;  Ragenberctus,  Nordbercti  14;  Hariberctus 
(2),  Nordberctus  30;  Anbercti,  Flanbercti,  Adulbercti  53; 
Hruodbercti  34;  Flambercti,  Grimbercti  36;  (irimbercti  38; 
Adalberoti,  Flambercti,  Yodilbercti,  Uualtbercti,  Ermberct  39 ; 
Uualtbercti,  Grimberoti  40;  Ansbercto,  Adalberoto  43;  Adal- 
beroti 45;  Oadalberoti  52:  Helmberoti,  Hrodberoti  55;  Onni- 
berctus  (2)  62;  Nordbercti  ( 2),  Gerberet,  Oadalberoti,  Aspercti, 
Ercanbercti  <)3;  Landbcrcti  65;  Hrvodbercti  80;  Folcbercti 
104;  üundberctus  (3),  Egiberctus,  Saraberctus,  Ashcrcti, 
Ercanberoti  105;  Heimbercti  109;  Hruodberoti  112;  Eroan- 
bercti  (2),  Folcbercti,  Gerbercti  114;  Adalbercti  143;  Ger- 
bercti,  Ercanbercti  144;  Ercanbercti  146;  Gerbercti  (2)  147. 
149;  Folcbercti  (2)  151;  Adalbercti,  Yodilbercti,  Altbercti, 
Asbercti  175;  Uuitbercti  218;  Amalbercti,  Gisalbercti  224; 
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Odilbercti,  Erchanbercti ,  Reginbercti  244;  Uuigbercti  246; 
Adalberctus  aü5;  Oerbercti  382. 
9)  unorganisches  Ii. 

a)  prothetisch:  llrihbaldi  6;  Hrenum',  Hrihgoz,  Hrih- 
ttttin  26;  Hrin  27;  Urihbaldi  35;  Baldhrichi,  Hagiharii  36; 
Hilo,  HrihnuiD,  Hrihsuuind  39;  HHhboto  42;  Hribbftldi  52. 

53.58;  Hufo62;  Himmina,  llrihbaldi  63 ;  lh  ibald(;4:  llrih- 
baldi 78.  81:  Ilrenus  101;  lleminat  104;  Hreni  113:  Ilarahes- 
heim 146;  Hrihhardi  151;  llabarineshoim  152;  Hutileibosheirn, 
Helisuamd  168;  Hrahholf,  Urihhart  169;  Hrihbelmi  175; 
HerauuaDDi  210;  Hrihheri,  Hribhad  217;  Hrenus  224;  Hrac^ 
heri,  Hnbhardi  228;  Hrantuuigi  229;  Hribbat  264;  Habo 
270;  liuüuiü  279;  Ilraccheri,  Hrihhat  282;  Harahesheimo  284; 
Hrihger  285:  Hrahholf  318-  llrihhad  378:  Hreni  395;  Hrenum 
403;  Hreni  429;  Helichonis,  Uerhardi,  üulberti  534;  Hruna, 
Huttonis  535. 

b)  epenthetiBch:  Berahttraht  9  und  Theotholdi  50  sind 
wohl  nur  Sehreibfebler;  kaum  aber  Uuolfholti  29;  Gotbolti  63. 

Dagegen  ist.  in  Hahiho  121  das  die  Yocale  a  und  i 
trennende  h  zum  Stamme  gehörig  und  nicht  epenthetisch, 
wie  man  nach  den  zahlreichen  Belegen  für  liaichQ  glauben 
könnte.  Vielmehr  hat  die  letzte  Form  des  Namens  das  stamm- 
sühliessende  h  ausgestossen  und  nun  sind  das  stammhaffce  a 
und  der  Ableitungsvocal  unmittelbar  an  einander  getretcif, 
ohne  indessen  einen  Diphthong  zu  bilden.  Dass  letzteres 
nicht  der  Fall,  beweist  sowohl  die  constante  Schreibung  ai, 
die  bei  dem  Diphthonge  ai  (=  ei)  für  die  spätere  Zeit  (der 
Name  kommt  in  der  Schreibung  mit  ai  bis  ins  10.  Jahrhundert 

i  Orftff  lehnt  diesen  Flnstnanieo  keUi«ilieii  Ureprnnges,  der  das 
Torgesohlagene  h  nar  in  ansern  Urkunden  zeijct,  an  ahd.  hrlnan  an, 
eine  Uifimögliohkeit  schon  deshalb,  weil  zuerst  und  fasl  allein  die  noch 
rein  keltisohe  Vorm  'Ren',  die  stets,  aber  anoh  einzig  bei  der  Latini- 
sirung  des  Namens  zur  Anwendung  kommt,  dieses  unorganische  h  auf- 
weist. Denkt  man  an  die  bedeutsame  Pflege,  die  den  klassischen  Studien 
in  Fulda  zu  Theil  wurde,  so  liegt  die  Vr^rmuthung  nahe,  dass  dies 
prosthetische  h  nichts  ist  als  eine  Wiedorgabo  des  aus  der  griechischen 
in  die  lateinische  Orthographie  dieses  Namens  übergegangenen  h,  das 
der  deutsche  Sd  reiber  aber  in  der  ihm  allein  geläu6gen  Schreibweise 
Tor  das  anlautende  r  setzte. 
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Tor)  geradezu  ein  Räthsel  wäre,  als  auch  besonders  die  Acoen- 
tuirung,  der  wir  in  n.  668  (a.  920)  begegnen:  Hfticbo.  Der 

lautliche  Vorgang  ist  also  gerade  entgegengesetzt  dem  von 
Jacobi  (Beitr.  z.  d.  Gr.  128)  erörterten,  bei  welchem  secun- 
däres  b  einen  Diphthong  spaltet. 

D.  Zitte flaute. 

1)  1:  AssimilaHon  in  Hitto  38.  158;  Hitta  174.  —  Syn- 
kope: Engilof  168;  Uuadheri  431. 

2)  r:  Assimilation  in  Betfo  112.  155;  Betta  147;  Qenno 
22Hi  Benno  228.  378.  395.  406.  487.  534. 

E.  Kesouauten, 

1)  m:  Synkope  in  Irmunt  39.  - 

2)  n:  Assimilation  in  Qummund  (mit  Synkope  von  d) 
29;  Flambercti  36.  39;  Gimmunt  104;  Frehchin  169.  —  Syn- 
kope: Suuidburg  39;  Suuidger  431. 

gg  statt  ng:  Heliggozi  227. 

FLEXION. 

1.  A-  und  Ya-Stämme. 

1)  Nomin.  Sing.:  in  pago  qui  dicitur  inferior  Lognahi, 
Loganahi  395.  429. 

2)  Genitiv  Sing.:  vgl.  Förstemann  in  Kuhns  Zs.  16,321 
—343.  Uuibileschiricha  29;  Truhtmaresheim  38.  40.  91; 
Otaeres  39;  Hrocdiesbeim  42.  71.  95.  99;  Tittilesheim  59; 
Ingilieresheim,  Adaloltesheim  62 ;  Herolfeafeld  63;  Bernheres 
65;  Uualtheres  79.  81.318;  Bernhores  79;  Huges  80;  Ebur- 
uuinesheimo  102;  IkTalfesheim ,  Cnuzes  106;  Harabeaheimo 
146.  284;  Uuinolfesheimo,  Berahttolfesheimo  151 ;  Habarines- 
heim  152;  Zotanes.  Starcheres,  Gerprahtes  155;  Nordprahtes 
161;  Suneifheres,  Uuanesheim  162;  Aburinesbeim  164;  Lon- 
gastesheim,  Ilufilcibesheim,  Geboldeshusun,  Graolfesheini  168; 
Uruodolfesheim  (2)  1 74 ;  Benjamines,  Meginuuartes,  in  Umanes- 
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heimoro  et  m  Tulgfosheimoro  maroa  (2)  177;  Uaineeheimo 

liU);  Uualtolfes,  UmcHhoimo,  Biues,  Uruoduuiges  228;  Her- 
tinges 229;  Hehhid'jsheini  244;  Uuolfhartos  252.  253:  Roghea- 
heim283;  Uualthere»,  Uuolfganges.  lladuriches,  Uuillihelmes, 
Heitunges  318;  Bemuinges,  Herimotes,  Haduriches,  Meghi- 
gozes  821 ;  Ratheres  431 ;  Mareesfelde  455;  Eigratesheim  459; 
Auarinesheim,  Eggos  478:  Uuentilesbeiin  534. 

3)  Dativ  Sing.:  vgl.  Förstemann  in  KulinbZs.  17,54  -76. 
In  villa  Buchrolare  29;  de  alode  38;  in  pag:o  Uuormazfelde  . 
62.  318.  320;  in  pago  Grapfelde  155.  455;  in  illo  betabare 
208;  in  villa,  quae  dieitur  Leohe  270;  in  pago  Nitabgeuue 
284.  464;  in  pago  Binahgeuue  377;  in  Uuilare  395.  429;  in 
caatello  Finge  895;  in  Spirahgcuue  535.  Anch  Nom.  Flur, 
können  sein:  TIasareoda  145;  in  Botbarta  civitate  et  in  loco 

in  Lcia  214;  in  castello  Botbaita  395;  in  castello  Pingua  et 
Bootbarta  429;  in  Chii'a,  Siniera  534;  in  Chira,  Hruna  585. 

4)  Accus.  Sing.:  unum  bifang  395.  429. 

5)  Nom.  Flur.:  vgl.  auch  Dat.  Sing.;  Förstemann  in 
Kuhns  Zs.  14^61—181.  Gnioninga,  Fe(r]inga,  Uuulfinga, 
üuacbalinga,  ßunuinga  62. 

6)  Cien.  Plur. :  Försteuiann  bei  Kuhn  15.161  —  178.  In 
ipsa  marca  Uuacharenheimo  14;  in  Teinenheirao  marcu  17; 
Suuaboheim  25;  in  Momonheimo  villa  33;  in  Teinenheimo 
marca  55.  56;  in  Qunsanheimu  marcu  92;  in  Hrocchesheimo 
marcu  96;  in  Ebaruuinesheimo  marcu  102;  Beraheimo  marcu 
et  in  ELsinheimuiü^  Elisanheinui,  Elibiniieimu  marcu  106;  in 
Harahesheimo  marca  146;  inter  Uuinolfesheimo  marca  et 
Berahttolfesheimo  et  Teinenheimo  151;  in  Teinenheimo  marcu 
155.  213.  216;  in  Umanesheimoro  marcu  et  in  Tulgesheimoro 
marcu  177;  in  Uuinesheimo  marcu.  216;  in  Sauuilenbeimo 
marcu  227 ;  in  Uraeäheimo  marcu  228 ;  in  Teinenheimo  marcu 
228.  305;  in  marcu  Buosanheimoro  251;  in  Slierofero  marcu 
270;  in  Harahesheimo  niarcu  284;  in  Tieneuheimero ,  Tala- 
beimoro  marcu  459;  Thuringoheim  464. 

7)  Dat.  Plur:  Förstemann  boi  Kuhn  16,81-100.  In 
Geboldeabusun  168;  Hofun  174;  Marababergun  284 ;  in  Bruom 
et  in  Speien,  in  Feldum  (2)  395;  in  Spegen,  in  Feldum  (2)  429. 
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IL  A-Stämme  (vgl.  MSD«  8.  XIV). 

1)  Gen.  Sg.:  sign.  Liutsuuinda  14;  coDjugis  Uualtliaida 
27;  Frauuirata  (  2),  de  parte  Frauuirata,  pai  te  ejusdera  t^reuui- 
rata  30;  de  parte  Gundrata,  sign.  Soiigarta  uxoiis  43;  sign. 
Geilrada  53;  s.  Burgrata  58;  s.  Geihata  64.  91;  s.  Uiltuuara, 
doch  mit  der  Apposition  deo  sacrata,  daher  vielleicht  latei- 
niseher  absoluter  Ablativ  114;  pro  remedium  animae  Geil- 
auuinda  uxoris,  ab  alio  latere  Qeilrada  143;  sign.  Adalgarta 
153;  8.  Burata  abbatissae,  s.  Suuanagarda,  Otheida  156;  s. 
Uualtrata  429. 

In  litore  Iluuilinu  395;  Uuilinu  429. 

2)  Dat.  Ög.:  Bibarabu  9;  in  Tieneubeimo  niarcu  56;  in 
Mogontiamm  marcu  (2)  64;  in  Gunsanheimu  niarcu  92;  in 
Hrocchesheimo  marcu  96.  So  steht  *in  marcu'  verbunden  m^t 
einem  Ortsnamen:  102.  105.  106  (2).  150.  151.  155.216  (2). 
227.  228.  251  (3).  270.  282  (2).  284.  30.-'.  395.  429.  459  (2). 
535;  in  villa  Scaplanzu  147;  a  Uualtratu  39.5.  Sichere  Dative 
auf  *a  lassen  sich  nicht  nachweisen,  weil  diese  Formen  ebenso 
wohl  die  lateinische  Ablativendung  enthalten  können;  in 
Uuibileschiricha  29;  a  Sauaoagarda  156;  cum  Otthruda  534 
etc.  vgl.  M^5l)  8.  XV. 

Iii.  i-Stämme. 

1)  Instrum.;  in  Barnbebbiu  3^^5.  429. 

2)  Dat.  Plur.:  in  Stetim  395.  429. 

3)  Accus.  Plur.:  duas  ariales,  id  est  'houasteti'  86. 

iV.  An-Stämme.  . 

1)  Nom.  Sing.:  Ratboto  95;  Rubo  268  etc.  etc. 

2)  Gen.  Sing.:  Sauuilenheim  27.  39.  277.  293;  Baten- 
beiin  11.  50;  Nubenlicini  43  ;  Uuacbarenbeini  45  u.  ö.;  llagunen 
71:  Uten  81;  Ratboteu  95;  Fnotten  101;  Bruüicben  113; 
Eriben  121;  Uuolfboten  filii  145;  Dienenheim  169  u.  ö; 
Ingulenheim  222;  mariti  Heimen  252;  Rüben  268;  Brunichen 
277;  Bechilenheim  429;  Aden  patris  459;  Buggenheimono 
534.  535 ;  Uotenbah  534.  535. 
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3)  Dat.  8g.:  a  Batboten  .95. 

4)  Äecus.  8g.:  Heribrahten  49  und  Uuitlicren  229  aiiid 
nicht  schwach  floctirt,  sondern  fo]o;cn  regelrecht  der  prono- 
minalen Deklination  der  Adjectiva. 

V.  An -Stämme. 

1)  Gen.  Sg.:  Geilun  45:  Theotnn  sororis  65;  Atun  109; 
TbeotUun  878;  Atun  417;  OmunbeimP  435. 

2)  Dat.  Sg.  adjectivisch :  Uuizunburg  151. 

WORTBILDUNG. 
A.  ThemaTOcal. 

I.  A-Stänune. 

1)  Bewahrt  haben  den  Themavocal  des  ersten  Compo* 
sitionsgliedes  folgende  l^amen:  Gotahart  9;  Gotaberti  34; 
Uuelarammi«  Tagasuniod  39;  Gomabilt  49;  Erlapraht  50: 

Gotalind,  hovasteti  86;  Uuigarat  102;  Boiahart  100;  Gota- 
lind  143;  Ilayaieoila  145;  Talaheini  149;  Suuanagart  160- 
Baldarat  210;  Um.iäfrit  222;  Uotaheid  282;  Uuelarat  395.  429; 
Beraharti,  Attamar  455;  Talaheimoro  459;  Gotalohono  487. 

Schwächung  des  a,  zum  Theil  unter  dem  Einflüsse  der 
Assimilation:  Erlefridus  2f  Berefrid,  Goteuuin  455;  Tingerati 
534.  —  Beldiiih  102;  Heimirih  268;  Fisgibah  279.  —  Hludo- 
uuicus  378  und  so  duichg ebenda,  vgl.  unter  h;  HolomotF 
455.  —  Hluduuuin  33. 

2}  Viel  häufiger  ist  der  Verlust  des  Stammvocals  ein- 
getreten; ich  gebe  meist  nur  ein  Beispiel  von  jedem  Stamme. 
Bathato,  Adalberctus,  Uuolfram,  Baldrati  6;  Leidratus,  Fol- 
cholti  8;  Erlsoend,  Leobuuar  26;  üeruuig,  llluduuin,  Flanbert 
9;  Landsuuindae,  Nordperdi  10:  Isangeri  11;  llruodhoh  14; 
Danghilt,  Folmot  17;  Kincholf  18:  Drudprahti,  Otniuua  25; 
Odalfridi  29;  Uuigharti  30;  Hluduuin  33;  Beldrifa  39;  Helm- 
bercti  54;  Erluuin  U2.  162;  Uuolmari  270;  Hluduuin  487; 
Suntgis  535. 

II.  A-Stämme: 
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1)  Gebahart  33.  38.  81.  90.  9  ..  95.  114.  144.  246; 
Gebarat  64.  —  Geberadi  224. 

2)  Theotbert  etc.;  Grimbert  eto. 
III.  Ya-Stämme. 

1)  Hariberaht,  Luillilitri  8;  Uuilliheri  26;  Uuiliileih, 
Eggioltus,  Uuillipraht  9;  Hariperdi  10;  Uuillipraht  11.  12; 
Uaripraht  13;  Uariberti,  UuiiÜBUuiDdae  14;  Herimot,  Herkad, 
Uaillihart  17;  UoilHsuttindae,  Hariprabti  20;  Heribraht  23; 
Uuiilimunt  27;  Eggiolt  29;  Hariberctua  30.  36;  Haf,-iharii 
36;  Uuilligart  88;  Herimot39;  Uuilliftid,  Agiheri,  Aggiolto, 
Harifrido,  Uuillibario  48;  Heribiabteu,  Frumiberi  49;  Egiberi 
50;  Uuillihath  52;  Uuolinianus  52.  58.  54.  58;  Herimundi 
54;  Herifridi58;  Uuillmandi  o8.  59;  Herifrit  59;  Ouniberctus 
62;  Heriman,  Uugileih,  Uuelimannus  63;  Uuilliheid,  TJueli- 
manuus  64;  Herifridi  78;  Uuelimannus  79.  80.  81.  90.  92; 
Hugibald  98;  Uuillibald,  Elioin02;  llarifridi  104 ;  Achioldo, 
Gauuiiichi  106;  Uuelimanni  109;  Uuilliburg,  Uuilliinuot,  Uuil- 
lirih,  UuiUimar  1 13:  Herifridi  114. 121 ;  Eriben,  Heribald  121; 
üuilliheri,  Uuillirih,  Uuillinaudi  143;  GeuaimaBni«  Herlftins, 
Herifridi  144  Uuillinandi  146;  Heribuig,  ümlKburg  147; 
Herifridi  150;  Uuillibaldi  152;  Heriiib,  Hericoma  153;  Heriuuin 
155;  Heriprabti  156;  Ilorinioti,  Herifridi  160;  Herifrit,  Heri- 
uuart,  Uuilliroc  162;  Ediram?,  Hutileibesbeim ? ,  Helisuuind, 
Ueripraht,  Egiharti  168;  Uuillidrud,  Uuillisuuind  174;  Uuilli- 
bald 176;  Eliuuin,  Uuillipraht  177;  Herirat  210;  Heriuuin 
212.  216;  Heriuuar  216.  217;  Gauuimanni  218;  Heriuuigi 
222;  Nerisuuind,  Heriger,  IJuillipraht  228;  Geuuimanni  229; 
Heriuuini  246;  Hugibald  268;  Heriuuin,  Heriuuart  270;  Hugi- 
bald 279;  Eggiberi,  Eggihart  280;  Uuillibart  305;  Herimotes 
320;  Heriuuin  377;  Herifridi  382;  Heribirg,  Heriuuiu.  Uuini- 
frid  395;  Frnmigiso  417;  Herirat  421;  Heribirc  429;  Eggi- 
bait,  lleriuuig  431;  Heriuuart,  Herimot  485;  lieiisuuind, 
Herinioti,  Herimari.  Stillimvot  455;  Huj^ibald  459.  487 ;  Heri- 
uuigi 487;  Eggiiiart,  Herisuuind,  ISeriprabt,  Uuillirat,  Hugi- 
baldi  534  —  Uuinerati  534.  —  Herauuanni  210. 

2)  Hartgero  2;  Hrihbald  6  etc.;  Hugbaldi  80;  Edram 
109;  Erhard  121;  HerdoP  144;  Erlind  150;  Hugpraht  162; 


Digitized  by  Go  ^i  .^ 


—   64  — 


Hugbald  22^;  Herrichi  (wohl  =  Srrichi,  unser 'Ericb') ;  Hug- 
bald  285;  Hugbrahti  535. 

Während  also  im  gotischen  die  laugsilbigen  Stämme 

•ja',  die  kurzsilljigcn  'i*  als  Staniinesauslaut  zeigen,  gilt  für 
das  ahd.  in  gleiciier  Weise  i,  iu  dessen  Abtall  die  verschie- 
denen Stämme  nicht  auseinandergehen,  so  dass  also  etwa  die 
langsilbigen  den  Theniavoeal  eher  einbässen.  Der  Stamm 
hugi  verliert  auffallend  oft  seinen  Btammvocal,  was  vielleicht 
eine  Nachwirkung  des  Umstandes  ist.  dass  dieses  Wort  ur- 
sprünglich zu  den  i-Stäminen  gehörte  und  erst  später  in  die 
ya-Clasäe  übertrat;  vgl. Schlüter:  Die  mit  dem  Suffix  ja  ge- 
bildeten deutschen  Nomina  S.  206  ff. 

!Namenbildungen,  wie  Hartgero  2.  Hrihbald  6,  bei  denen 
der  Themavocal  aus  andern  Grfinden  fehlt  und,  wie  ich  glaube, 
nie  bestanden  hat,  scheinen  mir  einiges  Licht  auf  eine  grosse 
Classe  altdeutscher  Namen  zu  werfen.  Ich  halte  nämlich, 
um  gleich  zu  sagen,  worauf  ich  hinaus  wilK  nur  diejenigen 
Namen  für  echt,  d.  h.  ursprünglich,  welche  sich  als  Zusammen- 
setzung eines  Substantivs  mit  einem  darauf  folgenden  Adjeotiv 
erweisen,  wie  2.  B.  Heripraht;  alle  Namenformen  aber,  die 
2  Substantiva,  Adjectiv  und  Substantiv  oder  2  Adjectiva  ent- 
halten, für  unursprün^lich  und  einer  vt  rhältiiisniässig  jungen 
Zeit  angehorig.  Die  unechten  Namen  der  ersten  Classe,  wie 
Herifrid,  Haduburg,  Gundoland  geben  der  äussern  Sprachform 
nach  keinen  Anstoss,  da  die  zweiten  Glieder  in  adjectivi- 
scher  Bildung  natürlich  ihre  vocalisehen  Stammesauslaute 
verloren,  die  ersten  aber  den  echten  Bildungen  folgend  den 
Stammvocal  bewahrten;  anders  dagegen  die  beiden  letzten 
Classen :  Namen  wie  Hartger  und  Hrihbald  überraschen  durch 
den  Mangel  des  auslautenden  Themavocals  des  ersten  Gliedes,- 
den  wir  doch  bei  ya*Slämmen  flAst  ausnahmslos  erhalten  sehen, 
und  documentiren  sich  so  als  junge  Bildungen ,  die  einfach 
durch  Zusammenrückung  zweier  ihrem  wahren  Wesen  nach 
nur  noch  halbverstaudeuer  Compositionsglieder  echter  Namen 
entstanden  sind. 

Starks  Annahme,  dass  die  deutschen  Eigennamen  ur- 
sprünglich oinstämniig  waren  und  dass  die  aus  historischer 
Zeit  allein  überlieferten  zweistämniigcn  (natürlich  abgesehen 
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Yon  den  unnrspriisglicben  einBtäinnugen  Kosenamen)  der  Zu- 
sammensetzung  aus  zwei  einstämmigen  Namen  überhaupt  erst 

ihr  Dasein  verdanken,  scheint  mir  völlig  unmöglich  zu  sein 
und  der  alten  Namengebung  die  Grundlage  zu  entziehen,  auf 
der  sie  doch  ganz  und  p:ar  beruhte,  die  der  sinnlichen  An- 
schauung, Man  könnte  demnach  also  so  wenig  bezeichnende 
oder  yielmehr  unsinnige  Urnamen  ersohliessen,  die  nur  aus 
den  Stammen  landa,  northa,  sunthra,  nodi,  leidha,  folca  etc. 
beständen.  Es  bildet  ja  gerade  die  Zusammensetzung  eins 
der  wesenthchsten  Merkmale  der  alten  Namen  und  nur  die 
sind  echt  und  alt,  in  denen  die  Beziehung  der  beiden  Glieder 
klar  am  Tage  liegt,  die  andern  aber  aus  viel  späterer  Zeit, 
als  das  richtige  Verständnis  fftr  die  Namenbildung  Terloren 
gegangen  war  und  in  ganz  äusserlich  schematischer  "Weise 
alle  Stämme  mit  einander  verbunden  werden  konnten  und 
verbunden  wurden.  Doch  auch  in  späterer  Zeit  wurden  die 
alten  Namenbestände  nicht  völlig  mit  Neubildungen  durch- 
setzt oder  Yon  ihnen  überwuchert;  viele  der  gebräuchtiohsten 
Substantiva  werden  auch  später  ausschliesslich  oder  über- 
wiegend an  erster  Stelle  angewandt,  umgekehrt  die  Adjectiva. 
So  kommen  nur  an  erster  Stelle  vor:  alah  (wohl  zu  trennen 
von  auslautend  alah  —  walah),  alb.  amal,  augil,  aus,  aust, 
arin,  arbi,  asc,  adal,  bang,  cuni  (=ahd.  kunni,  erst  später 
mit  dem  Adj.  kuoni  zusammengeworfen),  druht,  ebur,  ellan, 
frauui,  folc,  god,  heim,  hugi,  hün,  irmin,  tsan,  leid,  liut,  mag, 
magin,  maht,  marh,  marc,  madal,  nord,  odal,  ort,  6t,  ragin, 
sigi,  sind  (während  auslautendes  sind  =  swind),  sund,  swan, 
thanc,  thegan,  theod,  walu,  warin;  meistens  auch  folgende: 
brun  (brunja),  erl,  gund.  Bei  andern  ist  wenigstens  die  Stel- 
lung als  erstes  Glied  aus  früherer  Zeit  zu  belegen  (meine 
Zählungen  beruhen  auf  dem  von  Förstemann  gesammelten 
Material),  denn  die  als  zweites:  so  bei  fridu,  obgleich  hier 
die  Vermischung  der  Stellungen  eine  sehr  arge  ist;  ebenso 
bei  ger,  grim,  hadu,  hari,  hilti,  laut,  man,  not,  r4t,  wo  die 
Yerwechslung  mit  dem  aussterbenden  hrad,  das  ursprünglich 
nur  an  zw^ter  Stelle  vorkam  und  so  das  anlautende  h  früh 
verlor  (vgl.  unter  Ä),  die  neuen  Bildungen  und  Umstellungen 
begünstigte,  ähnlich  wie  wit  (widu)  und  wit  (Adj.)  zusam- 
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menliefen,  auch  wohl  das  oben  angeführte  grim  mit  dem  adj. 
grim;  ferner  bei  wolf:  ein  altes  Beispiel  ist  Uaulfila,  das  auf  ein 

wulf  an  erster  Stelle  zurückgehen  muss,  aber  schon  im  5.  Jahr- 
hundert begoguet  Atluiulf;  cndlicli  bei  wih,  wlg,  willi. 

Dem  stehen  gegenüber  von  den  Adjectiven  als  über- 
wiegend an  zweiter  Stelle  beliebt  folgende:  bald,  berht,  hart, 
mwr,  nand  (im  sächsischen  nach  Förstemann  nie  an  erster 
Stelle),  walt.  Demnach  müssen  die  Namen,  die  'ercan  an 
erster  Stelle  zeigen,  und  das  Adjectiv  kommt  nur  an  erster 
Stelle  vor,  späte  Bildungen  sein;  sie  lassen  sich  vor  dem 
6.  Jahrhundert  auch  nicht  belegen  ;  und  'wiui'  war  wohl  auch 
ein  altes  Adjectiv,  denn  an  erster  Stelle  ist  es  weit  seltener, 
als  an  zweiter. 

Das  alles  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  alten 
Namen  ursprünglich  nur  tatpuruslia  (Ahhängigkeitsconiposita), 
wie  Gorhart,  oder  karniadharaya  (Dcterminativa),  wie  llegin- 
hart,  Meginhart,  in  denen  regin  und  megin  das  zweite  Com- 
positionsglied  nur  quantitativ,  nicht  qualitativ  bestunmen,  ge- 
wesen sind;  dagegen  sind  dvandva  (Gopulativa),  wie  Rihbald, 
Hildegund,  Eburolf,  Haduuuig^  auch  Sigifrid  (zuerst  ja  auch 
nur  ein  Beiname),  oder  bahuvrilii  { Possessiva),  wie  Ilartger 
späte  Unformen.  Uebrigens  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass 
zur  Unterstüzung  meiner  Hypothese,  von  der  ieli  keines« 
w^  verkenne,  dass  sie  manches  bedenkliche  hat,  die  Heran- 
ziehung eines  viel  reicheren  Materials  nöthig  wäre.  Yorläufig 
mag  ea  genügen,  auf  obiges  hingewiesen  zu  haben. 

Wenigstens  nicht  gegen  meine  Auflassung  spricht,  dass 
im  griechischen  Suhstantiva  und  Adjectiva  an  beiden  Stellen 
der  Zusammensetzung  erscheinon,  beide  Wortklassen  jedoch 
häufiger  im  Anfange,  als  im  Ausgange  der  Namen,  vgl.  Fick 
Die  griechischen  Personennamen  S.  X  f.  'Die  wahrhaft  gross- 
artige Durchführung'  des  auch  im  griechischen  reich  ange- 
wandten 'Princips  der  Umkehrung  von  Vollnamen  zur  Er- 
zeugung neuer  YoUnamen'  im  germanischen  werden  wir  bei 
dieser  Auffassung  kaum  mehr  mit  Fick  bewundern,  können, 
ist  doch  'dieses  heitere  Spiel  des  Volksgeistes'  nur  eine  arge, 
ja  zum  Theil  sinnlose  Yergröberung  der  ursprünglichen  Ver- 
hältnisse. 
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IV.  Va- Stämme. 

Salumari  535.  —  Garamau  113;  Saraboto  162:  vgl. 
MüUenhoff  Zs.  12,  305  ff. 

V.  Yä- Stämme. 

1)  HUdiram  9;  HiltUauc  27;  Snlzihcim  38;  Uiltimund 
39;  Hiltileih  63.  80;  Hiltiprabt  86;  Hütibaldus  95.  104  (2). 
109.  114  (2).  121.  148.  147.  149.  151.  154.  169.  209.  212. 
246.  377.  431.  487;  Ililti^er,  liiltigart,  Hilticoma  153; 
Hiltiger  162;  lültiüiu,  Hiltilind,  Hiitibaldi  169;  Hiltiger 
214;'  Uiltipraht  222.  246.  263;  Hiltiger  377;  Hiltiburge,  Hilti- 
brafatis  395;  Hiltiiam  421;  Hiltiburge  429;  Hiltifrid  431; 
Hfltimuot  455;  Hiltiberti  534.      Hilderichi  2. 

2)  lliltuuini  9.  29;  Hiltolf  39;  Siilzhcim  44;  Ililtbod 
9G;  Hiltuuara  114;  Hilbodi  143;  lliltbodi  14G;  Ililtuuin  147 ; 
Sulzheim  218;  Hiltram  246;  Hütrih  2S1 ;  Hiltuuin  378;  Sulz- 
heim  535. 

Vi  I-Stamiüe. 

1)  Ladabirg  104.  —  Nisibald?  168;  —  ferner  die  ur- 
sprünglichen as- Stämme:  Sigibaldi  6;  Sigipraht,  Sigiboto 
26;  Sigimiint  17.  25;  Öigilieimo  36;  Sigimanni  58:  Sigi- 
bald  58.  59;  Sigifrit  62;  Sigimanni  63  und  so  fort  alle  Ur- 
kuDden  hindurch;  ßilihilt  63.  64;  Biiigart  65;  Bilidrud  168. 
895 ;  Rimiaauiod  168;  Rimistein  279;  ygl.  über  diese  as-Stämme 
Müllenhoff  Zs.  12,  288;  23,  158  ff.  und  besonders  172  f.,  auch 
Zimmer  Anz.  f.  d.  A.  1,  114. 

2j  llunpraht  11;  Luitfridi  14;  Mahthildae  20;  i<lotbaldi 
25.  ^  aa-Stämme:  ItimhiidiB  33;  Sigfrid!  229. 

Die  eigentlichen  i-Stamme  haben  den  Stammvocal  also 
schon  aufgegeben  im  Gegensatze  zu  den  ursprünglichen  as- 
Stämmen. 

YII.  U-Stämnie. 

1)  Hadupraht  9;  Ihialuram  9.  25.  40.  45.  63.  64.  65. 
78.  79.  80.  81.  90.  91.  95.  96.  101.  104.  lOö.  113.  114.  121. 
143.  145.  146.  147.  150.  152.  154.  156.  161.  162.  169.  174. 
377;  Priduumna25;  Arugis  (2),  Hadubuot49;  Fridugart  50; 

Haduriclii  52.  53;  Friduhilt  63;  Fridulion65;  Hadupraht  96; 
Hadugart  104;  Uuiduram  112;  Hadurih  113;  Hadufridi  146. 
149;  Hadupraht  150;  Uuiturammi  154.  177;  Hadupraht  214; 
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Hadubaldi  222;  Hadurih  252.  253;  Friduhelm  268;  Fridurat 
279;  Haduriches  BIS.  320;  Badurichi  429;  UuisurihP  431; 

lladuberaht,  Haduberti  534.  —  Schwächung  von  u  zu  a  tritt 
im  ganzen  nur  selten  ein:  Uuularainmi  43.  168;  Fridaheri  62; 
Hadarih  212;  Hadager  534.  —  Fridiaiuui  453. 
2)  Uuitharii  40;  Uuitheri  112. 

Bei  den  a-Stammen  ist  der  Themavocal  nach  kurzer 
oder  langer  Silbe  theils  bewahrt,  theils  aufgegeben,  bei  den 

a-Stämmen  nach  kurzer  Stammsilbe  erhalten,  nach  langer 
geschwunden;  das  i  der  ja-Stämmo  bleibt  stets,  das  der  i- 
Stämme  geht  nach  kurzer  Staaimsilbe  verloren,  wovon  allein 
die  ursprünglichen  as-Stämme  ausgenommen  sind;  das  u  der 
kurzen  u*Stämme  bleibt. 

Was  die  Abschwäohuug  der  Tfaemenausgänge  betrifft, 
so  finden  wir  bei  de»  a-Stämmen  nur  selten  e,  resp.  i  durch 
Assimilation.  Die  andern  Stammvocale  (i  der  i-Stämme,  u 
der  u-  und  va- Stämme)  werden,  bevor  sie  ganz  fortfallen, 
zum  Theil  durch  a  verdrängt  und  so  entspricht  dessen  Aus- 
breitung äber  alle  Stämme  genau  dem  Uebergreifen  der  grie- 
chischen o-Themenbildung,  das  sich  selbst  in  die  Gebiele  der 
conson antischeu  Themen  hinein  erstreckt  j  vgl.  Fick  a.  a.  0. 
S.  XIV  f. 

YIII.  An-Stämme. 

1)  Zareganheim  33;  Sulzanheim  78;  Gunsanheim  92; 
Beranheri  96;  Elisanheim,  Buosanheimoro  251;  Momanheim 
268.  —  Momonhcirao  33.  —  Giuninheim  34;  Uuihinheim. 
Brezzenheira  52. 

2)  BernhariiP  26.  27.  152;  Bernrati  50. 

B.  Ableitungssilben. 

Im  folgenden  gebe  ich  noch  eine  Uebersicht  über  die 
häufigeren  Ableitungssilben  im  Stamme  der  ersten  Glieder 
mit  Rücksicht  aul'  den  dem  stammbildenden  Suffixe  vorauf- 
gehenden Vocal;  wie  bei  der  Umgestaltung  des  Themavocak 
wird  sich  auch  hier  die  Assimiktion  zuweilen  thätig  zeigen. 

1)  Suffixe  )a:  Adalbei^ctns  2  etc.;  Odilprahti  14;  Odal- 
fridi  29;  Yodilbercti  39;  Odilprahti  45;  Oadalbercti  52;  Yodil- 
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perahti  58;  Oada]fnt54;  Yodalfrit  56;  Oadalbercti  63 ;  Odal- 

bert  181;  Vodalprahti  91;  Odalberti  95:  Yodilmari  106;  Vodil, 
Vodalrichus  106;  Yodilmar  143;  Oadalhori  155;  Vodalpraht 
162;  Vodilbercti  175;  Odalpraht,  Odalfrit  222;  Vodilpraht 
229.  244;  Odilbercti  244;  Vdalfridi  246;  Vodilhilt  3^8.  — 
GodaUhrad  26.  ^Madalolf27;  Madalger  102;  Madalbertum 
406.  Gisalhilt  52;  Qisalmar  62;  GiBalhelm  113;  Gisalfrit 
216.  217.  228.  etc.  —  Agiloni  18;  Agilolf  26;  Agilulfi  27; 
Egilolf  55.  56;  Egilgor  63;  Egilheri  177;  Egilhart  290;  Egilolf 
395.  429;  Egilbrahti  478.  —  Angilulf  18.  30;  ADgilhelm  55; 
EDgilhart,  Engüheri  62;  Engila,  Eogiiradae  (dieselbe  Person) 
218;  Engilger  395.  429;  Engilbert  534  eto.  ~  Ferner  die 
EoBeforaien:  Ratilo  9;  Liubiloni  26;  Liubila  27;  Uuibilee- 
chiricha  29;  Sarahilo.  Luentil  39;  Tittilesheim  59;  Gundila 
113;  Ezzilo  209;  Ingulenlieim  (Thcmavocal  u,  weil  Ing  ein 
va-Stamm  ist,  vgl.  Müllenhoff  Zs.  23,  4J  222;  ümmilo  228; 
Qundiia  246;  TheotUun  378;  Eigil  382;  Beocbüenheim  429; 
XJuentnesheiin  534. 

2)  Suffix  na:  Raganperdi  10;  —  Ragoaberctus  19;  — 
Kegiüolt  8;  Reginpraht,  Reginfridi  29  und  dann  weiter  immer 
Ragin-,  Regio-.  —  Meginsuuindae  19;  Maginsuuindae  20; 
MagiDbarii  33  etc.  —  Ercanhilt  27  etc.  —  Uuarino  25 ;  Uuarin-  , 
harü  39;  Uuerinhilt  63;  Unerinheri  109;  Uuennolf  268.  -r 
Aginoni  21;  Egino  268;  —  Ellinheri  455  etc.  —  Erinthrud 
176;  AinuiUö  2Ü-4.  —  Logiialii  395;  J^uganalii  429.  —  Ermanolt 
209.  214.  277.  279.  282.  284.  285.  318.  378.  435;  Ermonolti 
56;  —  Ennensina  2;  Ermenfridi  17;  —  Irminsuuindae  2.  6. 
8.  26.  253;  Irmino  27;  Irminolt  55.  56  etc.;  ygl.  MuUenhoff 
Zs.  23,2  f.  —  Hagono  33;  Hagunen  71;  Haguno  156.  228. 
283.  459;  vgl.  Mfillenhoff  Zs.  12,  297. 

3)  Suffix  ka:  Biunicho  25.  49.  156  etc.;  Biricho  62; 
Birnicho  63;  Uuenihho  114.  121;  Uuulfichoni  147;  Sibigo 
153;  Moric  168;  Libicho  268;  Liuuicho  284;  Irlicho  377; 
Emiobonis  421.  459;  Heliobonis  534.  -  Suuanucbo,  Salueho 
153;  Salih  283;  Salichi  417;  Saluchonis  534.  535;  Batuoho 
155.  168.  212.  213.  216;  Batvocho  217;  Batucho  250.  251. 
264.  281.  282.  283.  285.  378.  421;  Batucho  464.  478.  487. 
534.    Ueber  Uuasogo  .431  aber  vgl.  Müllenhoff  Zs.  12,  257. 
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4)  Suffix  ra:  Uuaoherenheim  45,  sonst  immer  TJuadharen- 
heim.  —  Eburharti  38;  Ebarolf  104;  Eborhardi  109;  Eburmimt 
102;  Ebttrattin  162;  Ebnrbelm  212.  228.  377;  Ebnraear  214; 

Ebarhilt  395.  420;  Abarhilt  403;  Eburhelin  431;  Ebiirharti 
455;  Habarincähcim  152;  Auariuesheim  473.  —  Uuetare- 
bensae  270. 

5)  Ernust:  26.  49.  156.  277.  284.  290.  305.  320.  378. 
485;  aber  die  Bildnng  des  Namens  vgl.  Mailenhoff  Zs.  23,  173. 

6)  Paironymica:  Heitnng  288;  Adalung  534.  —  Iringi 

34;  Hruodingus  42.  03.  268.  431;  Uuaningus  34.  63.  64.  377. 
534;  RemmiDg  92.  105.  320;  Moring  94.  104.  143.  154; 
Suueidingus  105;  Herting  162.  229.  478;  Rohing,  Adaling 
283;  Hohing  305. 

Ortsnamen:  Graoninga,  Fe(r)inga,  Uaulfinga,  Uuacha- 
linga,  Bunninga  62;  Thuringoheim  464. 

7)  germ.  th:  üuinidolf  168;  Heliduuin  209.  224^  Uui- 
nidin  534.  > 

8)  germ.  d:  Uuenito  270. 


EXCLRS. 

DIE  ELSÄSSER  URKUiNDEN. 

Ich  bin  jetzt  noch  den  Beweis  dafür  schuldig,  dass  ich, 
ohne  die  übrigen  Urkunden  landschaftlich  zu  scheiden,  doch 
mit  Recht  von  den  elsässischen  vollständig  abgesehen  habe 
bei  der  Feststellung  des  Fuldaer  Dialekts  und  seiner  Ent- 
wicklung. Der  Grund  davon  ist  oben,  wie  ich  schon  oben 
bemerkte,  die  völlige  Sonderstellung,  die  die  Urkunden  des 
Elsasses  in  Bezug  auf  die  lautlichen  Vorhältnisse  in  der  Ge- 
sammtheit  des  Materials  einnehmen.  £s  wird  sich  das  aufs 
deutlichste  zeigen,  wenn  wir  diese  Urkunden  nach  denselben 
Gesichtspunkten  durchmustern,  von  denen  wir  bei  der  bis- 
herigen Betrachtung  ausgegangen  sind. 
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VOCALISMUS. 

■ 

A.  A-Reihe. 

I.  a. 

•  1)  Umlaut.  Die  äasserst  geringe  Zahl  aus  dem  Elaass 
stammender  Urkunden  —  es  sind  deren  12,  die  sich  vom 

Jahre  770  hin  ins  Jahr  805  erstrecken  —  macht  es  leider 
unmöglich,  die  p]ntwicklung  des  Umlauts  streng  festzustellen, 
denn  hier  mit  Zahlen  operiren  wollen  hiesse,  das  Eesultat 
dem  Zufalle  anheimgeben.  Doch  auch  aus  dieser  bescheidenen 
Quelle  und  schon  bei  diesem  einen  Punkte,  dem  Umlaute, 
wird  man  die  Eigenthümlichkeit  der  Stellung  dieser  Urkunden, 
die  eben  auf  ihrer  örtlichen  Herkunft  beruht,  erkennen:  es 
ist  eine  entschiedene  Neigung  zum  alemannischen  Dialekte 
zu  beobachten,  wie  sie  dem  elsässischen  als  Mittelglied  zwischen 
fränkisch  und  alemannisch  eignet  und  so  dringt  denn  auch 
der  Umlaut  erst  später  als  in  den  früher  behandelten  Ur- 
kunden, die  ich  kurz  die  hochfränkischen  nennen  will,  ein. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  das  Material 
der  Elsässer  Urkunden;  es  sind  folgende:  31  a.  770;  61  a. 
778;  82.  83  a.  785;  89  a.  788;  98  a.  791;  148  a.  798;  171 
a.  801;  178.  179.  208  a.  803;  225  a.  805.  Sie  vertheüen 
Bich  aufs  Schreiber:  Hiaelo,  auf  den  n.  31  kommt,  Erhart,  dem 
n.  82  und  vielleicht  n.  83,  endlich  Asaph ,  dem  die  übrigen, 
wahrscheinlich  mit  Einschluss  von  n.  89  angehören. 

In  der  ersten  Urkunde  ist  kein  Fall  des  eingetretenen 
Umlauts  zu  verzeichnen,  dagegen  4  Mal  unumgelauteter  Yocal 
(Agilolftts  (2),  Uuarinharii);  in  der  2.  des  Jahres  778  neben 
3  Fällen  des  erhaltenen  a  2  Mal  Umlaut:  in  pago  Alsaeinse, 
Ehinheim.  Eriuginsasheim,  üualtharii,  Ascrichi;  n.  82  und  83 
enthalten  je  2  Beispiele  von  altem  a:  Hahihconi,  i.  p.  Alsacinse, 
n.  82  ausserdem  2  Mal  Umlaut:  Gundheri,  Hericheri,  n.  83 
nur  1  Mal:  Herigemi.  In  den  übrigen  7  Urkunden  der  Jahre 
788—803,  sammtlich  Ton  Asaph  ausgefertigt,  findet  sich  altes 
a  16  Mal,  umgelautetes  12  Mal,  wobei  das  immer  in  derselben 
unumgelauteten  und  synkopirten  Form  auftretende  (i.  p.) 
Alsacinse  nur  1  Mal  mitgerechnet  ist:  Alsacinse,  Liutbarii, 
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Trudharii  89;  Hrihchsrii  98  \  Alsadnse,  Gaauirichi,  Liutharii 
148;  Angüman,  Alsaomse,  Hribbari,  Gandhari,  Ganuerichi 
178;  üttioharii,  Xluaeherii  179;  Gauueriohi,  Muotharii,  Trud- 
harii, Fruotharii  208. 

Ehinhaim,  Emichoni  89;  Egilolfi  98;  Heinhaiin,  Ehin- 
haim,  Uualahheri,  Herisuuind^  Reginhart,  Uuolfheri,  Uerirat 
178;  Eriboni,  Mej^bertif  Reginoidi  208. 

Berücksichtigt  mau  bei  dieser  Aufzählung  auch,  dass  11 
von  obigen  16  Fällen  auf  Namen  kommen,  in  denen  der 
Stamm  hari  vorliegt  —  dass  hari  dem  Umlaute  länger  wider- 
steht, sahen  wir  schon  in  den  hochfränkisclien  Urkunden  — , 
so  ist  es  dennoch  klar,  dass  die  völlige  Entwicklung  und 
Herrschaft  des  Umlauts  in  diesen  Urkunden  viel  später  fällt 
als  in  den  hochfränkischen ,  wo  schon  im  ganzen  letzten 
Viertel  des  8.  Jahrhunderts  e :  a  =s  10 : 1  sich  verhält.  Leider 
bricht  unser  Material  schon  mit  n.  225,  worin  sieh  Bei- 
spiele nicht  mehr  finden,  ab.  Unter  den  Belegen  für  a 
zeigt  sich  3  Mal  G^uuerih,  ein  Name,  den  wir  in  Bezug 
auf  den  Umlaut  schon  oben  der  allgemdnen  Entwicklung 
etwas  nachhinken  sahen,  was  dem  Einflüsse  des  w  zuzu- 
schreiben ist. 

2)  bald  und  walt  zeigen  ganz  die  schon  oben  beob- 
achteten Verhältnisse;  wir  linden  immer  -bald,  immer  auch 
-olt:  Hrihbaldi  178;  Theotbaldus  (2)  179;  Rihbaldi,  Hüti- 
baldi  225.  —  Ratolt  82 ;  Bigoltesberg  83 ;  Bicholdi  148 ;  Geroldi, 
Nordolti  178;  Grimoldi  208;  Eburoldi,  Nordolti  225. 

3)  a  zu  e:  Niufoia  89. 

\)  a  Svarabhakti :  Uualahheri.  Als  zweites  Compositions- 
glied  zeigt  berht  in  diesen  Urkundeu  eine  abweichende  Hal- 
tung, insofern  die  reine  Form  ohne  Svarabhakti  Bogel  ist, 
•praht  aber  nur  1  Mal  vorkommt:  Hartprahti  179. 

n.  ä: 

unorgauisch  in  Balafrid  18  —  Balafrid  (Balufrid)  oder 
Baldfrid ;  ebenso  in  Falahabu  89  =  Falabu  statt  F^iabu. 
III.  6. 

Erat  a.  778  (n.  61)  begegnen  uns  Belege  für  den 
Monophthong  sowohl  wie  für  die  Diphthongvung:  Rodas- 
baim     Yodalrichi.  Im  ganzen  lässt  sich  hierbei  ein  Untere 
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scbied  von  der  Lautgebung  der  andern  Urkunden  kaum  be- 
merken, da  Belege  zu  vereinzelt  erscheinen. 

Hrohfridi  82;  Odalrichi  89;  Otoni  98;  Oto  (da^s  0.  hier- 
her zu  ziehen  und  dass  nicht  6  =  germ.  au  anzusetzen  ist, 
beweist  der  Wechsel  mit  Voto,  wie  ihn  diese  Urkunde  dar- 
bietet) U8;  Hrodhericus  225.  —  Oatichoni  (2)  82.  —  Hruodrih 
82;  Yoto  89;  Hruodmunti  98;  Toto,  Yodalrichus  148;  Hruo- 
dalalil  171;  Vodalriebos  (2j,  Yotoni  (2),  Hruoderati  178; 
Muotharii,  Fiuotharii  208. 

Zwar  muss  man  nach  Analogie  der  andern  Erschei- 
nongen  im  Yocalismus  dieser  Urkunden  auch  für  diesen  Fall 
eine  spatere  Entwicklung,  eine  viel  trägere  Durchführung  der 
Diphthongirung  des  6  annehmen,  ähnlich  der,  die  Henning 
für  die  St.  Galler  Urkunden  (QF.  III,  115  ff.)  nachweist,  doch 
lässt  sie  sich  aus  dem  uns  vorliegenden  unzureichenden  Quellen- 
oateriale  unmittelbar  nicht  erweisen.  —  u  statt  uo:  Ydilrichi  1 78. 

B.  I-Keike. 

« 

I.  i. 

Altes  e  hat  sich  erhalten  in  Ermberct  31. 
Synkope :  Alsacinse  61.  82.  83.  89.  148.  178.  208. 
y  =s  i :  Qnchyeaahaim. 

ie  ans  i:  Friesenhaim  179  (2);  vgl.  MüUenhofFZs.  12,  299. 

II.  Ä  (=  germ.  ai). 

Wir  treffen  hier  ausschliesslich  die  Form  gar  an,  nie 
ger:  etwa  deswegen,  weil  Elsass  mehr  dem  westfränkischeu 
Einflüsse  olfen  stand? 

Berahtgario  61;  Nidgarii,  Hüticar  (P)  89;  ^^idgarii  178; 
Raigaritts  208.  225;  Hüdicari  (?)  225.  Hericheri  82  ist  nicht 
romanische  Schreibung  für  Herigeri,  sondern,  wie  aus  n.  83 
hervorgeht,  aus  Herigemi  verderbt. 

m.  ai. 

Konnte  man  vielleicht  die  bisherigen  Eigen thümlichkeiten 
der  aus  dem  iUsass  herstammenden  Urkunden  für  Zufällige 
keiten  oder  doch  für  zu  gering  erachten,  um  darauf  hin  eine 

durchgreifende  Trennung  derselben  von  dem  Corpus  aller 
übrigen  vornehmen  zu  dürfen,  so  zeigt  sich  bei  diesem  Di- 
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phtboDge  ganz  klar  die  Kothwendigkeit  dieBer  besondern 
Behandlung.   Während  in  den  Reihen  der  hochfrankischen 

Urkunden  ai  mit  dein  Jaliro  765  erlosclien  iüt,  finden  sich 
im  Elsass  37  ai  durch  alle  Urkunden  von  770--8Ü5  hin;  nur 
in  einer,  n.  179  a.  803,  neben  3  ai  auch  4  ei.  Es  wird  also 
der  Diphthong  ei  erst  um  die  Scheide  des  8.  und  9.  Jahr- 
hunderts herum  in  dieser  Gegend  durchgedrungen  sein :  wieder 
eine  Hinneigung'  zum  alemnnnischen,  wo  erst  nach  a.  793  ei  - 
herrschend  wird,  vgl.  Henning  QF.  III,  117  f. 

Fridolfeshaini,  Didineshaim,  (ünnanhaim  31;  Ehinhaim, 
Eringinsashaira,  Rodashaim61;  Osthaini,  Coneshaini,  Haime- 
richi  82;  Osthaim,  Choneshaim,  Onchysasheim  83;  Scaftolfes- 
haim(2),  Tunchinashaim,  Unigfridashaim,  Gaganhaim,  Haut- 
scohashaim,  Ehinhaim,  Hunzolfeshaim,  Hirtunghaim,  Hughila- 
haim  89;  Hirtunghaini,  Iliuatinghaim ,  IJeroldashaim  ^  Haioni 
148;  Haidulfushaim  171;  Heinhaim,  Haimerichi,  Haioni  178; 
Dubileshaim,  Friesenhaim.  Adalaici  179;  Hanschoashaim  208; 
Eorogohaim,  Scaftolfeshaim  225. 

Tubilesheim,  Ratleici,  Dubilesbeim,  Friesenheim  179. 
Es  ist  nach  Förstemanns  richtiger  Verbesserung  inlJrk, 
178  für  Heinhaim  vielmehr  Ehinhaim  zu  schreiben  aus  folgenden 
Gründen:  einmal  findet  sich  kein  Ort  für  diesen  Namen; 
dann  aber  würde  auch  die  Schreibung  ei  stören,  da  die  Ur- 
kunde sonst  nur  ai  zeigt  Dass  aber-  gerade  die  einfache 
Verbesserung  Ehinhaim  richtig  ist,  lehrt  der  Vergleich  unsrer 
Urkunde  mit  n.  61  und  besonders  n.  89:  dort  verschreibt  je 
eine  Schenkung  derselbe  Voto,  für  dessen  Seelenheil  iiier  sein 
Bruder  Yodalrih  comis  dem  Kloster  das  ganze  Besitzthum 
jenes  Voto  vermacht;  beide  Male  (61  u.  89)  liegen  die  Güter 
in  Ehinhaim  und  es  unterzeichnen  Vodahrih,  Ratbert,  Nidgar 
sowohl  n.  89,  wie  n.  178. 

a  — ai:  Hamerici  83. 

C.  U-Beihe. 

L  u. 

In  dem  zweiten  Oompositionsgliede  *wolf  finden  wir  die 
Form  *olf  der  Form  *ulf*  noch  mehr  überlegen,  als  in  den 
hochfrankischen  Urkunden.    Wir  unterscheiden  3  Phasen: 
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a)  bis  zur  Zeit  Baiigulfs  finden  wir  nur  -olf :  Agilolfus, 
Iniiinolfus  (2),  Fridolfeshaim,  Baugolfi  31, 

b)  in  der  Zeit  des  Abtes  Baugulf  finden  wir  6  Mal  -ulf, 
davon  5  Mal  im  Namen  Baugulf,  9  Mal  olf,  davon  3  Mal  im 
Namen  Baugolf:  es  drang  also  auch  in  diesen  Namen  ulf 
nicht  in  dem  Masse  durch,  wie  in  den  andern  Urkunden. 
Bedenklich  ist  dabei,  dass  in  n.  178.  179  a.  803,  als  schon 
Ratgar  Abt  war,  Baugulf  noch  als  aulcher  genannt  wird: 
Diouke  macht  dazu  die  Anmerkung,  dnss  von  allerdings  sehr 
alter  Hand  über  den  Namen  Baugulf  der  des  Ratgar  gesetzt  sei. 

Baugolf  82;  Uuerdoif  83;  Scaftolfeshaim,  Starcolfi  89; 
Baufgolf,  EgiloUi,  Thancolfi  98;  Theotolfi  148;  Baugolfus  171. 
Baugulfos  88.  89.  148.  178.  179:  Haidulfushaim  171. 

0)  in  der  Zeit  nach  Baugulf  kommt  noch  ein  Mal  -olf 
vor:  Scaftolfeshaim  225. 

IL  0. 

1)  o  statt  u:  Coneshaim  82;  Choneshaim  83. 

2)  o  Svarabhakti:  Karoli  61.  82.  83.  89.  98.  148.  178. 

208.  225;  Karolo  31;  Caroli  171;  Carolo  179. 

III.  iu. 

Liutharii  98.  148;  Liutricum  17i);  Niufera  80. 
Brechung  eo:  Theotberti  89;  Theothardi,  Theotuuigi 
,  98;  Theotolfi,  Theotrichi  148;  Theothardus  171  (2); 
Theotbirg,  Theotlind  1 78 ;  Theotbaldi  (2)  1 79 ;  Eorogo- 

haim  225. 

ea:  Theatrada  179;  vgl.  MSD^  S.  XIII;  Beara 
148  ist  wohl  verderbt  aus  Barra,  denn  Barru  89  (heute 
Barr)  bezeichnet  unzweifelhaft  denselben  Ort. 

e:  Tetta  178. 

IV.  6  (=  germ.  au). 

Wir  finden  hier  auch  nur  noch  6:  Otrichi  61  j  Onchysas- 
haim  83  etc. 

V.  au. 

Auch  hier  herrscht  durchweg  au:  Baugulf  82.  83.  89. 
98.  148.  171.  178.  179;  vgl.  MSD«  S,  XXL 
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A*  Dental*Reihe. 

I.  z. 

1)  anlautend:  Zinziia  178. 

2)  inlautend:  a)  zwischen  Yocalen:  Alsacinse  61.  82. 
88.  89.  178.  208. 

b)  nach  Liquiden:  Hunzolfeshaim  89;  Unza,  Ziuzila  178. 

3)  auslautend:  Strazburga  61.  89.  171. 

II.  hd.  t. 

1)  anlautend:  Didineahaim  31;  Dubüeshaim  (2)  179. 
Tunohinasbaim  89;  Tubilesbaim  179. 

2)  inlautend :  a)  zwischen  Yocalen:  Folcradus  (2),  Didines- 
haiui  31;  Uuidericus  82.  83;  Berahtradae  171;  Theatradae 
179.  =  7. 

Rntolt,  Oatichoni  82;  Baturico ,  Oatichoni  83;  Voten 
89;  Gotesman,  Otoni,  Utoni  98;  Otoni,  Hiuatinghaim,  Yoto, 
Theotolfi  148;  Yoto  (2),  Tetta,  Bita«  Itisburg,  Hraoderati 
178;  Uualdrati  208;  Marcrati  225.  ^  20. 

Das  Verhältnis  ist  dem  der  hochfr.  Urkunden  gleich. 

b)  nach  Liquiden:  Fulda  31.  82.  83.  89.  98.  148.  171. 
178.  179.  208.  225;  Uuerdolf,  üuinihardi,  Eburhardus  82; 
Uuinihardi  83;  Tbeothardus  (2),  Sundalberti  98;  Beroldas- 
haim,  Uuinihardi  1481;  Theothardus,  Uuolfhardi  171;  Geroldi 
178;  Hildi  179;  Eburoldi,  Hildicari  225.  =  16. 

Rigoltesberg  83;  Hirtunghaim  89.  148;  Hilticari  89; 
Uualtolfi  148;  Adalharti,  Theotharti  171;  Nordolti  178; 
Uualto  208;  Mortingia,  Hiltibaldi,  Nordolti  225.  =  13. 

Um  die  gleiche  Zeit  ist  das  Yeihältnis  im  Fuldischen 
noch  nicht  so  weit:  von  788—799  d:t  =  2:l. 

3)  auslautend,  a)  nach  Yocalen:  Otberti,  Ratberti  61 ; 
Ratlind  82;  Theotberti ,  Liutharii,  Ratberti,  Uuitberti  89; 
Tbeothardus,  Theotuuigi  98;  Liutharii,  Theotrichi  148;  Tbeot- 
hardus (2)  171;  Theotbirg,  Otuuin^  Uailrat,  Theotlind,  Rat- 
suuind,  Berahtrat,  Adalrat,  Herirat,  Ratberti  178 ;  Theotbaldusi 
Liutricum,  Theatrada,  Ratleici  179;  Ratgarius,  Muotharii, 
Fruotharii  208;.Ratgarius  225.  —  Thrudharii  89.  208. 
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29  t:  1  d:  die  Yersohiebung  ist  aUo  weit  strenger  durch- 
geführt, als  im  hochfränkischen. 

b)  nach  Liquiden:  Uualtharii  Gl;  Ratolt,  Uualahart, 
Erhart  82;  Uualtbercti  83;  Hantscohashaim  89;  Hartnodi  171 ; 
Gerhart,  Suuanahilf,  Anialhilt,  Reginhart,  Theganmunt,  Hart- 
prahti  178.->Uualdberti82;  Gaganhard  178;  Uualdrati  208.* 

13  t:3  d,  ein  weit  schwächerer  Prooentsatz  der  Yer- 
schiebung  als  im  hochfränkiachen. 

III.  hd.  d. 

1)  anlautend:  Thcotberti,  Tiiriidharii  89}  Tlieothardus, 
Theothardi,  Theotuuigi,  Thancholfi  98;  Theotolfi,  Tbeotrichi 
148;  Theotharti,  Theothardus  (2)  171;  Theotbirg,  Theotlind, 
Theganmunt  178;  Theatrada,  Theotbaldns  (2)  179.  —  Tetta 

,  178;  Trudhaiii  208. 

th  lieiTscht  also  ausschliesslich,  wie  in  der  gleichen  (2.) 
Periode  der  hochfränkischen  Urkunden. 

2)  iolautend  herrscht  nnumschränkt  (etwa  34  Mal)  die 
Media.  Nur  ein  Mal  findet  ^ich  das  im  alemannischen  häufigere, 
im  hochfränkischen  nie  begegnende  dh:  Hrodhericus  225.  — 
Verhärtung:  Hattoni  61. 

3)  auslautend:  d  herrscht  unbedingt.  Ausfall:  Baldrud  98. 

B.  Labial-Reihe. 

I.  ph,  ff. 

Phadrabunnen  82;  Phadrebunnen  83. 

II.  hd.  p. 

In  den  Elsässer  Urkunden  herrscht,  wie  im  südfräfa- 
kisohen  überhaupt,  durchgehends  die  Media  an  allen  Silben- 
steilen.  Keine  Ausnahme  sind:  Hartprahti  178;  Grapfeld 
82.  148. 

III.  hd.  f. 

Dafür  ein  Mal  uu;  Uualabii  61  =  Falabu ;  1  Mal  u: 
Uulda  179;  epcuthetisch;  Baufgolf  98  (wohl  Schreibfehler). 

0.  Guttural-Beihe, 

T.  ch. 

1 )  anlautend:  Coneshaim  82;  Cunebercti  178.  —  Chonea- 
haim  8.'). 
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2)  inlautend,  a)  zwischen  Yocalen :  Vodalrichi,  Ascriobi, 
Otrichi  Gl:  Hahiohoni,  Haimeriohi,  Oatichoni,  Hatoho  82; 

Ilahichoni,  Iluclius  83;  Emichoni,  Odalriclii  8();  Adalrichus, 
Vodalrichus,  Adalriclii,  Gauuiiichi.  Kicholdi,  Theotrichi  148; 
Vodah  ichus,  Vodalrichi,  Udiirichi,  Gauuerichi,  Hainirichi  178; 
Haduriehi  208.  —  Uuaccho  179.  —  Katleici,  Adalaici  179; 
Uuiderictts  82;  Baturico,  Uuiderici,  Uamerici  88;  Liutricmn, 
Albrict  179;  Hrodhericas  225. 
g  =  ch:  liigoltesberg  83. 

b)  nach  Liquiden:  Thancholti  98.  —  Starcolfi  89;  Ercan- 
bercti  148. 

3)  auslautend,  a)  nach  Yooalen:  Hruodrih  82;  Hrobfrid 
83;  Hrihhaii,  Hrihbaldi  178;  Rihbaldi  225. 

b)  nach  Liquiden:  Folcradus  (2)  31;  Marcrati  225. 

II.  hd.  k. 

1)  anlautend  lierrscht  ausnahmslos  die  Media  g.  Crosoni 
225  ist  entweder  uudeutsoh  oder  verderbt. 

Schlechte  Schreibung  oh  =  g:  Ohundi  208. 

2)  inlautend:  ebenso;  35  Mal  g.  —  Scaca  89;  Hilticari 
89.  225  gehört  nicht  hieher,  sondern  unter  die  Bitdun  gen  auf 
-acar,  -achar.  —  ch  für  g:  Ilericheri  82;  Onchysashaiin  83; 
Tunohinashaim  89;  Rincholt"?  178.  —  gh:  Hughilahaim  89. 

3)  auslautend:  meist  g  (7  Mal);  aber  Hiltinc,  Uuicharii 
(oder  gleich  Uuihharii'O  179, 

in.  h. 

1)  anlautend,  a)  hr:  Hruodrih,  Hruodfridi  82;  Hrohfridi 
83;  Hiuodniuuti  98;  Hruodolahi  171;  Hrodhericus  225.  — 
Rodashaim  61. 

Prothetisch:  Hrihcharü  98;  Uaioni  148.  178;  Hrihhari, 
Hrihbaldi,  Hetica  179;  Hrenum  2*25. 

b)  Abfall:  iaelo  31. 

c)  In  westfränkischer  Aussprache  verhärtet  zu  ch:  llrili- 
chari  98. 

2)  inlautend,  a)  Epenthese:  Falahabu  89,  vgl.  oben 
unter  h;  h  hat  hier  aulialligerweise  einen  kurzen  Yocal 
gespalten. 

b)  Ausfall  vor  t:  Ratbert  61;  Uualdberti  82;  Uualtberti 
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83;  Sundalberti  98;  Ercanbertt  148;  Uuolfberti,  Sigibert  171; 
Batbert  178;  Meginbert  208;  Adalbert!  225. 

c)  Verliäituug  von  h  zu  c  vor  t:  Ermberct  31;  Adal- 
bercti  82.  225. 

FLEXION. 

I.  A-Stäznme. 

Genitiv:  Fridolfeshaim ,  Didineshaim  31;  Coneshaim, 
Iluges  82;  Chonosliaim,  RigoUesberg.  Hiigcs  83;  Scaftolfes- 
haim  (2),  Hunzolt'oshaim  89;  üotesinau  98;  Dubileshaim, 
Tubileshaim  179;  Scaftolfeshaim  225.  Assimilation:  Haidul^ 
fusbaim  71.  Als  besondere  Eigenthümlicbkeit  der  Elsässer 
Urkunden  ist  bervorzuheben,  dass  wir  hier  noch  die  alte  Form 
des  Genitivs  auf  -as  und  ziemlich  stark  vertreten  finden: 

* 

Eringinsashaim,  Rodashaim  61  ;  Oncliysashaira  83;  Tunchinas- 
baim,  Uuigfridashaim,  Hautscohasbaim  89;  Beroldashaim  148; 
Hanschoasbaim  208. 

II.  A-Stamme. 

Dativ:  Uualabu  61;  Faiahabu  89;  in  Barm  89;  ad 

Beara  148. 

III.  An-Stärame. 

Gen.  Sg.:  Uoten  89:  Friesenhaim  179.  —  Dat.  PI.. 
Pbadrabunnen  82;  Thadrebunnen  83;  Alabrunnen  89.  148. 
lY.  An-Stämme. 
Oen.  Sg.:  Imminan  61. 

WORTBILDUJJ^G. 

L  A-Stänune. 

1)  Alabrunnen,  Haghüahaim  89;  Suuanabilt  178.  — 
Haimericbi  82;  Haimerici  83;  Hrnoderati  178;  Hrodherious  225. 

2)  Ascrichi  61:  Odalricbi  89.  148;  Eburhart  98.  148. 

II.  Va-Stamm. 
Baläfrid  178. 

III.  Ya*Stämnie. 

Hericheri  82;  Uuinibardus  82.  83.  89.  148;  Herigerni 
83;  Gaanirichi  148;  Uerisuuind,  Herirat,  Cunibercti  178.  — 

Gauuerichi  178.  208. 

IV.  Yä-Stämme. 
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HiUioari  89.  225;  Hiltibaldi  225. 
y.  I-Stamm  (as-St.). 
Sigiberti  171. 

VI.  U-Stämmc. 

Baturico  83;  Hadurichi,  Fridurati  208.  —  Uuidericus 
82.  83.  -  Uualahart  82. 
YII.  An-Stamm.  . 
Ginnanhaim  81. 

STAMMBILDUNG. 

1)  l-Abldtangeti :  Agilolfos  81;  Egilolfi  98.  —  ADgilman 
178.  —  Odalrichi  89;  Yodalrichus  148.  178;  Ydilrichi  178. 
—  Sundalberti  98.  —  Hughilahaim  89. 

2)  n-Ableitungen :  Uuarinharii  31;  Raginhart  178  j  ße- 
ginoldi  208  i  Meginberti  208;  Ehinheini  61.  89. 

3)  r- Ableitungen:  Eburhardus  82.  98;  Eburoldi  225. 

4)  k-Ableitungen:  Oaticbo  82.  83;  Emichoni  89. 

5)  -ing:  Mortingia  225. 

Recapituliren  wir  kurz  die  oben  gefundenen  hervor- 
stechendsten Merkmale  des  Unterschiedes  der  elsässLschen  Ur- 
kunden von  den  hochfräokischen : 

1)  Der  Umlaut  von  a  tritt  später  ein.  2)  Die  Namen, 
die  als  zweites  Glied  den  Stamm  berht  aufweiaen,  thun  dies 
immer  in  letztrer  Form  und  zeigen  fast  nie  die  Form  praht. 

3)  Der  Diphthong  ai  erhält  sich  bis  ins  9.  Jahrhundert  hinein. 

4)  AVir  finden  den  Diphthong  ea.  5)  Neues  t  hat  sich  in- 
lautend nach  der  Liquida  schon  mächtiger  entwickelt  als  im 
hochfränkisoben,  ebenso  auslautend  nach  Yocalen,  während 
im  Auslaute  nach  der  Liquida  das  Yerhältnis  gerade  umge- 
kehrt ist.  6)  Die  alte  Genitivform  der  a-St&mme,  auf  -aa, 
ist  noch  stärk  vertreten. 
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III.  ALLGEMEINE  BEMEaKüNGEN  ÜBEB  LATINITÄT 
UND  FOBMULIBÜNG  DEB  UBKUÜIDEN. 

Die  woDigen  allgemeineTen  Betracbtungen,  die  ich  folgen 
lasse,  crhebeD  nicht  Anspruch  darauf,  eine  erdchöpfeode  Be- 
haudiuug  des  Gegenstandes  zu  sein. 

Am  engsten  an  den  vorigen  Absduutti  die  GramiMilik 
der  Urkunden,  scbiieeat  sieh  eine  zusanomenhängende . Be- 
trachtung über  die  Art  der  Latinieu'ttng  der  Eigennamen  be- 
hufs ihrer  Flexion,  ein  Punkt,  der  uieiiieij  Wissens  noch  nie 
umfassender  erörtert  worden  ist. 

Wir  haben  die  verhältnismässig  geringe  Anwendung 
deutooher  Declination  zur  Caausbildung  der  Peraonennamen 
acbon  kennen  gelernt;  wird  der  Name  nicbt  unfleotirt  ge- 
lassen, so  treten  in  den  meisten  FfiUen  lateinisebe  Endungen 
an  die  vStaininfoini.  Die  Wahl  der  lateinischen  Declination. 
in  welche  dit;  deutschen  iSamen  eingereiht  werden,  richtet 
sich  natürlich  nach  der  deutschen  Deklination  der  letzteren« 

I.  Masculina. 

a)  In  der  Bogel  werden  alle  Namen,  abgeseben  Yon  den 
Koseformen  auf  -o  nach  der  lateiniscben  o-Declination  fleetirt 

und  gehen  somit,  da  ja  im  deutschen  hier  urspriinglich  die 
fälschlich  sogenannten  unflectirten  Formen  und  die  der  ad- 
jectivischen  Pronominaldeelination,  also  die  a  -  Declination 
faerrsebte,  in  die  urverwandte  Flexion  über;  z.  B.  Adalberetus, 
Hilderiebi,  Hartgero,  ErleMdus,  Uualthario  2;  Otacri  (mit 
Synkope,  doch  Otacari  52),  Baldrati,  Uuolframnus  6 ;  Uiltiuuini 
9;  Rantulfi  11;  Adalmanui  (mit  Yerdoppelung  des  auslauten- 
den Consonauten,  sobald  er  in  den  Inlaut  tritt,  wie  im  deutschen; 
doch  Uuelimanus  52);  Thrudgozi  149.  —  £ine  Ausnahme 
machen  die  Ablative:  Uualane  2;  Uuerine  et  Unfride  228 
nach  der  dritten  Deolination;  ebenso  Feroinis  534  als  Genitiv. 
Karolus  geht  regelmässig  nach  der  o- Declination,  nur  im 
Genitiv:  Karolis  42.  169.  177.  268. 

Bei  Zusammensetzungen  mit  -hari  lautet  der  Genitiv  • 
also  -barii,  der  Nominativ  -harius,  während  hari  die  unflec- 
iirte  Form  des  Nominativs  oder  Accusativs  ist;  die  Form  * 
-herii  kommt  nie  vor,  -beri  ist  meist  Nominativ ;  in  den  seltenen  • 
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FftlleD^  in  denen  es  Genitir  sein  miiss,  haben  wir  also  bereits 
Abfall  des  deutschen  Stammesauslauts  i  an^nehmen,  so  dass 
das  auslautende  i  nur  der  lateinischen  Flexionsendung  ange- 
hört. Das8  nicht  etwa  in  altlateinischer  "Weise  die  Eigen- 
namen auf  iu8  einfaches  i  im  Genitiv  zeigen,  beweisen  die 
Namen  auf  garius,  die  im  Genitiv  stets  -garii  haben,  lieber 
die  scheinbare  Unregelmässigkeit,  deren  sich  die  Namen  auf 
-gar  (-gor)  schuldig  machen,  indem  sie  bei  lateinischer  Flexion 
den  Stamm  dnrch  ein  i  erweitem,  vgl.  Yocalism.  B  IT. 

b)  Die  2.  Classe  bilden  die  Kosenamen,  die  Im  Nomi- 
nativ auf  -0  auslauten  und  im  deutschen  der  an-Declination 
angehören;  auch  sie  schliessen  sich  bei  lateinischer  Flexion 
der  urverwandten  Classe  an,  bewahren  den  consonantischen 
ThemenausUiut  und  werden  zu  on -Stämmen.  Auffallend  ist 
jedoch,  dass  die  Flexionsendungen  selten  mit  denen  der  latei- 
nischen consonantischen  Stämme  fibereinstimmen,  dass  sich 
früh  schon  der  Systemzwang  hier  geltend  macht  und  diese 
Stämme  dov  Analogie  derer  der  ersten  Classe  folgen  lässt. 
Die  Flexionsendungen  der  lateinischen  dritten  Declination 
erscheinen  nur  in  folgenden  wenig  zahlreichen  Fällen:  Lulloni 
episcopo  8.  26;  Uuinoni  servo  18;  Bobone  52;  Hugone,  Bes- 
sonis,  TJuacchonis  179;  Assonis  455;  Hagonis,  Emichonis, 
1  uattonis,  Batuchonis  459;  Batuchonis,  Bennoni8  478;  Benno- 
nis,  Sahichonis,  Helichonis,  Batuchonis  487;  Saluchonis,  Buobo- 
nis,  Hattonis  535.  Der  Name  des  Abtes  Sturmi  wird  bei 
lateinischer  Declination  immer  zu  Sturmio,  -onis,  eine  eigen* 
artige  Auszeichnung,  dieses  Namens.  Charakteristisch  für  das 
Fdrstemannsche  Namenbuch  ist  fibrigens,  dass  es  nicht  einen 
Beleg  dieses  Namens  des  ersten  fuldisohen  Abtes  aus  Drenke 
beibringt,  wo  der  Name  in  den  Urkunden  der  Jahre  753  —  779 
begegnet. 

In  der  Kegel  aber  haben  auch  diese  Stämme  die  Eod- 
ungen  der  o-DecUnation,  z.  B.  die  Genitive :  Tindoni,  Gipioni 
2;  Chetoni,  Luibiloni  26;  Hattoni  10;  Haimoni  14^  Deodoni 
17;  Elloni,  Agilont  18;  Tntoni,  Brunichoni  25;  Aginoni, 
Immoni,  Irminoni  27. 

II.  Feminina. 
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Hier  haben  wir  ebenfalls  zwei  Olassen  zu  sondern,  die 
YoUDamen  von  den  hypokoristisohen  Büdangen. 

a)  erstere  gehen  sftmmtlich  naoh  der  &-DecHnation,  im 

dentschen,  wie  im  lateinischen,  z.  B.  IrniinsQuiiidae  2.  6; 
Mahthihle  (gen.)  20.  23:  Isangarte  27:  Pliddrudae  36;  Goma- 
hiltae  49;  Crimhilte  81;  a  Suuanagarda  löO.  Nur  einmal 
findet  falsche  Analogiebildung  nach  der  Declination  der  Kose- 
formen statt:  Isangartane  27, 

h)  die  Koseformen  auf  a  bleiben  im  lateinischen,  wie  im 
deutschen:  än-Stämme,  haben  aber  die  Flexionsendungen  der 
lateinischen  a-CIasse,  ganz  wie  die  Yoilnanien.  Adane,  Oadane  • 
52:  Adane,  Gcilane  53  sind  Genitive  zu  Ada,  Oada,  Geila. 

Bei  den  Zeugenunterschriften  (f  sign.)  finden  wir  Genitive, 
Ablative  und  Nominative;  wir  sind  also  gar  nicht  so  sicher 
bei  weiblichen  Namen  auf  »a  wirklich  immer  deutsche  Genitive 
vor  uns  zu  haben:  so  zeigt  z.  B.  der  Zusatz  'dco  sacrata 
hinter  sign.  Hiltuuara  114,  dass  H.  entweder  Ablativ  oder 
Nominativ  ist,  denn  dass  auch  letzterer  bisweilen  lateinische 
Endung  annimmt,  sehen  wir  aus  n.  105:  niater  mea  Gundrada. 

Bei  den  deutschen  Ortsnamen  finden  sich  kaum  lateinische 
Flexionsendungen,  eher  vollständige  Latinisirnngen :  Patroni- 
niUfl  86  =  Patrinesheim;  uilla  Prittonorum  6  =  Brizzenheim; 
Pathrafons  ~  Pathrabrunnen  9G :  villa,  quae  dicitur  ad  mont- 
ibus'  (so!)  109  a.  795,  wati  wühl  Biburg'  bei  Mainz  bedeuten 
soll  denn  jene  Villa  stöast,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst, 
an  die  Güter  einer  Ata,  die  noch  häufiger  genannt  wird,  wie 
n.  52.  53  und  8  Jahre  später  (n.  210)  ihre  Gfiter  in  Mogontia 
dvitate  an  das  Kloster  Fulda  schenkt;  Petrina  villa  «  Phetre- 
uulla  464.  Wie  mit  lateinischer  Endung  versehen  nimmt  sich 
der  Ortsname  Prioui  429  aus;  es  ist  das  jedoch  nur  eine 
Verderbnis  aus  Priom  und  dies  wieder  aus  Puriom,  wie  die 
Veigleichung  mit  Urk.  395  ergiebt,  wo  der  gleiche  Ort  ßruom 
genannt  wird  statt  Burom  oder  Burion,  wie  in  der  Mosel- 
gegend mehrere  Orte  heissen,  und  dieses  Local  stimmt  vor- 
trefflich zu  den  nebengenünnten  Botbarta  (Boppard)  und  Bpeien 
(Speigen)  'in  oecidentali  litore  Hreni'  (bei  Koblenz).  Förste- 
mann, dem  die  Identität  jener  beiden  Namen  vollkommen 
entgangen  ist,  zeigt  wieder,  wie  mechanisch  und  oberflächlich 


y  Google 


—    84  — 


seine  Auszüge  gemacht  siod,  da  er  sich  das  so  einfache  und 
probate  Controlmittel ,  die  Yergleiohung  Terschiedener  Ur- 
kandeiif  in  dieser  Weise  entgehen  Iftsst. 

Die  AdjeotiTft  von  Stadt»  und  Gaunammi  werden  mit 

der  Endung  -insis  gebildet,  welche  regelmässig  ist  bei  den 
lateinischen  ya-Stiimmen ,  wie  Uuormatia,  Alsatia:  in  pago 
Uuormacinse  oder,  wie  oft,  Uuormacinsae  9.  10.  11  etc.;  in 
p.  Alsaeinse,  aber  auch  i.  p.  Spirinse  31 ;  in  Castro  Pinginsie 
(sol)  26;  Nafinsie,  Nauinse  95;  Uuetarebinsae  270.  Selten 
ersidieint  die  Endung  -ensis :  in  p.  Rinenae  487 ;  Lobaduneasi 
25;  in  oastello  Pingense  26. 

Die  Ablativoudung  -ie  entspringt  wohl  nur  einem  Schw^an- 
ken  des  Schreiberei  zwischen  i  und  e.  Auch  Appellativa  werden 
latinisirt:  illum  bifaogum,  de  iiio  bifango  270;  sehr  oftboba 
und  marca. 

Zum  Schluss  mag  noch  ein  kurzer  Blidc  auf  die  mittel- 
bar noch  aus  dem  altrömischen  Qesehäflks-  und  Recfatsleben 

stammenden  xVbfassuugöfürnielii  der  Urkunden  uns  eine  Ueber- 
sicht  über  das  in  Fulda  während  des  ersten  Jahrhunderts 
seines  Bestehens  stereotype  Material  gewätiren,  aus  dem  die 
einzelnen  Schreiber  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  oder 
Ungeschick  sich  einen  jedem  einzelnen  Falle  leidlich  ange- 
passten,  verständlichen  Text  zusammenzustöppeln  wissen. 

Jede  Urkunde  besteht  bekanntlich  (vgl.  Sickel  Lehre 
von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger,  Wien  1 867.  S.  108  flP.) 
aus  2  Haupttheilcn,  dem  Protocolle  und  dem  Texte  oder  der 
Urkundenforniel.  Ersteres  gibt  an,  von  wem  und  zu  welcher 
Zeit  die  Urkunden  ertheilt  und  wer  sie  ausgefertigt,  letzterer 
besagt  den  ReQhtsinhalt.  Zum  PrötdcoU  gehört  die  Anrufung 
(invocatio),  iN'amen  und  Titel  des  Ausstellers,  die  Datirung, 
die  Unterschrift  des  Schreibers,  des  Ausstellers  und  der  Zeugen; 
zum  Texte  das  Prooemiuni  (Alittheilung  der  Veranlassung), 
die  luscriptio  (Adresse),  die  Dispositio  (Verfügung),  schliess- 
lich die  Corroboratio  (Bekräftigungsformel),  meist  mit  der 
Inprepatto  (Strafandrohung)  verbunden. 

1)  die  Anrufung,  die  die  Urkunde  meist  eröffnete  ge- 
schiebt,  wo  nicht  statt  der  'invocatio  verbalis'  ein  blosses 
monogrammatisches  Zeichen,  ein  sogenanntes  chrismon'  in 
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den  Handschriften  sich  findet,  im  Namen  der  Dreieinigkeit: 

z.  B.  n.  2;  Gottes:  71.  90.  102.  15:i  155.  162.  168.  177. 
210—217.  219.  277.  229.  252.  253.  277-  283.  285.  318.  320. 
328.  377.  378.  382.  417.  421.  431.  435.  459.  464.  487.  555; 
Christi:  26.  25.  31.  94.  101.  169.  250.  251.  264.  268.  284. 
290.  305.  395.  429.  455.  478;  Gottes  und  Christi:  nur 
403.  406;  am  häufigsten  jedoch  und  im  8.  Jahrhundert  fast 
ausschliesslich  üblich  ist  die  Einleitung  durch  die  Worte:  in 
nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti,  eine  Formel,  die  erst 
mit  dem  9.  Jahrhundert  seltener  zu  werden  beginnt  und  das 
letzte  Mal  a.  809  n.  246  wiederkehrt. 

2}  Auf  di^ ,  Invocatto  kann  der  Name  des  Ausstellers 
(wie  n.  2.  71..  94.  210—217.  377.  378.)  folgen,  meist  aber 
tritt  das  Prooemium  oder  die  Arenga  dazwischen,  die  die  Be- 
weggründe darlegt,  deretwegen  jemand  Handlungen  vornimmt 
und  darüber  urkundet:  es  sind  meist  theologische  Betrach- 
tungen über  die  christlichen  Pflichten  und  die  Verdienstlich- 
keit guter  Werke.  Von  den  5  dabei  üblichen  Formeln  ist 
die  erste  die  hSiufigst  wiederkehrende: 

a)  licet  parua  et  exigua  sunt,  quae  pro  immensis  pec- 
catis  ac  debitis  offero,  tarnen  pius  dominus  noster  Ihesus 
Christus  non  quantitatem  muneris  perspicit,  sed  deuotionem 
offerentis  9.  II.  12.  13.  etc.,  zum  letzten  Male  n.  246;  die 
weitere  Anknüpfung  vermittelt  ideoque*.  Zuweilen  tritt  statt 
debitis'  die  etwas  prätentiöse  Yariante:  ^vitiis  (!)  em,  so 
n.  19.  43. 

b)  Oder:  dominus  ac  redemptor  noster  dei  filius  admonet 
dicens  date  elimosinam  et  ecce  omnia  munda  fiunt  vobis 
38.  49.  62,  65.  86.  112.  209;  die  Fortsetzung  mit  idcirco'. 

c)  Oder:  dominus  ac  redemptor  noster  ammonet  dioens 
qui  in  minimo  fidelis  est  et  in  niajori  fidelis  est:  itaque  228. 

d)  Oder:  si  aliquid  de  rebus  nostris  locis  sanctorum  uel 
in  substantiam  pauperuni  conferimus,  hoc  nobis  procul  dubio 
in  eterna  beatitudine  retribuere  (so!)  confidimus  25  (mit 
'ergo');  31.  487  (idcirco);  429  (remunerari  confidimus  itaque); 
534  Cigitur).  . 

e)  Oder:  opportunum  est  unicuique,  dum  in  hac  |(!) 
mortali  corpore  vivit,  de'futura  vita,  ubi  immortaUter  perpe« 
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tueque  viYere  sperat,  dum  licet,  oogltare  82. 88  89. 148. 178. 
225;  nar  in  Elsftsser  Urkunden,  also  ein  nachträgliches 

Moment  der  Sonderstellung  derselben. 

Bei  Verkäufen  herrscht  diese  Formel:  fingit  mon  legum, 
ut  jura  sunt  ioter  emptorem  et  venditorera,  sollemni  acriptura 
firmetur  et  nee  detrahendi  nec  repetitio  comparandi  aHcm 
videatur  esse  formido  8.  26.  18  etc. 

3}  Auf  den  Namen  des  Ausstellen  folgt  dann  zuweäen 
die  Adresse  (die  sieh  Öfters  auch  an  der  Spitze  der  ganzen 
Urkunde  befindetr  6.  8.  26.  18.  29.  84.  61.  98  etc.)  6.  71  ; 
gewöhnlich  aber  tritt  noch  hinter  den  Namen  eine  dem  Pro- 
logus  ähnliche,  den  Zwe  k  der  Urkunde  bestimmende  Formel, 
die  den  etwa  fehlenden  Prologus  (arenga)  oft,  besonders  in 
den  spätem  Urkunden  (seit  a^  870)  ersetxt;  so  n«  2:  ca8o(!) 
ftagilitatis  uel  diuina  dementia  donamus  pro  animas  nostras 
romedium  mereamur  aliquod  in  futuro  habere;  n.  9:  ideoque 
ego  Eggiolt  ^sana  mento  sunoqiio  consilio  pro  malis  peccatis 
meis  in  i'uturo  ut  veniam  aliquam  promerire  merear"^ ,  dono 
pro  remedium  animae  fratris  etc.  —  Die  eingezeichnete  Stelle 
von  Sana  —  merear  wiederholt  sieh  nut  und  ohne  Prooemium 
immerfort;  n.  25  hat  eine  kleinere  Variation,  ausserdem  wie 
n.  31  (beide  nach  Formel  2  d):  in  amorem  domini  nostri 
Jhesu  Christi,  ebenso  n.  34.  Aehnlich  heisst  es  n.  34 :  cogi- 
tans  pro  remedium  animae  fratris  mei  U.  uel  pro  aeterna 
retributioni,  propterea  etc.  und  mit  geringen  Yariationen  38. 
49.  62. 

Ein  einfaches  'in  elimosinam  meam*  78.  94^  96;  nach 
a.  795  n.  105  wird  die  obige  längere  Formel  überhaupt  un- 
beliebt: man  begnügt  sich  jetzt  mit  einem  'pro  remedium 
animae  mea',  ob  desiderium  vitae  aeternae',  'pro  remissione 
peccatorum  meorum'.  Die  längere  Formel  erscheint  nur  noch 
153.  156.  160.  174.  176.  222.  244.  282.  283.  305.  Mehr 
abweichend  rerhalten  sich  die  ElsSsser  82.  -88.  89.  98;  sonst 
auch  101.  118. 

4)  Meiötens  fol^'t  nun  die  Adresse:  ad  illud  monasterium, 
quod  domnus  Bonifatius  archiepiscopus  urbis  Mogontiae  jussit 
fieri  uel  edificare  in  honore  sancti  saluatoris  in  loco  nun- 
cupante  juxta  fluvio,  quod  didtur  Uulta  in  silva  Bochonia  2, 
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Em&oher  n.  6:  domino  sancto  et  apostolico  patri  Bonofatio 
episeopo.   Nacb  dem  Tode  des  Bonifaz  (Juli  754  nach  Sickel) 

n.  8:  domino  magnifico  fratri  Lulloni  episcopo;  n.  9:  ad 
monasterium  sancti  Boiiifatii^  quod  constructuiii  est  in  pago 
Grapfeld  auper  üuvium  Fulda.  Des  Abtea  Sturxm  wird  in 
dieser  Formel  zuerst  nie  Erwähnung  gethan,  weü  wahrschein- 
lieh  die  Urkunden  s&mmtlioh  in  Mainz  aufgestellt  und  Sturm 
mit  Erzbbchpf  LuUo,  der  sieh  Oberhoheitsreebte  über  das 
Kloster  Fulda  angemasst  hatte,  auf  so  schlechtem  Fusse  stand, 
dass  er  schliesslich  a.  758  in  die  Verbannung  ziehen  musste. 
Aber  auch  nach  seiner  Rehabilitirung  im  Jahre  760  wird 
Sturmi  n.  23.  25.  27  noch  nicht  erwähnt,  das  geschieht  erst 
mit  dem  Jahre  767  (n.  -29):  monasterium  sancti  salvatons^ 
quod  didtur  Fulda,  ubi  tu  (die  Adresse  im  Eingänge  lautet: 
üuenerabilis  in  Christo  patri  Sturmione  abhati)  presenti  tem- 
pore abbas  preesse  videris.  Seit  Ueberführung  der  Gebeine 
des  Bonifaz  in  das  Kloster:  monasterium  sancti  Bonifatii 
martiris,  quod  est  constructum  in  silva,  quae  dicitur  Bochonia, 
super  flttvium  Fulda,  ubi  ipse  sanctus  raartyr  sacro  requieseit 
corpore.  Ton  da  ab  wird  dann  immer  die  Lage  Fuldas, 
ferner,  dass  dort  Bonifaz  ruht,  und  des  jeweiligen  Abtes 
Name  angegeben:  seit  a.  780  ist  es  Baugulf,  von  802  —  817 
Batgarius,  bis  822  Eigil,  dann  llraban  (—  842). 

5)  Erst  jetzt  wird  der  eigentlich  materielle  Inhalt  der 
Urkunde  mitgetheilt,  die  Dispositio,  eingeführt  durch  die 
Worte:  hoc  est,  quod  dono.  Bei  Schenkungen,  die  sofort  in 
die  ToUe  Gewalt  des  Klosters  übergehen,  wird  dies  ganz  be- 
sonders und  nachdrücklich  hervorgehoben  durch  die  Formel: 
totum  et  integrum  a  die  presente  ad  supradicto  monasterio 
predictam  rem  habeatis,  teneatis,  possideatis  uel  quidqiiid 
exinde  facere  volueritis,  liberam  ac  ßrmissimam  in  omnibus 
habeatis  potestatem  36.  Wo  jedoch  blosse  Yermaohungen 
beurkundet  werden,  die  für  die  Lebenszeit  des  Ausstellers 
und  oft  auch  seiner  Angehörigen  die  Nutznfessung  der  Güter 
bedingen  und  vielleicht  nur  eine  jährliche  Ab<^abe  an  das 
Kloster  auferlegen,  da  tritt  zu  der  praestaria'  des  Gebers  noch 
die  precaria  hinzu,  daa  Benehcium  des  Klosters,  in  folgender 
^wanA  49:  ea  soilicet  ratione  ,  üt,  dum  aduiuimus,  ipsnm 
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laborem  per  vestram  preoariun  excolere  debeanDus;  post  noitnam 
vero  discessura  hob  uel  raeeessore«  aestri  cum  oniDi  re  eme- 
liorata  perpetualiter  recipiatia  fruendo  et  quiquid  exinde  elige- 
ritis,  facere  liberam  in  omnibus  habeatis  potestatem. 

Bei  Uebcrgabe  eiues  Gutes  in  seinem  ganzen  Umfange 
wiederholt  sieh  typisch  folgende  durch  ihre  genaue  und  haar- 
spaltende  Aeng9tlichkelt  charakteristisobe  Formel:  quidquid 
ego  in  illa  marca  proprietatis  tisu»  sum  habere,  siont  ad  ilks 
areas  pertinet  cum  omni  integritate  id  est  areis,  aedificiis, 
accolabus,  casis,  casalis,  terris,  araturiis,  campis,  siluis,  pratis, 
pascuis,  uineis,  aquis,  aquarumque  decursibus,  mobilibus  et 
immobüibtts,  eultum-et  incultum,  cum  omnis  adjacentiia. 

6)  Die  Sehluasformel  des  Textes  ist  dann  die  Sioherungs- 
formel  und  Androhung  weltlicher  und  geistlicher  Strafen. 
Sie  lautet:  Si  quis  uero,  quod  futurum  esse  non  credo,  si 
ego  ipse  aut  aliquis  de  heredibus  meis  uel  proherodibus  meis 
seu  ulla  opposita  persona  extranea,  qui  contra  hanc  dona- 
tionis  kartam  yenire  aut  eam  inrumpere  uoluerit,  inprimitos 
iram  dei  omnipotentis  et  trinae  majestatis  inourrat  et  ab  omni 
loca  sanctorum  excommunis  appareat.  insuper  juxta  poenam 
seculi  soluentem  ad  predicti  monasterii  saneti  Bonifatii  auri 
uncias  V,  argenti  pondera  X  et  quod  repetit,  evindicare  non 
ualeat,  sed  presens  donatio  hec  omni  tempore  firma  et  stabilis 
permaneat  stipulatione  subnixa. 

7)  Das  Datum  folgt  dann  mit  dem  Ausdrucke:  actum, 
wofür  auch  acta  (38);  acta  donatio  (50  etc) ;  facta  donatio(ne) 
(9.  10.  14  etc.);  sehr  häufig  auch  scripta  haec  kartula';  bei 
Verkäufen:  facta  vendicio'  eintritt.  Für  den  Schreiber  gilt 
als  stehende  Unterschrift:  ego  —  (notarius)  rogatus  scripsi 
et  notavi  diem  et  tempus,  quo  supra;  für  den  Aussteller: 
—  qui  hanc  kartulam  donationis  iieri  rogauit.  Bei  der  Dati« 
rang  herrscht  der  Gebrauch,  Tag  und  Monat  nach  römischem 
Kalender,  das  Jalur  nach  der  Regiernngszeit  des  Fürsten  an- 
zugeben. 

Die  wenigen  beigebrachten  Beispiele  führen  uns  schon 
ein  nicht  sehr  einseitig  gefärbtes  Bild  von  der  Latinität  der 
Urkunden  vor  Augen:  im  ganzen  sind  sie  verhältnismässig 
rein»    Unter  den  eigenthftinlichen  Schreibungen  sind  e  för 
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ae  und  umgekehrt,  k  fBr  o  vor  folgendem  a  iin  Mittelalter 
allgemein  üblich :  sonst  ist  die  Orthographie  recht  correct  und 
diee  gleich  von  Beginn  der  Urkunden  an.  Dass  allerdings 
die  unter  Hraban  verfertigten  Abschriften  in  der  Schreibung 
dea  Te&tea  sieh  so  genau  an  die  Vorlage  hielten,  wie  es  fftr 
die  Namen  die  abg^sogene  lautlidie  Entwicklungreihe  sicher 
stellt,  ist  wenigstens  niobt  nachweisbar.  Geändert  wurde  aber 
wohl  nichts  in  l'criodenbau  und  Wahl  des  Ausdrucks,  deuu 
auch  hier  können  wir  eine  wenn  auch  sehr  geringe  Entwick- 
lung und  zwar  zum  bessern  hin  verfolgen.  Die  oben  unter 
3)  angeführte  Stelle  aus  Urk.  2  zeigt  uns  noch  völliges  Un*  # 
geschlek,  wenn  nicht  etwa  Verderbnis,  in  der  Satzbildung; 
auch  die  Casusreotion  ist  noch  sehr  mangelhaft:  man  erinnere 
sich  an  juxta  fluvio,  quod  dicitur  Uulta  ;  'pro  animae  reme- 
dium' ;  ad  commanendo'  2 ;  ferner  "ad  predicto  monasterio'  9. 
13  etc.;  das  Activ  wird  statt  des  Padsivs  gesetzt  'fieri  uel 
scribore  rogauimus*2;  'qui  hanc  donationem  scribere  rogauit'. 
£j6  sind  also  meist  solche  Fehler  gegen  das  dassische 
Latein,  die  sich  ans  der  Herrschaft  des  Vulgärlateins  in  der 
Urkundensprache  erklären :  denn  alle  diese  sogenannten  Fehler 
sind  charakteristische  Merkmale  des  Vulgärlateins,  vgl.  das 
Buch  von  Rönsch:  Itala  und  Vulgata.  Marburg  1875,  auf  das 
mich  aufmerksam  zu  machen  Herr  Prof.  Studemund  die  Güte 
hatte.  Die  Formel  pro  reroedium  animae  erhält  sich  in 
dieser  Gestalt  mit  wunderbarer  Hartnäckigkeit;  wir  finden 
sie  wieder  9.  29  (neben  richtigem  pro  aeterna  retributione). 
33.  38.  43.  49.  79.  83.  89.  92.  98.  109.  114.  121.  143  -145. 
147.  148.  150.  151.  153.  154.  161.  171.  175.  178.  179.208. 

216.  218.  224.  246.  279.  2ai.  283.  285.  382.  —  n.  82  aus 
dem  Msass  hat  richtig  pro  anima  mea;  pro  remedio  animae 
aber  erst  n.  86  (a.  788).  102,  dann  erst  wieder  209.  210. 

217.  227.  252.  258.  277,  endlich  bleibend  408.  417.  421.  487. 
Sehr  häufig  kehrt  auch  der  Fehler  wieder,  dass  corrospon- 
dirende  Satzglieder,  besonders  Appositionen,  ungleichartige 
Formen  aufweisen,  z.  B.  n.  2:  anno  VIII  domiui  Hilderichi 
et  Pippine  duce  oder  conjuge  sua  Irminsuuindaey  auch  noch 
ein  2^ttgnis  ffir  die  vulgäre  Auflösung  des  correcteren  Sprach- 
gefühls und  ihren  Einfluss  auf  die  ürkundensprache. 


Im  ganzen  weisen  die  Urkunden  lange  ^  aber  klare 
Perioden  auf;  auok  der  Wortachatz  ist  wenig  mit  Barbarismen 

gemengt;  nur  einige  Adverbia,  wie  potentialiter,  inpriniitus, 
perpetualiter,  presentialiter  fallen  uns  auf;  am  wenigsten  aber 
verstehen  es  die  Schreiber,  wie  schon  bemerkt,  Coullicte  mit 
der  Casuslehre  zu  vermeiden,  weil  sie  eben  noch  tief  im  Vul- 
gärlatein steoken.  Aeusserst  lange  erh&lt  sich  auch  folgender 
Fehler:  ab  omni  loca  2.  6.  9.  11  etc,,  ein  Zusammenfliessen 
der  Tersehiedenen  DecUnationen ,  wie  es  in  der  durch  das 
Vulgärlatein  beeinflussteii  Epoche  der  Urkunden  ja  ganz  ge- 
wöhnlich war.  Uuelinian  hat  dieses  loca'  noch  in  n.  52,  dann 
nicht  mehr;  aber  Hilti bald us  hat  es  wieder  von  n.  10-4—154, 
wahrend  Theotrichus  und  seine  Nachfolger  diesen  Fehler  glück- 
lich vermeiden.  —  Bei  Uueliman  wird  überhaupt  die  Ab* 
tesung  viel  geschickter  und  von  groben  Fehlern  hält  er  sich 
fast  überall  rein,  denn  'persona,  qui'  92  und  Elisabeth  et 
(jeilrata,  qui'  sind  als  bekannte  Vulgarismen  kaum  hoch  an- 
zurechnen. Ebenso  schreibt  Theotrichus  im  ganzen  eine  sehr 
saubere  Sprache  und  auf  gleicher  Höhe  stehen  dann  auch 
^e  Schreiber  Uruodolf  und  Starcharius. 

Bei  allen  erkennen  wir  die  tüchtige  Schule  von  Fulda, 
die  ja  namentlich  seit  Hrabans  Zeiten  (a.  804)  den  Gipfel 
der  classischen  Bildung  in  ganz  Deutschland  darstellte;  im 
wesentlichen  war  der  Fortschritt  in  der  Abfassung  der  Ur- 
kunden nur  gering  zu  nennen,  hatten  sie  doch  von  Anfang 
an  eine  für  damalige  Zeit  bedeutende  Beinheii  erlangt. 


ZWEITES  KAPITBL. 

CHROMOLOeiE  DER  Lin£BATURD£NKMlL£R. 

Es  bleibt  uns  als  letzte  Aufgabe,  an  die  oben  ge- 
wonnenen Resultate  historischer  Grammatik  des  hochfrän- 
kischen, speciell  Fuldaer  Dialekts  die  Datirung  der  ein- 
schlä^eo  Sprachdenkmäler  anzuknüpfen.  Wir  können  hio« 
bei  mit  gutem  Gewissen  fiber  alle  von  MftUenhoff  als  boch- 
Mnkiscfa  nachgewiesenen  Denkmäler «  mögen  sie-  nun  in 
Fulda  selbst  entstanden  oder  dort  nur  aufgezeichnet  sein 
oder  endlich  dem  hochfrjChkischeu  Gebiete  nachweislich  nur 
ganz  allgemein  angehören,  die  Untersuchung  ausdehnen.  Wie 
wir  ans  der  allmählichen  Abstufung  und  den  in  einer  Kich- 
tnng  fortentwickelten  Untecsehieden  der  einzelnen  Dialekte 
des  firänkiscben  mit  Beistimitatheit  schliessen  müssen,  kann 
sich  ein  so  eng  begrenzter  Dialekt,  wie  der  hochfränkische, 
in  den  verschiedenen  Gegenden  seiner  Herrschaft  nur  ganz 
unwesentlich  differenzirt  haben;  mag  das  aber  auch  in  höhe- 
rem Masse  geschehen  sein,  so  wird  sich  doch  die  Fuldaer 
Mundart  als  im  geistigen  Mittelpunkte  des  hoehfräiikiseben 
gesprochen,  mit  der  eines  jeden  andern  Ortes  in  Ostfranken 
fast  gedeckt  haben.  Jedenfalls  haben  wir  keine  Sprachzeugen, 
die  wie  die  Fuldaer  Urkunden  allen  hochfränkischen  Denk- 
mälern in  gleicherweise  nahe  stehen;  auf  Abweichungen  in 
Einzelheiten  aber,  die  sich  ja  eventuell  auch  deutlich  erkennen 
lassen  mässen,  kommt  es  bei  einem  aus  dem  gesammten 
Sprachmateriale  eines  Denkmals  abgezogenen  Lautstaade  be- 
hufs der  Datirnng  wenig  an. 
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1.  FRANKFURTER  (U.OSSEN. 
(MaasmiiDn  Dkml.  I,  aS—öO.) 

Ich  übergehe  im  folgenden  die  £igeDtliümlichkeiten  der 
Denkmäler,  die  nur  ,  deren  Abfiissung  im  hochfrfinkischen 
Dialekt,  wenn  auch  unwiderleglich,  beweisen  und  beschränke 

mich  auf  Hervorhobung  dessen,  was  unmittelbar  für  die  Da- 
tirung  vorwerthet  worden  kann. 

Ein  Vergleich  mit  den  Fuldaer  Urkunden  ergibt  in  der 
Reihe  der  Gutturalen  nichts;  in  der  Labialreihe  erscheint 
anlautende  Media  stets  unverschoben  in  den  Glossen,  in  den 
Urkunden  aber  erst  seit  den  siebziger  Jahren  des  8.  Jahr- 
hunderts. Mehr  liefert  die  Dentalreihe.  In  Bezug  auf  an- 
lautend  th  (hd.  d)  ist  zu  bemerken,  dasa  wir  in  den  Urkunden 
sehen,  wie  th ,  gegenüber  d,  immer  fester  wird,  ein  solches 
Verhältnis  beider  Laute,  wie  in  den  Glossen:  12  d:  7  th 
(nicht  11:9,  wie  Müllenhoff  aählt),  in  den  Urkunden  aber 
überhaupt  nicht  existirt,  und  doch  können  wir  wegen^  der 
sonstigen  Alterthümlichkeiten  erstere  unmöglich  in  die  2.  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  herabrücken;  am  nächsten  noch  kommt 
jenem  Verhältnis  die  früheste  Zeit  der  Urkunden,  von 
750—775,  wo  th:d==3:l.  Neues  t  ist  in  den  Urkunden 
auch  nicht  so  streng  durchgeführt,  als  in  den  Glossen;  erst 
seit  a.  815  wird  t  etwas  strenger  festgehalten;  doch  ist  die 
Periode  von  750  —  774  in  der  Schreibung  dieser  Laute  nicht 
'  •  so  arg  constrastirend ,  als  dass  man  daraufhin  schon  diese 
Zeit  für  die  Datirung  ausscliliesscn  müsste.  Entscheidend 
sprechen  dagegen  für  diese  Zeit  das  starke  Ucbergewiclit  des 
6,  das  5  Mal  so  oft  erscheint  als  uo,  ein  Verhältnis,  für  das 
in  den  Urkunden  das  Jahr  770  eino  feste  Grenze  gegen  die 
jüngere  Zeit  hin  bildet.  Für  hohes  Alter  sprechen  auch  zwei» 
maliges  6  =  ie,  femer  die  Dative  Pluralis  auf  -m,  deren  sich 
19  (MSD-  8.  XV)  ge^-enüber  dreien  auf  -n  (36.  48.  136) 
finden.  Dass  neben  2  au  schon  2  ou  sich  finden,  kann  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  ou  ganz  aus  dem  Rahmen  des  son- 
stigen Lautstandes  herausfällt  und,  allein  berücksichtigt,  das 
Denkmal  in  die  dreissiger  Jahre  des  9.  Jahrhunderts  versetzen 
würde:  wir  werden  uns  diesen  Diphthong  ebenso  wie  die 
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oben  angeführten  Auffälligkeiten  am  besten  wohl  durch  die 
Annahme  erklären,  dass  bei  sp&terer  Niederschrift  der  Ab- 
schreiber hie  und  da  jüngere  Formen  unbewnsst  eingemischt 
hat.   Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  man  die  Entstehungszeit 

dieser  Glossen  ungefähr  iu  das  Jahr  770  verlegen.  —  loh 
will  hierbei  nicht  unterlassen,  meine  Verwunderung  auszu- 
sprechen über  ein  überflüssiges  Fragezeichen,  das  Massmann 
zu  dem  Interpretamentum  mdomo'  setzt,  wodurch  in  idolo' 
glossirt  ^ird.  *In  idolo'  steht  statt  *in  idolio'  und  bedeutet 
(Ducange  III,  752)  nichts  andres  als  'in  templo'  oder  'in 
domo';  ist  aber  das  Intorpretanujutuin,  wie  alle  andern,  deutsch, 
80  ist  es  für  in  dorne'  verlesen  und  in  Ictztrem  Falle  wäre 
noch  ein  altes  6     uo  mehr  zu  verzeichnen  gewesen. 

n.  HAMELBÜHGER  MARKBESCHREIBUm 

(MSD2  D.  LXUI.) 

Müllenhoff  (MSD^  8.  XI)  sprach  die  Vermuthung  aus, 
dass  dieses  Denkmal  des  Jahies  777,  wie  es  in  seiner  con- 
sequenten  Lautbezeichnung  uns  vorliegt,  erst  im  9.  -  Jahr- 
hundert niedergeschrieben  sein  dürfte;  eine  genaue  Betrach- 
tung des  Spraohstandes  erhebt  dies  zur  Gewissheit. 

Ohne  Belang  für  die  Datfi^ung  sind  folgende  hochfrftn- 
kischen  Schreibungen:  d  inlautend  und  auslautend  für  altes 
th,  ch  inlautend,  h  auslautend  (=  gerin.  k),  c  anlautend  und 
auslautend  unverschoben,  g,  ei,  eo.  —  Das  durchgängige  uo 
rückt  das  Denkmal  schon  bis  zu  dem  Jahre  790  als  frühestem 
herab;  der  ausnahmslose  Eintritt  des  Umlauts  ab^r  und  der 
Verschiebung  von  d  zu  t  zwischen  Yocalen  und  im  Auslaute 
macht  eine  Datirung  noch  ins  8.  Jahrhundert  liinein  unmög- 
lich; eine  solche  nach  a.  812  verlangt  stetiges  th  im  Anlaute; 
endlich  über  das  Jabr  841,  das  letzte  in  unsern  Urkunden 
Tertretene,  weisen  hinaus  die  Erscheinungen  von  anlautend 
t,  inlautend  t  zwischen  Yocalen,  nicht  so  sicher  das  fast  aus- 
nahmslose b  (26  b  und  1  (anl.)  p.),  vor  allem  aber  das 
durchgeführte  ou,  das  unser  Chartular  noch  gar  nicht  kennt. 
—  Einer  so  späten  Datirung  der  überlieferten  Gestalt  steht 
nicht  entgegen  das  zweimalige  hr  in  Zusammensetzungen  mit 
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-hruod  und  -hram,  die  MüllenhoflP  in  dieser  Gestalt  ;iocli  bis 
gegen  Ende  des  9.  Jahi-hundcrr^A  narhweist  (MSD- S.  XUI  f.). 
H  vor  1  ist  abgefallen  in  Lutibali,  Lutibrunnon.  Auftallend 
ist  nur,  daas  nach  Liquiden  d  B  Mal  unveraolioben  bleibti 
8  Mal  zu  t  wird,  ein  Yerbältois,  das  etwa  auf  a.  815  der 
Urkunden  passen  würde,  später  nicht  mehr  so  gut:  doch  darf 
man  bei  dem  geringen  Umfaiige  de«  Denkmals  nicht  zu  klein- 
lich zählen,  vielmehr  sich  uur  an  die  Hauptfactoren  halten 
und  die  bezeugen  eben,  dass  die  uns  erhaltene  reine  Fassung 
.  nach  a.  841,  aber  nicht  zu.  lange  danach,  wohl  schon  a.  850 
zu  Fulda  entstanden  ist.  Der  Acc.  Sing.  Fem.  'thie\  der  in 
so  früher  Zeit,  wie  a.  777,  allerdings  eine  auffaltende  Art 
der  Abschwächung  wäre,  eiselieint  so  ganz  natürlich  und 
Scherers  Erklärung  d(?s  Falles  (MSD-  S.  538),  die  man  so 
plausibel  sie  auch  ist,  doch  lieber  wenn  möglich  vermeiden 
wird,  ist  so  unnöthig  geworden. 

III.  FRAJDKISOHES  TAUFG£LÖBNia 

(HSD<  n.  LIL) 

Eine  ungefähre  Datirung  gab  schon  Müllenhoif:  MSD- 
S.  XI  und  XV.  -  Ohne  Belang  für  die  Datirung  sind  die 
hochfränkisobeu  Ijautbezeichnungen :  inlautend  ch«  hh^aus- 
lautend  h,  auslaufend  c  nach  Liquiden  unverschoben ,  stetes 
g  und  b,  anlautend  t  (germ.  d),  inlautend  d  (=  germ.  th).  —  Der 
Diphthong  uo  erweist,  dass  das  Denkmal  nicht  mehr  dem 
8.  Jahrhundert  angehört,  während  au  die  Zeit  bis  zum  Jahre 
825  offen  lässt.  Anlautendes  th  verhält  sich  zu  d  wie  2  :  1 
(4;  2)  und  weist  nach  den  Urkunden  also  auf  die.  Jahre 
797 — 804,  wo  19  th  und  8  d  erscheinen;  in  genauerer  Um- 
grenzung aber  hat  gerade  die  Zeit  von  800 — 808  dasselbe 
Yerhältnis  in  der  Lautbezeichnung,  wie  unser  Denkmal,  näm- 
lich 9  th  und  4  d  (n.  165 — 214).  —  Inlautend  t  zwischen 
Yocaien  steht  durch,  wozu  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Be- 
schränkungen der  möglichen  Datirung  am  besten  passt  die 
Zeit  von  801—803,  in  der  wir  10  t  und  nur  1  d  in  denUr^ 
künden  finden,  während  noch  in  den  vorhergehenden  Jahren 
von  797—801  d  den  dritten  Theil  des  ganzen  Gebietes  ein- 
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nfanmi.  Nioht  recht  auf  diese  Zeit  weist  die  Schreibung  von 
t  Dach  Liquiden,  dem  altes  d  Töllig  das  Gleichgewicht  hAlt 
(5:5),  entsprechend  den  Urkunden  der  Jahre  788^798  (n. 

86  —  106),  wo  wir  7  d  und  7  t  finden,  während  von  a.  801 
— 803  sich  14  t  und  nur  5  d  zeigen.  Doch  muss  nach 
Liquiden  die  Aussprache  des  t  -  Lautes  ziemhch  unbestimmt, 
etwa'  in  der  Mitte  zwischen  t  und  d  liegend  gewesen  sein,  denn 
sehen  die  Hamelburger  Markbeschreibung  weicht  in  diesem 
Punkte  und  allein  hierin  Ton  dem  durch  die  Urkunden  als 
üblich  erwiesenen  Lautstande  ab. 

Wir  haben  also  die  Entstehung  dieses  Denkmals  in  eins 
der  Jahre  801,  802,  803  zu  verlegen  und  somit  hat  sich 
Scherers  auf  sachlichen  Gründen  beruhende  Vermuthung  des 
Jahres  808  als  Entstehungszeit  nach  der '  sprachlichen  Seite 
hin  aufs  beste  bewährt. 

lY.  FULDAER  BEICHTE. 

(MSDS  D.  LXXin;  vg).  8.  XI.  XV.) 

Es  stehen  durch :  1)  b  (mit  Ausnahme  des  einen  gap'j : 
also  gehört  sie  hots  9.  Jahrhundert;  2)  auslautend  t  (3  Mal), 

das  die  Jahre  825 — 841  anweist;  3)  auslautend  t  nach  Li- 
quiden: also  gleichfalls  die  Zeit  von  825—841;  4)  inlautend 
t  zwischen  Yocalen  oder  nach  Liquiden:  es  passt  am  besten 
auf  die  Jahre  824-834,  wo  wk  49  t  und  1  d  haben.  -  Die 
Dative  Flurälis  auf  -n  weisen  fiber  das  Jahr  825  hinaus. 
Die  erste  Atisgabe  der  Denkmäler  hatte  irrthümlich  1  au 
neben  1  ou;  jetzt  finden  wir  allerdings  ohne  besondere  An- 
gabe darüber,  dass  die  Handschrift  neu  verglichen  sei,  2  ou, 
was  gleichfalls  auf  die  Zeit  nach  825  hinweist;  und  so  werden 
wir  ungefähr  das  Jahr  830  als  Abfassungszeit  bezeichnen 
kdnnen. 

Y.  WÜRZBURGER  J$E1C11TE. 
(USD*  D.  LXXYI;  vgl.  8.  XI  f.) 

Fast  ausnahmsloses  ch  im  Inlaute  nach  Liquiden  uud 
inlautendes  t  setzt  sie  nach  a.  841,  wenn  auch  möglicher  Weise 
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nur  sehr  geringe  Zeit  später,  da  die  Urkuoden  um  das  Ende 
der  in  Betracht  gezogenen  Zeit  diesem  Standpunkte  schon 
sehr  nahe  «ind.  Andrerseits  gebietet  wohl  das  unverBohobene 
d  (8  Mal  anlautend,  2  Mal  inlautend),  dass  man  nicht  über 
die  fünf/jger  Jahre  dee  9.  Jahrhunderts  hei  der  Datirung 
hinausgehe.  Das  durehötehende  d  (—  th),  auch  im  Anlaute, 
wird  wohl  nur  auf  Rechnung  des  späteren  Abschreibers  zu 
setzen  sein.  Einmaliges  altes  6  (ungefores)  steht  mit  dieser 
Zeitbestimmung  nicht  in.  Missklang,  denn  auch  in  den  Ur- 
kunden zeigt  sich  der  letzte  Nachzügler  von  alte»  o  statt 
des  seit  dem  Beginne  des  neunten  Jahrhunderts  vorherr- 
schenden  uo  in  den  fünfziger  Jahren,  vgl.  Mülienhoff  MSD- 
S.  XTII:  u)ithin  werden  wir  etwa  das  Jahr  855  als  Ab- 
fassungszeit annehmen  müssen. 

VL  WÜRZBÜRGER  MARKBE8CHRE1BÜNG 

(MSD>  n.  LXIV) 

vom  Jahre  780,  über  deren  Umschrift  aus  dorn  10.  Jahr- 
hundert man  MSD-  S.  XL  XIV.  534  vergleiche.  Wir  müssen 
n*  I  und  II  gesondert  betrachten. 

1.  Von  dem  veränderten  Sprachgebrauch  des  10.  Jahr- 
hunderts gegenüber  dem  des  8.  werden  nicht  betroffen  die 
Laute  b  g,  anUiutend  k  germ.  k),  ch  inlautend  zwischen 
Yocalen  und  auslautend  nach  Yocalen.  Aber  es  stimmt  zu 
dem  .Jahre  78U  die  Schreibung  c  nach  i  jquiden  (=  germ.  k), 
wobei  als  einzige  Ausnahme  Francho  anzuführen  ist,  so  dass 
die  alte  Schreibweise  entweder  beibehalten  wurde  oder  die 
Sprache  zu  dem  früheren  Standpunkte  zurücicgekehrt  war 
(Tgl.  WQrzb.  Beichte).  Das  wesentliche  ist  hier  wie  ^überall 
die  Dentalreihe  ^  die  aus  dem  ursprünglichen  Verhältnisse 
völlig  herausgehoben  und  dem  Sprachgebrauche  des  10.  Jahr-  • 
hundert»  angepasst  ist:  anlautend  th  ist  mit  zweimaliger  Aus- 
nahme zu  d  geworden;  stets  ist  anlautend  und  auslautend  d 
zu  t  verschoben,  ein  Lautstand,  wie  ihn  unsre  Urkunden  noch 
nirgend  kennen.  Der  Stand  des  Yocalismus  ist  ebenfalls  ganz 
unursprünglich:  nur  1'  Mal  findet  sich  oo  (6),  sonst  immer 
uo,  Übertill  tlmlaut  und  ou.  Desgleichen  ist  h  vor  r  stets 
geschwunden. 
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II.  Hier  ist  es  ähnlich  :  g  ist  erhalten  (nur  2  Mal  houc) ; 
ebenso  überall  t  und  b  (nur  1  Mal  Pleihaha),  c  nach  Liquiden 
ist  2  Mal  bewahrt,  B  Mal  zu  ch  yeraohoben,  was  nicht  ganz 
zu  n.  I  Btimmt;  anlautend  d  (—  germ.  th)  steht  durch  und 
h  vor  r  ist  abgefallen. 

Jedenfalls  also  stammt  die  Umschreibung  der  "Würz- 
burger Urkunden  aus  der  Zeit  nach  841,  sehr  wahrscheinlich 
erst  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

VII.  TATIAN. 

Indem  ich  die  schon  so  lange  ventilirte  und  fast  er- 
ledigte Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Tatian  noch  ein- 
mal als  offene  behandle,  hoffe  ich  gestützt  auf  das  urkundliche 
Material  und  die  sorgfältige  Zusammenstellung,  die  Sievers 
seiner  Ausgabe  des  Tatian  vorausschickt,  diese  Frage  nach 
dem  Masse,  wie  die  sprachliche  Untersuchung  die  Handhaben 
dazu  bietet  ins  reine  zu  bringen. 

A.  Vocalismus. 

1)  Der  Umlaut  von  a  ist  im  Tatian  durchgeführt,  was 
in  den  Urkunden,  abgesehen  von  vereinzelten  Ausnahmen, 
wie  sie  auch  der  Tatian  noch  aufweist,  mit  dem  Anfange  des 
9.  Jahrhunderts  geschehen  ist. 

2)  uo  steht  durch ;  das  im  ganzen  T.  nur  1  Mal  belegte 
ua  muss  Schreibfehler  sein  :  T.  gehört  ins  9.  Jahrhundort. 

8")  oi  steht  durch  und  setzt  also  die  Abfassung  nach 
a.  793;  ganz  wie  in  den  Urkunden  tritt  singuläres  e  für  ei 
ein,  wie  der  T.  auch  2  6=  ahd.  ou  hat;  vgl.Urk.  395:  Truht- 
mareshdm,  Albl6g. 

4)  Als  Brechung  von  iu  herrscht  io,  das  in  den  Ur- 
kunden erst  seit  a.  823  auftritt:  ein  wichtiges  Datitungs- 
moment.  vgl.  MSD2  S.  XIII. 

5)  au  kommt  noch  öfters  für  ou  vor  und  sieber  mit 
Recht  hat  Steinmeyer  (Zs.  f.  d.  Ph.  4,  477)  für  die  erste 
AMassuDg  des  T.  alleiniges  au  in  Anspruch  genommen.  Die 
Urkunden  zeigen  bis  a.  824  nur  au ;  später  haben  wir  leider 
keine  Belege  in  0,  doch  nach  Mfillenhoffs  freilich  aus  P  ge- 
schöpften Angaben  ist  nach  825  au  so  gut  wie  ausgestorben : 

yF.  XLVl.  7 
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somit  wäre  als  äusserste  Grenze  nftch  der  jOngern  Zeit  bin 
das  Jahr  825  gegeben,  vgl.  MSD«  S.  XII. 
B.  Oonsonantismas. 

1)  lid.  t;  iiilautond  d  erscheint  äusserst  selten,  ent- 
sprechend der  IJrkundenperiode  von  812 — S41  und  enger  be- 
grenzt der  Zeit  nach  a.  820  (u.  377).  —  Auslautend  d  führt 
Sievers  nicht  an;  dass  es  auch  vorkonunt,  zeigen  Formen 
wie  Äband'  109,  2.  110,  4.  137,  5.  212,  1  etc.;  Idad'  zeigt 
nach  Sievers  Glossar  stets  d,  inlautend  wie  auslautend  und 
dürfte  also  kaum  hierherzuziehen,  sondern  auf  urgermanisch 
*kinl)am  zurückzuführen  sein.  Als  ausgefallen  ist  auslautend 
t  oder  d  in:  lan-deri  (199,  8)  zu  verzeichnen.  Mehr  ist  mir 
allerdings  auch  nicht  aufgefallen:  danach  w&rde  der  Tatian 
nicht  vor  a.  820  fallen  können. 

2)  anlautend  th:  T.  hat  es  meist  erhalten;  doch  erscheint 
die  Relativpartikel  th&r  bei  einigen  Schreibern  als  dftr,  weil 
sie,  nicht  mehr  als  selbständiges  Wort  gefühlt,  g^leichsaiii  in 
den  Inlaut  trat.  Doch  kann  man  Sievers  nur  zustimmen, 
wenn  er  in  diesen  und  ähnlichen  Italien  (8.  11  f)  für  die 
Vorlage  unseres  Tatian  und  vollends  erst  für  das  Original 
durchgangiges  th  annimmt  Dass  die  Absonderlichkeiten  der 
Hände  i)  und  f  nicht  auch  dem  Original  untergeschoben 
werden  dürfen,  beweisen  die  von  den  verschiedensten  Händen 
herrührenden  Urkunden  der  Jahre  804 — 814,  die  gegen-, 
über  49  th  nur  2  d  aufweisen. 

3)  z:  Steinmeyers  Yermuthimi^.  dass  im  ganzen  T.  die 
Kegel  bestand,  scharfes  z  vor  i  und  vielleicht  auch  vor  e 
durch  c  wiederzugeben,  kann  durch  die  Schreibung  der  Ur- 
kunden wenigstens  nicht  unterstützt  werden. 

4)  b  wird  fast  ausnahmslose  beibehalten  wie  in  den 
Urkunden  nach  a.  812.  Eine  auffjUlende  Ausnahme  in  den 
letzteren  bilden  die  Namen  auf  -praht:  hiezu  steht  vielleicht 
nicht  ganz  ausser  Beziehung,  dass  von  den  im  ganzen  4  an- 
lautenden p  des  Tatian  eines  in  perahtnesse  erscheint. 

5)  inlautend  ch  nach  Liquiden  bleibt  im  Tatian  regel- 
mässig unverschoben ;  in  den  Urkunden  fällt  das  letzte  Bei- 
spiel der  Verschiebung  ijis  Jahr  Sil. 
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C.  Flexion. 

Ifi  Jietraeht  kommen  nur  ilio  Dative  Pluralis:  \^\.  Müllen- 
hoff  MSD"  S.  XIY.  Die  Endungen  mit  -in  erscheinen  nun 
im  Tatian  (Sievers  S.  20.  45)  in  einer  nicht  geringen  Anzahl 
Yon  Fällen  und  zwar  nur  im  Anfange  des  Werkes:  es  legt 
dies  die  Vermuthung  sehr  nahe^  dass  die  jedenfalls  doch 
ziemlich  einheitliche  Vorlage  jene  ungeschwächten  Endungen 
aucli  in  den  übrigen  Theileu  des  Werkes  in  entsprechender 
Stärke  wird  aufgewiesen  haben.  Für  die  Urkunden  liat  Müllen- 
hoifs  Untersuchung  gezeigt,  dass  -m  nach  825  nur  ganz  aus- 
nahmsweise erscheint:  wir  haben  somit  zum  zweiten  Male  das 
Jahr  825  als  jüngsten  Termin  der  Abfassung  gewonnen. 

Als  engste  Umgrenzung  der  Entstehungszeit  erhalten 
wir  demnach  die  Jahre  820,  nach  A,  4  sogar  823  und  andrer- 
seits 825. 

Sind  nun  die  Namen,  wie  nicht  zu  läugnen  (vgl.  auch 
Steinmeyer  Anz.  f.  d.  A.  6,  135),  bei  tiefer  einschneidenden 
Neuerungen  in  der  Sprache  eher  conservativ,  als  dass  sie  der 
Entwicklung  voraneilen,  so  wird  man  wohl  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  sich  an  das  früheste  der  drei  uns  zur  Zeitbestim- 
mung verstatteten  Jahre  hält,  au  das  Jahr  S23,  und  die  aller- 
dings bedeutend  rundere  Zahl  830  .aufgibt:  Hrabans  so  ein- 
flussreiohcr  Tliätigkeit  wäre  es  gewiss  nicht  unwürdig  gewesen, 
wenn  er  alsbald  nach  Erlangung  der  Abtwürde  a.  822  die 
Abfassung  dieses  in  Anbetracht  der  Yerhältnisse  immerhin 
bedeutenden  Prosawerkes  veranlasst  hätte. 
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Die  Monographie  über  das  Deutsche  Haus,  welche  ich 
hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  wünscht  einen  im  Pub- 
likum wenig  bekannten,  von  den  Fachgenoesen  fast  unbe- 
achteten, nur  in  der  Lokalforschung  ti*eu  fortgepflegten  Oegen- 

staud  einer  erbten  zu.sammoufasseiidL']!  Holiiuidluiig  zu  unter- 
werfen. Ich  habe  dauacli  gestrebt,  das  einschlägige  ^Faterial 
in  einer  gewissen  systematischen  Yollständigkeit  vorzutulu'en 
und  die  Grundlinien  für  eine  historisch-kritiBohe  Betrachtung 
desselben  zu  ziehen. 

Seit  ich  1874  zuerst  dem  Stoff  untersuchend  nahe  trat, 
habe  Ich  ihn  nicht  aus  den  Augen  verloren,  sondern  beständig 
für  ihn  furtgesammelt  und  ihn  mehrmals  zu  überblicken  und 
abzurunden  gesucht.  Im  Sommer  1877  liielt  ich  darüber 
meine  Habilitations-Vorlesung  vor  der  philosophischen  Facultät 
der  Universität  Berlin.  Auf  die  entscheidenden  Gesichts- 
punkte wurde  ich  jedoch  erst  geführt,  als  mir  im  Herbst  des- 
selben Jahres  durch  die  Abhandlung  von  Ellert  Sundt  auch 
die  Typen  des  norwegischen  l^aiu  i  iihanses  zAigänglich  wurden. 
Meine  hieraus  gewonnenen  Erkenntnisse  suchte  ich  für  eine 
mir  übertragene  Anzeige  von  Dissens  rorapejanischen  Studien 
zu  verwerten,  welche  ich  1879  für  den  Anzeiger  für  Deutsches 
Altertum  niederschrieb,  deren  Veröffentlichung  durch  längere 
Krankheit  Anfangs  verzögert  und  endlich  abgeschnitten 
wurde,  als  sie  dem  Herrn  Herausgeber  zu  verspätet  erschien. 


VÜI 


VOKWOÄT. 


Das  grundlegende  Werk  von  Nissen  ^  hat  auch  für  uns 
ein  besonderes  Interesse,  Yor  allem  Kapitel  XXI Y,  welches 
'Das  Haus*  überschrieben  ist  und  in  6  Paragraphen  das  antike 
Haus,  das  Bauernhaus,  das  griechische  Haus,  das  Atrium 

testudinatuiii ,  cla.s  Atrium  tiiscauicum  und  das  Peristyl  be- 
handelt. Der  wiclitigstc  Theil  der  antiken  Privatarcliitektur 
ist  hier  rund  zusanunengefasst  und  nach  seinen  wesentlichsten 
Entwickelungsbedingungen  historisch  erläutert.  Nissen  nimmt 
dabei  mehrfach  auf  das  deutsche  Bauernhaus  Bezug,  aber  ge- 
rade diese  Partien  zeigen,  dass  der  Verfasser  sich  noch  auf 
keine  hinreichenden  Vorarbeiten  deutscher  Altertumsforscher 
stützen  konnte,  dass  die  eint'aclisten  Grundfragen  noch  unerörtert 
geblieben  sind.  Wie  manche  seiner  Yorgänger  identifieirt  auch 
Nissen  das  sächsische  Bauernhaus  mit  dem  altgermanischen 
(S.  614),  obwohl  historisch  betrachtet  doch  vier  bis  fünf  andere 
Stilarten  Ansprach  auf  gleich  hohes  Altertum  erheben  dfirfen, 
deren  TJnursprünglichkeit  und  Degeneration  erst  nachzuweisen 
wäre,  bevor  jenes  an  die  Spitze  gestellt  werden  kann.  Wie 
die  merkwürdige  Ueberoinstimmung  in  den  Anfängen  der 
drei  Yölker  [der  Griechen,  Italer  und  Germanen]  zu  erklären 
sei,  fürchtet  der  Verfasser,  werde  sich  schwerlich  jemals  mit 
genügender  Sicherheit  ermitteln  lassen.  Er  weist  mit  YoUem 
Becht  die  Vermutung  v.  Eyes  ab,  dass  unsere  Vorfahren 
das  römische  Atrium  entlehnt  und  umgebildet  h&tten,  denkt 
eher  an  eine  frühe  Einwirkung  von  Südosten  her,  aus  dem 
Bereich  des  ilellenentums ,  lässt  aber  auch  die  Möglichkeit 
selbständiger  Erfindung  als  eine  sehr  wahrscheinliche  offen. 
Er  geht  aber  entscliieden  zu  weit,  wenn  er  es  als  aussichts- 
los und  im  Grande  für  überflüssig  bezeichnet,  'aolchen  ge^ 
heimnissToUen  Vorgängen  nachzuspüren*.  Ueberflüssig  ist  die 
Frage  sicherlich  nicht,  und  ich  glaube,  sie  ist  auch  nicht  un- 
lösbar, obwohl  sie  anders  gestellt  und  beantwortet  werden 


*  Pompejanisclie  Studien  zur  Statltekunde  des  Altertums  von 
Heinrich  Kissen.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,  1877.  694  S.  8".  Zu 
▼ergleiohen  sind  August  Mau,  Pompe janische  Beiträge  1879  und  die 
Besprechung  Ton  A.  Holm  im  Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft 
1877  S.  250  ff. 
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miiss,  als  der  Verfasser  meinte.  Ich  habe  das  Problem  aufs 
Neue  ins  Auge  gefasst  oad  hoffe,  dass  die  Untersaohungen 
nicht  ganz  ohne  Besnltat  geblieben  sind. 

Auf  das  deutsche  Haus  Eurückgcführt  wurde  ich  während 

des  vorigen  Sommers  durch  meine  "Wanderungen  im  Schwarz- 
wald und  im  Elsass,  welche  frische  Anregung  brachten.  Da 
ich  überdies  das  Glück  hatte,  in  meiner  Frau  nicht  nur  eine 
treue  und  aufmerksame  Gefährtin,  sondern  auch  eine  geschickte 
Zeichnerin,  sowie  in  Herrn  Trübner  einen  entgegenkommenden 
Verleger  zu  finden,  so  entscfaloss  ich  mich,  die  zurückgelegte 
und  ausführliche  Anzeige  zu  einer  selbstfindigen,  mit  Illustra- 
tionen verseLeuen  DarstelluDg  umzu^estalteu.  Das  Material 
wurde  dabei  vermehrt,  die  Untersuchung  nochmals  nachge- 
prüft und  erweitert,  um  den  Stoff  bis  zu  demjenigen  Punkte 
zu  bringen,  wo  er  in  die  deutsche  Altertumskunde  einmündet. 

Die  Vorlagen  für  den  Holzschnitt  sind,  mit  Ausnahme 
der  ans  Westermanns  Monatsheften  entlehnten,  sfimmtlich 
nach  den  angegebenen  Originalen  von  meiner  Frau  ange- 
fertigt. Leider  aber  liegt  in  sehr  wenigen  Fällen  Autopsie 
zu  Grunde,  auch  für  Figur  6  ist  eine  Zeichnung  von  Fräu- 
lein Johanna  Schmidt  verwertet,  welche  von  uns  mit  dem 
Original  verglichen  wurde.  Die  im  Allgemeinen  zur  Zu- 
friedenheit ausgefallenen  Holzschnitte  stimmen  in  einzelnen 
Punkten  nicht  genau  zu  den  Originakseiclmungen,  woran 
freilich  wir  die  Schuld  nicht  tragen;  die  Differenzen  sind 
aber  nicht  so  wesentlich,  dass  sie  einen  sachlichen  Schaden 
stiften  könnten. 

Möge  nun  dieser  Versuch  auch  Andere  zu  eingehender 
Foncfanng  anregen,  denn  das  Mitarbeiten  Vieler  ist  hier 
ndtig  und  erwünscht;  möge  er  durch  zahlreiche  Nachträge 
TeryollstSndigt  und  erweitert  werden.  Möge  die  kleine  Schrift 
aber  auch  dem  nationalen  Gegenstande  neue  Freunde  werben 
und  ein  Zeugniss  ablegen  von  der  volkstümlichen  deutschen 
Art  und  Kunst,  welche  im  germanischen  Hause  fortlebt  von 
ältester  Zeit  bis  in  unsere  Gegenwart. 


Strassburg,  im  ifebroar  18S2. 
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EINLEITUNG. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Haases  gehört  zu  den 
interessantesten,  noch  venig  geförderten  Problemen  unserer 
deutschen   Altertumsforschung.     Eine  zusammenhängende 

Darstellung  ist  bisher  noch  nicht  versucht,  ja  die  Frage  ist 
in  ihrem  Umfange  noch  gar  nicht  gestellt  worden.  Gleich- 
wol  ist  das  wissenschaftliche  Interesse  das  daran  hängt  ein 
hervorragendes.  Denn  es  handelt  sich  darum,  ob  die  Ger- 
manen der  Vorzeit  bereits  eine  eigene  nationale  Architectur 
gehabt  haben  und  wie  dieselbe  beschaffen  war.  Dass  unsere 
Yorfahren,  als  sie  in  Deutschland  einwanderten  und  sesshaft 
wupden,  noch  keine  gezimmerten  Häuser  gekannt,  vielmehr 
als  echte  Nomaden  noch  in  zoltartigen  Hütten  oder  auf  be- 
weglichen Schüforkarren  gewoimt  (Weinhold  Deutsche  Frauen 
8.  327)  ist  eine  Annahme  zu  der  uns  nichts  berechtigt,  mag 
das  Haus  der  ältesten  Zeiten  auch  noch  so  primitiv  gewesen 
sein  und  in  Perioden  erneuter  Wanderunruhe  oft  genug  mit 
dem  Lagerzelte  oder  dem  überdachten  "Wagen  vertauscht  sein. 

Jedenfalls  fordert  der  Gegenstand  dringend  eine  Unter- 
suchung heraus,  welche  das  gesammte  Material  zu  berück- 
sichtigen hat.  Den  eigentlichen  Kernpunkt  bildet  dabei  not- 
wendig die  Frage,  ob  es  uns  gelingt,  eine  gemeinsame  Grund- 
form zu  entdecken,  durch  welche  alle  späteren  Gestalten  des 
deutschen  Hauses  ihre  Erklärung  finden,  älinlich  wie  die  ver- 
schiedenen Sprachzwi'iiie  sich  auf  eine  ursprüngliche  Grund- 
form zurückfuhren  lassen. 
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Diese  rnterHUclmng:  hat  naturgomäss  mit  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  zu  künipfi  ii.  Aber  wenn  wir  das  l'robleui 
nur  eist  scharf  ins  Auge  gefasst  haben,  wird  auch  am  Ende 
die  Lösuog  Dicht  ausbleiben. 

Das  Material,  das  uns  zu  Gebote  steht,  ist  ein  drei- 
faches: die  litterarischen  Zeugnisse,  die  etwa  erhaltenen 
ISachbildungeii  äUerer  Hausforinen  und  endlich  der  gesammte 
Bestand  der  noch  vorhandenen  Denkmäler. 

Ilören  wir  zunächst,  was  uns  die  ältesten  Nachrichten 
lehren.  Voran  steht  auch  hier  die  Sprache,  der  etymologische 
Sinn  der  Worte.  Eine  Sammlung  der  ältesten  Benennungen 
für  das  Haus  und  seine  Theile  hat  schon  Jacob  Grimm  in 
seiner  Deutschen  Grammatik  3,  426  ff.  gegeben.  Sie  sind 
sehr  zahlreich  und  gehen  in  hohes  Altertum  zurück.  Einige 
davon  gehören  sclion  allen  oder  doch  mehreren  arischen 
Stämmen  genieinsam  an.  So  die  llalle'  die  noch  im  deut- 
schen Mittelalter  ein  eigenes  Gebäude  war:  skr.  ^S/ä  Hütte, 
gr.  HoXtd,  lat.  ceUa,  germ.  haUa,  Sie  bedeutet  'die  bergende, 
schützende*  und  gehört  zu  dem  Yerbum  helan  'bergen  ebenso 
wie.got.  Jdeis  und  Ideipra  Hütte',  ags.  hleo  'Schutz,  Obdach', 
uiederd.  lulk  (Job.  Schmidt  Yocalismus  2,  282  f.).  Für 
deutsche  Zustände  blieb  es  stets  das  vornehmste  Wort  und 
bezeichnete  die  Wohnung  von  Göttern  (Valhalla),  von  Königen 
und  Edlen.  Eine  zweite  gemeinsame  arische  Benennung;  ist 
skr.  dam^  dama,  gr.  dtu,  dofiog,  lat.  dwnus,  ir.  dam,  ksl. 
domu :  derselbe  Stamm  wie  unser  'Zimmer'.  Es  scheint  das 
aus  llolz  und  Bauiiistäiniiien  aufgerichtete  Hans  zu  sein, 
denn  das  entsprechende  altgermanische  Wort  timbar  bedeutet 
'Baumaterial,  Bauholz  und  timrjan  aus  Holz  bauen'.  Einen 
mehr  untergeordneten  Raum  bezeichnete  wol  schon  urspräng- 
lich  unser  *Haus  :  das  lautentsprechende  Wort  des  Sanskrit 
höga  ist  ^Gefäss,  Behälter,  Vorratskammer . 

Ebenso  dmchgehend  sind  die  Benennungen  für  das 
Dach  (gricch.  iiyt],  riyoc,  lat.  fecfiim,  tin/io'lnm,  ir.  tetj  Haus, 
altnordisch  pak,  althochdeutsch  dach  u.  s.  f.),  für  Tlior  und 
Thür  (skr.  dpüra  Thor,  gr.  ^v(ia,  lat.  fares,  got.  daür,  mhd. 
tar  und  tür  etc.),  ja  was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
sogar  für  die  Thüreinfassung.    Die  Identität  von  skr.  ätä 
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'Thürrame  mit  der  Thür',  lat.  antae  'I^feiler  vorn  am  Ge- 
bäude zu  beiden  Seiten  der  Thür',  altn.  ond  'Vorzimmer  an 
der  EingangBthür  hat  Bugge  in  Kuhns  Zeitaohrift  XIX,  401 
(\gl.  XXIII,  84)  aufgedeckt,  und  Zimmer  Altindisches  Leben 
S.  154  füf^te  noch  das  altbaktrische  aithi/a  hinzu. 

Neben  diesen  identischen  oder  nahezu  identischen  Worten 
gibt  es  eine  Anzahl  anderer  specieil  germanisclier.  aber  gleich- 
falls uralter  Benennungeu  des  iiauses,  die  mit  dem  Wort- 
aobats  der  übrigen  arischen  Stämme  noch  eng  zusammen- 
hängen: Benennungen  die  zum  Theil  schon  bei  ihrem  ersten 
Auftauchen  in  den  germanischen  Sprachen  zu  veralten  be- 
ginnen. Das  gotische  razn  'Haus'  das  sich  altnordisch  als 
rann  schon  früh  verliert  und  sich  im  Angelsächsischen  als 
räsn  nur  spärlich  belegen  lässt,  ist  in  den  übrigen  Dialekten 
bereits  geschwunden:  es  ist  aus  derselben  Wurzel  gebildet 
wie  unser  'Käst'  und  griechisch  i^vyog  'lieblich',  das  für 
iftaavog  steht,  es  bedeutet  mithin  'die  liebliche^  Ruhestätte'. 
Ein  ähnlicher  Sinn  verbindet  sich  mit  altdeutsch  sal^  *der  SaaF, 
der  ursprünglich  ebennu  wie  das  llaus  ein  bt  jsunderes  Gebäude 
war:  er  ist  der  Platz  auf  dem  man  verweilt,  vgl.  lat.  solum 
*der  Boden',  prae-sul,  in-sula.  Aus  dem  gotischen  gadauka 
'der  Hausgenosse'  ist  ein  Substautivum  dank  'Haus'  zu  er> 
schliessen,  das  von  Joh.  Schmidt  (Yocalismus  1,  173)  ein- 
leuchtend zu  lit.  dehgti  *decken',  altdeutsch  dunhal  'dunkel' 
gestellt  wird:  es  ist  also  eine  ähnliche  Benennung  wie  das 
römische  atrium  'das  schwarze*. 

Schon  diese  weit  zurückreichende  Genealogie  nuiss  uns 
ein  Fingerzeinr  sein,  dass  unsere  Vorfahren  das  Hausbauen 
auf  ihrer  Wanderung  nicht  verlernt  haben,  sondern  dasa  auch 
hier  eine  fortlaufende  Tradition  zurückreicht  bis  zu  den  An- 
fängen ihrer  Kultur.  Denn  die  Gemeinsamkeit  der  Ausdrücke 
ist  uns  überall  ein  untrüglicher  Bürge  für  die  gemeinsame 
Kenntniss  der  dadurch  benannten  Dinge. 

Etwas  ausführlichere  Nachrichten  geben  uns  die  ältesten 
litterarischen  Zeugnisse  antiker  Schriftsteller.  Nach  den  An- 
schauungen der  Bömer  können  die  Germanen  noch  nicht 
bauen,  oder  was  schlimmer  erscheint:  sie  wollen  auch  nicht 
einmal  bauen.    So  wenigstens  schildert  sie  uns  Cäsar  der 
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als  einen  der  Gründe  für  die  germanische  Sitte  der  Acker- 
verteilung  und  des  Markwechseins  anfährt:  ne  accuratius 

ad  frigora  atquc  aestus  vitandos  aedifleent*  (De  hello  gallico 

YI,  22).  So  lang«'  diese  cinliicliate  iSot<iurft  des  Lebens 
nocli  nicht  erfüllt  und  kein  genügender  Schutz  gegen  Hitze 
und  Kälte  geschaiien  war,  muss  der  Hausbau  allerdings  roh 
genug  gewesen  sein.  Aber  wir  dürfen  auch  hier  wol  einige 
Uebertreibung  seitens  des  über  Deutschland  nicht  zum  besten 
orientirten  Römers  in  Abzug  bringen.  Besser  jedenfeUs  steht 
es  zur  Zeit  des  Tacitus,  die  auch  sonst  einen  entschiedenen 
Hülicpunkr  ^ei-nianischer  Entwicklung  V)ezeielinet.  Die  hohe 
Verehrung  und  das  sich  bis  zum  gütrlidien  steigernde  An- 
sehen der  Frauen  machen  dies  auch  für  die  geselligen  und 
häuslichen  Verhältnisse  warscheinlich.  Man  wohnte  in  ge- 
ordneten Ansidelungen  und  Dörfern,  die  aus  haufenweis  zu- 
sammenliegenden Einzelgehöften  und  Einzelhäusern  bestanden, 
die  auch  durchweg  eine  besondere  Berücksichtigung  des  jedes- 
maligen Terrains  erkennen  liessen  (Germania  XYI).  Und 
auch  die  Kunst  hatte  schon  die  ersten  Hände  geregt  und  den 
Wänden  z.  B.  einen  dem  Auge  der  Bewohner  wolgefäUigen 
glänzenden  Anstrich  hinzugefügt.  Freilich  römischen  Verr 
hältnissen  gegenüber  blieb  die  (Jnkenntniss  im  Bauen  noch 
immer  sehr  auffällig.  Anstatt  der  römischen  Mauersteine  und 
Ziegel,  für  die  es  den  Germanen  auch  an  Worten  gebrach, 
bediente  man  sich  eines  unförmlichen,  unansehnlichen  und 
ungefälligen  Baumaterials,  bei  dem  wir  wol  an  Holzstämme 
(die  eigentliche  materia  timbar J  sowie  daneben  an  Fachbau 
mit  Flechtwerk  zu  denken  haben.    Dasselbe  bezeugt  uns 

auch  Herodianus  VII,  2:  Xid-foy  /nh  yao  nag  avrotg  xa*  nXlvS-top 

o;rr(ot'  (Uiäi'iQ,  nXat  [orx^j/rt/c]  tSi-  M'di  vÖQoi,  n3ev  tvhov  ovarjc;  &x- 
TFVhiaq  (UHnDy/vtHTCZ  ayni  y.ai  n juctL'niTng  ay.rjvonoioivvat.  Diese 

leichte  llolzbauart  bestätigi3n  ausserdem  noch  die  kolossalen 
Einäscherungen,  die  im  Verlaufe  jedes  römischen  Feldzugs 
in  Germanien  verzeichuet  werden.  Bedeckt  waren  die  Häuser 
von  alteraher  mit  Stroh,  was  Plinius  XVI,  64  von  den 

Volkerschaften  des  Nordens  anmerkt,  bei  denen  er  zweifellos 
auch  an  die  Germanen  denkt.  Er  fügt  hinzu:  Murantque 
aevis  tecta  talia  und  rückt  damit  den  hohen  Adel  dieser 
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Dächer  nooh  in  eine  ferae  Yorzeit  hinauf.  Die  Nachrichten 
des  Strabo  TU,  1,  3  endlich  der  die  Leichtigkeit  des  Trans- 
portes henrorhebt,  bei  dem  die  Bewohner  ihren  ganzen 

Haubiat  auf  Wagen  zu  laden  vermöchten,  um  damit  zu  ziehen 
wohin  es  ihnen  beliebe,  haben  wol  wesentlich  Zustände  der 
Wanderung  im  Auge,  deren  Keuntniss  auf  die  Cimbern-  und 
Teutonenzüge  zurückgehen  dürfte  (vgl.  Plinius  YIII,  61). 

In  diesen  wenigen  Notizen  übersehen  wir  nun  aber  auch 
alles  Wesentliche  was  antike  Schriftsteller  über  den  Gegen- 
stand aufbewahrt  haben.  Und  das  sonstige  Material  aus 
ältester  Zeit  ist  sehr  trügeriscii  oder  noch  wenig  verwendbar. 
Bei  den  runden  Barbarenhütten  der  Antouiusäule  scheint  es 
nicht  nur  fraglich,  wieweit  damit  germanische  Häuser  vor- 
gestellt werden  sollen,  sondern  mehr  nooh ,  ob  ihnen  über- 
haupt eine  positive  Anschauung  zu  Grunde  liegt.  Wichtiger 
sind  die  norddeutschen  Hausurnen,  die  alle  einer  frühen 
Periode  germanischer  Karamik  angehören  und  zweifellos 
leichte  Nachbildungen  von  Häusern  sind  oder  doch  Keminis- 
cenzen  daran  enthalten.  Aber  sie  tragen  keinen  einheitlielicn 
Charakter  und  nähern  sich  bald  mehr  der  Haus-,  bald  mehr 
der  unbestimmteren  Urnenform.  Einige  sind  viereckig,  andere 
oval,  noch  andere  rund.  Und  überdies  bleibt  fraglich,  wie 
weit  ihnen  etwa  italische  Muster  zu  Grunde  liegen.  Alle 
bisher  gefundenen,  es  sind  neun  an  der  Zahl,  stammen  aus 
einer  räumhch  ziemlich  beschränkten  Gegend:  sechs  aus  dem 
Gebiet  zwischen  Harz  und  fllbe,  zwei  aus  Thüringen,  eine  aus 
Heklenburg  (Yirchow  in  den  Yerhandlungen  der  Berliner 
anthropologischen  Gesellschaft  1880  S.  297  f.').  Bestimmte 
Aufschlüsse  erlialtcii  wir  hierdurch  nocli  nicht,  nur  deuten  einige 
Exemplare  ein  Strohdach  mit  darübergelegtcn  Kippen  und 
deren  gabelförmiger  Verlängerung  an  den  Firstecken  an.  Die 
interessante  Thüreinrichtung  befindet  sich  bald  in  der  Lang-, 
bald  in  der  Giebelseite. 

Wirkliche  Ueberreste  altgermanischer  Häuser  kommen 
filr  unsere  üntorsuchuDg  gleichfalls  noch  nicht  in  Betracht: 

*  Tgl.  auch  das  in  der  Nähe  Ton  Ratibor  gefundene  runde  Bronce- 
häuschen  mit  fiberhängendem  Spitzdach  (ebenda  1881  8.  107),  des 
wiederum  an  etruriache  Muster  dentlich  erinnert 
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weder  die  Ueberreste  der  Pfahlbauten  noch  die  sogenannten  Erd- 
Wohnungen  lassen  uns  zu  einer  festen  Anschauung  vordringen. 

Und  die  Bauten  der  späteren  Zeit  bestätigen  zunächst  auch  nur 
mit  ihrer  Molztochnik  die  Anii^ahf^n  der  klassischen  Autoren. 

Dagegen  dürften  die  üeschichtschreiber  des  früheren 
MittciaiterB  noch  manche  interessante  Notiz  enthalten.  Die 
im  fünften  Jahrhundert  Tom  heiligen  Severinus  geweihte 
Holzkirche  bei  Passau  war  ein  leichter  Holzbau  der  zum 
Schutz  gegen  üeberschwemmungen  auf  gabelförmige  Pflhle 
gesetzt  war  (Vita  St.  Sevorini  c.  XV).  Der  Heilige  selber 
wohnte  in  einer  so  niedrigen  Hütte,  das«  der  schlank  ge- 
wachsene Odoacker  sich  bücken  musstc,  um  nicht  mit  dem 
Kopf  an  die  Decke  zu  Stessen  (o.  VII).  —  Die  Nachrichten 
über  das  älteste  Holzmünster  in  Strassburg  die  auch  von 
Lehfeld  ^  8.  98  wieder  in  Umlauf  gesetzt  werden,  beruhen 
auf  mittelalterlicher  Erfinduii|T;  und  haben  keinerlei  historische 
Gewähr  (Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Tjothringen 
1,  349  ff.).  Hingegen  wissen  wir,  dass  in  St.  Gallen  615 
bereits  zu  Platten  gespaltene  Baumstämme  verwendet  wurden. 
—  Zu  den  modernen  Holzkirchen  und  Bauernhäusern,  be- 
sonders der  Gebirgsgegenden,  dauert  diese  altgemianische 
Technik  auch  heute  noch  fort. 

lieber  die  innere  Anlage  der  Häuser  suchen  wir 
für  die  ältesten  Zeiträume  vergeblich  nach  urkundlichen  Auf- 
schlüssen. Hier  muss  die  Forschung  anknüpfen  an  den  Be- 
stand der  noch  vorhandenen  Denkmäler,  und  zwar  an  die 
bäuerliche  Architektur  die  allein  noch  charakteristische  Typen 
aufweist.    In  den  Publicatiouen  zahheichor  Localforscher  und 


i  Die  Holsbaukaiut.  Vorträge  an  der  Berliner  Baoakademie 
gehalten  von  Dr.  Paul  Lefafeldt.  Berlin  1880.  Diee  Baoh  gibt  eine  zn- 
sammenfaesende  Dantellnng  der  teehniechen  Seite  der  Holsbankuiut. 
Aber  es  begegnen  dem  Yerfauer  wiederholt  sehr  erhebliche  Üngenanig- 
keiteui  vor  denen  man  sich  in  Acht  in  nehmen  hat :  was  Jomandes  o.  3 
von  den  alten  Britten  erwähnt,  dass  sie  in  rntengeflochtenen  Hfltten 
wohnen,  schreibt  er  S.  97  den  Germanen  zu,  u.  A.  m.  Brauchbare  Zu» 
sanunenstellnn^r^n  bietet  AJwin  Sohnia  in  den  Mitth.  d.  k.  k.  Central- 
oommission  1856,  8.  829  ff. 
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Tereioe  ist  io  den  letzten  Decennien  viel  schätzbares  Material 
zusammengebracht,  so  dass  wir  die  Stilarten  mancher  Gegen- 
den sehr  vollständig  übersehen.    Gleich  der  erste  Eindruck 

den  wir  erhalten,  ist,  dass  hier  oiiie  erstaunlich  zähe  Tradition 
fortwaltet.  Ueber  weite  Landstrecken  hinweg  wiederholen 
dich  oft  auch  heute  noch  diese  Hauoruhäuser  so  sicher  nnd 
konsequent,  wie  die  Erde  ihre  Bäume  und  Sträucher  fort- 
wachsen lässt 

Der  kunstgeschichtlichen  Betrachtung  sind  bisher  nur 
zwei  Typen  geläufifj:  der  fränkisch  -  oberdeutsche  und  der 
sächsische  (Otte,  fieschichte  der  deutschen  I^aukunst  8.  43  f.). 
Indess  beruht  dies  nur  auf  ungenü«,'ender  K«'nnrniss  des 
Materials.  Wir  werden  denselben  noch  einige  andere  hinzu- 
zugesellen haben.  Und  es  muss  meine  nächste  Aufgabe  sein, 
alle  einzelnen  germanischen  Baustile,  soweit  sie  mir  bekannt 
geworden  sind,  beschreibend  vorzuführen  un<l  sie  einer  ein- 
gehendereu  JBetrachtuug  zu  unterziehen. 
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DIE  FBÄNKIÖCH-OBERDEÜTSCHE  BAUART. 

In  Deutschland  am  weitesten  verbreitet  ist  die  fränkische 
oder  oberdeutsche  Bauart  K  Sie  erstreckt  sich  über,  das  ganze 
rheinische,  mittel-  und  süddeutsche  Gebiet  von  der  Ruhr  bis 
zu  den  Alpen,  yom  Westerwald  und  den  Yogesen  bis  Alt- 

bavern,  der  Steiermark  und  Böhmen  und  findet  sich  noch- 
nials  in  Siebenbiir<i;on.  Nördlich  daran  schlicsst  sich  der 
sächsische  Stil.   Die  Grenzlinie  zwischen  beiden  ist  durch 


*  Otte,  Geschichte  der  Deutschen  Baukunst  S.  44.  Buch  der  Er- 
findungen I,  260  f.  Landau  in  <len  Beilagen  zum  Correspondonzblatt 
der  deutschen  Gcsohichts-  und  Altertumsvereine  VI  (1858).  VIII  (1860), 
X  (1862).  Peez  in  Westermanns  Illustrirten  Monatshefken  V,  68  ff. 
(1858):  das  mitteldeutsche  Baunrnliaus.  Brückner  im  Globus  VII  (1865) 
S.  59  ff.:  das  nordfränkischo  Bauernhaus.  Moitzen,  Der  Boden  und 
die  landwirtschaftlichen  Voi liäUirisse  des  Preussischen  Staates  2,  130  ff. 
Henning,  Quellen  ii.  Forschuui^'pn  III,  43  f.  Bavaria.  Landes-  und 
Volkskunde  des  Königreichs  Bayern,  bnarbeitot  von  oinom  Kreise  bay- 
rischer Gelehrten  I,  280  f.  II,  164  ff.  und  sonst.  Typen  landwirt- 
schaftlicher Bauten  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  in  Tirol  und  Vorarl- 
berg besclirieben  von  Kaltenegger  Wien  1878.  F.  Eisenlohr,  Holzbauten 
des  Schwarzwaldes  1853.  Gladbach,  Die  Holzarehitectur  der  Schweiz. 
Zürich  1876  (woselbst  S.  1  weitere  Litteratur).  Wastler,  Die  oberöster- 
reichischen Bauernhöfe  bei  Westermann  V,  295  ff.  Gruebor,  Mittbeilungen 
de8  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  VIII,  213  ff. 
Seydl,  Pläne  typischer  Formen  landwirtschaftlicher  Bauten  des  Klein* 
Orundbesitxes  in  BShmen.  Wien  187S.  SehrSer,  Offideller  Ausstellungs- 
berioht  der  Wiener  Weltautstellung  (Gruppe  XX:  das  Baaemhaas}. 
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die  Forschungen  von  Landau  und  Moitzen  genauer  fest- 
gestellt. Sie  zieht  sich  von  der  Maas  ungefähr  bei  Venloo 
östlich  bis  zur  RuhrmünduDg  und  die  Ruhr  hinauf  bis  zur 
westfälischen  Grenze,  geht  mit  der  letzteren  bis  auf  die 
Wassersoheide  des  Rothaargebirges  im  Süden  von  Olpe, 
▼erfolgt  sie  in  nördlicher  Richtung  genau  auf  der  alten  Volks- 
grenze  zwisclien  Sachsen  uiul  rranken'  bis  nach  Astenberg, 
schreitet  von  hier  wieder  bis  zu  den  alten  (Trenzfesten 
Sachsenburg  und  Sachsenhausen  vor  und  zieht  sich  dann 
nördlich  des  Habiohtswaldes  über  Zierenberg  nach  Münden 
an  die  Weser.  Jenseit  derselben  geht  sie  nordwärts  bis 
Hildesheim  und  läuft  sodann  südlich  yom  lüneburger  und 
altmärkischen  Wendenland  zur  Elbe  etwa  in  die  Gegend  von 
Tangermünde.  Oestlich  derselben  wird  ihre  Spur  immer 
undeutlicher. 

Auf  dem  angegebenen  weiten  Gebiete  begegnen  nun 
mancherlei  Spielarten,  bei  denen  das  Haus  eine  sehr  yer- 
schiedenartige,  landschaftlich  wechselnde  Physiognomie  erhält. 
Eine  ausführliche  Betrachtung  müsste  auch  alle  diese  be- 
sonderen Merkmale  feststellen  und  charaktcrisiren ,  wofür 
freilich  noch  sehr  umfassende  Yorberoitungcn  zu  treffen  wären. 
Wir  dürfen  uns  hier  um  so  mehr  auf  die  allgemeinen  Kenn- 
zeichen beschränken,  da  alle  Varianten  doch  immer  wieder 
auf  denselben  Qrundtypus  zurückweisen. 

L  DAS  BAUERNHAUS. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  des  einfirstigen 
fränkischen  Bauernhauses  und  wähle  als  erläuterndes  Bei- 
spiel ein  Haus  aus  Oinheim  bei  Frankfurt  a.  M.,  welches 
im  Oorrespondenzblatt  von  1860  nach  der  Aufnahme  des 

Herrn  Geometer  Jost  abgebildet  und  von  Landau  be- 
schrieben ist  (Fig.  1  und  2). 

Das  Haus  ist  laut  einer  über  der  Thür  angebrachten 
Notiz  im  Jahre  1656  renovirt,  dürfte  also  zu  den  älteren 
noch  vorhandenen  Exemplaren  gehören. 

Die  lange  Seite  ist  gegen  den  Hof,  die  breite  gegen 
die  Dorfstrasse  gerichtet.    Den  Fuss  bildet  eine  niedrige 
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Grundmauer.  Das  Gebäude  selbst  ist  ganz  vod  Holz.  Die 
Gefache  sind  mit  Flechtwerk  (Flitzgerten)  ausgezäunt  und 
dies  mit  Lehm  tiberzogen.  Die  in  der  Mitte  des  Hauses 
befindliche  Thftr  führt  in  deu  Woh  uiaum,  die  andere  in 
den  Stall 


Rg.  1. 


Treten  wir  ins  Haas, 
80  gelangen  wir  auf 

den  Eren  a,  auch  Haus- 

gaiig  oder  Flurliaiis  j^o- 
nannt,  und  weiter  durch 
die  Thüre  rechts  in  die 
Wohnstube  b.  Zwei 
Fenster  derselben 
gehen  in  den  Hof,  eins  auf  die  Strasse.  Unter  den  Fenstern 
entlang  liiutt  in  der  hier  gebildeten  Ecke  eine  Bank,  davor 
stellt  der  Tiscli.  In  »ilteren  Häusern  isl  <liese  Bank  ein 
langer  Kasten,  dessen  Deckel  als  Sitzbrett  dient,  der  ent- 
weder zur  Aufbewahrung  von  Kleidungsstücken  oder  als  Bett 
verwendet  wird.  In  der  gegenüberliegenden  Ecke  steht  das 
Ehebett.  In  der  Hegel  jedoch  ist  an  dieser  hinteren  Seit« 
durch  eine  leichte  davoi  n;e/n^n'ne  Wand  eine  eigene  Schlaf- 
kammer abgetheilt.  An  der  luiehenwaud  befindet  sich  der 
Ofen.    Die  der  Hausthür  gegenüberliegende  Thür  führt  in 
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die  Küohe  o.  Rechts  stebt  der  niedrige*  meist  nur  einen  halben 
Fuss  hohe  Herd,  über  dem  sich  der  Rauohmantel  ausbreitet 

Der  über  dem  Feuer  befindliche  Topf  hängt  an  einer  im  Kauch- 
fang  befestigton  'Langhahl'.  Aus  der  Küche  führt  eine  Thüro 
in  die  Vorratskammer  d,  aus  dem  Eren  eine  in  den  Stnll 
oder  die  Kammer  e.  Vom  Flur  aus  geht  eine  Treppe  in 
das  obere  Stockwerk,  das  ganz  entsprechend  dem  unteren 
abgetheilt  ist 

An  diesen   in   sich  zusammenhängenden  Wohntheil 

schliesst  sich  nun  häufig  hinter  den  Knnunern  noch  eine 
Reihe  von  Ställen  und  Schuppen  an,  aber  let/irro  stehen 
weder  unter  sich  noch  mit  jenem  in  Verbindung,  vielmehr 
hat  jeder  nach  Bedarf  seine  eigpene  Diele,  seinen  eigenen 
Ausgang  ins  Freie.  Nur  werden  alle  Räume  stets  unter  dem- 
selben fortlaufenden  Dache  yereinigt.  Auf  diese  Weise  nimmt 
das  Haua  die  Form  eines  langgestreckten  Rechteckes  an, 
dessen  eigentliche  Front  der  Giebel  bildet,  welcher  der 
Strasse,  dem  Bache  oder  dem  sonst  die  Richtung  gebenden 
Terraingegenstande  zugekehrt  ist. 

Doch  wird  das  Ginheimer  Haus  trotz  seinem  Alter  von 
anderen  yielfach  noch  an  Ursprünglichkeit  übertroffbn.  Eben- 
so wie  dort  der  rechts  vom  Eingang  gelegene  Wohnraum 
ungetheilt  ist,  werden  mehrfach  auch  die  auf  der  andern 
Seite  des  Eingangs  gelegenen  Kammern  (d  und  e)  zu  einem 
einzigen  Kaurae  vereinigt  was  entschieden  als  die  ältere  und 
einfachere  Form  zu  gelten  hat.  Aber  auch  der  mittlere  Theil 
ist  in  dem  CKnheimer  Exemplar  schon  etwas  entstellt:  der 
Eren  ist  hier  durch  die  vergrösserte  Köche  einigermassen 
beengt,  während  er  gerade  in  den  älteren  Häusern  sehr  statt- 
lich zu  sein  pflegt.  Die  Trennung  von  Eren  und  Küche  ist 
überhaupt  erst  eine  später  durchgeführte:  ursprüngHch  waren 
beide  ebenso  ein  einheitlicher  ungetheilter  Raum  wie  Wohn- 
stube und  Gegenöber-Kammer.  Und  dieser  mittlere  Abschnitt 
des  Hauses  ist  denn  auch  eben  so  geräumig,  wie  die  beiden 
rechts  und  links  von  ihm  gelegenen. 

Diese  Einrichtung  können  wir  mehr  oder  weniger  ge- 
treu an  sehr  vielen  Exemplaren,  besonders  abgelegenerer 
Grenzgegenden  nachweisen.  Als  Beleg  diene  der  von  Landau 
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(Oorrespondenzblatt  VI  S.  5)  mitgetheilto  Grundnas  eioes 
1688  erbauteo  Hauses  ans  dem  Fuldathale,  an  der  Nord- 
grenze des  Grapfeldes  (Fig.  3). 


Fig.  3. 


Hier  sind  der  Ercn  a  und  die  Küche  d  noch  un- 
getrennt, während  umgekehrt  von  der  Wohnstube  b  schon 
eine  Kammer  c  abgesondert  ist.  Die  vom  Flur  aungosparto 
Kammer  f  ist  deutlich  ein  gelegentlicher  unursprÜDglicher 

Zusatz,  während  die  Viehställe  gg  mit  dein  Futtergang  h 
durchaus  wieder  dem  allgemeinen  Typua  angehören. 

Yollends  in  ganz  alten  Bauten  wächst  der  Eren  mit 
dem  Herd  immer  noch  an  Bedeutung.  Ein  klassisches  Bei- 
spiel liefert  die  in  den  Erhebungen  der  konigl.  Preuss.  Ober- 
baadeputation  1  beschriebene  Bauemwirtschaft  aus  der  Eifel, 
eine  halbe  Stunde  von  Montjoie,  Rgbzk.  Aachen.  Wenn 
das  einsame  Gehöft  noch  steht,  so  hat  es  nun  bald  sein 


i  Die  Ermittelttogen,  welche  die  Oberban^epuration  zu  Berlin  in 
den  Jahren  1829  und  1830  durch  k.  Baubeamte  fibor  den  Bau  der 
Bauernhäuser  anstellen  Hess ,  werden  in  einer  Mappe  (Nr.  133  tit,  10) 
auf  der  Bibliothek  der  k.  Bauakademie  verwahrt.  Sie  bestehen  aus 
8  Heften  nnd  21  Zeichnungen  und  sind  nach  Regierungsbezirken  ge- 
ordnet. Leider  bekunden  fast  alle  Beaohreibung^n  einen  wenig  scharfen 
Blick  für  das  Charakteristische. 
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viertes  ääoulum  hinter  sich.  Hier  ist  der  Flur  die  gröaste 
und  hauptsächlicliBte  von  allen  Räumlichkeiten.  Auch  der 
breite  Herd  hat  sich  noch  in  seiner  Mitte  behauptet.  'Das 

niedrig  und  frei  lodernde  Feuer  ist  der  Centraipunkt  für  die 
mit  dem  Ilr-  und  Grossvater  herumsitzenden  und  sich  wär- 
menden Hausgenossen.'  üeber  ihm  hängt  altertümlicher 
Weise  an  einem  Gestell  der  grosse  Kessel.  —  Auf  der  einen 
Seite  des  Flurs  liegt  die  kleinere  Wohnstube,  auf  der  andern 
der  Stall,  hinter  ihm  ist  noch  eine  schmale  Futterkammer 
abgetrennt. 

In  diesem  dreifach  getheilten  Raum  haben  wir  die 
eigentliche  charakteristische  Form  des  fränkischen  Hauses  zu 
erkennen.  Sie  bleibt  sich  gleich,  mag  das  Haus  für  sich 
allein  dastehen  oder  mit  anderen  Baulichkeiten  zu  einem 
Hofe  verbunden  sein. 

So  fest  nun  auch  dieser  Typus  begründet  ist,  so  wenig 
dürfen  wir  doch  sicher  sein,  in  ihm  bereits  die  Grundform 
unserer  Bauart  vor  uns  zu  haben.  Yiolmehr  geht  von  vorn 
herein  die  Warscheinlichkeit  dahin,  dass  bei  dieser  stereo- 
typen, aber  keineswegs  ganz  einfachen  Anlage  schon  frühe 
Eulturübertragungen  im  Spiele  sind.  Uni  einen  Schritt  weiter 
rückwärts  thun  zu  können,  erscheint  vor  Allem  eine  sorg- 
faltigere Durchforschung  der  abgelegeneren  Grenzgebiete 
nötig,  die  von  einer  allgemeineren  ]3cwogung  bereits  schwächer 
getroffen  werden  mussten  oder  vielleicht  gar  nicht  davon  be- 
rührt wurden. 

Mitteldeutschland  nach  der  Grenze  des  sächsischen  und 
slavischen  Hauses  hin,  und  besDnders  die  alpinen  Ansiedelungen 
kommen  hierffir  in  Betracht. 


sind  dagegen  völlig  identisch,  nur  ist  der  Flur-  und  Herdraum 


Fig.  4. 


So  sehen  wir  denn  schon  bei 
Wetzlar,  in  dem  bei  Westermann 
V,  70  mitgeth eilten  Wohnhause 
von  Rechtenbach  (Fig.  4),  wo  die 
Kammer  an  der  einen  Flurseite 
fehlt,  den  einen  der  drei  wesent- 
lichen Haustheile  verschwinden. 
Die   beiden    übrigen  Abschnitte 
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wiaderum  ia  den  liausereii  a  und  die  hintere  Küche  c  ge- 
theilt,  wahrend  die  Wohnstube  b  mit  dem  iu  ihr  betiudlichen 
Bettraum  d  noch  keine  weitere  EHnschränkung  erlitten  hat. 

Denselben  Grundplan  wie  das  Rechtenbacher  Haus 
zeigen  auch  die  Anlage  nfiehst  der  slavischen  Grensse,  vor 
Allem  die  Bauernhäuser  der  neun  alten  selbständigen  ßohmer- 
waldgerichte  i^Öeydl,  tab.  Ij. 


I 


Ii 

Fig.  5. 


Fig.  5  zerfällt  für  das  Auge  sofort  in  zwei  völlig  ge- 
sonderte Theile,  die  iu  einen  zufälligen  und  rein  äusserlicbcn 
Zasamjnenhang  gebracht  sind:  die  aus  Stein  aufgeführte 
Scheuer  mit  den  Stallungen  e,  der  Tenne  f  und  der 
Banse  g  und  das  schmalere  eigentliche  Wohnhaus,  das  bis 
auf  die  Herdstello  ganz  aus  Holz  errichtet  ist  und  an  allen 
drei  Seiten  von  offenen  Gallerien  ( hh)  umzogen  wird.  Der 
-Flur  und  Uerdraum  a  zeigt  noch  seine  volle  ungesehmälerte 
Ausdehnung,  und  auch  die  hinter  der  Wohnstube  b  ab- 
getheilte  Schlafkammer  c  und  Bauohkammer  d  sind  nur  un- 
wesentliche Entstellungen  des  Grundplanes.  Eine  Kammer 
auf  der  andern  Seite  des  Flures  findet  sich  nicht. 

In  derselben  Weise  sehen  wir  die  Wohnanlage  sich 
vereinfachen,  wenn  wir  uns  von  Franken  weiter  südwärts 
begeben.  Hierin  dürfte  noch  ein  alter  Unterschied  zwischen 
fränkischer  und  alemannischer  Bauweise  zu  Tage  treten. 
Freilich  sind  die  alten  Grenzen  nicht  mehr  innegehalten :  wie 
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80  manche  andere  Kiilturemrichtiing  hat  sich  auch  fränkische 
Bauweise  tief  nach  Aleniannien  hinein  gezogen  und  beherrscht 
noch  das  Unterolsfiss  (wie  in  Fig.  10)  und  einen  grossen 
Theil  von  Baden.  Erst  im  südHcljen  Alemannien  und  in  der 
Schweiz  wird  das  zweigetheilte  Wohnhaus  die  allgemeine 
Kegel. 

Figur  7  nebst  der  malerischen  Aussenansicht  Fig.  6, 


Fiff.  6. 

und  Fig.  8  sind  zwei  alte  Sciiwarzwaldhäuser  aus  Furschen- 
bach  nahe  bei  Ottenhüf<'n  im  Kappeler  Thal.  In  ihnen  treten 
uns  unmittelbar  neben  einander  noch  beide  Einrichtungen 
entgegen:  Fig.  7  zeigt  die  mehr  fränkische,  Fig.  8  die  mehr 
alemannische  Art.  Die  grösseren  Dimensionen  haben  in 
beiden  Vertretern  wiederum  noch  eine  doppelte  Theilung  der 
einzelnen  Abscluiitte  herbeigeführt:  der  mittlere  Raum  ist  in 
den  Vorplatz  a  und  die  Küche  d,  der  Wohnraum  in  die 
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Stuben  b  und  c  aufgetheilt.  Der  Abschnitt  mit  den  Kammern 
hat  in  Fig.  7  sogar  eine  dreifache  Gliederung  erfahren.  In 

Fig.  8,  wo  er  gänzlich  fehlt,  ist  dafür  in  einem  späteren  An- 
bau hinter  c  noch  eine  eigene  Kammer  e  iiinzugefügt. 


r7w^\  1 


I 


Figr.  8. 


Diese  Wohnräume  Bind  aber  nur  ein  geringer  Theil  des 
Schwarz waldhuubea,  das  zugleich  auch  alle  Wiitbciiaftsräume 
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unter  deniselbeu  Dache  vereinigt.  So  entstehen  ganz  un- 
gewöhnliche Constructionen,  die  oft  einen  überaus  gross- 
artigen und  reizYoUen  Charakter  annehmen. 

Wer  die  Gebirgsthfiler  des  Schwarzwaldes  durchwandert, 

wird  nicht  raüde,  eines  dieser  Häuser  nach  dem  anderen  zu 
l)etrachten.  Sie  stehen  mit  der  iimja^ebendon  Landschaft  in 
engster  Wechselwirkung,  und  man  raeint  ihnen  ihren  alten 
Zusammenhang  mit  der  Natur  noch  anzuspüren.  Sie  tragen 
einen  ebenso  altertümlichen  wie  volksmässigen  Charakter, 
der  durch  keine  fremdartige  Beeinflussung  entstellt  ist.  In 
der  Regel  h'egen  sie  zerstreut  und  einzeln  da.  Bald  sind  es 
breite  Kolosse  die  unter  hohem  Pvrnniidcmstrohdacli  unten 
im  Thale  lagern,  bald  treten  sie  an  den  Bergabhängen 
zwischen  grünen  Bäumen  halb  versteckt  hervor.  Aber  auch 
an  den  StrasseiQzügen  der  Dörfer  haben  sie  ihre  Eigentüm- 
lichkeit recht  oft  bewahrt,  die  freilich  in  jedem  Thale  wieder 
uns  mannigfach  modificirt  entgegentritt. 

Der  Aufbau  des  Schwarzwald  Ii  auses  ist  von  unten  nach 
üben  dreifach  gegliedert.  Im  ummauerten  Erdgeschoss  be- 
fipden  sich  die  Yiehstälie,  darüber  erhebt  sich  als  bunter 
Fachwerkbau  der  niedrige  Wohnraum  mit  den  Kammern  und 
Stallen«  und  zu  oberst  im  Holzwerk  des  mächtigen  Dach- 
sttthls  befinden  sich  die  Rom-  und  Speicherrftnme. 

Dieser  Daehstuhl  ist  in  allen  alten  Häusern  mit  einem 
steilen,  oft  zu  ausserordentlichen  Dimensionen  emporsteigenden 
Strohdach  bekleidet,  das  in  manchen  Tli;ilern  an  der  Aus- 
sichtseite des  Giebels  offen  ist,  in  anderen  dagegen  wie  eine 
mächtige  breitkrämpige  Sturmhaube  über  das  ganze  Haus 
tief  herabgezogen  ist. 

In  den  inneren  Dachraum  führt  yon  aussen  eine  Art 
Hochbrücke,  die  entweder  über  einen  steinernen  Unterbau 
und  überbrückende  Hretterlage  in  eine  kappeiiartige  Dach- 
luke einniünd(!t  oder  mit  dem  ebenerdig  ansteigenden  Terrain 
in  den  hinteren  Hausgiebel  hineinleitet.  Der  Bodenraum 
selber  hat  durchweg  eine  beträchtliche  Ausdehnung.  Im 
Simonswalder  Thal,  das  noch  so  manches  Volkstümliche  be- 
wahrt, betrat  ich  einen,  in  dem  wol  sieben  Tollgeladene 
Erntewagen  hinter  einander  aufgefahren  werden  konnten. 

QF.  XLVU.  2 
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Neben  dem  btrohdach  gibt  die  Holzbckleidung  dem 
Sohwarzwaldhftuse  einen  eigenen  Keiz.  Die  dunkelbraune 
Tflnnenfarbe  der  Bretter  und  Balken  nimmt  mit  der  Zeit 
einen  ganz  sammetartigen  Ton  an. 

Wo  wir  in  aUen  Häusern  Schornsteine  treffen,  sind  sie 
eine  junge  Neuerung.  Das  beweist  nocli  völlig  deutlich  das 
im  Innern  und  draussen  um  die  Thüren  russgescbwärzte 
Uülzwcrk,  sowie  oben  um  den  Schornstein  die  Ausbesserun«? 
und  Unterbrechung  des  altehrwürdigen  Strohdachs,  das  hier 
zum  Schutz  gegen  die  sprühenden  Feuerfunken  mit  Ziegeln 
eingedeckt  ist. 

An  der  Vorderseite  des  Ilausos  läuft  in  vielen  Gegen- 
den ein  erhöhter,  aus  liluckhölzern  lier^estrllter,  8— 10  Fuss 
breiter  Hoden  entlang,  die  sogenannte  Brücke,  von  der  aus 
alle  Zugänge  zu  den  Futtergängen  und  Stallungen  und  zum 
Hausgang  betreten  werden.  Dem  Eingang  gerade  gegenüber 
steht  hier  das  Brunnenhäuschen  mit  seinem  immer  frisch 
sprudelnden  Wasser  und  der  daneben  angebrachten  kühlen 
Vorratskammer,  in  der  im  Sommer  Milch  und  Butter  aut be- 
wahrt werden.  , 

Uns  weiter  nach  Süden  wendend  betreten  wir  die 
Heimat  des  eigentlichen  Alpenhauses,  das  sich  wie  ein  breiter 
Gürtel  um  die  ganze  Südgrenze  des  oberdeutschen  Stilgebietes 
herumlegt,  und  in  der  Schweiz  wiederum  einen  etwas  anderen, 
dem  alemanuischeü  verwandteren  Charakter  trägt  wie  in 
Bayern  und  Tirol. 

Das  Alpeuhaus  ist  neben  dem  sächsischen  wol  das  be- 
kannteste der  Bauernhäuser.  Es  wetteifert  gelegentlich  noch 
mit  dem  Schwarz  waldhause  an  Grösse  der  Gonstruction,  zeich- 
net sich  aber  vor  demselben  aus  durch  die  wunderbare  Zier- 
lichkeit seiner  Ilol/arcliitektur  und  seiner  kunstvollen  Schnitze- 
reien. Es  verbindet  zugleich  mit  seinem  platten  Dach  eine 
offenere  und  freiere  Anlage  gegenüber  dem  traulich  verhüllten 
und  heimlichen  Wesen  des  Schwarzwaldhauses. 

Auch  in  ihm  werden  Wohnräume*  Kammern,  Clängc, 
Stallungen  und  Scheune  in  einem  oft  bunten  Durcheinander 
und  in  mannigfaciier,  landschaftlich  variirender  Abwechselung 
zusammengestellt  und  unter  dasselbe  Dach  gebracht.  Aber 
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fiberall  hat  diese  Vergröesorung  und  Anaammlang  von  Rfiumen 
auf  der  Qrundlage  des  alten  einfachen  Bauernhauses  statt» 
gefunden.   Trennen  wir  alle  diese  Zuthatcn  ab,  so  bleibt  als 

Grundstock  auch  hier  das  oberdeufsehe  Bauernhaus  zurück, 
am  deutlichsten  in  der  Schweiz  und  in  den  alemaDüischen 
Gegendeu  TiroU.  im  Lech-  und  Tannlieimerthale. 

Aber  es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  diesen 
Grundplan  aus  den  einaselnen  Typen  herauszuschälen,  so  weit 
es  noch  möglich  ist.  Es  genfigt  die  Thatsache,  dass  in  den 
Urkantüuen  der  Schweiz  diese  Urzelle  sell)t'r  vielfach  als  be- 
soudures  Haus  verhreitct  ist.  Gladbach  8.  4  gibt  den  bei- 
folgenden einfachen  GrundriAs  eines  Hauses  aus  Schwyz.  ^ 

Es  hat  eine  ziemlich  quadratische 
r-ossisqsas^^    Anlage  und  hält  die  Fenstern  der 


Wohnstube  der  Sonne  zugewendet. 
Diese  Wohnstube  b  mit  ihrem  Ein- 
gang, Fenstern,  Tisch,  Ofen  und 
Bänken  ist  gerade  so  eiugei  icbrct 
wie  in  Oberdeutse bland  und  Franken. 
Auch  die  Schlafkammer  c  liegt 


Fijf.  9.  an  der  nämlichen  Stelle  wo  sonst 

innerhalb  der  Wohnstube  der  Yer- 

schlag  für  die  Betten  angebracht  ist.  Quer  hinter  beiden 
befindet  sich  der  llausgang  a,  der  zugleich  Flur  und  Küche 
ist.  Der  Rauch  sucht  sich  durch  den  oben  bis  unter  das 
Dach  zum  Theil  offenen  Küchenraum  einen  Ausweg  durch 
kleine  Giebelluken.  Im  Hausgang  zu  beiden  Seiten  des 
Hauses  liegen  die  Hausthüren  mit  Yortreppen  unter  dem 
Schutz  der  oben  vorgebauten  Sdtenlauben  oder  des  weit 
ausladenden  Daches.  Zuweilen  sind  mit  diesen  Yortreppen 
auch  kleine  abgeschlossene  Vorplätze  verbunden. 

Uebur  die  weitere  Construction  des  Schweizerhauses  ver- 
weise ich  auf  die  treffliche  Schrift  von  Gladbach  und  die 
dort  herangezogene  weitere  Utteratur.  Mir  genfigt  es,  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  der  GK*undstock  des  alemannischen 
Hauses  ein  zweigetheilter  Raum  von  der  dargelegten  Be- 
schaffenheit ist. 

Wie  in  der  Schweiz  begegnen  wir  dem  Alpeuhause 
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auch  in  Ober-Bayero,  Tirol  und  Ober-Oesterreich  (Semper, 
Der  Stil  II,  S.  293  f.).  In  der  Grundrissanlage  scheinen 
keine  wesentlichen  Unterschiede  hervorzutreten,  nur  ist  der 

Ein^Mii^^  hier  sehr  liäufip:  in  die  Giebelsoite  vorlegt,  der  sieh 
in  Alemanien  fast  durchgehend  in  der  Laiigseite  befindet. 
Die  wettertücbtige  Constructionsart  bleibt  überall  dieselbe. 
Die  Ornamente  nehmen  dagegen  vielfach  einoD  etwas  ver- 
änderten Charakter  an,  ßrettergetSfel  an  den  Wänden  und 
hemmlaufende  Gallerien  werden  fast  regelmässige  Bestand- 
theile.  Den  (uebol  ziert  oben  am  First  ein  Paar  Pferdeköpfe 
und  oft  noch  lin  Akroterion  in  Form  eines  dreifachen 
Kreuzes,  lieber  der  Mitte  den  Daches  ist  ein  bald  vier- 
eckiges, bald  rundes  Thurmhäuschen  angebracht  mit  der 
G-locke  darinnen,  welche  das  Oesinde  von  der  Arbeit  faeimmfit 
oder  Feuersnot  verkündet.  In  einzelnen  Gegenden  Tirols 
werden  diese  Glookenthürmchen  zu  wahren  Pracht-  und 
Zierstücken. 

Diese  alpine  Bauart  erstreckt  sich  noch  weiter  und 
greift  in  die  Süds{>itze  Böhmens  hinein.  Sie  zieht  sich  von 
Neumarkt  über  Winterberg  gegen  Budweis  hin  und  setzt 
sich  in  etwas  modificirter  Weise  bis  in  die  Gegend  von  Tabor 
und  Neuhaus  fort,  wo  die  letzten  Anklänge  aufhören  (Grueber 
8.  216). 

Hoffentlich  wird  es  gelingen,  alle  diese  Typen  noch 
kennen  zu  lernen  und  zu  sammeln,  ehe  ihre  charakteristischen 
Vertreter  verschwunden  sind. 


II.   DEß  BAUKUNHOF. 

Das  alemannische  und  bajuvnrische  Oebirgshaus,  das 
all(^  Räume  unter  domselben  Dach  vereinigt,  wiederstrebt 
jeder  Uofanlage.  Wol  aber  findet  sich  eine  solche  auf  dem 
ganzen  sonstigen  Gebiete  unserer  Bauart.  Und  zwar  ist  sie 
eine  ebenso  stereotype  wie  die  des  Hauses  selber. 

Sie  zeigt  durchweg  eine  annähernd  quadratische  Form, 
so  dass  die  Gebäudo  aus  drei  oder  vier  einen  inneren  Hof- 
rauDi  umspannenden  Flügeln  bestehen.  Zur  Yeranschaulichung 
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diene  ein  elsässischer  Ilof  aus  Mundolsheim  bei  Strassburg, 
dessen  jetzigen  Aufbau  eine  Jahres^&ahl  über  der  Hausthür 
auf  das  Jahr  1777  ansetzt. 


Fig.  10. 


Den  Giebel  mit  der  Stube  b  der  Strasse  rechtwinklig 
zugekehrt  steht  das  Wohnhaus  A ,  dessen  Langseite  in  den 
Hof  hineinscbaat  Seitwärts  daran  reiht  sich  eine  Anzahl 
offener  Schuppen  (D),  vor  denen  durch  das  weit  her&ber- 
hängende  Dach  noch  ein  eigener  Vorraum  (der  Schopf  d^) 
gebildet  wird.  Gerade  gegenüber  liegt  das  Stallgebäude  B 
von  entsprechender  Länge.  Beide  Seiten  worden  nach  hinten 
durch  eine  dazwischenliegende  Scheuer  C  wiederum  ver- 
bunden.  Nach  Tom  würd  der  Hof  von  der  Strasse  durch 
eine  Mauerwand  abgeschlossen,  welche  finst  die  Höhe  von 
zwei  Stocli^werken  erreicht,  so  dasB  kein  Blick  yon  draussen 
herüberdringen  kann.  Darüber  weg  zieht  sich  eine  Art 
niedrigen  Satteldaches. 

Den  Eingang  vermittelt  ein  Thorgestell,  welches  auf  dem 
ganzen  Gebiete  in  auffallend  stereotyper  "Weise  sich  wiederholt. 
Oft  ist  es  von  besonderer  Grossartigkeit  und  wächst  leicht 
zu  einem  eigenen  Thorbause  an,  aus  dessen  Dachraun^  sich 
ein  volles  Stockwerk  entwickelt.  Ueberall  aber  finden  wir 
den  hohen  doppelflügligen  Thorweg  (F)  mit  der  niederen, 
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näher  am  Wohnhause  gelegenen  Pforte  für  Fussgänger  f, 
auch  dort  wo  der  Hof  nur  durch  .einen  einfachen  Zaun  von 
der  Strasse  getrennt  wird. 

Es  gewährt  einen  eigenen  Beta  voll  ungeahnter  lieber- 
rasohungen,  in  einem  rheinischen  Dorfe  umherssuwandeln,  das 
bunte  Gewirr  der  StrassenlSufe.  der  Wege  und  Pfade  bu  ver- 
folgen, an  denen  die  Ilöfe  umherliegen  und  ihr  Inneres  dem 
forschenden  Auge  mehr  verbergen  als  zeigen.  Man  erhält  so 
noch  die  kräftigste  Illustration  zu  der  Schilderung,  welche  Tacitus 
Germania  XYI  von  den  deutschen  Dörfern  entwirft:  Nullas 
Germanorum  populis  urbes  babitari  satis  notnm  est;  ne  pati 
quidem  inter  se  iunetas  sedes.  colunt  disoreti  ae  diversi,  ut  fons, 
ut  Campus,  ut  nemus  plaouit.  vicos  locant  uon  in  nostrum  morem 
conexis  et  cohaerentibus  aedificiis:  suam  quisquc  domum  spatio 
oircumdat,  sive  adversus  ca«»ud  ignis  remedium  sive  inscitia 
aedifioandi*.  Fast  gerade  so  ist  es  noch  heute.  Von  einer 
planvollen  Dorfanlage  ist  keine  Bede.  Es  ist  ein  zu- 
sammengedrängter Haufe  von  Einzelgehöften  (unser  'Dorf 
gehört  zu  lat.  turba  'Haufe'),  von  denen  der  Platz  der  meisten 
ohne  Rücksicht  auf  den  der  anderen  gewählt  ist.  Und  selbst 
die  Landstraase  bleibt  oft  ein  sehr  zweifelhafter  Faden  durch 
dies  Gewirr,  da  sie  sich  manchmal  von  den  zahlreichen  in 
einen  Sack  führenden  Gassen  wenig  unterscheidet  An  diesen 
Sackgassen,  an  den  sich  durchschlängelnden  Gräben  und  An- 
borgen stehen  die  einzelnen  Höfe  da  nach  eigener  Willkfir 
der  Erbauer.  Und  die  grössere  Regelmäs.sigkeit  au  den 
Strassenzügen  ist  ebenfiills  oft  ^^<'nug  eine  sehr  scheinbare. 
Die  Hofmauern  und  Gitter  bilden  jetzt  zwar  an  den  Strassen 
meist  grade  Linien,  aber  öffnen  wir  eins  der  grossen  Thore 
und  treten  ins  Innerot  so  entdecken  wir  zu  unserem  Erstau- 
nen, dass  der  Hof  mit  einer  ganz  anderen  Front  dsliegt  als 
wie  die  Strasse  sie  zeigt:  das  Thorgebäude  führt  dann  wol 
in  schiefer  Richtung  oder  gar  um  die  Ecke  in  den  eigent- 
lichen Hof  hinein.  Der  Zusammenhang  zwischen  Hof  und 
Strasse  ist  hier  zweifellos  erst  spät  aufgenommen,  war  ur^ 
sprüngUch  nicht  vorhanden.  Alles  weist  noch  mit  so  deut- 
lichen Bingerzeigen  auf  einen  früheren,  ursprfinglicheren  und 
regelloseren  Zustand  zurftok^  dass  man  sich  manolunal  wol 
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herausgefordert  fühlt^  rein  aus  inneren  Gründen  heraus  die 
Bau^eschichte  eines  solchen  Dorfes  zu  entworfen. 

Eine  noch  grössere  Selbständigkeit  wie  der  fränkische 
und  alemannische  Hof  tragt  der  bayrische  zur  Schau«  und 
zwar  scheint  das  Salzburgerland  seinen  Charakter  am  reinsten 
zu  bewahren.  Was  in  Fiankeii  und  Alemannien  seltener 
begegnet,  ist  hier  die  R<'gel:  Der  l)ayri8che  Hof  ist  ein 
völliger  Geviertbau,  der  ringsum  durch  zusanimenstossende 
Gebäude  und  Stallungen  umschlossen  ist.  Die  Einfahrt 
vermittelt  ein  Thorbaus  oder  Thorweg  unmittelbar  neben 
dem  Giebel  des  Wohngt*bäudes,  befindet  sich  also  in  der- 
selben Front  wie  beim  fränkisch-alemannischen  Hofe.  Auch 
die  schräg  gegenüberliegende  Ecke  gestattet  meist  noch 
einen  Eingang.  Ir  Niederbayern  werden  alle  einzelnen  Hof- 
gebäude durch  hohe  Thore  von  meist  schräger  Stellung  ver- 
bunden. In  der  Oberp&lz  und  Regensburg,  mehrfach  auch 
sehen  im  untern  Isargau  und  am  Erdingerboden  wird,  wie 
beim  benachbarten  fränkischen  Hofe«  die  Einfahrtsseite  nur 
durch  eine  hohe  Bretterwand  begrenzt,  auf  der  nicht  selten 
eine  überdachte  Heulage  angebracht  ist.  Die  stattlichen  Ge- 
höfte dieser.  Gegenden  sollen  förmlichen  Holzburgen  ver- 
gleichbar sein.  Häufig  sind  auch  mehr  als  vier  Gebäude  zu 
einem  Hofe  zusammengestellt,  dann  ergeben  sich  etwas  un- 
regelnlässigere  Formen,  aber  joner  geschlossene  Charakter 
bleibt  überall  gewalnr.  Die  hohen  übeihäiigenden  Dächer, 
deren  Flügel  nahezu  den  Hoden  stielten,  sind  von  Stroh,  die 
Firsten  ziert  an  den  Giebeln  je  ein  ü:ekreuzte8  l*aar  Pferde- 
köpfe  oder  ein  Wetterkrouz  in  der  Mitte.  Die  Wände  sind 
von  Hok  und  Lehm.  So  liegt  der  Imyrische  Einödhof  wie 
ein  zugebautes  Castell  für  sich  allein  da  und  bringt  das 
Streben  nach  gesondertem  Wohnen  zum  stärksten  Ausdruck. 
Wie  tief  sich  diese  Neigung  bei  den  Germanen  eingewurzelt 
hat  und  wie  alt  diese  daraus  entstandene  Hofanlage,  zeigt 
der  Umstand,  dass  auch  in  den  entferntesten  Gegenden  des 
fränkischen  Niederrheins  absolut  entsprechende  Bauweisen 
sich  finden:  der  Hofener  Hof  im  Sfidwesteii  tob  Brfihl,  von 
dem  Meit^en  S.  140  eine  Abbildung  gibt,  stimmt  ganz  zu  den 
baj  UV  arischen  Constructionen. 


24 


ZW£rr£8  KAPITEL 


Noch  einen  weiteren  Schritt  hierüber  hinaus  hat  man 
in  Ober-Oesterreich  gethan,  wo  die  ganze  AnUge  in  ein 
einziges  quadratisches  stoekhohes  Gebäude  von  der  Grösse 
und  Art  des  beschriebenen  Hofes  zusammengezogen  wird. 
Der  Nutzen  und  die  Verwendung  dieses  so  entstehenden 
colossalen  Complexes,  der  nun  auch  eine  Menge  von  Wohn- 
räumen enthält,  lässt  sich  kaum  begreifen.  Das  bei  Wastler 
a.  a.  O.  abgebildete  Bauernhaus  hat  eine  Seitenlange  von  32 
Klaftern  und  eine  Front  von  18  Fenstern.  Zwei  mächtige 
Einfahrtsthore  ffihren  in  den  inneren,  von  den  vier  Flügeln 
umspannten  Hofraum. 

In  all  diesen  Constnictionen  thut  sich  oft  eine  fast 
übermütige  Freude  am  Bauen  kund,  die  auch  wol  in  den 
Sinuaprücheu  über  der  Thür  sich  äussert,  am  lebhaftesten 
aber  in  dem  gerechten  Stolz  des  Bauern,  der  wie  ein  Herr- 
scher in  seinem  Reich,  gastfreundlich  herablassend  den  An- 
tretenden Fremdling  willkommen  helsst  und  selbstbewusst 
befriedigt  ihn  durch  Haus  und  Hof  fQhrt. 

Als  ein  Nachbild  der  Bauernhöfe  dürfen  wir  auch  eine 
Reihe  mittelalterlicher  Burgen  Oberdeutschlands,  vor  allem 
Oesterreichs  auffassen.  Wo  mehrere  Gebäude  sich  zu  einer 
festen  Anlage  zusammenschliessen,  zeigen  sie  in  alten  Ver- 
tretern denselben  Grundplan.  Freilich  wird  hier  die  Unter- 
suchung sehr  erschwert,  da  selten  alle  Gebäude  innerhalb 
der  Burg  gleiches  Alter  haben,  und  da  ferner  auch  dort,  wo 
dies  der  Fall  ist,  doch  später  vielfache  Ueberbauungen  statt- 
gefunden haben.  Für  Oesterreich  jedoch  scheint  die  Thatsache 
unzweifelhaft  zu  sein,  dass  in  der  Regel  da,  wo  es  zu  einer 
geschlossenen  Burganlage  kam,  das  Schema  des  Hofes  inne- 
gehalten wurde.  So  bei  der  um  1000  gegründeten  Burg 
Stafaremberg  in  Niederösterreich  (Mittheilungen  d.  k.  k.  Oentral- 
commission  15,  97),  bei  der  Burg  Gösting  bei  Grätz  aus  dem 
11.  Jahrhundert  (16,  43),  bei  der  Ruine  Petersberg  bei  Frei- 
sach in  Steyermark,  deren  Bau  im  13.  Jahrhundert  abge- 
schlossen zu  sein  scheint  (8,  163  ff.),  bei  der  Feste  Oeyera- 
berg  (8,  171)  u.  A. 

Fig.  11  zeigt  uns  den  fünfseitigen  Burghof  von  Stahrem- 
berg,  der  in  durchaus  entsprechender  Weise  von  den  ein- 
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zelnen  Gebäuden  umschlossen  wird.  Der  Saalbau  A  nebst  den 
Flügelbauten  B  und  C  gehören  theils  der  romanischen,  theils 


Fig.  11. 

der  gothischen  Stilperiode  an,  während  der  über  die  ältere 
Burgküche  wegführende  Tract  D  wesentlich  der  Renaissance 
entstammt.  Aber  es  ist  auch  hier  wahrscheinlich,  dass  die 
späteren  Gebäude  nur  an  die  Stelle  von  älteren  daselbst  vor- 
handenen getreten  sind. 

Somit  erhalten  wir  zugleich  duech  diese  chronologisch 
annähernd  zu  bestimmenden  Burgen  noch  eine  erwünschte 
Bestätigung  des  Alters  unserer  bäuerlichen  Ilofanlagc. 
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DIE  SÄCHSISCHE  BAUAKT. 

Wondeu  wir  uns  vom  Gebiete  des  oberdeutächen  Stiles 
nach  Norden,  so  sehen  wir,  dass  auf  der  rechten  Rheinseite 
in  der  R^l  ein  unvermittelter  Uebergang  zur  sächsischen 
Bauart  stattfindet.  Die  linke  Rheinseite  ist  noch  weniger 
durchforscht,  doch  greift  der  fränkische  Stil  noch  weit  nach 
Frankreich  und  iiolgion  hiniilxM-, '  Am  Niederrhoin  begegnen 
sich  fiänlcisclifs,  friesisches  und  sächsisches  Haus. 

Das  sächsische  Bauernhaus  ''^  hält  sich  fast  durchaus  noch 
in  den  Grenzen  des  alten  karolingischen  Sachsengaues.  Nur 

*■  Bng«],  Handbneh  S.  84.  W  immer,  Besehreibang  elnar  Reise 
durch  das  Edoigreioh  der  Niederlande  %  68. 

s  M5aer,  Patriotische  Phantasien  III  nr.  37.  Otte,  Geschichte  der 
deutschen  Baulcanst  S.  43  ff.  Morits  Hejne,  Das  westfllische  Bauernhaus 
ein  altdeutsches  Stallgebände,  Q«*rmaiiia  X,  55  IL  Erbkam«  Zeitschrift 
für  Bauwesen  10,  61H  ff.  Schwerz,  Beschreibung  der  Lan<l Wirtschaft 
in  Westfalen  und  Rheinpreurtson  1,  40  f.,  2,  100  f.  Wcddiifons  WesU 
fälisohes  Magasia  5,  270.  Niedcrsäi  hsischon  Archiv  I8Ö0,  s.  Il7  ff. 
Landau,  Beilage  zum  Correspondenzblatt  18r)9  (Suptember).  Nurdhoff, 
Der  Holz-  und  Steinbau  Westfalens  S.  117  ff.  Allmers,  Marschenbuch 
s.  183  f.  Grenzbot«>n  1H64  nr.  V2.  14  (Drömliii:,').  Löt},'eiiH,  Kurz- 
^■efaastG  Charakteristik  der  Bauern wirtsf-hafren  in  den  Horzofjihümern 
Schleswi;^  und  Holstuin  nebst  Grund-  und  Aufrissen.  Kiel  1847.  Beiträge 
zur  land  -  und  forstwirtscliafflichen  St  itistik  der  Herzoi^tümor  otc. 
(XI.  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirte),  Altona  1847. 
tab.  XIK-XXIV.  Hamm,  Die  Bauernhäuser  in  ScIrleHwii^-IIoistein  in 
Westermann.H  Illustrirten  Monatslieften  XVIII  (18(i;'))  S.  küH  ff.  Luipzi^^er 
Illiistrirte  Zeitung  1853.  Nr.  511  S.  *247.  .\.  Meitzen,  Der  Boden  uiid 
die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  des  preussischen  Staates  2,  131  ff. 
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im  Südosten,  zwischen  Weser  und  Elbe ,  weicht  es  ein  be- 
trächtliches Stück  gegen  den  obeidoutschen  Stil  zurück. 
Ebenso  Ifiaat  es  im  Norden  längs  der  Meereeküste  noch  einen 
an  den  Rheinmündungen  lireiteren,  dann  immer  schmaler 
werdenden  Streifen  für  die  friesische  Banart  frei. 

Seit  Justus  Müscr  ist  das  hüchaltertüinliche  und  volks- 
mässige  Gepräire  des  sächsischen  Hauses  immer  besonders 
stark  empfunden  und  gepriesen  worden:  'es  sei  älter  wie 
unsere  Geschichte,  so  alt  wie  das  Volk  selber',  und  man  hat 
sich  oft  Terleiten  lassen,  in  ihm  das  eigentliche  und  allein 
charakteristische  deutsche  Bauernhaus  zu  suchen. 

In  seiner  äusseren  Erscheinung  hat  es  eine  gewisse 
Aehnh'chkeit  mit  dem  Gebirgshause  mancher  süddeutschen 
Gegenden,  obwohl  in  der  inneren  Einrichtung  sich  keinerlei 
Berührung  findet.  Dagegen  bildet  es  in  jeder  Hinsiciit  den 
sehärfiiten  Contrast  zur  benachbarten  fränkischen  Bauweise. 
Es  umgibt  uns  wie  eine  völlig  andere  Wolt,  wenn  wir  aus 
dem  fränkischen  Hofe  kommend  in  das  sächsische  Bauern- 
haus eintreten.  Dort  haben  sich  die  Räume  gedehnt  und 
sind  ins  Weite  gewaclisen,  ein  Kranz  von  Gebäuden  hat 
sich  um  den  geräumigen,  lichthellen  Wirtschaftshof  gelagert: 
hier  ist  Alles  aufs  Engste  unter  demselben  schützenden  Dache 
vereinigt  und  zu  einem  übersichtlichen,  dichtgedrängten  Fami- 
lienhanshalte zusammengeordnet. 

Das  Gebäude  hat  die  Form  eines  langgestreckten  Recht- 
eckes. In  der  Mitte  des  in  der  Regel  durch  ein  Vordach 
geschützten  Giebels  betindet  sich  das  Einfahrtsthor,  das  breit 
und  hoch  genug  ist,  um  einen  beladenen  Erntewagen  hin- 
durchzulassen. Treten  wir  ins  Innere,  so  stehen  wir  auf  der 
grossen  festgestampften  Diele,  die  von  der  einen  Querwand 
zur  anderen  sich  hin/.iciiend  das  Haus  in  der  Mitte  auf  halbe 
Breite  durchschneidet.  Sie  ist  der  Mittelpunkt  des  wirtschaft- 
lichen und  häuslichen  Lebens.  Sie  ist  Tenno  und  Tanzplatz, 
sie  ist  der  Aufenthalt  der  Familie  und  des  Gesindes.  Rechts 
und  links  von  ihr  sind  Stalle  und  Verschlage  abgetheilt,  aus 
denen  die  Pferde  und  Rinder  mit  den  Köpfen  herausschauen. 
Am  innersten  Ende  liegt  der  bescheidene  Wohnraum  der 
Familie. 
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Den  vertraulichen,  sinnvollen  Geist,  dor  die  ganze 
Anlage  durchdringt,  hat  Moser  trefflich  geschildert:  'Der 
Heerd  ist  fast  in  der  Mitte  des  Hauses,  und  so  angelegt, 
dass  die  Frau,  welche  bei  demselben  sitzt,  zu  gleicher 
Zeit  Alles  übersehen  kann.  Ein  so  grosser  und  bequemer 
Gesichtspunkt  ist  in  keiner  an«lereu  Art  von  Gebäuden. 
Ohne  von  ihrem  Stuhle  aufzustehen ,  übersieht  die  Wirtin 
zu  gleicher  Zeit  drei  Thüren,  dankt  denen,  die  herein- 
kommen, heisst  solche  bei  sich  niedersetzen,  behält  ihre 
Kinder  und  Gesinde,  ihre  Pferde  und  Kühe  im  Auge,  hütet 
Keller,  Boden  und  Kanuner,  spinnet  immerfort  und  kocht 
dabei.  Ihre  Schlafstelle  ist  hinter  diesem  Feuer,  und  sie  be- 
hält aus  derselben  eben  diese  grosso  Aussicht,  sieht  ihr  Ge- 
sinde zur  Arbeit  aufstehen  und  sich  niederlegen,  das  Feuer 
anbrennen  und  verlöschen  und  alle  Thüren  auf-  und  zugehen, 
hört  ihr  Vieh  fressen  und  die  Weberin  schlagen,  und  be- 
obachtet wiederum  Keller,  Boden  und  Kammer.  Wenn  sie 
im  Kindbette  liegt,  kann  sie  noch  einen  Theil  dieser  hftns- 
lichen  Pflichten  aus  dieser  ihrer  Schlafstelle  wahrnehmen. 
Jede  zufiillige  Arbeit  bleibt  ebenfalls  in  der  Kette  der  übrigen. 
So  wie  das  Vieh  gefüttert  und  die  Dresche  gewandt  ist,  kann 
sie  hinter  ilirem  Spinnrade  ausruhen,  anstatt  dass  in  andern 
Orten,  wo  die  Leute  in  Stuben  sitzen,  so  oft  die  Hausthür 
aufgeht,  Jemand  aus  der  Stube  dem  Fremden  entgegengehen, 
ihn  wieder  aus  dem  Hause  führen  und  seine  Arbeit  so  lange 
versäumen  muss.  Der  Platz  bei  dem  Ileerd  ist  der  schönste 
unter  allen.  Und  wer  den  Ileerd  der  Feuersgefahr  halber 
von  der  Aussicht  auf  die  Diele  absondert,  beraubt  sich  un- 
endlicher Vortheile.  Er  kann  sodann  nicht  sehen,  was  der 
Knecht  schneidet  und  die  Magd  füttert.  Er  hört  die  Stimme 
seines  Viehes  nicht  mehr.  Die  Einfnrt  wird  ein  Schleich- 
loch des  Gesindes,  seine  ganze  Aussicht  vom  Stuhle  hinterm 
Rade,  am  Feuer  <^ebt  verloren,  und  wer  vollends  seine  Pferde 
in  einem  besondern  Stalle,  seine  Kühe  in  einem  andern  und 
seine  Schweine  in  einem  dritten  hat,  und  in  einem  eigenen 
Gebäude  drischt,  der  hat  zehnmal  so  viel  Wände  und  Dächer 
zu  unterhalten,  und  muss  den  ganzen  Tag  mit  Besichtigung 
und  Aufsicht  haben  zubringen.  Ein  ringsum  niedriges  Stroh- 
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dach  schützt  für  die  allzeit  schwachen  Wände,  hält  den  Lohm 
trocken,  wärmt  Haus  und  Vieh  und  wird  mit  leichter  Mühe 
TOD  dem  Wirt  selbst  gebessert.** 

Der  über  dem  Heerde  aufsteigende  Ranch  sucht  durch 

das  Thor  sciiion  Abzug  ins  Freie  und  zieht  in  das  Getreide, 
das  bis  zum  First  im  innern  Raum  des  schornsteinlosen 
Satteldaches  lagert.  Dies  Dach  hängt  in  der  Regel  tief  herab 
und  schlingt  sich  um  alle  vier  Seiten  des  Hauses  herum.  Die 
Stuben  sind  meist  niedrig,  selten  Über  10  Fuss  hoch,  dafür 
nimmt  das  Dach  desto  grössere  Dimensionen  an,  da  es  Heu* 
boden  und  Scheune  zugleich  ist. 

Eine  einfachste  und  sehr  ursprünghche  Form  hat  Meitzen 
S.  132  abgebildet. 

a  ist  das  dem  Wege  zugekehrte 
l^^p^^    grosse  Einfahrtsthor,  b  die  mit 
mo  ]        P*"^^    Lehm  ausgeschlagene  Diele,  d  der 

Stand  füra  Rindvieh,  e  für  die 
l'ferde  (beide  mit  den  Stirnseiten 
nach  der  Diele  hin  gerichtet  und 
hinten    mit   Oeffnungen   in  der 
Wand  zum  Herausschaffen  des 
Düngers),  ff  die  Krippen,  k  die 
Yorratskammer,  1  Fletraum,  m 
Seitenthür en  und  daneben  befind- 
liche Fenster,  n  der  Heerd,  o  der 
Waschort  mit  Waschfasst  in  manchen   Häusern  mit  einer 
Pumpe,  die  von  aussen  hereingeleitetes  Wasser  gibt,  p  Speise- 
ort mit  Tisch  und  Bank,  q  die  Schlafbühne. 

Diese  Anlage  haf  etwas  ungemein  Primitives.  Der 
Wohnraum  oder  das  *Flet'  (1)  ist  noch  durch  keine  weitere 
Vorrichruno^  von  der  Diele  getrennt.  Auf  ihr  steht,  an  die 
Wand  gerückt,  der  wie  in  Oberdeutschland  sehr  breite  aber 
kaum  fusshohe  Heerd  nebst  der  sonstigen  überaus  primitiven 
Hauseiniichtung.  In  der  Höhe  angebracht  ist  die  Schlaf- 
bühne des  Wirtes  und  der  Wirtin,  die  von  hier  die  ge- 
samrote  Wirtschaft  im  Auge  behalten  können. 


Fi^r.  12. 


^  Patriodsohe  Phantasien  III  Ö.  144  ff. 
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Alle  weiteren  Fortschritte  beruhen  nun  wesentlich  auf 
der  Yerbesaerung  der  Wohnräume.  Während  letztere  ur- 
sprünglich nichts  sind  als  ein  freier  Platz  hinter  den  Ställon, 
werden  sie  allmählich  ein  selbständiger  Theil  des  Hauses. 

So  erwachsen  nianni<;fache  Modihcationen  vou  verachiedener 
landschattliclier  Verbreitung. 


1« . 

m. 

1' 
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Fig.  u. 

Eine  einfachste  Art  ist  es,  wenn  der  Wohnplatz  von 
der  grossen  Diele  hinter  dem  lieerd  durch  eine  leichte  Wand 
getrennt  und  in  einzelne  geschlossene  Zimmer  und  Kammern 
umgewandelt  wird.  Als  Beispiel  diene  ein  holsteinisches  Haus 
nebst  dessen  malerischer  Aussenansicht,  ^ds  Hamm  S.  605 
abbildet   (Fig.  13  und  14). 

Das  grosse  Thor  tritt  bei  a  eine  ganze  Strecke  ins 
Haus  zurück  und  lääst  vor  dem  Eingang  noch  einen  freien 
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Platz,  die  'ütlucht'  oder  den  Yoröchopf,  der  wie  Landau 
S.  6  angibt,  wol  bis  zu  13  Fuss  lang  ist.  Die  zum  Heerd 
f  und  der  dahinter  befindlielien  Wohnanlage  führende  ßresch- 
diele  b  nimmt  drei  Viertel  der  Länge  des  Hauses  ein.  Die 
Wohnräume  selbst  bestehen  aus  der  Stube  c,  dem  mit  Betten 
und  Schränküu  gefüllten  Alkoven  d  und  der  zweiten  Stube  e. 
Daran  stossen  auf  der  einen  Seite  die  Geschirrkamnier  g  und 
die  Speisekammer  h,  auf  der  andern  die  Mägdekammer  i,  die 
Molkerei  k,  die  Knechtestube  1  und  die  Spanngeschirrkammer 
m*  Unmittelbar  am  Ausgang  liegen  sich  gegenüber  der  Pferde- 
stall n  und  der  geräumigere  Kuhstall  o<  p  dient  in  der 
Regel  als  Häckselkamuier. 

Eine  stärkere  Absonderung  tritt  ein ,  wenn  die  Flet 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  JEtaumeintheilung  zwar 
beibehalten,  aber  hinter  ihr  noch  ein  eigener  Wohntheii  an- 
gebracht wird,  wie  bei  dem  von  Landau  S.  9  angeführten 
Hause  aus  der  Umgegend  von  dannoTer,  das  sich  auch  sonst 


Figr*  16. 

vielfach  findet  und  sich  bis  Osterstade  hinaufzieht  (Allmers 
S,  182).  In  unserer  Figur  15  bezeichnet  a  Vorschoppen 
un<l  Thor,  b  Deele,  c  Flet.  d  Wohnstube,  e  e  Kammern, 
f  Heerd,  g  Kellertreppe,  hh  Liohtort,  i  Waschort,  k  Speise- 
ort, 1  Mägdekamraer,  m  Speisekammer,  n  Kälberstall,  o 
Rinderstall,  p  und  q  Kuhstall,  r  Ffillenstall,  s  Schneide- 
kammer, t  Geschirrkammer,  u  u  Pferdeställe,  v  Scbweinestall, 
w  Gänsestall. 
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Die  Wand  zwischen  Flet  und  Diele,  wenn  h\o  über- 
haupt vorhanden,  Ut  in  der  Kegel  ein  leichter,  wegoebrnbarer 
Bretterverschlag. 

Die  drei  aufgeführten  Typen,  welche  ans  Fig.  12,  14 
und  15  repräsentiren ,  gehören  eng  zueammeD  und  lassen 
deutlich  die  Fortentwicklung  einer  einfacimten  Grundform 
erkennen.  Ihre  einheitliche  und  planvolle  Anlage  verbürgt 
uns  zugleich,  dass  die  hauptsächlichsten  Merkmale  des  heutigen 
Bauernhauses  schon  von  Alters  her  den  eigentlichen  Charakter 
desselben  ausgemacht  haben  müssen.  In  diesen  vier  Wänden 
haben  von  je  Menschen  und  Thiere  zusammengehaust,  unter 
diesem  hohen  Dach  hat  von  je  her  das  eingefahrene  Korn 
und  Heu  gelagert,  denn  anders  Hesse  sich  eine  solche  mäch- 
tige ConstriK'tion  doch  schwer  begreifen.  Und  <]or  Heerd,  um 
den  Jung  und  Alt  herumsitzt,  steht  wie  ein  Altar  in  der  Mitte 
des  Hauses f  und  zwar  ursprünglich  frei,  erst  später  ist  er 
aus  dem  Woge,  an  die  Wand  gerfickt.  Auch  rechts  und 
links  davon  sieht  es  nicht  unfreundlich  aus:  hier  ist  die  helle 
*Howand'  mit  den  Fenstern,  wo  Truhen  und  Schränke  stehen, 
wo  blanke  Zinnschüssoln,  Krüge  und  Teller  an  den  Wänden 
hängen. 

Aenssere  Verzierungen  scheinen  im  Allgemeinen  dem 
sächsischen  Hause  nicht  zu  eignen;  nur  das  *Alte  Land'  an 
der  Elbe  macht  eine  hervorragende  Ausnahme  (Allmers  S. 
183).   Hier  ist  oft  jedes  Wandfach  so  kfinstlich  behandelt, 

dass  es  wie  Mosaik  aussieht:  Quadrate,  Wellenlinien,  Zick- 
zackfiguren, Sterne  u.  A.  heieben  die  ganze  Front  des  Hauses 
vom  Fussboden  bis  zum  Giebel. 

Neben  diesem  regelmässigen  Typus  kommen  zwei  stär- 
kere Yarianten  in  Betracht.  Die  erstere  entsteht,  wenn  auch 
die  Wohnräume  durch  die  Diele  aufgetrennt  und  ebenso 
links  und  nichts  derselben  angebracht  werden  wie  die  Ver- 
schlage und  Ställe.  So  durchschneidet  nunmehr  die  Diele 
das  ganze  Haus  von  der  einen  Querwand  bis  zur  anderen, 
und  es  entsteht  eine  reguläre  dreischiffige  Anlage.  Diese 
Art  ist  besonders  übUch  im  südlichen  und  mittleren  West- 
falen, in  der  Umgegend  von  Paderborn,  Geseke  und  Balve, 
sowie  im  Schaumburgischen.    Zwischen  Weser  und  Elbe 
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kann  ich  sie  noch  nicht  nachweisen,  wol  a))er  wieder  im 
südlichen  Tlieil  des  mittleren  und  fast  dem  ganzen  östlichen 
HokteiD.  Wir  erkenneD  diese  Anlage  bereits  in  Fig.  16.  Es 
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Fig. 


Ist  der  Gnindriss  eines  Gehäudes  aus  Kohlenstädt,  eines  der 
ältesten  Häuser  der  kurhessisohen  Grafschaft  Schauenburg, 
we1ch«*s  inzwischen  schon  einem  neuen  Gebäude  gewiclien 
ist*.    Hr»rr  Bürgermeister  Kaisser  zu  Rosenthal  hat  ihn  für 

Landau  geliefert.  Das  Haus  ist  40'  breit  und  80'  lang  und 
liegt  von  Osten  gegen  Westen  ausgestreckt,  es  hat  bis  zum 
Dachstuhl  12',  von  da  bi»  Äum  Dachfirst  18'  Höhe.  Die 
Eintheilung  bleibt  eine  ganz  analoge.  An  der  äussersten 
westlichen  Giebelwand,  also  dem  Eingang  a  grade  gegenüber, 
liegt  der  kaum  über  den  Boden  sich  erhebende  Feuer- 
heerd  p,  durch  nichts  von  der  Diele  l)  geschieden.  Auch 
ein  Schornstein  ist  nicht  vorhanden.  Der  von  da  sich  zur 
Seite  ziehende  4V2'  breite  Raum  o  heisst  'Utlucht',  eben- 
so wie  der  am  Einfahrtsthor  befind liclie  freie  Platz.  Er 
enthält  die  hängende  Anrichte  mit  dem  'Pott-  und  dem 
'Lepelbrott'  und  dient  zugleich  als  Waschort.  Die  weiteren 
Räume  vertheilen  sich  in  folgender  Weise:  c  ist  die 
Wohnstube,  d  Schlafkammer,  e  Kuhstall,  f  Kälberstall. 
g  Gänst'stall,  h  Kammer  für  den  Leibzüchtei'.  i  Mägdekammer, 
k  Geoiüsekeller,  11  J Pferdeställe,  m  Hackstall.  Durch  die 
neben  dem  Heerde  befindliche  Pforte  gelangt  man  aus  dem 
Hause  zum  Ziehbrunnen  und  weiter  zum  Gemüsegarten,  wel- 
chf*r,  unmittelbar  zur  Hofstätte  gehörend,  nur  durch  einen 
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FlechtziUin  unitVicdi^t  ist,  damit  er  nach  liedüihiiss  erweitert 
oder  beschränkt  werden  kann. 

Dies  Schaumburgtsche  Haus  mit  «»eiDeni  als  Ltlucht' 
erhaltenen  Rest  des  alten  Fletraumes  enthält  noch  eine 
Uebergangüstufe  von  Fig.  12  zu  der  völlig  dreischiffigen 


Fig.  17, 
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Anlage,  welche  im  aüdlichen  und  mittleren  Westfalen,  sowie  im 
südHchen  Holstein  die  herrvSchende  ist.  Hamm  (Westernmun 
S.  607)  gibt  davon  eine  von  der  Gartenseite  aus  aufgenommene 
Abbildung  nebst  dazu  gehörigem  Grundriss  (Fig.  1 7  und  18). 

Dies  holsteinische  Ei^emplar  unterscheidet  sich  von  den 
westfälischen  nur  dadurch,  dass  der  Heerd  n  an  die  eine 
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Seiten  wand  der  Diele  gerückt  ist,  und  dass  hinter  den  Wohn- 
theilen  noch  die  Kellerstube  m  nnd  der  Kornspeicher  1 
angebracht  sind.  Im  üebrigen  liegen  an  der  Heerdseite  der 
Diele  die  Wohnstube  e  mit  der  Schlafkammer  f,  die  offene 

Küche  g  mit  der  Speisekammer  h,  sowie  der  Einfalirt  zu- 
nächst der  Pferdestall  1):  auf  der  andern  Seite,  dem  Pferde- 
stall gegenüber,  der  Kuhstall  c  mit  der  Häckselkammer  d, 
daneben  diu  Gesindestube  i  und  die  Backstube  k. 

Dies  dreischiflfige  Jiaus  scheint  sich  am  südlichen  und 
östlichen  Rande  des  sächsischen  Stilgebietes  heramzu7iehen, 
und  auch  im  Südosten  dürfte  der  Zusammenhang  nur  dadurch 
zerrissen  sein.  <iass  in  einer  späteren  Zeit  neue  Bewolmer  mit 
ihrer  abweichenden  Bauweise  iu  di»'s  Gebiet  eingedrungen  sind. 
Die  andere  durch  Fi<r.  15  repräsentirte  Bauart  herrscht  dagegen 
besonders  im  nördlichen  Westfalen,  in  der  Mitte  und  im  Westen 
des  Mfins^ierlandes  (Nordhoff  S.  13),  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Hanuover,  sowie  im  westlichen  und  nordwestlichen 
Holstein.  Doch  bleibt  es  noch  cm  dringendes  Betltntiiis.s, 
die  ij;eograp}iisciic  Lagerung  dieser  Spielarten  im  Einzuiuen 
geuam  r  zu  erforselien. 

2«ieben  diesen  Formen  lernen  wir  nun  noch  eine  letzte 
bedeutungsvolle  Variante  kennen.  Ueberall  nämlich  stand 
es  bisher  fest,  dass  die  Wohnräume  am  hintersten  Ende  des 
Hauses  angebracht  waren.    In   einzelneu   Gegenden  aber 

liegen  dieselben  gerade  umgekehrt 
am  vorderen  Giebel  des  Hauses. 
Die  erste  Spur  davon  finde  ich  im 
unteren  Diemelthaie,  besonders  in 
der  Umgegend  von  Warburg,  Hof- 
geismar und  Trendelburg  (Landau 
S.  9).  Doch  entsteht  daraus  erst 
im  Leinegau  ein  fester  Typus,  den 
uns  ein  1745  erbautes  Haus  aus 
Oedelsheim  darstellt  (Fig.  19). 
Fig.  19.  a  ist  die  W/2'  breite  und  42' 

lange  Diele  mit  dem  10'  breiten 
Einfahrtsthor.  Unmittelbar  neben  letztcncm  liegt  die  Wohn- 
stube b,  daran  schliesst  sich  die  Kuclie  c,  die  Speisekammer 

8» 
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d  und  die  weitere  Kainiuer  e.  Auf  dei'  Gegenüberseite  sind 
die  KammeP  f  nebst  der  Staliung  g  angebracht. 

Im  Südosten  lasst  sich  auch  diese  Spielart  nicht  veiter 
verfolgten.   Doch  liegt  es  nahe,  an  sie  noch  das  Haus  aus 

(hnn  Altt  n  Landt^'  an  der  Elhmündun^  (Allmers  S.  2H4  ff.)  und 
das  auH  Dithiuarselieu  anzuknüpfen,  woIcIk'  glcicldalls  ihre 
Qioholseite  mit  den  Wohurüumen  regelmässig  der  ätrasse 
zukehren. 


Fig.  2Ü. 

Figur  20  und  21  liefern  uns  eine  Abbildung  nebst 
Grundriss  von  letzterem  (nach  Hamm  S.  608).    Von  der 

Strasse  aus  führt  oin  Eingang  sofort  in  don  Saal  otler  P(»sel 
a,  zu  den  Seiten  dcssolluMi  sind  die  A\ Olinstulx'  b  ncb^t  dur 
Schlatkamwier  c,  sowie  die  zw  cito  Stube  f  m^bst  der  Scldaf- 
kaninier  g  angebraclit.  Der  foli»endo  durch  eine  leichte 
Wand  gi^trennte  Abschnitt  enthält  die  Küche  d  mit  dem 
ilachen  Heerd  auf 'dem  Boden^  die  in  alter  Zeit  der  Auf- 
enthalt aller  Insassen  war^  daneben  die  Speisekammer  e, 
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gej];oiün)er  <len  halb  in  dci-  Erde  lie^]^enden  Molkereikcllor  k 
und  die  Gesindestabe  i.  Den  Abscliluss  machen  an  beiden 
Seiten  der  Pferdestall  k  und  der  Ruhstall  1. 
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Fiflf.  21. 


Dies  Haus  aus  Dithmarschen  zeigt  wieder  besonders 
reiche  und  ausjB^edehnte  Verhältnisse.  Es  trägt  oinon  ebenso 
flltortunilichen  wie  inal<Mischon  (^harakt<'r.  Lanu:«»  tort- 
wirktMulc  Traditionen  heiügen  soinc  Räume,  die  als  ötunime 
Zeugen  das  Familienschicksal  von  Genorarionon  mit  ansehen. 
Hier  im  Hause ^  wo  er  geboren  ist,  lässt  sich  der  Bauer 
auch  begraben:  eine  Sitte  die  früher  allgemein  üblich  war, 
jetzt  aber  auch  wol  verschwunden  ist.  Man  liebt  es.  die 
Häuser  mit  l^äunien  zu  uinptiiinzeu ,  die  aber  nicht  in  allen 
Koogeu  gedeihen. 

Ausser  diesem  Hauptgebäude  liegen  innerhalb  dos  säch- 
sischen Hofraumes  gewöhnlich  noch  eine  oder  mehrere 
Scheuem,  aber  ohne  jegliche  feststehende  Gruppirung.  Eine 

reguläre  Anlüge  ist  hier  niemals  vorhand<'n  gewesen.  Da- 
gegen wird  die  llofstätrr  iinniiM-  durch  ein<'n  (J iahen,  einen 
Zaun  oder  eine  Mauer  mit  darauf  geptlanztum  iiagedorn 
abgeschlossf  n. 

Auch  die  sächsischen  Burganlagen  zeigen  gegenüber  den 
oberdeutschen  einen  sehr  unregelmässigen  Charakter:  eine 
oft  grosse  Anzahl  von  Häusern  ist  völlig  planlos  um  das 
Hauptgebäude  umhergestreut,  ohne  dass  das  Terrain  irgend 
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welchen  Zwang  ausgeübt  hätte.  So  bei  dem  in  der  Ebene 
gelegenen,  aus  spätgothischer  Zeit  ötamnienden  llof  zu  Nort- 
walde  in  Westfalen  (Nordhoff,  tab.  II,  1).  Ein  gleich  regel- 
loser Complex  ist  die  alte  Ruine  auf  der  Kuppe  des  Descn- 
berg  bei  Warburg  (tab.  IV,  1,  vgl.  8.  235),  die  mindestens 
seit  dem  11.  Jahrhundert  bewohut  war.  Aus  zahlreichen 
Einzelgebäuden  besteht  die  liur«;  Bentlieim  (tab.  YII.  vgl. 
S.  262  ff.),  die  um  die  Mitte  des  12.  .lahrhundertö  iii  huber 
Blüte  stand.  Oft  steht  das  altt;  ßurghaus  allein  innerhalb 
der  Uauptumwallung,  während  die  Wirtschafts*  und  Burg- 
mannenhäuscr  in  Vorburgen  herumliegen,  so  bei  Rechede, 
Lüdinghausen  und  dem  mächtigen  Stromberg  (NordhoflF, 
tal).  V,  I.  2.  VI,  2  ),  alle  seit  dein  12.  Jahrhundert  nach  weis- 
bar,  aber  meist  wol  beträchtlich  älter. 

Diese  unregelmässigon  Burganlagen  scheinen  sich 
übrigens  in  das  Gebiet  des  oberdeutschen  Stiles  an  der  nord- 
westlichen Ecke  desselben  noch  ziemlich  weit  nach  Mittel- 
deutschland hineinzuziehen.  Die  alte  an  der  fränkischen 
Saale  und  der  thüringischen  Grenze  gelegene,  der  Mcro- 
wingerzeit  entstammende  Salzburg,  das  Abbild  eines  frän- 
kischen Königshofe»,  umfasst  über  ein  halbes  Dntzend  durch 
Mauern  geschiedene  unregelmässige  Einzelgehöfte,  die  später 
leider  noch  mehrfach  wieder  fiberbaut  sind  (Krieg  y.  Hoch- 
felden  S.  186  ff.). 
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Am  Nordwest-  und  Nordrande  des  sächsiachen  Stil- 
gebiett'8  zieht  sich  in  einem  meist  schmaloii  Striche  uud  ge- 
legentlich scheiubar  ganz  aussetzend  das  tViesisciie  Üaus  hin. 
Es  zeigt  wiederum  einen  veränderten  Charakter  und  neue 
Merkmale,  die  zu  dem  Typus  des  sächsischen  Hinterlandes 
hinzutreten.  Dabei  offenbart  es  eine  durchaus  einheitliche 
Ent Wickelung,  die  von  Westen  nach  Nordosten  fortschreitend, 
vom  Niederrhein  iiltrr  Ostfrieshind  nach  Nordfrie.shmd  hin- 
führt, so  dasd  wir  auch  vertrauen  ihirt'en,  ein<'  sehr  alte, 
historisch  verlaufende  Souderentwickelung  vor  uns  zu  haben. 

Das  friesische  Haus  strebt  nach  Erweiterung  und  be- 
steht schon  in  den  einfachsten  Exemplaren  aus  zwei  Ge- 
bäuden, die  aber  durchweg  wieder  zu  einer  einheitlichen  An- 
lage zusammengefasst  sind.  'Bei  der  niederländischen  [west- 
friesisehen]  Einrichtung  theilt  sich  das  (Jehäude  in  ein 
Vor-  und  Hinterbaus,  von  denen  das  letztere,  in  dem  die  Wohn- 
räume enthalten  sind,  etwas  zu  beiden  Seiten  vorspringt  und 
ein  dem  andern  entgegengesetztes  Dach  erhält,  auch  meistens 
in  zwei  Stockwerken  durchgeführt  ist,  damit  die  Firste  beider 
Dächer  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommen.'^  Es  sind  die  so- 
genannten im  T  gebauten  Häuser,  die  schon  in  der  w(>8t- 
fälischen  Grafschaft  Moers  l)egianen2  und  aucli  im  Cloveschen 
landüblich  sind»  (Fig.  22). 

'  Schubert,  Handbuch  der  landwirtschattliohen  Baukundo  ^(1879) 

s.  m  fr. 

Krbkani,  Zoif Schrift  für  BauwcHon  10,  116  ff.    M.'itz.  n  S.  134. 
^  lUustrirte  Leipziger  Zeitung  1655.    Nr.  634.    ti.  133. 
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Das  grössere  Vonlergebäude  ist  das  mit  einem  kleinen 
Seitenausbau  (einem  Oelass  für  Rinder  n  und  Schweine  oo, 


Fig.  2-2. 


nebst  FuttorjD:anc^  q)  versehene  westfälische  Bauernhaus.  Es 
vereinigt  alle  Wirtschaftsräume  unter  seinem  Dach.  Die 
Diele  i  zieht  sich  bis  zum  hinteren  Flur  e  hin,  welcher  durch 
eine  Brandmauer  von  ihr  geschieden  wird.  Rechts  und  links 

von  der  Diele  liegen  die  Vorschläge  für  Vieh  und  Gesinde: 
dor  Ivuhstall  m  und  der  Pfordeytall  1  nobst  dazu  g<')»öriger 
ütfouer  Knechtestube  k.  Der  Flur  selber  entspricht  dem  alten 
Wohnraum  (dem  Flot)  dos  sächsischen  Hauses.  Von  ihm 
aus  betritt  man  die  Mägdestube  f,  die  Spülküche  d  und  den 
Milchkeller  p.  Bei  g  befindet  sieb  der  Heerd  mit  weitem 
Rauchfang  darüber,  bei  h  eine  grosse  Koch  Vorrichtung  für 
Futter  und  eine  mit  Bohlen  bedeckte  Grube  zum  Einsalzen 
desselben. 

An  diesen  Theil  ist  nun  noch  ein  eigenes  stockhohes 
Hintergebäude  mit  den  Wohnräumen  gerückt,  welches  die 
Gesindestube  a,  die  Familienstnbe  b  und  das  Gastzimmer  c 
enthält.  Es  unterscheidet  sich  von  äem  entsprechenden  Ab- 
sdinitt  des  westfälischen  Hauses  nur  dadurch,  dass  es  als 
besonderes  Gebäude  mit  eigener  Dachrichtung  und  eigener 
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Front  dasteht.  Trotzdem  bewahrt  die  ganze  Anlage  einen 
in  sich  zusammenhängenden  Charakter:  Vorderhaus,  Flur  und 
Hinterhaus  sind  durch  Thüren  and  Gänge  verbunden. 

Von  dieser  einfachen  Gestalt  hat  sich  das  Ostf ri  e  s  i  s  c  h  e 
Haus  schon  weiter  entfernt  und  vermittelt  seinerseits  zwischen 
dem  west-  und  dem  nordfriesischen.  Während  in  Westfries- 
land nur  ein  Stallgebäude  vorhanden  ist,  das  senkrecht  auf 
der  Mitte  des  Wohnhauses  steht,  bat  es  sich  in  Ostfriesland 
zu  zwei  Scheunen  verdoppelt,  die  Wand  an  Wand  neben 
einander  gestellt  sind  und  mit  dem  dahinter  Hegenden  Wohn- 
haus durch  ein  Quergebäude  verbunden  werden.  Das  Wohn- 
haus hat  dabei  entweder  seine  schmalere  Gestalt  bewahrt, 
oder  08  ist  entsprechend  gewachsen,  so  dass  ea  nunmehr  der 
Breite  von  beiden  Scheunen  gleichkommt.  Das  älteste  Mate- 
rial, das  mir  für  diese  Gegenden  erreichbar  ist,  sind  die  Ab- 
bildungen, welche  in  die  Handschrift  des  um  1730  von  Cado- 
viu8  Müller  verfassten  Menioriale  liriguae  frisicae '  eingetragen 
sind  als  'Aufteykening  van  di  ohlde  Freeske  huhsen"  und  als 
'Abris  von  ein  altes  Oistfrisisches  liaurenhaus'.  Eine  allge- 
meine Charakteristik  'Van  di  Freeske  huesroohns  huhsen'  ist 
voran  gestellt: 

Von  den  alten  Ostfriesischen  Gebäuden  ist  zu  wissen, 
dass  die  Bauren  ihre  Häuser  von  lauter  Ziegelsteinen  gebauet, 
bisweilen  alle  Mauren  2,  8  und  4  Fuss  dick.  Der  Hodem 
über  dem  Kopf  waren  dicke  Latten  mit  Ziegelstein  gepflastert, 
wider  den  Brand  gewappnet,  wie  dan  auch  alle  Gebäude 
allenthalben  mit  guten  Brandgiebeln  versehen  waren.  Die 
Ursach  solcher  dicken,  schweren  und  kostbaren  Gebäuden 
war  nicht  allein  der  Bauren  Reichtumb,  sondern  die  Furcht 
vor  ihre  nachbarliche  Freunde.  Drumb  ein  jedes  Hauren- 
haus auch  mit  tiefen  (»rubon  verschanzet  war.  damit  sie 
von  einer  kleinen  Partei  möchten  unbeschediget  bleiben. 
Heut  zu  Tag  haben  sie  solche  Furcht  nicht  nötig.  Drum 
bauet  man  nun  die  Häuser  nach  der  Holländischen  Art 
leichter  und  bequemer. .  So  ist  auch  der  Bauren  Reichtumb 


<  Memoriale  lini^uae  Frisicae  (ic8  Joh.  Cadovilu-MQUer«  heraUB- 
gegebeo  von  Käkelhan.   Leer  lö7u.   Ub.  A— C. 
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heut  ZU  Ta^  lange  so  grods  nicht.  in  vorigen  Zeiten.  Die 
alten  Ostfriskchen  Häuser  lassen  yod  ferne  als  grosse  Tcutsche 
Dorfkirchen,  aber  inwendig  ist  in  den  meisten  Häusern 
schlechter  Hausgerat,  dass  ee  auch  hier  möchte  heissen, 


Fig.  28. 
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Fig.  24. 

wie  jener  von  der  Stadt  Moscow  schreibet:  'Auswendig  Je- 
rusalem, aber  inwendig  Betlehem.' 
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Es  folgt  eine  Audsenan siebt  nebst  Grundplan  eines 
solchen  alten  ostfriesischen  Hauses',  die  ich  in  Fig.  23  und  24 
wiederhole. 

Es  handelt  sich  hioi*  deutlich  um  eine  Zusammenstellung 

von  vier  Häusern  mit  benonderen  Dächern,  die  nicht  einmal 
zu  <^k'iclii'r  l[()h<'  emporsteigen.  Die  Tjag(;runi;  der  (lebäude 
lässt  ein  ähnliches  Schema  erkennen  wie  die  Eintheilung  der 
Räume  im  sächsischen  Hauso.  Die  Handschrift  selber  ex- 
plicurt  die  Anlage  in  folgender  Weise:  a  schloot;  fossa, 
b  brQgstete,  c  klampc,  d  steck,  e  di  warffer,  f  di  thüen; 
locus  horti,  g  krüsselwarck-grundryss,  h  dait  veehhmes,  i  di 
hoy-  un  kohrnspyhker,  k  pisell,  1  kouken ,  m  middelhues. 
n  bettesteteu,  o  boode  to  Schapen,  q  schwyustey,  t  grooto 
schindar,  u  huesdar. 

Die  andere  Abbildung  bei  Cadovius  Müller  gleicht  von 
aussen  so  ziemlich  dem  sächsischen  Bauernhause,  so  dass 
man  vermuthen  darf,  es  habe  ein  allmähliches  Vordringen 
des  letzteren  n;ich  Xordcn  stattj^ef'umleii.  Dies  verhält  sich 
in  der  That  so,  denn  die  Naelikuiiiineu  jiMier  alten  tVie.-^isciien 
Häuser  sind  heute  zwar  noch  vorhanden,  aber  durch  das 
sächsische  Uaus  so  sehr  eingeengt,  dass  sie  sich  nur  noch 
in  einem  abgelegenen  Winkel  finden.    Ich  meine  die  so- 


Fig.  26. 
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genannten  Berge'  dos  Stadingei  und  Budjahdingerlandes,  am 
Jahdebiisen  uud  der  Womim  imindung,  von  denen  Allnicrs, 
Marschenbuoh  S.  339  f.  Abbildung  und  Cirundris«  liefert, 
a  ist  der  Raum  für  das  ungedroschene  Getreide,  'Gulf  ge- 
nannt, bb  je  ein  langer  Gang  vor  der  Viehreihe,  c  der 
Pferdestall,  dd  die  Viehställo,  «'  ein  (iaiig  (oft  auch  als 
Droschtcnno  verwondi^t,  dann  aber  ungleich  breiter  als  liier), 
f  der  Hausflur,  gg  di(>  Stuben,  hh  Kammern,  i  die  Küche, 
k  die  Gesindestube  mit  Kojen. 

Die  bei  Cadovius-MüUer  auseinandergebauten  Thuile 
sind  hier  offenbar  unter  sächsischem  Einfluss  wieder  in  ein 
einziges  Gebäude  zusammongezogon.  Aber,  wenn  ich  Alhners 
recht  verstehe,  ist  dies  noch  nicht  regelmässig  der  Fall.  Er 
bemerkt  darüber:  Doch  ist  diese  Einrichtung  noch  keines- 
wegs allgemein  und  meistens  nur  bei  grösseren  Höfen  in 
Anwendung.  Fast  immer  sind  diese  Berge  von  riesiger  Höhe 
und  Weite  und  sehr  fiacher  Dachneigung,  bald  allein  stehend 
oder  mit  dem  Wohnhause  durch  einen  Gang  verbunden,  oft 
aber  auch  mit  diesem  zu  t'iiieiu  (ianzen  geworden,  so  da«s 
die  Wohnräume  eine  unmittelbare  Foitsetzuu«;  des  Berges 
bilden.'  Dass  es  sich  auch  bei  dem  ointirstigon  Hause  nur 
um  ein  erneutes  Zusammenbauen  handelt,  beweist  ausserdem 
der  Umstand,  dass  statt  der  einen  grossen  Einfahrt  in  der 
Mitte  des  Giebels,  wie  in  Sachsen,  sich  zwei  solche  an  beiden 
Seiten  desselben  finden.  Es  sind  eben  noch  die  beiden 
Thore  der  aneinander  gerückten  Scheunen.  Die  alte  Di(;len- 
anlage  ist  dadurch  ziemlich  unkenntlich  geworden,  aber  der 
grosse  Mittelraum,  in  dem  von  unten  bis  zur  höchsten  Spitze 
Korn-  und  Ueumassen  lagern,  heisst  auch  hier  noch  'Gulf 
(altn.  golf),  wie  altgermanisch  der  Hausflur  mit  dem  Ueerd 
m  der  Mitte  zubenannt  wurde. 

Die  grösste  Aelmliuhkeit  mit  tlcn  ostfriesischen  Bergen  hat 
endlich  noch  der  E  i  d  e  r  s  t  äd  te  i*  Heuberg,  der  auf  eine  ganz 
analoge  Weise  entstanden  sein  muss.  Der.  wesentliche  Unter- 
schied zwischen  beiden  beruht  darauf,  dass  bei  letzterem  die 
beiden  Scheunen  nicht  Wand  an  Wand  aneinandergestellt,  son- 
dern als  rechteckige  Flügel  an  das  Wohnhaus  angerfickt  sind,  so 
dass  zwischen  jenen  nocii  ein  freier  Raum  übrig  blieb.  Auch 
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hier  ist  die  ganze  Anlage  zu  einer  einheitlichen  Construction 
zusanimengefasst,  wobei  jedoch  die  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Hausfirsten  noch  völlig  erkennbar  geblieben  sind. 


Fig.  2(). 


'Das  gair/o,  zum  öftorn  wirklich  kolossale  Gebäude  ist 
t'in  Quadifit,  welches  in  seiner  Mitte  einen  grossen  viereckigen 
Raum  (Vierkant)  einschliesst.  welcher  ganz  von  Zimmerwerk 
construirt  als  GrundfRch  dient.  An  den  Seiten  des  Vierkants 
liegen  Wohnung,  Stallräume  (Boos  und  (^uerboos)  und  die 
Tenne  (Lohl,  jedoch  so,  dass  die  Wohnung  die  ganze  Vorder- 
fiicade  einnimmt,  Boos  und  Loh  grössere  Seitenrechtecke  bilden 
und  die  Querboos,  gewöhnlich  Pferdestall,  den  schmaleren  vom 
A'ierkant.  Boos  und  Loh  eingeschlossenen  Raum  ausfüllt' 
(Lütgens  S.  18).  lieber  diesem  mächtigen  Complex  erhebt 
sich  in  der  Form  einer  vierseitigen,  oben  spit/^  zulaufenden 
I*vramide  ein  oft  40  Fuss  und  darüber  hohes  Dach.  Da  aber 
nur  die  schwerst<»n  Balken  die  SpMunung  dieser  ungewöhn- 
lichj'H  Dimensionen  zu  tragen  vermögen,  so  ist  diese  ganze 
Bauart  jetzt  im  Aussterben  begriffen. 
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Man  erkennt,  dass  auch  hior  die  Elemente  zu  einer 
eigentümlichen,  freilich  von  der  oberdeutschen  abweichenden 
Hofanlage  gegeben  waren.  Aber  das  Eiderstädter  Land  hat 
die  Traditionen  der  alten  »ächsischen  Art  nicht  abzuschütteln 

vermocht  und  trotz  (I«mi  gi-risstcii  Schwieri^^keiten  Alles  wieder 
unter  demselben  Diiehe  vereinigt. 

Fig.  20  und  27  (nach  We.stennann  18,  646)  ,e:ehen  uns 
eine  Vorstellung  dieser  mäclitigen  Hergc,  nur  erscheint  die 
Anlage  hier  etwas  zu  lang  gedehnt.  Auch  muss  es  als  eine 
Ausnahme  gelten,  dass  die  Thore  in  den  Ecken  der  Lang- 
seiriMi  und  nicht,  wie  aneh  in  Fig.  25,  in  der  hinteren  Giebel- 
wand sellicr  an<i:(d)i  jicht  sind.  ^ 

lu  der  AhliiUlung  bezeichnet  a  den  Vierkant,  b  die 
Langboos  mit  dem  Kuhstall  d  und  dem  Jungviehstall  e.  i  ist 
die  mit  lireiter  Einfahrt  versehene  Lohdiele.  Heide  verbindet 
an  der  Ilinterseite  die  Querboos  c  mit  dem  Pferdestall  f, 
dem  Ochsenstall  g  und  dem  Schweinekoben  h.  Zwischen 
diesem  Wirtschafts-  und  dem  Wohngebäude  liegt,  wie  auch 


Fi^.  27. 


in  Ustfriesland,  die  liinterdiele  k,  längs  der  sich  in  Wand- 
verschlägen die  Yolksbetten  1  befinden.    Als  Hausflur  des 


'  Lütifens  S.  17  f.   üib.         Scliloswig-hosteinischc  Heiträgo  tab. 
20,  v-1.  S.  76.    Weatermann  XViii,  liiä  f. 
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Wohnraumes  dient  die  Yordiele  m  mit  dem  Eingänge.  Links 
davon  ist  die  Stube  p  mit  den  Betten  und  eine  zweite  Stube 
q,  rechts  der  kleine  Piesel  r  mit  Bettverschlag  und  der 
grosse  l'iesel  s.  Keben  der  Hinterdiele  liegen  noch  die  Kfiehe  n 

und  die  Speisekammer  o. 

So  schliesseii  sich  die  <lr<«i  Gruppen  dos  friosisclion 
Hauses  docli  wiederum  zu  einem  festen  (iruudtypus  zusammen. 
Ueberau  handelt  es  sich  um  die  bauliche  Y«  reiniguug  mehrerer 
Häuser  zu  einem  grösseren  Gebäudecomplex.  Ueberall  ge- 
schieht diese  Vereinigung  in  ganz  entsprechender  Weise, 
indem  das  Wohnhaus  quer  vor  die  Scheunen  gestellt  wird. 
Dabei  gleichen  die  letzteren  so  ziemlich  dem  sächsischen 
Hause,  während  die  Herkunft  des  ersterea  vorläufig  dabin 
gestellt  bleiben  maji;. 

Das  friesische  Haus  ist  also  deutlich  ein  anderes  wie  das 
sächsische,  dessen  einheitlichen  Charakter  es  nicht  erreicht 
Aber  es  gleicht  auch  in  Nichts  der  fränkischen  Anlage.  Diese 
friesischen  Häuser  haben  nicht  die  Tendenz,  sich  zu  einem 
freien  Hofe  zu  entfalten:  Rücken  ;ni  lUieken  und  Schulter 
an  Schulter  stehen  sie  da,  fest  an  einander  j^elohnt,  als 
wollten  sie  gegen8*»itig  sich  Schutz  und  Halt  gewähren. 

Wir  haben  es  hier  also  schon  ursprünglich  mit  mehreren 
Einzelgebäuden  zu  thun.  Erst  allmählich  ist  über  alle  das 
hohe,  genieinsame  Dach  gespannt. 
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Der  8Üdlicho  uikI  mitHore  Theil  der  eimhrischen  Ilalb- 
iTise!  bietet  eino  «innze  Miistcrkarto  von  Stilvarianten  und 
ätilberühi  ungüD  dar.  k>o  nebcusächlidi  dieselbon  vielleicht 
anfangs  ersclieinen  mögen,  so  wichtig  könneD  sie  doch  für 
die  historische  Gesammtbetraohtung  werden. 

Das  sfichsische  Hans  zunächst  hat  sich  wie  ein  breiter, 
oben  spit'/er  Keil  von  Süden  her  Ober  die  Elbe  bis  an  die 
Scliley  nacli  Holstein  hineingeselioben.  Dies  öchon  behandelte 
Gebiet  scheidet  hier  für  uns  aus, 

Seitwürtd  und  nördlich  davon  begegnen  uns  nun  aber 
sehr  verschiedenartige,  sich  mannigfach  durchdringende  Formen. 
Ich  will  es  versuchen,  dieselben  im  Folgenden  zu  sammeln 
und  nach  den  festesten  Merkmalen  übersichtlich  zu  ordnen. 
Ich  stütze  mich  hierbei  wesentlich  auf  das  Material  von  Lütgens. 

Auch  die  Sclileswiger  Bauart  steht  uucfi  in  einem  näheren 
Zusammenhang  mit  der  im  vorigen  Kapitel  beschriebenen 
friesischen,  indem  sie  vielfach  ebenso  mehrere  FTäuser  zu  be- 
sonderen Formen  zusammenstellt  wie  diese.  Aber  sie  thut 
es  ohne  die  festen  Principien  des  friesischen  Stiles.  Es  bleibt 
fast  durchweg  ein  loseres  und  wechselndes  System  des  Zu- 
sammenbauens, mit  grösserer  Selbständigkeit  aller  Theilo,  wie 
die  von  Lütgens  aus  den  Aemtern  Hredstädt,  Flensburg, 
Apenrade  untl  Iladerslebeu  aufgeführten  Muster  ergeben 
(tab.  20 — 22.  35).  Nur  in  Nordfriesland  selbtT,  auf  djen 
Yorinseln  der  Westküste,  finden  wir  ähnliche  unter  einem 
Dach  vereinigte  quadratische  Häuser,  die  gleich  den  benach^ 
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harten  Heubergen  als  Merkwürdigkeiten  deutscher  Baukunst 
unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 


.  Fig.  2a 


Trotz  ihrer  sorgfältigen  Anlage  vermögen  diese  Ge- 
höfte an  ihren  exponirten  Posten  doch  nur  mit  Not  den 

feindlichen  Naturelementen  zu  trotzen.  Sie  liegen  in  den 
Koogen  und  namentlich  auf  den  Inseln,  iusbcsondere  aber 
auf  den  unbedeichten  Halligen,  auf  breiten  und  hohen  auf- 
geworfenen Hügeln,  sogenannten  "Werften,  da,  welche  nach 
stattgehabtem  Durchbruch  der  Deiche  ihnen  selbst  noch 
gegen  die  anstürmenden  Meeresfluten  Schutz  gewähren.  Bei 
hohen  Sturmfluten  schlagen  aber  auch  wol  die  Wogen  bis 
an  den  Kamm  der  Werfte,  und  über  dieselbe  weggehend 
stürzen  sie  die  Mauern  der  Gehöfte  ein,  schwemmen  die 
Giebeldächer  fort  und  bereiten  allem  Lebendigen  ein  nasses 
Grab. 

Das  Pellwormer  Gehöft  theilt  mit  dem  Eiderstadter 
dieselbe  compacte  Form  der  Anlage,  bei  der  die  einzelnen 

Häuser  sich  um  einen  inneren  Platz  herumlagern  (Lütgens 
tab.  36  f.).   Aber  nach  seiner  sonstigen  Beschaffenheit  und 
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nach  der  inneren  Auordnung  seiner  Bäume  muss  es  durch- 
aus schon  zu  der  nördlicheren  Gruppe  gezählt  werden.  Auch 
seine  Entstehung  ist  eine  ganz  andere  gewesen,  wie  die  des 
EÜderstädter  Heuberges. 

Der  letztere  weist  deutlich  noch  auf  das  niederländische 
Haus  zurück,  indem  er  nicht  nur  dieselbe  Anordnunji^  der 
Gebäude,  mit  dem  Wohnraum  quer  vor  den  Scheunen  auf- 
recht erhält,  sondern  auch  den  Giebel  ungeschmälert  als 
Front  fortbestehen  lässt.  Das  Pellwormer  Haus  zeigt  dagegen 
eine  andere,  durchaus  eigenartige  Entwickelung.  Grundlage 
desselben  ist  ein  bald  mehr  dänisches,  bald  mehr  sächsisches 
Hauptgebäude,  welches  die  Wohn-  und  Wirtschaftsräume 
zugleich  umfasst,  dessen  ganze  Langseite  dänischer  Sitte  ge- 
mäss die  Fagade  bildet.  An  beide  Ecken  desselben  sind 
nach  hinten  rechtwinklig  zwei  neue  Flügel  als  Stall  und 
Scheune  angebaut,  die  auch  an  der  Rückseite  ebenso  wie  in 
Eiderstfidt  wieder  verbunden  wurden.  Der  eine  dieser  beiden 
Flügel  stellt  senkrecht  auf  dem  Wohni  uinn,  der  andere  soiiki  echt 
auf  dem  Wirtschaftsrauiii.  Dans  dies  in  der  That  die  Ent- 
stehuDgaart  gewesen,  zeigen  auch  diejenigen  Häuser,  die  bei 
kleineren  wirtschaftlichen  Verhältnissen  keine  völlige  Quadrat- 
form erlangt  haben  (Lütgens  tab«  37).  Auch  ynsere  Fig.  28 
nebst  dem  Grundriss  Fig.  29  vergegenwärtigt  uns  ein  solches, 
auf  halber  Entwicklungsstufe  stehen  gebliebenes  Gebftude  der 
Insel  Pellworm  (Westermaun  S.  (Jll). 

Dies  in  Schleswig  weit  verbreitete  und  vielfach  variirte 
System  der  Flügelanbauten  scheint  in  dieser  Gegend  recht 
alt  zu  sein,  und  ich  lasse  deshalb  nicht  unerwähnt,  dass  die 
ältesten  noch  vorhandenen  englischen  Profanbauten  <  eine 
merkwürdige  Yerwandtsohaft  mit  unseren  Bauernhäusern  zeigen, 
so  dass  man  sie  für  directe  Xachkommen  derselben  halten 
könnte.  Das  Kaus  von  Charney  in  Berkshire  (13.  Jahrb., 
Turner  p.  153)  repräsentirt  den  Typus  des  Pellwormer  Uauses, 
nur  dass  die  hintere  Seite  desselben  offen  geblieben  ist.  Das 
Saalgebäude  von  Aydon  Castle  in  Northumberland  (13.  Jahrh. 

*  T.  Hudson  Turner.  Sonie  {u^count  of  domestic  archirefiturc  in 
En*?land.  Oxford  1851.  Tiionias  Wriglit,  A  hUtory  of  domestic  mannera 
and  sontiinents  in  England.    London  1862. 


üiyiiized  by  Google 


DIE  AKGL0-DÄ2I1SCU£  BAUABT. 


51 


Turner  S.  148  f.)  stimmt  zu  dem  Muster^  das  Lütgens 
tab.  21  aus  der  GegODd  von  Tondern  und  Flensburg  aa- 
führt.  Auch  das  old  manor  houae  aus  Cottesford  in  Oxford- 
shire  (Turner  S.  161  f.)  u.  A.  dürften  in  diesen  Zusammen- 
hang gehören.  Wright  betrachtet  die  Anlehnung  solcher 
^Nebengebäude  an  die  Halle  als  noniiaiinisch,  aber  wie  mir 
scheint,  ohne  einleuchtenden  Grund,  denn  die  mit  zwei  Flügeln 
nach  vorn  vorspringenden  nordfranzösischen  Schlösser  (YioUet 
le  Duo,  Dictionnaire  rais.  YI,  288),  die  sich  mir  allein  mt  Yer- 
gleichung  darbieten,  dürfen  nicht  als  hinreichende  Muster  gelten. 

Für  die  specielle  Eintheilung  unserer  Bauart  kommt 
als  der  massgebende  Factor  naturgemäss  die  Einrichtung 
des  Hauptgebäudes  in  Betracht.  Ich  scheide  danach  zwei 
Bauarten:  die  anglische,  wie  ich  sie  vorläufig  nennen  will, 
und  die  dänisohe.  Die  erstere  zerföllt  noch  in  zwei  Unter- 
abthdlungen:  eine  südliche  und  eine  nordliche  Gruppe. 

I.  DIE  ANGLISCHE  BAUAÄT. 

A.  SÜDLICHE  GRUPPE. 

Zu  der  südlichen  Gruppe  gehört  das  Hauptgebäude  des 
Pellwormer  Hauses,  welches  in  Fig.  29  durch  die  breite  Durch- 
fahrt r  von  der  Scheune  s  getrennt  wird.  Die  letztere  enthält 
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noch  den  Schaafstall  t,  den  Scliweinestall  u  und  den  Verschlag 
w  für  Brennmaterial,  das  iiier  wesentlich  aus  Heidekraut  besteht. 
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Das  Ghrundgebäude  besteht  ans  zwei  gesonderten  Thailen, 
dem  Wohnraum  und  dem  yon  diesem  durch  eine  Brandmauer 
getrenntenWirtschaftsraum. 

Der  letztere  ist  in  unserem  Beispiel  in  seiner  Län^^en- 
au8dehnung  etwas  roducirt,  was  l)oi  Lütgens  tab.  37  nicht 
der  Fall  ist.  Aber  er  hält  auch  so  noch  völlig  deutlicli  mit 
der  grossen  Einfahrt  im  Giebel  und  seiner  breiten  Mitteldiele 
p  den  Typus  des  sächsischen  Hauses  aufrecht  Rechts  vom 
Eingang  liegt  der  Pferdestall  I,  ihm  gegenüber  der  Euhstall  k 
und  neben  letzterem,  unmittelbar  an  der  Thür,  der  Behälter 
q  für  das  sorgfältig  gesammelte  Jiegenwasser.  i  ist  eine 
Yordiele,  hinter  der  Ihm  m.  n  die  Ställe  für  Kleinvieh  und 
bei  0  die  Häcksel kamnier  augebracht  ist. 

Der  separirte  Wohnraum  zeigt  daneben  eine  durchaus 
verschiedene  Anlage,  die  mit  der  des  sächsischen  Hauses 
m'chts  gemein  hat.  Der  Eingang  ^  führt  sofort  in  die  Wohn- 
stube a,  hinter  der  die  Küche  c  mit  der  Fleischkammer  d 
sich  behndet.  Links  d;inel)eu  liegen  der  Saal  oder  l*esel  b 
und  die  Milchkammer  g  mit  der  Backstube  h.  Der  grosse 
Backofen  f  mit  dem  Heerde  e  steht  mitten  im  Hause.  Be- 
sondere Schlafeimmer  kennt  unsere  Bauart  nicht:  die  Bett- 
räume sind  in  erhöhten,  schrankartigen  Yerschlägen  zwischen 
Wohnzimmer,  Pesel,  Küche  und  Molkerei  angebracht. 

Mit  dieser  Pelhvormer  Anlage  hat  nun  das  an  der  ent- 
gegengesetzten Küste  der  Halbinsel  gelegene  Haus  aus  Süd- 
Angeln  (Fig.  30.  31)  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit.  Noch 
schlagender  wie  auf  unserem  Grundriss  tritt  dieselbe  auf  dem 
von  Lütgens  tab.  27  gegebenen  hervor. 

Der  Stallraum  weist  ebenso  deutlich  wie  der  Pell- 
wormer  auf  die  sächsische  Einrichtun-;  zurück.  Treten  wir 
über  die  Yordiele  o  in  das  Gebäude,  so  stehen  wir  auf  der 
mit  Brettern  verkleideten  Diele  i,  zur  Kechten  den  Pferde- 

*  Der  Grundriss  bei  Hamm  (und  danach  auch  unsere  Figur  29) 
stimmt  nicht  zu  der  malerischen  Ansichf.  Die  beiden  Fenster  an  der 
Scke  des  Haases  können  nur  in  den  Pesel  b  gehören,  ebon^to  die  drei 
folgenden  nur  in  die  Wohnstube  a.  Dann  muss  aber  die  ilausthflre 
ebenso  in  die  Vordiole  i  verlegt  werden,  wie  beidemal  bei  Lütgens. 
So  dürfte  sich  der  Fehler  am  leichtesten  erklären. 
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stall  tri,  den  Jungviehstall  1,  den  Schweinestall  k,  zur  Linken 
den  Euhstall  n.   Neben  letzterem  befindet  sich  bei  p  ein 


Fig.  31. 


eigener  Haupteingang  auf  der  Langseite  des  Hauses,  der 
Yordiele  i  des  Pellwormer  Hauses  entsprechend. 

Der  nun  folgende  Wohntheil,  für  den  der  Eingang  bei 
p  berechnet  ist,  bleibt  bei  Lütgens  noch  völlig  von  der 
Dielenanlage  getrennt.   In  unserem  Beispiel  hat  die  Brand- 
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mauer  eine  schiefe  Richtung  angenommen  und  dadurch  den 
Backofen  h  und  den  Heerd  g  halb  in  den  Wirtschaftsraum 

hineingezogen.  Im  übrigen  entsprechen  die  Küche  e  mit 
dem  lleeid  und  Hackofon  und  der  Milchkammer  f,  sowie  die 
Wohnstube  b  und  der  Pesel  a  durchaus  den  betreifenden 
Abschnitten  des  Pellwormer  Hauses.  Nur  hat  das  Angelner, 
das  auch  sonst  entwickeltere  Wohnverhältnisse  aufweist,  einen 
Zuwachs  erhalten  in  den  beiden  neu  an  der  Giebelseite  auf- 
tretenden Räumen :  der  Nebenstube  (der  sog.  Brautkammer) 
d  und  der  Backlauw  c,  zwischen  denen  eine  Treppe  nach  dem 
Boden  hinaufführt. 

Das  Charakteristische  unserer  südlichen  Gruppe  bleibt 
also  die  Combination  einer  sächsischen  Stallanlage  mit  einem 
(vielfach  durch  eine  schmale  Yordiele  zugänglichen)  Wohnraum, 
der  in  seiner  einfachsten  Gestalt  aus  einem  Vorzimmer  mit 
Backofen,  Heerd  und  Küche  und  daneben  einer  separirten 
Hauptstube  besteht,  von  der  sich  leicht  noch  weitere  Räum- 
lichkeiten absondern. 

B.  MÖRDLICHJC  ORUPPB. 

In  der  nördlichen  Gruppe  treffen  wir  zwar  dasselbe 

Wohngelass  wie  bei  der  südlichen,  dagegen  nicht  mehr  die 
sächsische  Stallanlage,  sondern  dafür  eine  Ansammlung  von 
Einzelställen,  welche,  wie  in  Oberdeutschland,  ohne  weitere 
Verbindung  zeilenartig  aneinander  gerückt  werden. 

Diese  Stallanlage  findet  sich  schon  in  den  alten  Häu- 
sern von  Norderdithmarschen  (Lütgens  tab.  15),  deren  Wohn- 
raum daneben  noch  einen  völlig  sächsischen  Charakter  be- 
wahrt. In  Schleswig  ist  sie  bereits  die  allgemein  lierrschende 
Art,  die  sich  dann  weiter  durch  ganz  Jütland  bis  nach 
Skagen  hinaufzieht.  Die  Anzahl  der  Ställe  ist  oft  eine 
sehr  beträchtliche,  in  Norderdithmarschen  sind  es  vier,  auf 
Alsen  bei  Lütgens  tab.  23  sechs  u.  s.  f.  Diese  Gelasse 
werden  theils,  wie  in  der  alten  Bauart  von  Norderdith- 
marsch(Mi  und  auf  Alsen,  unmittelbar  an  die  Wohnräume  an- 
gelehnt, odor,  win  o^ewöhnlich  bei  der  sogenannten  dänischen 
Bauart,  (iureh  eine  grosse  Durchfahrt  von  ihnen  getrennt. 
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Somit  tritt  uns  erst  in  der  nördlichen  Gruppe  eine  völlig 
neue  Anlago  entgegen,  bei  der  jeder  Zusammenhang  mit  dem 
sfichsischen  Hause  aufbort. 


,Fig.  33.  : 

Fig.  82  und  38  stellen  uns  die  gewöhnliche  Bauart  der 
Aemter  Tündern  und  Flensburg  dar.  Die  malerische  Ansicht 
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ist  aus  Wosroniiann,  der  Grundriss  dagegen  aus  Lütgens 
tab.  21  eutüoiumeo,  wo  er  getreuer  uod  correcter  wieder- 
gegeben wird. 

Der  Wohnraum  wird  durch  die  grosse  Durchfahrt 
und  Futterdiele  m  strmig  von  den  WirtschaftsrSumen  ge- 
trennt, die  hier  aus  dem  Pferdestnll  n  und  dem  Yiehstall  o 

bestellen.  Er  hat  auch  weiter  noch  einen  eigenen  schmahm 
Yortlur  a,  der  sich  unmittelbar  ncl)en  der  Durchfahrt  be- 
findet. Von  ihm  aus  betritt  man  die  Wohnstube  b  und  die 
Küche  c,  welche  ganz  genau  der  Wohnstube  a  und  der 
Kfiohe  0  der  Pellwormer  Anlage  entsprechen,  obwohl  der 
Backofen  i  schon  in  den  hinteren  Anbau  hinausgeschoben 
ist.  In  gleicher  Weise  entsprechen  die  Lage  des  Pesel  d, 
neben  dem  der  Milchkrllcr  o  und  die  Brautkammer  f  an- 
gebracht sind,  dem  Pesel  b  mit  der  ^Ichkammer  g  des  Pell- 
wormer   [au  SOS. 

Der  hintere  Anbau,  der  die  Leutestube  g,  die  Back- 
stube h  und  den  Backofen  i,  sowie  das  Waschhaus  k  imd 
den  Schweinestall  l  enthält,  ist  einer  der  in  Schleswig  viel- 
fach variirten  Flügclaiibauten.  In  dem  Beispiele  von  Lüt- 
gens sind  auf'h  noch  an  den  Viehstall,  wiederum  durch  eine 
Durchfahrt  getrennt,  nach  vorne  im  rechten  Winkel  ein 
Heufach,  eine  Dreschtenne-  und  Komkisten  angebaut. 

U.  DIE  DÄNISCHE  BAUABT. 

So  typisch  sich  nun  auch  die  erörterten  Formen  auf 
der  cimbrischen  Halbinsel  wiederholen,  so  niüsseu  sie  sieh 
doch  alle  von  dem  einfachen  Urtypua  schon  weiter  entfernt 
haben,  was  ja  die  angewachsenen  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse notwendig  bedingten.  Daher  ist  es  als  ein  besonders 
glücklicher  Zufall  zu  betrachten,  dass  uns  aus  einer  isoUrten 
Gegend  Nordjütlands  noch  Bauformen  einer  weit  älteren 
Periode  erhalten  sind.  Sie  tragen  ein  so  altertümliches  und 
ursprüngliches  Gepräge,  dass  sich  ihnen  von  den  heute  noch 
vorhandenen  Exemplaren  wol  wenige  an  die  Seite  stellen 
können.  Sie  dürfen  uns  die  eigentliche  und  die  alte  dänische 
Bauart  repräsentiren. 

Im  Ifordwesten  von  Jütland  liegt  inmitten  des  Fest- 
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landes,  durch  die  rings  herumflutenden  Wasser  des  Lim- 
Qord  getrennt  und  geschützt,  die  Insel  Mors  wie  ein  Wasser- 
nest verborgen.  Auf  ihr  hat  der  Probst  Schade  1807  zwei 
Grundrisse  sehr  altertfimlicher  Bauernhäuser  aufgezeichnet 

und  beschriobeu,  die  bei  Molbech,  Dansk  Dialect-Lexikon 
1841  S.  laö  ff.  wiederholt  sind. 


Big.  84. 


Das  erstere  (Fig.  34)  ist  ein  altes  Bauernhaus  (Raaling) 
aus  Elsoe,  das  aus  10  Fachwcrkon  besteht.  Die  Giebel  des- 
selben sind  nach  Osten  und  Westen  gerichtet,  die  Langseite 
mit  allen  Fenstern  (nn)  nach  Süden,  der  Sonne  zu.  Das  Haus 
hat  nur  einen  Eingang.  Dieser  fQhrt  auf  der  östlichen  Ecke  der 
Südseite  hinein,  und  zwar  zunächst  in  einen  grösseren  ungetheilten 
Raum  a,  der  den  Naraen  'Fremmers'  d.  h.  Yorgeraach  trägt. 
In  ihm  befindet  sich  die  Küchenanlage  b  (Stogerset)  mit  dem 
grossen  Kessel  ß  und  der  freilodernden  Ueerdstätte  (Brand- 
stedet  oder  Amestedet)  c,  die  weder  eine  obere  Bedeckung 
noch  ein  Schomstelnrohr  aufzuweisen  hat.  So  füllt  der  auf- 
steigende Rauch  die  ganze  Stube,  zieht  ins  Dach  hinauf 
und  durch  eine  Oeft'iiung  am  Pirstbalkeu  (^Lyre)  ins  Freie. 
Dem  Heerde  gegenüber  steht  der  von  drei  Seiten  mit  Wän- 
den umschlossene  grosse  Backofen  d,  hinter  dem  bei  f  noch 
ein  Verschlag  für  Thier e  sich  befindet.  Zwischen  beide  hin- 
duroh führt  ein  Gang  e  in  das  eigentliche  Wohnzinuner  g. 
In  letzterem  war  ehedem  eine  Lehmbank  (Pall)  vor- 
handen, die  aber  1807  schon  durch  eine  Holzbank  ersetzt 
war.    An  der  £.ückseit6  der  Stube  sind  bei  hh,  unter  dem 
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schräg  abfallenden  Dache,  die  Schlafstellen  angebracht;  ur- 
sprünglich waren  sie  vorne  offen  und  nicht  einmal  durch 
Vorhänge  von  der  Stube  abgesondert,  erst  später  wurden 

sie  durch  vorgesetzte  Halbthüren  von  ihr  getrennt.  Zwischen 
ihnen  liegt  die  Speisekammer  i.  Auf  diese  Wohnstube  folgt 
die  'Vestorstue'  k,  die  als  Staats-  und  Gastzimmer  dient, 
von  der  jedoch  noch  die  Qerätkammer  1  abgetheilt  ist.  Den 
Beschluss  macht  ein  angestückter  Theil  m  (Udskud  d.  i.  Aus- 
schub), der  als  Wagenscliauer  verwendet  wird. 


lO  Ü  Ol 

g 


Fig.  35. 


Einen  gleich  altertOmlichon  Charakter  trägt  das  ans 
7  Faohwerken  (und  dem  östlichen  Ausbau  von  4  schmalen 

Fachwerken)  bestehende,  mit  Lehm  und  Erdo  bekleidete  Haus 
aus  Faarup,  das  1807  von  einem  84  jährigen  Alten  bewohnt 
wurde,  der  alle  Einrichtungen  noch  in  überkommeuor  Weise 
beibehielt  (Fig.  35). 

Auch  hier  führt  der  Eingang  a  an  der  Ecke  der  Sud- 
seite in  das  Yorzimmer  (Fremmerset)  b,  das  ohne  Zimmer- 
decke bis  ans  Dach  reicht.  Unmittelbar  neben  dem  Eingang 
liegt  wieder  die  ufFene  Küche  c  mit  dein  Heerde  d.  Der 
Backofen  e  ist  hier  an  die  Hinterseite  des  Hauses  gerückt, 
dafür  hat  der  Vorraum  aber  eine  Erweiterung  erfahren,  in 
der  bei  f  zwei  Vorschläge  für  Kühe,  bei  g  ein  Schaafstail 
und  bei  h  ein  Platz  für  Torf  angebracht  ist.  Aus  dem 
Fremmers  führt  eine  Thür  in  die  einzige  Wohnstube  i,  die 
6  Ellen  in  der  Länge  und  4  in  der  Breite  misst.  An  der 
Südseite  der  Stube  läuft  unter  den  Fenstern  entlang  eine 
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auB  Feldsteinen  and  Lehm  errichtete  Bank  1  (Fall),  unmittel- 
bar hinter  ihr  ist  der  eine  Bettverschlag  k  angebracht,  der 
andere  an  der  Rückwand  neben  der  Kammer  n.  ErwSrmt 

wird  das  Zimmer  durch  den  Lehmofen  m,  erhellt  durch  die 
beiden  schmalen  Fenster  bei  q.  Neben  dem  Wohnraum 
liegt  ein  Stall,  der  die  Dreschdiele  o  und,  durch  zwei  Säulen 
abgetrennt,  den  Scheuerranm  p  enthält. 

Auf  die  historische  Betrachtung  dieser  Typen  gehe 
ich  erst  im  neunten  Kapitel  ein.  Hier  merke  ich  nur  noch 
an,  dasa  sich  neben  den  allgemein  üblichen  Fach  werkbauten 
in  abgelegeneren  Gegenden  Jütlands  und  Schleswigs,  nament- 
lich in  der  Nähe  von  Kougeaa  und  in  Loit  bei  Apenrade, 
auch  Bauernhäuser  finden  sollen,  die  ganz  und  gar  aus 
eichenen  Balken  und  Bohlen  construirt  sind  (Correspondenz- 
blatt  18,  S.  66  nach  einer  Notiz  von  Komerup). 

Im  Gegensatz  zu  den  Flügelbauten  von  Schleswig  zeigt 
sich  in  Dänemark  bei  vergrösserten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen wieder  ein  regulärer  Hofbau,  der  mit  dem  frän- 
kisch-oberdeutschen nahezu  identisch  ist.  Er  erstrebt  die- 
selbe quadratische  Form  wie  dieser,  und  wird  in  der  Bogel 
Yon  vier  Gebäuden  völlig  umschlossen.  Auch  hier  befindet 
sich  die  Einfahrt  entweder  unmittelbar  neben  dem  Oiebel 
des  Wohnhauses,  oder  er  führt  durch  ein  Thor-  resp.  Üurch- 
fahrtsgebäudo,  welches  rechtwinklig  an  das  Wohnhaus  ange- 
baut ist,  in  den  Hof. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  eine  sehr  merkwürdige. 
Aber  es'muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  sich  auf 
beiden  Seiten  von  einer  ähnlichen  Ghrundlage  aus  selbständig 
herausgebildet  hat,  oder  ob  zu  irgend  einer  Zeit  eine  wirk- 
liche Kulturübertragung  stattgefunden  hat.  Und  ich  will 
deslialb  nicht  unangemerkt  lassen,  dass  dieselbe  Hofanlage 
sich  von  Mitteldeutschland  her  in  einem  breiten  Striche  am 
rechten  Oderufer  entlang  bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Andrer- 
seits wird  sie  aber  auch  in  Dänemark  schon  ziemlich  alt  sein, 
wie  die  nach  dem  Muster  dieser  Gehöfte  angelegten  Schlösser 
lehren  dürften:  die  Zeichnung  von  Kallundborg  auf  Seeland 
aus  dem  Jahre  1171  (Trapp,  Statistisk  Beskrivelse  af  Dan- 
mark 3,  245)  zeigt  ihr  genaues  Abbüd. 
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In  das  Bereich  des  dänischen  Stilgebietes  gehört  endlich 
noch  die  jetst  schwedische  Provinz  Schonen.  Mit  dem 
dänischen  Hause  zeigt  sich  auch  hier  dänische  Hofanlage: 
'Quand  nous  entrons  dans  les  ancionnes  provinccs  danosies 
de  Scanie,  Halland,  Blekinge  .  .  .  nous  trouvons  par  contre 
le  plan  toujours  plus  masse  et  plus  forme,  jusqu'  ä  ce 
que  la  cour  de  la  plaine  scaniennc  proprement  dite  se 
presente  comme  un  rectangle  ferni^  a  plan  quadrangulaire, 
dont  les  cot^s  extörieures  sont  fermöes  )>ar  Thabitation  et 
par  les  d^pendances,  toutes  sous  toit  en  chaume  et  attenant 
Ics  uncs  aux  autres'  (Mandelpjren  p.  11  tab.  XLX).  Dor 
nördliclistü  Punkt,  bis  zu  dem  \vh  di<'Ko  Uotanbige  habe  ver- 
folgen können,  ist  die  Insel  Tjörn  (Böhuslan),  etwa  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Nordspitze  von  Jütland.  Doch  ist  sie  hier 
schon  nicht  mehr  gleich  kräftig  wie  im  Süden. 
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Ganz  neue  und  besondere  Formen  der  Architektur 
begegnen  uns,  Hobald  wir  das  eigentliche  Skandinavien  be- 
treten, das  fernab  von  der  mitteleuropäischen  Kultur  eine 
lange  Sonderentwickelung  gehabt  hat.  So  überraBcht  es  uns 
nicht,  dass  wir  hier  eine  TöUig  originelle  Bauart  antreffen, 
die  wir  glücklicherweise  auch  an  einem  sehr  umfassenden 
Material  studiren  können.  Yor  allem  ist  das  norwegische 
Bauernhaus'  durch  die  sorgfjiltigen  Forschungen  und  die 
präcisen  Beschreibungen  von  Eilert  Sundt  so  klar  gestellt, 
wie  es  für  Deutschland  leider  mit  wenig  Gegenden  der 
Fall  ist.  Wir  sehen  daraus,  dass  auch  in  Norwegen  sich  im 
Lauf  der  Jahrhunderte  mehrere  Stilarten  von  einander  ab- 
gezweigt haben.  Aber  sie  sind  durchweg  völlig  durchschau- 
bar gebheben,  und  ihre  einfachsten  Vertreter  haben  sieh  über- 
haupt noch  nicht  von  der  gemeinsamen  Grundform  entfernt. 


^  Erik  Pontoppidan,  Norges  naturlige  Historie  II,  442  ff.  (1752). 
Eilert  Sundt,  Om  Srrdolighedens  Tilatanden  i  Norge  (1857)  S.  22  ff. 
Aasfübrlioher  sind  die  Aufsätze  desselben  Verfassers  Om  Bygningt- 

va^senet  paa  Landet  i  Norge  in  der  populären  Zeitschrift  Folkerenen 
VII  (185S)  und  besonders  X  (1861)  mit  96  Holzschnitten.  Hannibal 
Hoff,  Om  Oldtidetis  Bygningaformer  (1869).  Hauptsächlich  die  Hallon- 
bauten d»T  ?>Ki;azoit  betreffen  die  Darstellungen  von  Rudolf  Keyser, 
Eftnrladtn  Skrifrer  II  und  Weinhold,  Altnordiüchea  Leben.  Dazu  die 
wertvollen  Bemerkungen  von  X.  Nicolaysen  in  Langes  Tidskrift  3, 
(1849)  ff.  nnd  Xordisk  Univprsitets  Tidskrift  1856  8.  175  f..  sowie 
die  vom  Foroningen  til  norske  Fortidsmindesmcrkers  Bevaring  iieraus- 
gegebenen  Publicationen.  Wertvolles  Material  bietet  auch  Dr.  Troels 
Lund,  Das  tägliche  Leben  in  Skandinavien  während  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.    Kopenhagen  1882.  * 
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Jede  regelmässige  llofanlage  ist  hier  verschwunden, 
obwohl  aäaiintliche  Gebäude  durch  eine  gomeiDsame  Ein- 
friedigung umhegt  werden.  Innerhalb  derselben  sind  sie 
aber  uüt  der  grössten  Unregelmäseigkeit  aufgebaut,  hoobstene 
dass  zwei  oder  mehrere  Wand  an  Wand  neben  einander 
stehen.  Die  Anzahl  der  Baulichkeiten,  die  zu  einem  Haus- 
halt gehören,  ist  sehr  beträchtlich.  In  den  waldreicheren 
Gegenden  wird  noch  jetzt  wie  in  der  Sagazoit  nahezu  für 
jeden  einzelnen  wirtschaftlichen  Zweck  ein  besonderes  Haus 
errichtet  Der  Situationsplan  eines  Hofes  aus  Qudbirands- 
dalen  bei  Sundt,  Folkevenen  10,  S.  190  weist  33  Häuser  auf. 
Die  meisten  derselben  zeigen  trotz  ihrer  verschiedenartigen 
Bestininiung  eine  ähnliclie  Anlage,  die  sich  im  eigentlichen 
Wolmliausc  am  reinsten  ausspricht. 

Die  einfachste  Gestalt  des  Hauses,  aüs  der  sich  alle 
anderen  entwickelt  haben,  ist  ein  im  Innern  ungetheiiter 
Baum  von  annähernd  quadratischer  Form,  vor  dessen  Giebel- 
seite zum  Schutz  gegen  Wind  und  Unwetter  noch  eine  Yor- 
halle  von  der  Breite  des  Hauses  sich  befindet.  Diese'  Vor- 
halle ist  in  allen  liandscliaften  ühlich,  oder  hat,  wo  sie 
geschwunden  ist,  doch  Spuren  ihres  früheren  Daseins  zurück- 
gelassen. Anfänglich  gewiss  nur  ein  auf  Säulen  ruhender 
Yorsprung  des  Daches,  ist  sie  unter  dem  Einfluss  des  Klimas 
immer  entschiedener  in  die  Architektur  des  Hauses  hinein- 
gezogen und  mit  mehr  oder  minder  festen  Wänden  hekleidet 
worden. 

Das  Hauptgomach  selber  hat  gelegentlich  auch  heute 
noch  denselben  primitiven  Charakter  bewahrt,  der  diesen 
Heerdstuben  von  altersher  eigen  gewesen  ist.  Treten  wir 
durch  die  Yorhalle  hinein,  so  erblicken  wir  eine  Stube,  die 
ohne  weitere  Abtheilung  von  der  einen  nackten  Holzwand 
bis  zur  anderen,  von  der  Diele  bis  zum  Dachfirst  reicht. 
Mitten  auf  der  Diele  ist  die  ebenerdige  Feuerstätte,  nur  durch 
eine  längliche  8teinsetzung  eingehegt.  lieber  dem  Feuer 
hängt  der  grosse  Kessel  an  einem  Seile,  das  von  einem  dreh- 
haren  Gerfist  herabläuft.  Der  Rauch  zieht  durch  eine  ver- 
schliessbare  Dachöffnung,  welche  nicht  nur  den  Schornstein, 
sondern  auch  die  Fenster  ersetzt,  so  dass  das  Tageslicht 
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diesen  halbdunkeln  Raum  nie  yöUig  zu  durchdringen  yennag. 

Das  Rauchloch  befindet  sicli  gerade  über  dem  lleerd,  nahe 
am  Firstbalken  und  trägt  in  Dänemark  und  Xor wogen  noch 
heute  denaelben  Namen  (Lyre  oder  Ljore),  den  uns  die 
ältesten  nordischen  Litteraturdenkmäler  dafür  überliefern 
.  (Ijöri).  Es  ist  nicht  grosser  wie  ein  massiges  Fenster,  und 
pflegt  im  Sommer  und  bei  gutem  Wetter  oifen  zu  stehen. 
Wenn  es  nötig,  so  wird  es  durch  eine  Klappe  oder  einen 
Schieber  geschlossen,  der  mittelst  einer  Stange  leicht  zu  be- 
wegen ist.  Die  Klappe  selber  ist  ein  viereckiger,  mit  einer 
dünnen  Darmhaut  überzogener  Rahme.  Diese  Scheibe  soll 
gelegentlich  so  klar  sein,  dass  es  bei  einigem  Abstände  sich 
ausnimmt,  als  sehe  man  empor  in  den  hellen  Tageshimmel. 
Der  Raum  hat  also  nur  Oberlicht  und  erhält  dadurch  im 
Innern  eine  durchaus  einheitliche,  wenn  auch  dämmrige  Be- 
leuchtung, die  vor  unser m  moderuen  System  manche  Wirkung 
Yoraus  hat. 

Viel  Hausrat  gibt  es  in  einer  solchen  Stube  nicht. 
Der  wesentlichste  Theil  davon  sind  die  Bänke  an  den  Lang- 
wänden, in  deren  Mitte  sich  der  Platz  des  Hochsitzes  so 

lange  befand,  bis  die  spätere  Umgestaltung  des  Raumes 
auch  ihm  eine  andere  Stelle  anwies.  Hinter  den  Bänken 
sind  in  der  Regel  die  Schlatverschläge  angebracht.  Die 
Beste  dieser  Einrichtung  finden  wir  noch  in  allen  Land- 
schaften. Für  Hallingdalen  bezeichnet  sie  Wiel  100  Jahre 
vor  seiner  eigenen  Zeit,  also  um  1650,  als  die  allgemeine 
Regel :  die  altnordische  Bauweise,  besonders  auf  dem  Lande, 
war  ohne  Zimmerdecke,  mit  dem  Heerde  mitten  in  der 
Stube,  ohne  aufgeführten  Schornstein  etc.  (Beskrivelse  over 
Ringerike  1743,  Sundt  S.  248).  Doch  scheinen  diese  Ileerd- 
stuben  anderswo  auch  noch  im  vorigen  Jahrhundert  reich- 
lich vertreten  gewesen  zu  sein  (Sundt  S.  335  ff.  u.  9.,  Troels 
Lund  S.  23  f.).  Heute  freilich  sind  sie  durch  neuere  Bau- 
weisen so  gut  wie  verdrängt,  und  der  altehrwürdige  Heerd 
ist  durch  einen  Ofen  ersetzt  worden.  In  der  Regel  kommt 
dabei,  wie  in  Friesland  und  Dänemark,  der  normannische 
Ofen  ('Peis'  aus  pisalis  )  zur  Verwendung,  nur  in  den  Küsten- 
gegenden von  Drontheim  bis  Stavanger  bedient  man  sich 
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einer  Art  von  Rauchöfen,  die  sich  unseren  Backöfen  am 
nächsten  vergleicht. 

Der  einzige  Unterschied,  der  uns  schon  bei  der  Grund- 
form des  norwegischen  Hauses  entgegentritt*,  offenbart  sich 
in  der  Lage  und  Disposition  der  Yorhalle.  Und  zwar  handelt 
es  sich  hier  um  einen  alten  Gegensat/  zwischen  der  Bauart 
des  Westens  und  deijonigon  des  Ostens. 

Die  erstcre,  welche  durch  Figur  36  und  37  vertreten 
wird,  ist  die  allgemeinere  und  am  weitesten  verbreitete.  Sie 
verlegt  die  Vorhalle  vor  die  eine,  gewöhnlich  die  östliche 
GKebelseite  des  Hauses.  Der  Ausgang  ins  Freie  befindet 
sich  dabei  nicht  in  der  Mitte  des  Giebels,  sondern  in  der 
südlichen  Ecke  der  Lan^-seite,  damit  Schnee  und  Regen  nicht 
unmittelbar  in  die  8tube  iiineinschhigen  können.  Mehrfach, 
besonders  im  südlichen  Norwegen  ( Fig.  36),  ist  die  Yorhalle 

ein  einziger  ungetheilter  Raum  ge- 
blieben, wahrend  sie  in  den  Stif- 
tern von  Drontheim  und  Bergen, 
sowie  in  Theleniarken  (Fig.  37) 
80  halbirt  ist,  dass  nur  die  an 
der  Thüre  gelegene  vordere  Hälfte 
(a)  als  Eingang  und  Durchgang 
ins  Wohnzimmer  dient,  während 
die  hintere  (b)  ausschliesslich  zur 
Vorratskammer  geworden  ist.  In 
der  Stube  c  steht  hier  in  der  einen 
Ecke  der  Ofen  d,  etwas  von  der 
Wand  gerückt  uüd*vorne  mög- 
lichst offen,  damit  seine  Glut  ins 
Zimmer  hineinstrahlen  kann.  Ihm 
gerade  gegenüber  befindet  sich 
unter  dem  Fenster  die  feste  Bank  e,  der  so^^enannte  Hochsitz, 
daneben  ein  Eckschrank  und  eine  zweite  Bank  mit  dem 
Tisch  h  davor.  In  der  dritten  Zimmerecke  steht  das  Ehe- 
bett i.  In  manchen  gleichfalls  alten  Häusern  haben  das  Bett 
und  die  Bänke  mit  dem  Tisch  ihren  Platz  vertauscht,  und 
es  ist  fraglich,  welches  der  ältere  Gebrauch  ist. 

Die  zweite  Grundform  der  norwegischen  Bauart  hat 
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Fig.  36. 
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Fig.  87. 
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ihre  Heimat  in  dem  alten  Stifte  von  Akorslius  und  in  Gud- 
brandsdalen.    Besonders  im  oberen  Thnle  finden  sich  noch 


Fig.  88. 


Fig.  39. 

sehr  alte  Vertreter  derselben.  Denn  diese  Häuser  erreichen 
kraft  ihres   festen   Materials  zuweilen   ein  ungewöhnliches 
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Alter.  Das  von  Ellert  Sundt  8.  45  erwähnte  soll  nach  der 
Sage  und  der  über  der  Thür  eingehauenen  Jahreszahl  im 
Jahr  1345  erbaut  sein.  UDsere  Figur  3S  nobst  dem  (irund- 
riss  39  stellt  ein  abgelegenes  Haue  aua  Lekkre  im  Kirchen- 
sprengel Lern,  hoch  oben  in  Gudbrandsdalen  vor  (nach  Eilert 
Sundt  8.  6  f.). 

Auch  hiei-  tritt  uns  ein  annähernd  quadratischer  Raum 
mit  einer  Yorhallo  entgegen.  Aber  die  letztere  liegt  nicht 
vor  der  Giebelseite,  sondern  vor  der  Laugseite  des  Hauses. 
Ebenso  befindet  sich  der  Ausgang  ins  Freie  nicht  in  einer 
£icke  derselben,  sondern  in  ihrer  Mitte,  der  Stubenthfire 
gerade  gegenüber.  Dem  entsprechend  wird  sie  denn  auch 
nicht  wie  die  wetsnordische  Vorhalle  in  zwei,  sondern  in 
drei  Abschnitte  gegliedert,  mit  je  einer  Kammer  bb  zu 
beiden  Seiten  des  mittleren  Durchganges  a.  Dieser  Vorraum 
wird  in  der  Kegel,  wie  in  unserer  Figur  38,  ganz  und, gar,  mit 
Brettern  verkleidet,  selten  zeigt  er  eine  offenere  Construction. 

Die  innere  Einrichtung  bleibt  sonst  eine  Töllig  ent- 
sprechende. Nur  scheint  hier  neben  dem  Hauptraum  c  schon 
frühzeitig  eine  Kammer  m  abgesondert  zu  sein ,  welche  in 
Akershus  noch  wieder  oft  in  zwei  Abtheilungen  geschieden 
wird.  Unmittelbar  neben  dem  Eingange  in  c  steht  der  grosse 
Schrank  e,  daneben  der  Platz  des  Hochsitzes  f,  in  der  Ecke 
der  kleine  Schrank  ('Heisedes-  oder  'Boskab')  g,  da^or  der 
Tisch  ('Langbord')  i  mit  der  losen  Bank  k.  Bei  hh  laufen 
noch  weitere  feste  Bänke  an  den  Zimmerwänden  entlang; 
die  an  der  (liebelseite  angebrachte  wird  vielfach  als  'Pall' 
(altn.  pallr  )  bezeichnet.  In  den  beiden  hintern  Ecken  der 
Stube  steht  das  Ehebett  1  und  der  Ofen  d,  in  der  Kammer 
noch  ein  zweites  Bett  n,  zu  dem  einige  Stufen  emporführen. 

Die  äussere  Erscheinung  des  Hauses  aus  L0kkre  fesselt 
unser  Interesse  noch  ganz  besonders  durch  den  stockhohen, 
thurmartigen  Aufsatz  an  der  einen  Ecke,  über  der  Kammer  m. 
Zu  ihm  führt  von  aussen  eine  Treppe  in  der  mit  Brettern  be- 
kleideten Gallerie  a  empor.  Wir  haben  hier  eine  der  im 
Aussterben  begriffenen  'Ramloftstuben'  vor  uns,  welche  diesen 
Namen  tragen,  weil  sie  im  luftigen  (an.  lopt'  ist  'Luft')  Giebel«, 
räum  (ram')  liegen.   Heute  sind  sie  nur  noch  in  wenigen,. 
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aber  immer  alten  Exemplaren  vorhanden,  einst  bezeichneten 
sie  eine  besonders  vollkommene  und  gerühmte  Bauart,  die 
schon  im  elften  Jahrhundert  die  Bewunderung  König  Olafs 
herausforderte.  Als  er  nach  Lom  kam,  aus  dessen  Nähe 
auch  unsere  Fig.  39  stammt,  und  über  den  Ort  hinblickte, 
brach  er  in  die  Worte  aus:  Schade  wäre  es,  wenn  man  eine 
80  schöne  Ansiedelung  verbrennen  sollte  f Olafs  Saga  1840 
p.  58).  Die  Loftstube,  in  der  er  damals  fünf  Nächte  ver- 
weilte, wurde  noch  bis  vor  kurzem  gezeigt  Wie  König 
Olaf  pflegen  in  den  nordischen  Sagas  auch  andere  Gäste 
häufig  in  diesen  Loftstuben  zu  schlafen. 

Ganz  ähnliche  Constructionen  kennt  die  alte  Bau* 
art  von  Osterdalen,  über  die  Ellert  Sundt  (Folkev.  10, 
S.  224)  Folgendes  anmerkt:  Wälirend  die  Stube  selbst  bis 
unter  das  Dach  offen  ist,  wird  über  der  Kammer  durch  eine 
dazwischen  gezogene  Zimmerdecke  noch  ein  oberer  Baum 
geschaffen,  der  von  einem  inneren  und  dem  äusseren  Haus- 
l^ebel,  sowie  von  den  schrägen  Seiten  des  Daches  einge- 
schlossen wird.  Den  Aufgang  zu  diesem  'Ram'  vermittelt 
theils  eine  Treppe,  welche  aus  der  Kammer  durch  eine  OefF- 
nung  in  der  Decke  emporführt,  theils  aber  auch  eine  Stiege, 
auf  welcher  man  aus  der  Stube  selbst  durch  eine  Luke  in 
den  inneren  Giebel  hineinsteigt.  Im  letzteren  Fall  sieht  man 
Abends  dann  wo!  die  Burschen  hinaufklettern  und  in  den 
Raum  kriechen,  wo  ihre  Betten  stehen'.  Gelegentlich  tritt 
dieser  Emporbau  auch  an  einer  anderen  Stelle  des  Hauses 
auf.  Im  Stifte  von  Drontheim  befindet  sich  die  Opstugu 
(Ueberstube)  über  der  Vorhalle  (also  in  Fig.  87  über  a  und 
b).  In  den  sogenannten  Barfr0-Stuben  ist  der  mittlere  Ab^ 
schnitt  der  Vorhalle  (a  in  Fig.  39)  in  analoger  Weise  erhöht. 

Die  Ramloftstube  erscheint  wie  ein  erster  unsicherer 
Schritt  zur  Errichtung  eines  oberen  Stockwerks,  das  von 
innen  heraus  entwickelt,  nicht  von  oben  darauf  gesetzt 
werden  soll.  Thatsächlich  entsteht  aber  nirgend  ein  solches 
daraus.  Vielmehr  wird  das  Bedürfniss  nach  Vergrösserung 
immer  noch  in  der  alten  nationalen  Weise  durch  Ver- 
mehrung der  Gebäude  befriedigt,  so  dass  für  jeden  einzelnen 

wirtschaftlichen  Zweck  womöglich  auch  ein  eigenes  Haus 
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contruiit  wird.  Alle  stehen  sie  auf  ebener  Erde,  nur  die- 
jenigen, auf  deren  Conservirung  man  einen  i^rösseren  Wert 
legte,  werden  auf  ein  höheres  Holzgestell  gesetzt:  rs  sind 
dies  die  sogenannten  Stolpe-Bod  oder  Stab-Bur.  auf  dio  ich 
später  zurückkomme. 

So  sehen  wir  auch  das  Wohnhaus  sich  zu  zwei  Ge- 
bäuden verdoppeln.  Wenn  der  alte  Raum  unzulänglich  wird, 
80  setzt  man  unmittelbar  daneben  noch  ein  anderes,  besser 
construirtes  Gemach,  das  zur  Ergänzung  und  Aushülfe  dient. 
Besonders  in  Thelemarken  sehen  wir  diese  Gebäude  wie  ein 
zusammengehöriges  Paar  neben  einander  auftreten.  Fig.  40 
zeigt  uns  zwei  solcher  zierlicher  Holzhäuser  aus  Bolkesjo  bei 
Tinn  in  Thelemarken,  die  der  Mappe  des  Malers  Tidemand 
entstammen. 


Fig.  40. 

Oft  ist  das  Nebengebäude  ein  blosses  Vorratshaus  und 
wird  dann  durch  eine  Zimmerdecke  häufig  in  zwei  Abschnitte 
getheilt,  so  zwar,  dass  der  niedrige  untere  Raum  zur  Aufbe- 
wahrung von  Gerätschafton  dient,  wie  auch  wol  in  dem 
einen  Hause  von  Fig.  40,  während  der  obere  als  Gastzimmer 
hergerichtet  wird  (Sengebod).    Der  letztere,  zu  dem  eine 
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äussere  Treppe  empor  führt,  ist  naturgemäss  der  Tomehmere 
und  oft  auch  mit  herumlaufenden  Gallerien  versehen. 

Neben  dieser  Vermehrung  von  Q-ebäuden^  entsteht  be- 
sonders im  westlichen  und  südlichen  Norwegen  eine  auf 
andere  Weise  vergrÖsserte  Anlage.  Die  beiden  selhsfän- 
digen  Wohnhäuser,  das  ältere  einfachere  (die  Heerdstube) 
und  das  bessere  neuere  (das  Ofengemach)  werden  an  einander 
gerückt,  aber  nicht  wie  in  Thelemarken  mit  ihren  Langseiten, 
sondern  mit  ihren  Giebeifronten.  Sie  bleiben  hier  auch  keine 
besonderen  Häuser,  sondern  werden  in  einer  einheitlichen 
Construction  zusammengefasst,  so  zwar,  dass  die  sich  nun- 
mehr berührenden  Vorhallen  einen  einzigen  Raum  bilden, 
der  sich  als  gemeinsamer  Flur  zwischen  beide  Gemächer  ein- 
schiebt. Diese  Entstehungsgeschichte  ist  durch  Ellert  Sundt 
voUig  gesichert,  der  in  Ryfylke  noch  selber  der  Zeuge  solches 
Zusammenrückens  sein  konnte  (Folkevenen  10,  447).  Fig.  41 
zeigt  uns  den  Grundriss  eines  so  entstandenen  Hauses  aus 
der  Landschaft  Maudal  (S.  551). 


Fig.  41. 

A  ist  das  alte  Ildhus'  mit  dem  Heerd  a  und  den  festen 

Bänken  bb ;  dieser  Raum  hat  keine  weitere  Lichtöffnung  und 
dient  jetzt  ausschliesslich  als  Kochhaus.  B  ist  die  Vorstube, 
C  die  eigentliche  Stube.  Letztere  enthält  den  Tisch  c  mit 
dem  Hochsitz,  dem  Hochsitzschrank  und  den  anderen  beiden 
Bänken;  dd  sind  die  Bettverschläge,  e  der  sogenannte  Bett'* 
schrank,  der  hier  aber  nur  ein  Einlass  für  die  Eellerluke  ist, 
f  der  Kachelofen. 

Von  dieser  Grundlage  aus  erklären  sich  auch  die  noch 
mehr  angewachsenen  Constructionen  anderer  Gegenden  leicht 
und  sicher.   Das  Bauernhaus  des  Kreises  Kedenäs,  der  an 
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Thelemarken  grenzt,  enthält  auch  eine  Combination  beider 
benaohbarter  Typen  (Fig.  42).  A  B  mit  der  Vorhalle  G  ist  das 
Haus  aus  Gndbranclsdalen,  während  C  mit  seiner  halbirten  Yor- 


Fig.  42. 


halle  D£  die  weetnordisohe  Form  reprftsentirt.  In  dem  Hanse, 
wie  es  nunmehr  dasteht,  herrscht  die  folgende  Einrichtung.  A 
ist  die  eigentliche  Staatsstube,  in  ihr  steht  der  S^achelofen  a, 

die  Bank  mit  dem  Tische  b,  das  Bett  c;  in  B,  der  alten 
Kammer,  die  jetzt  zur  cif^ontlichen  Wohnstube  geworden,  der 
grosse  gemauerte  Ofen  (Spis)  d,  der  au  zwei  Seiten  offen 
ist,  damit  das  Feuer  ins  Zimmer  hineinleuchten  kaum  neben 
ihm  noch  der  Kachelofen  e,  in  der  gegenüberliegendcit  Ecke 
bei  f  Tfeeh  und  Bank,  an  der  vorderen  Zimmerwand  das  ßett  g 
und  daneben  bei  h  wieder  die  eigentümliche  Verbindung  des 
Kellerschrankes  und  eines  Bettverschlagf>s  darüber.  In  der 
alten  Heerdstube  0  steht  nur  noch  der  Backofen  k  mit  dem 
Schornstein  i;  gelegentlich  werden  auch  Betten  darin  auf- 
gestellt Die  alte  Vorhalle  ist  in  den  Gbng  D  und  die 
Speisekammer  B  abgetheUt.  Vor  der  ganzen  Anlage  zieht 
sich  die  Ghtllerie  Q  entlang,  in  der  sich  die  Treppe  ins  Ober- 
geschoss  1  und  die  Seitenräume  F  und  H  befinden. 

Dies  moderne  Haus  aus  Nedenäs  hat  schon  ein  voll- 
kommenes oberes  Stockwerk,  das  ganz  entsprechend  wie  das 
untere  emgerichtet  ist.  Seine  äussere  Erscheinung  hat  dabei 
etwas  sehr  Emformiges,  wie  die  der  meisten  nordischen  Neu- 
bauten. Wirklich  originell  ist  auch  hierin  nur  das  C^birgs- 
haus,  besonders  in  Gudbrandsdalen  (Fig.  43)  geblieben,  dessen 
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Entwickelung  einen  merkwürdig  parallelen  Gang  mit  der- 
jenigen des  oberdeutschen  Hauses  genommen  hat.  Das  za- 
räckspringende  untere  Stockwerk,  die  vor  dem  oberen  entlang 
laufende  Gallerle,  die  Hobssehnitasereien,  das  knnatYolle  Thfir- 
h&usohen  vor  der  Langseite,  die  Lage  von  Stube  und  Fenstern, 
ja  die  Situation  des  Wohnhauses  neben  dem  Hofthor:  Alles 
das  ist  so  entsprechend,  dass  es  fast  den  Anschein  hat,  als 
trete  uns  das  oberdeutsche  Bauernhaus  hier  nochmals  auf  der 
Stafe  des  reinen  Holabaues  und  Blockyerbandes  entgegen. 


Fig.  43. 


Lägen  in  Norwegen  nicht  alle  diese  Zwischenstufen 
so  nahe  bei  einander,  so  würde  es  der  Forschung  überaus 
ersehwert  sein,  die  Ehtwickelung  des  modernen  Wohnhauses 
aus  seiner  primitiven  Grundform  noch  wiederum  aufzudecken. 

Diese  Grundform  abef  ist  keine  specifisch  norwegische, 
sondern  eine  gemeinsam  skandinavische.  Auch  das  schwe- 
dische Bauernhaus,  für  das  uns  in  den  trefflichen  Samm- 
lungen Mandelgrens^  ein  reichhaltiges  Material  zu  Gebote  steht, 

1  Mandelgren,  Atlas  til  Sveriges  odlingahistoria  (Atlas  de 
rhistoire  de  Ift  dYilisation  en  Su^de)  1.  2:  BoBteder  ooh  husgeräd.  Mit 
446  Zeiohniuigeii.  Stookholm  1878. 
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ist  von  denselben  Anfängen  ausgegangen  und  hat  nahezu  den- 
selben Weg  zurückgelegt.  You  speciellen  Besonderheiten 
merke  ich  hier  nur  an,  dasB  die  oft  sehr  geräumige  Vor- 
halle, die  schon  in  den  ältesten  Fel^gr&bem  auHhitt  (p.  11 
tab.  rV,  32),  yiel  seltener  halbirt  erscheint  als  in  Norwegen. 
Auch  auf  die  bühnenartige  Erhöhung  will  ich  hinweisen;  die 
sich  in  sehr  einfachen  Häuboru  an  dem  innersten  Theil  der 
einen  Langwand  hiuzielit  (tab.  VI,  51  au8  Smäland) ,  weil 
sie  eine  dem  altnordischen  pallr'  entsprechende  Einrichtung 
ist,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  letzterer  seinen  regel- 
mfissigen  Platz  an  der  hinteren  Querwand  hat. 

Im  grösseren  nördlichen  Theile  Schwedens  scheint  die 
alte  einfache  Bauweise  im  Ganzen  bewahrt  zu  sein,  während 
im  Süden  und  besonders  im  Südwesten  ein  ähnliches  An- 
'  wachsen  und  Zusammenbauen  der  Häuser  stattgefunden  hat 
wie  in  Büdnorwegen. 

Auch  im  Ostcii  von  Schweden,  auf  den  Inseln  Gottland 
und  Oeland,  tiuden  sich  geschlossene  Hofanlagen,  die  aber 
mit  den  schottischen  und  dänischen  in  keinem  näheren  Zu- 
sammenhang stehen.  Der  gottländische  Hof  zeigt  nicht  die 
nordische  Unregelmässigkeit,  ist  aber  auch  nicht  so  fest  zu- 
sammen gewachsen  wie  der  dänische  und  schonische  Hof. 
Er  ist  entstanden  aus  zwei  einzelnen,  gesonderten  Theilen : 
einem  vorderen  Thor-  und  einem  dahinter  gelegenen  Wohn- 
gebäude. Das  Thorgebäude  ist  dann  beträchtlich  verlängert 
und  durch  Seitenflügel  vergrössert,  so  dass  es  eine  hufeisen- 
förmige Gestalt  angenommen  hat.  In  der  Üütte  desselben 
befindet  sich  die  Durchfahrt;  in  den  nach  hinten  zurück- 
gebogeneu  Flügeln  sind  Scheunen  und  Stallungen  angebracht. 
Im  Hintergründe  des  Hofes  liegt,  oft  noch  durch  eine  Mauer 
getrennt,  das  gewöhnliche  nordische  Wohnhaus  (Mandelgren 
XIX,  11.  12).  Wenn  wir  nach  Verwandten  dieser  Anlage 
suchen,  so  finden  wir  solche  nicht  im  Korden,  sondern  nur 
in  Deutschland,  dessen  weit  verbreitete  und  reich  entwickelte 
Thorgebäude  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken. 

Wie  in  seiner  inneren  Emrichtung  und  Raumdisposition, 
zeigt  das  nordische  Bauernhaus  auch  in  seinem  äuaseren  An* 
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sehen  einen  ganz  besonderen  Charakter.  Nur  in  Sohonen 
findet  sich  das  hohe  steile  Strohdach,  das  in  den  anderen 
Landschaften  durch  das  plattere  des  Alpenhanses  ersetzt  wird, 

über  welches  der  Sturmwind  leichter  fort&treichen  kann.  Da- 
neben besteht  in  den  nördlicheu  Gegenden,  wo  (l<^r  untere 
Theil  des  Hauses  wohl  ganz  in  die  Erde  hineingegraben  ist, 
ein  spitzeres,  unmittelbar  über  dem  Boden  sich  erhebendes  Dach. 

Die  offenen  Vorhallen  und  Lauben,  die  in  Deutschland 
eine  solche  Bolle  spielen  und  so  malerische  Wirkungen  er- 
zeugen, sind  im  Norden  nicht  recht  heimisch.  Trotzdem 
müssen  sie  aber  auch  hier  einst  sehr  verbreitet  gewesen  sein, 
denn  die  directen  Nachkommen  derselben  sind  uns  ohne 
Zweü'ei  noch  erhalten  in  den  überdachten  und  mit  Wänden 
versehenen  Vorplätzen  des  Hauses,  die  in  Norwegen,  in 
Schweden,  Jfttland  und  auf  den  Farden  uns  begegnen. 

Wir  erkennen  in  diesen  Unterschieden  deutlich  den 
Einfluss  des  rauheren  Klimas. 

So  genau  wie  das  nordische  Haus  haben  wir  kein  anderes 
in  seiner  Entwickelung  beobachten  können.  Fast  alle  Stadien 
desselben,  von  seinen  einfachsten  Anfangen  |an,  liegen  uns 
klar  Tor  Augen.  Und  wir  entnehmen  aus  dieser  Erkenntniss 
nicht  nur  das  spedelle  Resultat,  sondern  zugleich  die  ver- 
stärkte Aufforderung:  diejenigen  Fragen,  die  sich  uns  hier 
von  selber  beantwortet  haben,  auch  für  die  übrigen  deutschen 
Baustile  aufs  Neue  zu  erwägen. 
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Wir  haben  unsere  Beschreibung  vom  äussersten  ger- 
manischen Süden  bis  zum  fernen  Norden  fortgeführt  Wir 
sind  damit  aber  nicht  zu  Ende,  Bcmdem  müssen  nochmals  aufs 
deatsciie  Festland  znrfickwenden,  in  diejen^e  (hegend,  der 
man  überhaupt  keine  alte  deutsche  Ardiitektur  razuge- 
stehen  pflegt,  die  thatsächlich  lange  Jahrhunderte  von  Slaven 
beherrscht  wurde :  die  norddeutsche  Tiefebene  zwischen  Elbe 
und  Weichsel.  Aber  es  dürfte  schwer  fallen,  hier  auch  nur 
einen  irgendwie  hervorragenden  Einfluss  slavischer  Bauweise 
au&ttdecken.  Die  vorhandenen  Typen  stimmen  weder  zu  den 
sonstigen  slavSschen,  noch  sind  sie  überiiaupt  in  sich  einheit- 
lichen Charakters.  Mit  völliger  Sicherheit  können  wir  drei 
verschiedene  Stilgattungeu  nachweisen,  von  denen  zwei  ohne 
Frage  germanisch  sind,  von  denen  auch  die  dritte  durch  ihre 
Identität  mit  einer  anderen  als  deutsch  reclamirt  wird. 

Die  Grenze  zwischen  sächsischem  und  oberdeutschem 
Stil  verfolgten  wir  von  Münden  an  der  Weser  über  Hildes- 
heim  nach  Tangermunde  an  die  Elbe.  Hier  stehen  wir  be- 
reits mitten  unter  wendischen  Stämmen.  Aber  wir  sehen, 
dass  auf  der  alten  Scheide  zwischen  Deutschen  und  Slaven 
keineswegs  auch  die  deutsche  Bauart  aufhört:  sowohl  die 
sächsische  wie  die  oberdeutsche  setzt  sich  noch  weiter  nach 
Osten  fort  Genau  ist  die  Grenzlüiie  zwischen  beiden  nicht 
festzustellen,  aber  wir  werden  ungeföhr  das  Biditige  treffen, 
wenn  wir  von  Tangermünde  eine  gerade  Linie  nach  den 
Odermündungen  ziehen. 
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Die  auf  dem  linken  Ufer  der  £lbe,  in  der  Altmark 
und  im  Lüneburgischen,  angesiedelten  ElbaUven  halten  sah 
an  dem  sftclisischen  Stile  fest.   Aber  es  ist  nieht  das  normale 

sächsische  Haus  das  wir  hier  antreffen,  sondern  eine  Spielart 
desselben.  Fig.  44  zeigt  uns  ein  solches  1702  erbautes,  wen- 
disches Haus  aus  dem  Kreise  Salzwedel,  das  den  Erhebungen 
der  k.  Oberbaudeputation  entnommen  und  von  Meitzen  a.  a.  O. 
im  Gmndriss  und  als  malerisehe  Ansieht  dargestellt  ist.  Es 
darf  uns  för  diese  Gegenden  als  typisch  gelten. 


Fig.  44. 


In  der  Regel  treten  wir  durch  ein  grösseres  Thorgcbäude, 
mit  dem  meist  noch  Stallungen  verbunden  sind,  auf  den  ab- 
geschlossenen Hotplatz,  der  das  Hauptgebäude  umgibt.  Das 
letztere  kehrt  uns  seinen  Giebel  mit  dem  hohen  Einfahrts- 
thore  a  zu.  Die  Diele  b  ist  sehr  breit  und  geräumig,  an 
ihren  Seiten  sind  Stallräume  cc  und  Kammern  dd  abgetheilt. 
Eine  hSlzeme  Scheidewand  e  trennt  diese  Anlage  von  dem 
zweiten  Haupttheil  des  Hauses  g,  welcher  den  Heerd  h 
enthält,  zugleich  Hausflur  und  Küche  ist  und  au  den  AVand- 
ecken  noch  wiederum  Raum  für  verschiedene  Kammern  frei 
lässt.  Neben  dem  Heerde  häi^  der  grosse  Wasch-  oder  Futter- 
kessel  f  an  einem  Erahn  vom  Deekbalken  herab.  An  der 
Rückseite  liegen  die  eigentlichen  Wohnzimmer,  aber  sie  nehmen 
nicht  die  ganze,  sondern  nur  zwei  Drittel  der  Breite  des 
Hauses  ein,  so  dass  dieser  Theil  um  ein  beträchtliches  Stück 
gegen  den  vorderen  zurücktritt.  In  der  hier  gebildeten  Ecke 
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beiludet  äich,  durch  ein  Yordach  1  geschützt  der  eine  der  auf 
den  Flur  mündenden  Eingänge.  Daneben  liegt  das  heizbare, 
geräumige  Mauptgemaeh  k,  Döuse  oder  Dömee  genannt^  an 
dessen  anderer  Seite  noeh  wiederum  Kammern  abgetheilt  sind. 

Ebenso  wie  das  altmärkische  trägt  aueh  das  wendische 
Haus  der  Insel  Fehmarn  den  sächsischen  Typus  zur  Schau  (Fig. 
45. 46).  Auch  hier  steht  die  Uiebelseite,  in  die  das  hohe  Thor 


Fig.  45. 
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9 


i 


hineinführt,  der  Strasse  zugekehrt.  Die  breite  Diele  a  durch- 
Bohneidet  das  Haus  fast  nach  seiner  ganzen  Länge  und  lässt 
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hinten  nur  noch  Raum  übrig  für  den  Pesel  b  mit  der  Schlaf-' 
kammer  c.  Neben  dem  Pesf^l  befindet  sich  auch  hier,  wie  in 
der  A.ltmar]E,  eine  halboffene  ficke  q,  die  aber  keinen  Eingang 
vermittelt,  sondern  zu  einem  überdachten  Wagenschappen 
verwendet  ist.  Zu  beiden  Seiten  der  grossen  Diele  liegen 
die  Viehställe  und  die  übrigen  Wohnräume,  und  zwar  ist 
d  noch  eine  zweifenstrige  Stube,  h  die  Speisekammer,  g 
die  Küche,  e  die  mit  einem  mächtigen  Kachelofen  versehene 
eigentliche  Wohnstube,  f  eine  Kammer,  o  die  Häcksel  kam  mar. 
Auf  der  andern  Seite  der  Diele  finden  wir  den  Pferdestall  m 
mit  dem  Futtergange  n,  die  Backstube  i,  den  Euhstall  1,  in 
dem  regelmässig  auch  der  Backofen  h  angebracht  ist,  und 
in  der  Ecke  den  Hühnerstall  p.  Der  Schaafstall  r  ist  draussen 
angebaut. 

Also  auch  die  sogenannte  wendisclie  Bauart  von  Fehmarn 
ist  im  Grunde  eine  sächsische ,  und  zwar  schliesst  sie  sich 
am  nächsten  gerade  der  in  Südholstein  üblichen  Form  an 
(Fig.  18),  zu  der  sie  nur  einige  unwesentliche  Varianten  hin- 
zufügt. 

Für  Meklenburg  und  Neu-Torpommem  liegen  mir  keine 

genaueren  Pläne  und  Aufzeichnungen  vor.  Doch  ist  auch 
hier  das  sächsische  Haus  nocli  l)is  vor  nicht  '  lauger  Zeit 
verbreitet  gewesen.  Heute  freilich  wird  es  durch  umfang- 
reiche Neubauten  und  die  grossen  Höfe  der  Gutswirtschaften 
immer  mehr  verdrängt.  In  !Neu- Vorpommern  trifft  man  es 
noch  in  abgelegenen  Gegenden,  auf  demDarss,  der  Insel  Zingst 
und  in  Rfigenschen  Stranddörfem,  auf  dem  Festlande  nur  da, 
wo  alte  bäuerliche  Ansiedelungen  der  Ausbreitung  des  öross- 
grundbesitzes  getrotzt  haben.  In  Meklenburg  scheint  es  hin- 
gegen auch  heute  noch  mehr  bewahrt  zu  sein. 

Lieber  die  l^riegnitz  und  die  Uckermark  steht  mir  kein 
zuverlässiges  Material  zu  Gebote.  Dagegen  stimmen  die  ein- 
firstigen,  im  Bloekverbande  errichteten  Häuser  des  Spreewaldes 
und  der  Lausitz  in  ihrer  inneren  Einrichtung  wiederum  ziemlich 
genau  zu  der  des  ober-  und  mitteldeutschen  Bauernhauses. 
Ihre  äussere  1  Physiognomie  erhält  durch  die  zierliche  llolz- 
architektur  und  die  tief  herahliäugenden  Kohr-  und  Stroh- 
dächer noch  ein  besonders  altertümliches  Wesen.   Auch  iu  . 
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der  übrigen  Mark,  in  Schlosieii ,  im  Königreicli  Sachsen,  in 
Thüringen,  sowie  in  der  Provinz  Sacliaen  östlich  der  Elbe 
erleidet  die  fränkisch-oberdeutsche  Bauweise  keine  >7e8eatliche 
Umgestaltung. 

In  gleicher  Weise  ist  die  oberdenteohe  Hofaolage  zwiachen 
Elbe  und  Oder  allgemein  Terbreitet.  So  gehört  das  in  den  Er- 
hebungen der  Oberbaudeputation  herangezogene  Oehdffc  Ton 
Schwaneberg  bei  Magdeburg  zu  den  oberdeutschen  und  rhein- 
fränkischen Typen,  nur  kehrt  hier  das  Wohnhaus  mitteldeutscher 
Sitte  gemäss  nicht  den  Giebel,  sondern  seine  Breitseite  mit 
dem  Eingang  der  Strasse  zu.  Ebenso  sind  die  von  Meitzen 
besproohenen  sehlesisohen  Höfe  nur  etwas  weiter  auseinander- 
gebogen, der  alte  Grundplan  bleibt  völlig  gewahrt,  üeber 
markische  Höfe  auf  dem  rechten  Oderufer  liegt  mir  kein 
Material  vor,  doch  ergaben  mir  eigene  Ermittelungen,  dass 
sich  jene  Ilofanlage  dann  weiter  noch  völlig  rein  und  intact 
in  einem  breiten  Striche  am  rechten  Ufer  durch  Pommern 
bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Nur  befindet  sich  hier  die  Einfahrt 
in  den  Hof  meist  nicht  neben  der  Giebelseite  des  Wohn- 
hauses, sondern  führt  durch  das  gegenflberliegende  Gebftude 
gerade  auf  das  letsstere  zu.  Diese  Höfe  sind  oft  so  dicht  au- 
gebant,  dass  bei  Feuersnot  wiederholt  ein  Entkommen  unmög- 
lich wurde. 

So  finden  wir  in  diesem  einstmals  slavischen  Theile 
Deutschlands  durchaus  noch  die  nationale  deutsche  Bauweise 
Yorherraohend.  Die  nachwandemden  81aven  müssen  sie  Yon 
den  Germanen  übernommen  und  weitergeübt  haben. 

Nur  dürfen  wir  hier  Eins  nicht  ausser  Acht  lassen.  Wir 
können  nämlich  nicht  sicher  sein,  dasa  in  der  jetzigen  Ver- 
breitung des  sächsischen  und  fränkischen  Hauses  auch  noch 
die  ursprünglichen  Grenzen  bewahrt  sind.  Die  spätere  Koloni- 
sation hat  gerade  hier  gewiss  mancherlei  verschoben.  So 
dürfte  an  der  Südosteeke  des  alten  sächsischen  Stilgebietes 
durch  die  eingedrungenen  Slaren  ,  welche  bereits  in  ober- 
deutscher Weise  zu  bauen  gelernt  hattra,  «n  atärkerea  Zu- 
rückweichen der  aftchsiachen  Bauweise  atattgeAinden  haben. 
Und  ebenso  brachten  die  späteren  vom  Rhein  her  kommendeu 
deutschen  Kolonisten  ihre  alte  Bauart  mit  sich  und  pflanzten 
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sie  in  der  neuen  Heimat  ebenso  fort,  wie  es  noch  unsere 
uQodernen  Auswanderer  in  Polen,  Schweden,  England  und 
Amerika  thun.  G-enauere  Aufschlüsse  kann  uns  hier  nur  die 
Erforschimg  der  geflammten  landwirtschaftliohen  Yerhaltnisse 
yenohaffen,  für  die  in  Meiteens  Aufsaiz  Die  Ausbreitung  der 
Deutschen  in  Dentschland  nnd  ihre  Beriedelung  der  Slaren- 
gebiete'  (Jalurbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik  1879, 
S.  1  ff.)  ein  sicherer  Grund  gelegt  ist. 

Der  Zusammenhang  mit  den  benachbarten  deutschen 
StUarten  geht  uns  nun  aber  im  Osten  völlig  verloren,  um 
einer  ganz  anderen  Bauweise^  Fiats  zu  machen.  Schon 
Haxtbansen  S.  76  bemerkte,  dass  bei  den  Bauemhäusem 

zwischen  Stolpe  und  Lauenburg  ein  von  der  westlichen  Sitte 
abweichender  Bau  mit  Vorhallen  am  Giebel  beginne  und  in 
dem  nordwestlichen  Theile  Westpreussens  weit  verbreitet  sei. 
Selbst  die  elendesten  Hütten  hätten  wenigstens  eine  SScke  des 
Hauses  auf  diese  Weise  offen,  die  auf  einem  Pilaren  ruhe 
und  eine  kleine  Halle  bilde.  Unter  dieser  Halle  Ui^e  der 
Eingang.  Daran  anknOpfend  bat  Meitsen  diesen  Typus  weiter 
verfolgt  und  ihn  auch  in  Posen,  besonders  in  den  Grenzgegen- 
den sehr  verbreitet  gefunden,  am  häufigsten  in  den  Kreisen 
Krotoschin,  Adelnau  und  Pieschen,  sowie  jenseit  der  Grenze 
im  russischen  Polen.  Meitzen  hat  seiner  Beschreibung  zwei 
detaUlirte  Grundrisse  und  Abbildungen  beigefügt.  Bald  darauf 
wurden  auch  die  polnischen  Hauser  durch  Kelberg  ans  Licht 
gezogen  und  illustrirt. 

Dieße  übereinstimmende  Bauart  erstreckt  sich  von  Hinter- 
pommern bis  an  die  Karpatheu  und  östlich  bis  an  die  Weichsel. 
Darüber  hinaus  ist  sie  nicht  nachzuweisen. 

Auf  dem  ganzen  Gebiete  begegnen  wir  nirgend  einer 
planvollen  Hofanlage.  Die  Häuser  stehen  durchweg  unver- 
bunden  und  vereinzelt  da,  den  Giebel  Fagade  bildend  der 


^  V.  Haxthausen,  Die  ländliche  Verfassung  in  d(Mi  Provinzen  Ost- 
und  Weatpreussen.  Meitzen,  Der  Boden  etc.  2,141  f.  Kolberg  in  MatPrialy 
de  f^tnoo^rafii  «lovianski^y.  Sprya  III.  Warschau  1867  (Kojawien).  Serya  V. 
Krakau  1671  (Umgegend  Yon  Krakau). 
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Strasse  zugekehrt.  Menschen  und  Thiere  hausen  unter  dem- 
selben Dach,  wenn  auch  in  geauiidcrten  Käuincn.  Doch 
zeigen  die  hinterpomnierscheu  J läuser  (Fig.  47~49j  gegenüber 
den  polnischen  schon  etwas  entwickeltere  Verhältnisse.  Unter 
sich  bieteo  .  sie  einige  wesentliche  Varianten ,  die  für  uns  ' 
Bedeutung  gewinnen,  so  dass  wir  sie  mit  der  Beschreibung 
Meitzens  wiederholen  müssen. 


Fig.l47. 


Fig.  48. 


a  ist  die  Strassenseite,  b  ein  Vordach,  c  der  Flur  mit 
d  Leiter  auf  den  Boden,  e  das  Gesindebett,  f  ein  Stein  zum 
G^treideschroten ,  g  die  Wohnstube,  h  der  Backofen,  t  ein 

olfener  kaum  1  Fuss  erhöhtei'  Heerd  zum  Kochen  und  Eia- 
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heizen  nebst  einer  Kappe,  die  auf  das  Holz  1  gestützt  ist,  k  ein 
kleines,  in  der  Höhe  von  3  Fuss  angebrachtes  Sommerkamin, 
auf  dem  der  Leuchtkien  brennt,  m  der  Naohofen,  ein  er- 
höhter  Ruheplatz  Tor  und  Über  dem  Backofen,  n  ein  grosses, 

o  kleines  Bett,  p  Tisch  und  Bank,  q  Spülfass,  r  Spind,  s  Kam- 
mer, t  Stall,  u  zwei  mit  Schoben  eingedeckte,  als  Keiler 
dienende  Gruben. 

In  dem  zweiten  Exemplar  (Fig.  49)  ist  die  vordere 
Giebelseite  zur  Hälfte  offen  geblieben,  die  grosse  Esse  ist 
aus  dem  Wohnzimmer  in  den  Flur  hinausgeschoben,  von  dem 
bei  i  noch  ein  besonderer  Nebenraum  abgetheilt  ist. 


Fig.  49. 

Auf  dem  Grundriss  bezeichnet  a  die  Strassenfront,  b  die 
Vorhalle,  deren  Dach  an  der  offenen  Ecke  durch  eine  Säule 
gestützt  wird,  c  den  Flur,  e  die  Esse,  aus  der  die  Oefen  ff 
gefeuert  werden,  gg  kleine  Kamine  zum  Anzünden  des  Leucht- 
kiens, hh  die  Ofenbänke,  i  die  Btube  des  Altsitzers,  k  die 
Wohnstube,  1  die  Kammer,  m  einen  Stall. 

Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  nimmt  der  an  der 
Stirue  des  Hauses  gelegene  Raum  c  in  Anspruch.  In  Figur 
48  ist  er  völlig  geschlossen  und  mit  Wänden  umgeben, 
während  er  in  Figur  49  zum  Theil  noch  eine  offene  Vorhalle 
bildet.  Ursprünglich  wird  er  überhaupt  nichts  anderes  ge- 
wesen sein  als  eine  überdachte,  vor'dem  Hause  liegende  Halle. 

Dies  erheben  zu  völliger  Evidenz  die  eigentlich  polnischen 
Häuser,  die  noch  auf  einer  ursprüuglicheren  Stufe  stehen  ge- 
blieben sind ,  als  die  Typen  aus  Posen  und  Ilinterpommern. 
In  Figur  52  ist  in  der  That  die  ganze  auf  Pilaren  ruhende 
Vorhalle  offen  und  ungetheilt,  während  sie  in  Figur  50  und 
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51  schon  halbirt  erscheint,  so  dass  nur  die  vordere  Hälfte  als 
Eintrittöhalle  dient,  während  die  hintere,  älmlich  wie  in  Figur 
49,  in  das  Hau«  hineingezogen  und  in  eine  Kammer  b  um- 
gewandelt ist.  Beide  Häuser  haben  auaserdem  nur  eine  einzige 
Stube  c»  an  die  eine  kleine  Kammer  d  angestückt  iat. 


b 
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Fig.  5L 


:  Welcher  Bauweise  gehören  nun 
aber  diese  HSuser  ans  Hinter- 
pommern und  Polen  an?  Nach 
der  slavischen  Seite  hin  stehen  sie 
völlig  isolirt  da,  mit  dem  russischen 
Hanse  zeigen  sie  keinerlei  Beruh- 
mng«  Dagegen  sind  die  beiden 
letzten  Formen  durchaus  identisch 
mit  denjenij^en,  welche  wir  als  die 
ältesten  nurdiächen  erkannt  haben 
(Flg.  36  und  37). 

Die  Berührung  zwischen  beiden 
Typen  geht  sogar  noch  weiter.  Das 
nordiBche  und  das  ostdeutsche  Haus 
zeigen  nicht  nur  dieselbe  Grund» 
form,  sondern  beide  haben  auch  noch  ein  Btttek  der  nächsten, 
daran  aiikiiupicudcu  Eiitwickeluug  gemeinsam  durchgemacht. 


Fig.  58. 
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UnprungUoh  ist  überall  die  ganze  Vorhalle  offen.  Dann  wird 
sie  in  Polen  und  Hinterpommem,  wie  in  ganz  Westnorwcgen 

in  der  Mitte  halbirt,  so  dass  nur  die  eine  auf  Pilaren  ruhende 
Ecke  offen  bleibt  und  als  Eingang  dient,  während  die 
andere  mit  festen  Wänden  umschlossen  und  zu  einer  Kammer 
umgewandelt  wird.  Schliesslich  wird  die  Vorhalle  im  Norden 
wie  auf  dem  Festlande  vollständig  in  die  Wände  des  Hauses 
hineingezogen. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  sehr  merkwürdig,  und  es 
läsjst  sich  die  Annahme  kaum  umgehen,  dass  hier  wirklich  ein 
alter  Zusammenhang  obwaltet  zwischen  der  Bauart  des  JN'ordens 
und  derjenigen  unseres  Ostens.  Dieser  Zusammenhang  lässt 
sich  hiatorisch  auch  sehr  wolil  erklären,  denn  wir  befinden 
uns  hier  zwischen  Oder  und  Weiclisel  in  demjenigen  Gebiete, 
wo  vor  den  Slaveu  die  ostgermanischen  oder  vandilischen 
Stamme,  die  nächsten  Verwandten  der  Skandinavier,  wohnten. 
Ja,  in  dieser  Gegend  müssen  die  I^ordländer  einst  selber  ge- 
sessen haben,  ehe  sie  sich  an  der  Ostbeeküste  ausbreiteten 
und  ihre  neue  Heimat  besiedelten. 

Dass  das  polnische  Haus  iu  seinem  Ursprünge  nicht 
slavisch,  sondern  germanisch  ist,  dürfte  auch  die  Sprache 
erhärten.  Zahlreiche  Benennungen  seiner  wichtigsten  Theile 
sind  Lehnworte  aus  dem  Deutschen.  Die  Namen  der  Vorhalle 
(polap,  pulap,  przylap)  führt  Jagic  (Slavisohes  Archiv  2,213) 
unzweifelhaft  richtig  auf  unsere  Laube'  zurück,  wenn  er  auch 
die  Art  der  Entlehnung  noch  unaufgeklärt  lässt.  Ganz  offenbar 
deutsch  sind  ferner  die  Ausdrücke :  belka,  owela,  szahulce  u.  A. 

Wenn  wir  heute  das  alte  ostgermauische  Haus  iu  den 
polnischen  Ansiedelungen  am  meisten  verbreitet  und  am  ge- 
treuesten  bewahrt  sehen,  so  ist  das  nur  wiederum  dieselbe 
Thatsaohe,  als  wenn  gerade  m  den  Wendendörfem  das  säch- 
sische und  das  oberdeutsche  Haus  besonders  regelmässig  sich 
fortpflanzt.  üeberall  haben  die  nachgcvvaudurteii  Slaven 
die  germanische  Architektur  einfach  übernommen  und  so 
fortgeübt  wie  sie  sie  vorfanden. 

Wir  müssen  aber  noch  an  eine  weitere  Frage  heran- 
treten. 

Es  gewmnt  nämlich  den  Anschein,  als  ob  unsere  Bau- 

6* 


Digitized  by 


84 


8ISBBHTE8  KAPITEL. 


art  nicht  auf  den  Nordosten  Deatochlands  besohrSnkt  ist, 
sondern  sich  noch  von  Obersclilesien  über  den  Jahhinka-Pass 
nach  Ungarn  hinüber  und  liior  an  der  Sudabdachung  der 
Karpathen  entlang  bis  au  die  Theissquellen  hinzieht.  Wir 
treffen  deselbst  sehr  charakteristischo  Formen,  die  eingehende 
Naehforsohungen  dringend  herausfordern. 

Die  heutigen  Bewohner  dieser  Gegenden  sind  zum 
grossen  Thoil  noch  Deutsche.  Sie  gelten  als  Nachkommen 
der  Kolonisten,  die  sich  im  zwölften  nnd  vielleicht  schon 
im  elfton  Jahrhundert  hier  ansiedelten.  Der  Hauptbeatand- 
theil  derselben  kam,  wie  es  scheint,  aus  Flandern  und  vom 
Niederrhein.  Sie  heissen  in  den  späteren  Urkunden  *Saxones', 
wie  die  Siebenbürger  Sachsen'.  Daneben  aber  werden  auch 
ThGringer,  Meissner  u.  A.  genannt.  Doch  liegt  die  Geschichte 
dieser  Kolonisation  leider  so  sehr  im  Dunkeln,  dass  wir 
über  Umfang  und  Art  derselben  kaum  mehr  als  gegründete 
Vermutungen  hegen  können. 

\Ya8  nun  die  volkstümliche  Bauart  anbelangt,  so  finde 
ich  in  derselben  noch  keinen  entscheidenden  Hinweis  auf 
Mittel-  und  Nordwest-Deutschland,  wol  aber  manches  Be- 
sondere und  überdies  einen  unverkennbaren  Zusammenhang 
mit  der  nördlich  von  den  Karpathen  vertretenen  Architektur. 
Bestätigt  sich  der  letsstere,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dass  die  zuwandernden  Kolonisten  bereits  eine  lokale  Tra- 
dition vorfanden,  die  sie  ihrerseits  in  einem  noch  fesrzu- 
stellenden  Umfange  weiter  geübt  haben.  Eine  solche  Tradition 
kann  aber  nur  eine  germanische  gewesen  sein. 

Wir  wissen,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Yandilier  Jahr- 
hunderte lang  im  Süden  der  Karpathen  und  an  den  grossen 
zur  Donau  führenden  Strömen  gehaust  hat.  Diejenigen 
Stämme,  die  nicht  am  Nordrande  des  Gebirges  entlang  nach 
den  Donauniündun^en  sich  hinwendeten,  stiegen  über  die 
Pässe  in  die  Ebeu(4i  der  niittleren  Donau  hinab  und  blieben 
Jahrhunderte  lang  der  sesshaf teste  Bestandtheil  der  dortigen 
Bewohner.  Im  Norden  der  Thciss  hatten  Langobarden  Sitze 
genommen  und  kriegten  unter  Anderen  mit  den  jenseit  des 
Stromes  (zwischen  Theiss,  Donau  und  dem  karpathischen 
Gebirgskranze)  angesessenen  Gepiden,  deren  König  Faatida 
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gegen  Ostrogota  Klage  fährt:  mduflum  se  montiiim  asperitate, 
silvarumque  densiiate  oonBirictum*  (Jemandes,  De  hello  Goth. 
c.  17).  Ums  J«hp  600  triflPfc  der  oströmische  Feldherr  Priscus 
an  der  Theiss  drei  Gepidendörfer,  und  noch  der  Salzbur^or 
Anonymus  aus  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
weiss  hier  von  zurückgebliebenen  Gepiden  (Zeuss,  Die 
Deutschen  S.  440  ff.)*  Yandalen  sassen  lange  Zeit  an 
der  Mar5s  und  Kdrds,  ehe  sie  plündernd  gegen  den  Rhein 
aufbrachen.  Die  Germanen  hatten  damals  schon  eine  an- 
sehnliche Kultur  hinter  sich  und  konnten  Kultur  verbretten, 
während  alle  die  Völker,  die  im  ersten  Jahrtausend,  von 
den  Hunnen  bis  zu  den  Magyaren,  diu  grosse  Nomaden- 
strasse  nördlich  vom  schwarzen  Meer  bis  an  die  untere 
Donau  kamen,  nichts  als  Nomaden  waren  mit  nomadischer 
Lebensweise 9  die  als  Jäger  und  Fischer  in  den  Ebenen 
am  Laufe  der  Flüsse  entlang  zogen.  Wir  brauchten  uns 
mithin  nicht  zu  wundern,  wenn  wir  in  den  abgelegeneren 
Theilen  Ungarns  noch  Nachwirkungen  ostgermanischer  Bau- 
weise anträfen. 

Uebcr  die  Bauernhäuser  freilich  lässt  sich  im  Augen- 
blick noch  wenig  aussagen,  da  sie  trotz  ihrer  Merkwürdigkeit 
fast  gar  nicht  beschrieben  sind. 

Wieweit  das  Gteidler  Haus,  das  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung vertreten  war  und  von  Schröer  im  Katalog  8. 
16  f.  erläutert  ist,  mit  dem  Kolonistenhause  zusammenhängt, 
lässt  sich  vorläufig  noch  ebenso  wenig  ausmachen ,  als  an 
welchen  lokalen  Typus  es  sich  am  nächsten  anschliesst. 
Jedenfalls  aber  hat  es  eine  lange  Sondergeschichte  gehabt 
und  ist  interessant  genug,  nm  unsere  Aufmerksamkeit  zu 
erregen. 

In  den  Ddrfern  des  ungarischen  Berglandes  liegen  die 
Bauernhäuser  vereinzelt  da.  Sie  sind  nicht  mit  einander  ver^ 

bunden,  sondern  jedes  wird  durch  einen  Zaun  umhegt.  Sie 
sind  ganz  von  Holz  und  im  Blockverbande  errichtet,  innen 
mit  Lehm  bestrichen.  Sie  erheben  sich  in  zwei  Stockwerken 
und  haben  ein  hohes  und  sehr  steiles  Dach.  Das  Erdgeschoss 
ist  abgetheüt  in  zwei  Hauptabschnitte.  An  dem  einen  Qiebel- 
ende  liegt  das  Yoraimmer,  Türhaus*  genannt,  durch  das  man 
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eintritt,  und  gerade  aus,  der  Eingangsthfire  gogenfiber,  das 
BtObeV,  welches  als  KQche  dient  und  den  Heerd  entliält.  Einen 

SchorDstein  gibt  os  nicht,  der  Rauch  zieht  durch  Thüre  und 
Fenster  ins  Freie.  Rechts  neben  dem  Fürhaus  und  Stübel  be- 
findet sich  die  Stube,  das  eigentliche  Wohnzimmer,  der  Haupt- 
raum des  Hauses.  Hier  steht  ausser  den  Stülilen,  dem  Tische, 
dem  zierlichen  Wandschrank  ('Almrei  aus  lat  'armarium')  der 
riesige  Kachelofen  mit  rings  herumlaufendem  Gestell  zum 
Wäsche  trocknen.  Neben  ihm  ist  noch  ein  kleiner  Heerd 
(Kolofen)  angebracht,  auf  dem  an  den  Abenden  das  Feuer 
brennt,  das  zur  Zimmerbeleuchtung  dient. 

T7m  das  obere  Stockwerk  läuft  aussen  eine  breite, 
hölzerne,  durch  Schnitzereien  Terzierte  Gallerie  herum,  welche 

durch  das  überhängende,  ungemein  steile  Dach  geschützt 
wird.  Sehr  merkwürdif^  ist  das  Aussehen  der  einen  (liebol- 
seite,  wo  das  Dach  durch  eine  senkrecht  aufsteigende,  hie 
und  da  durchlöcherte  Bretterwand  unterbrochen  und  ersetzt 
wird.  Nur  unten  ist  ein  schmaler  Dachsaum  und  ganz  oben 
am  First  ein  seltsamer  nasenartiger  Yorsprung,  das  soge- 
nannte Thfirmel,  zurück  geblieben. 

Ueber  die  entsprechenden  ungarischen  Gonstmctionen 
an  der  oberen  Theiss  besitzen  wur  leider  nur  die  andeuten- 
den Bemerkungen  von  Franz  Schulcz :  'An  der  Strasse  zwischen 

Szathmär  und  Marmaros-Szigeth,  ganz  in  der  Nähe  von 
letzterem  Ort,  steht  eine  ganze  Gassenfrontc*  Holzhäuser, 
w(»lcho  ihrer  Hauptanla^^e  nach  den  Schweizorhäusern  ähnlich 
sind;  aber  durch  den  Mangel  jeder  Farbe  und  durch  das  sehr 
steile  Dach  ist  diesen  Häusern,  den  flachgedeckten  Schweizer- 
häusern gegenüber,  ein  ganz  verschiedener  Charakter  gegeben. 
Der  Bau  entwickelt  sich  auf  einem  steinernen  Ebenerdbau, 
,  welcher  gewöhnlich  als  Keller  benutzt  wird,  üeber  das 
Erdgeschoss  ragt  mit  einer  3 — 5  Fuss  ausladenden  Gallerie 
der  erste  Stock,  und  über  diesen  oft  ein  zweiter  Stock  her- 
vor. Auf  viereckigen  Holzsäulen,  welche  mit  Knaggen  ver- 
sehen sind,  entwickelt  sich  der  meist  mit  Laden  verschalte 
Giebel.  Am  First  ist  dieser  Giebel  immer  mit  einem  schön 
geschnitzten,  achteckigen  oder  runden,  vorladenden  Schopf  ver* 
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sehen,  dessen  Spitze  mit  einer  sehr  elegant  geschnitzten  First- 
sohopfttange  geziert  ist/^ 

Die  Bauart  im  deutschen  Theil  ron  Siebenbürgen  scheint 

durchaus  den  fränkischen  Charakter  zu  tragen ,  während  die 
des  benachbarten  Szekler  Landes  einen  ganz  besonderen, 
altertümlicheren  Typus  zeigt.  Das  Szekler  Bauemhaus  hängt 
unzweifelhaft  mit  dem  deutschen  zusammen,  wie  schon  das 
abflolut  germanische  Einfahrtsthor  auf  der  Abbildung  von 
Schröer  S.  25  zeigt.  Hier  wie  in  Polen  sind  auch  eine 
ganze  Reihe  der  wesentlichsten  Hausbenennungen  Lehnworte 
aus  dem  Deutschen :  szoba  Stube ,  häz  Haus ,  päd  althoch- 
deutsch podam,  gleichfalls  Gebäude  bczeicRnend,  ferner  erkcly 
Erker,  kalyha  Kachelofen  (ahd.  chachala),  kohnya  Küclje, 
kert  Garten,  gargya  Zaun  (got.  gards). 

lieber  die  ungarische  Architektur  werden  erst  gründliche 
Untersuchungen,  die  uns  das  vollständige  Material  vorlegen, 
Klarheit  verbreiten. 

Fin  helleres  Licht  föllt  auf  dieselbe  jedoch  jetzt  schon 
durch  die  zahlreichen  alten  Hulzkirchuu,  die  wiederum  eiueii 
engen  Zusammenhang  mit  ostgermanischer  Oonstructionsweise 
deutlich  hervortreten  lassen.  " 

Diese  llolzkirchen-  haben  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunsthistoriker  auf  sich  gelenkt,  ohne 
dass  es  bisher  gelungen  wäre,  ihre  Entstehung  und  ihren 
historischen  Zusammenhang  genauer  zu  ermittein.  Was  an 
ihnen  zunächst  auffiel,  war  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  nor- 
wegischen (v.  Wülfscron  8.  89.  Kanitz  S.  25  f.).  Bischof 
Haas  sprach  sich  gegen  diese  Combination  aus  und  stellte 

*  Mittheil,  der  k.  k.  Centralcominission  zur  Erforschung  und  Br- 
haltung  der  Bandonknirtlo.    186B.    S.  8  f. 

*  Schnaaae,  Geschichte  der  bildenden  Künste  IV,  2,  S.  443.  Eitel- 
bergor  von  Idelberg  im  Jahrbuch  der  k.  k-  Centraloommission  1856 
S.  06  S.  Wolfscron  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  OeiitraleoDiiiutlioil 
3,  86  ff.  Peter  ebenda  17,  S.  XX3CIX  (aus  Schlesien,  Mftbren,  Galisien). 
Dr.  Haas  11»  1  f.  Scholci  11,  7  ff.  (aas  dem  ßisthum  Szathm&r)  Tgl. 
anob  Kanitz  10^  26  ff.  (aus  der  MoraTAscbliicht).  —  Erbkatna  Zeitsebrift 
für  Banweaen  %  212  und  Atlas  Blatt  44,  ferner  6,  898  und  Atlas  Blatt 
46. 46  (ans  Obersoblesien).  ~  Kagler,  Oesehiobte  der  Banknnst  2, 101  ff. 
Lebfeldt,  Die  Holsbauknnst  8.  209  ff. 
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ausserdem  die  magyarischen  Kirchen  Beines  Komitats  als  eine 
besondere  (Iruppo  den  mährlBchen  und  schlesischen  gegenüber. 
Er  neigte  sich  dahin,  die  Erbauung  der  ersteren  wiederum 
den  niederländischen  Kolonisten  zuzuschreiben. 

Betrachten  wir  zunächst  die  ungarischen,  die  uns  das 
alte  Kirchlein  von  Vörösmart  im  Szathmarcr  Weingebirge 
veranachaulichen  ma^j;  (Fig.  58). 

Die  llolzkircheu  stehen  beinahe  ohne  Ausnahme  inner- 
halb eines  Hofes.  Dieser  Friedhof  wird  mit  keiner  weiteren 
Mauer,  sondern  lediglich  durch  einen  geflochtenen  Holzzaun 
eingefasst.  In  der  Mitte  der  Umzäunung  erhebt  sich  die 
Kirche  als  massivef  Blockbau.  Das  Fundament  derselben 
bildet  eine  einfache  Pfoetenunterlage ,  auf  der  die  Boden- 
schwellcn  ruhen.  Ueber  der  zweiten  lialkenhige  liegt  ein 
strickartig  gewundenes  (resimH.  Etwas  höher  hinauf  befinden 
sich  in  den  Seitenwändeu  des  Schiffes  die  meist  niedrigen  und 
oben  spitz  zulaufenden  Fenster,  die  völlig  stillos  und  wie 
aus  der  gemeinste  Wohnstube  hergenommen  erscheinen. 
Die  Aussenwände  erhalten  keine  weitere  Bekleidung,  weder 
durch  Bretter  noch  durch  Schindeln.  Die  oberen  Balken, 
welche  das  Dach  tragen  helfen,  kragen  mit  ihren  geschnitzten 
Köpfen  über  einander  vor.  An  der  Stirnseite  des  Gebäudes 
befindet  sich  die  in  der  Regel  oli'ene  und  auf  Säulen  ruhende, 
geräumige  Vorhalle ,  durch  die  wir  ins  Innere  eintreten. 
Ueber  diesem  Unterbau  erhebt  sich  ein  steiles,  hohes  Flug- 
dach, das  mit  schuppenartigen  Schindeln  eingedeckt  ist.  Vom 
über  der  Vorhalle  wird  daaselbe  von  einer  Arkadenieihe 
durchbrochen.  Ein  überaus  schlanker,  spitzer  Thurm  ist  als 
Dachreiter  darauf  gesetzt. 

Die  Einwohner  halten  zäh  an  diesen  Kirchlein  fest.  Und 
wenn  die  ganze  Gemeinde  fortwandert,  werden  sie  häufig  ab- 
gebrochen und  mitgenommen,  um  am  neuen  Ansiedelungsorte 
wieder  aufgerichtet  zu  werden. 

So  seltsam  nun  auch  diese  Constraction  auf  den  ersten 
Anblick  erschemen  mag,  so  leuchtet  doch  alsbald  ein,  daas 
sie  in  einem  sehr  nahen  Zusammenhange  mit  dem  gewöhn- 
lichen Bauernhause  steht.  Nehmen  wir  unserer  Kirche  nur 
den  Thurm  und  den  Ausbau  für  die  hintere  Apsis  fort,  so 
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erhalten  wir  ein  Haus  von 
ganz  entsprechender  i*hy- 
rfiügnoniie  wie  das  auf 
unserem  liilde  unmittel- 
bar danehen  stehende  mit 
dem  Ziehbrunnen.  Noch 
aujicensclieinliclier  wird 
diese  Verwandtschaft, 
wenn  wir  unsere  Kirchen 
mit  dem  G eidler  Hause 
zusammeniialten,  dem  frei- 
lich die  offene  Vorlud le 
abgeht.  Im  Uebrigen  er- 
innern Dach  und  Haus 
seltsam  aneinander,  und 
selbst  die  den  Giebel 
durchbrechende  Gallerie 
gemahnt  an  den  Lauben- 
gang des  Geidler  Hauses. 
A  lieh  die  charakteristische, 


Fig.  53. 
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YorspringeDde  Dachoase,  die  unserer  Kirche  fehlt,  findet  sich 
an  anderen  ungarischen,  wie  an  der  von  Nagyhegy  (Mit- 
theil. 11,  4). 

Eine  etwas  veränderte  Physiognomie  tragen  die  Holas- 
kirchen  in  Oberschlesien,  die  sich  auf  mehr  als  200  belaufen 

(Luchs  im  Küb(r/ahl  1871,  Heft  H).  Aber  sie  «gehören,  wie 
mir  scheint,  doch  zwcifeHos  mit  den  unjj^iiriscluMi  in  (hinseihen 
grösseren  Zusammeuhaug.  Beide  verhalten  sich  zu  einander 
wie  zwei  selbständige  Bearbeitungen  eines  gemeinsamen 
Originales« 


Fig.  54. 

Ich  wiederhole  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  hier 
die  Ahbikhm^en  der  Kirchen  von  8yrin  (Figur  54)  und 
von  Lubom  (Fig.  55),  die  etwa  dem  Jahre  1805  entstammen. 
Beide  sind  in  germanischer  Weise  aus  Eich  stammen  (im 
Blockverbande)  gezimmert  und  gewähren  nach  der  germani* 
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sehen  wie  der  nngarischen  Seite  hin  mannigfache  Berüh- 
rungen. 

Die  Kirche  von  Syrin  ist  ein  einfaches,  hohes  Haus  mit 
einem  Dachthürmchen  uobst  Wetterfahne,  wie  es  gelegentlich 
auch  wohl  auf  schlesischen  und  mitteldeutschen  Häusern  an- 
gebracht wird.  Der  Glockenthurm  ist  auf  unserer  Abbildung 
fortgeblieben,  bei  dem  Original  steht  er  frei  daneben  wie 
der  Ton  Lubom  in  Figur  56.  Die  Kirche  hat  keine  breite, 
offene  Yorhalle  wie  die  ungarische,  sondern  anstatt  deren 
ein  kleines  geschlossenes  Vorhäuschen,  wie  es  absolut  ent- 
sprechend vor  norwegischen  Bauernhäusern  (so  in  Gudbrands- 
dalen,  vgl.  Folkevenen  10,  192)  sich  findet.  Kirche  und  Vor- 
hauschen  zeigen  ebenfalls  die  eigentümliche  Dachnase,  die  uns 
schon  im  Süden  der  Karpathen  als  typisch  entgegentrat. 
Wie  beim  Geidler  Hause  wird  die  Bretterverschalung  am 
Giebel  auch  hier  durch  ein  kleines  unteres  Schutzdach  ab- 
geschlossen. 

Das  Thor,  durch  welches  man  in  den  Hof  hineintritt,  ist 
ein  zweifellos  germanisches:  genau  dieselbe  Construction  mit 
dem  hohen  doppelflügligen  Thorweg  und  der  niederen  Pforte 
daneben  lasst  sich  von  der  Nordsee  (Allmers  S.  286  am  Alt- 
Iftnder  Bauernhaus)  bis  zu  den  Szekler  Bergen  (Schröer  S.  25) 
nachweisen. 

Bas  Bild  eines  wirklichen-  Hofes  tritt  uns  in  Figur  55 

entgegen.  Die  Kirche  von  Lubom  steht  inmitten  eines,  von 
einem  Bretterzaun  umgebenen,  runden  riat/es,  der  wiederum 
durch  ein  einfaches,  bei  den  Germanen  vielfach  nachweisbares 
Thorgestell  zugänglich  ist. 

Die  Kirche  selbst  ist  ringsum  mit  Schutsdachem  um- 
geben. Vor  jedem  Eingang  steht-  ein  kleines  Yorhfiuschen, 
ausserdem  noch  an  der  Vorderseite  ein  höherer  Vorbau.  Der 
Hauptbau  mit  seinem  hohen  steilen  Dach  gleicht  durchaus 
demjenigen  von  Syrin,  und  wenn  uns  hier  am  bretterver- 
schalten Giebel  die  bekannten  Dachnasen  fehlen,  so  werden 
sie  doch  auch  in  dieser  Gegend  als  volkstümlich  durch  die 
in  der  Nähe  stehenden  Bauernhäuser  garantirt. 

Der  hohe  Glockenthurm  steht  frei  neben  dem  eigentlichen 
Kirchenhause,  ebenso  wie  bei  der  Kirche  von  Syrin,  bei 
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der  magyarischen  zu  Nyrbitor  (Mittheil.  11,  6)  und  wie  überall 
in  ältester  Zeit.  Auf  dem  hohen  Untergestell  sitzt  ein  vier- 
eckiger, kastonartiger  Aufsatz,  dessen  untere  Schnitzereien 
fransenartig  herabhängen.  Mit  Ausiialinic  der  Tliiirninpitze 
kehrt  er  in  Ungarn  wie  in  Schlesien  in  ühorrascheud  ähn- 
licher (Gestalt  wieder;  und  auch  noch  die  freistehenden  nor- 
wegischen Glockenthürme,  wie  der  von  Burgund,  berühren 
sich  mit  den  unseren  unverkennbar.  Im  weiteren  Verlaufe  ist 
dieser  Glockenkasten  dann  überall  auf  die  Kirche  selbst  gesetzt 
worden,  und  zwar  entweder  als  Dachreiter  auf  das  Haupt- 
gebäude, oder  als  Tliurni  über  die  VorliaHo.  In  Fig.  53  ist 
das  erstere  der  Fall ,  aber  wir  erkennen  dinisclben  (Tlocken- 
kasten  auch  so  noch,  besonders  in  seinen  Hretterverzierungen 
wieder.  In  !Norddeut8chland  hat  gewöhnlich  das  letztere  statt- 
gefunden. 

Diese  germanischen  Kirchen-  und  Hausthürme  verdienen 
eine  eingehende  Untersuchung.  Wie  weit  bei  ihnen  fremd- 
ländische Beeinflussung  im  Spiele  gewesen,  mag  hier  dahin- 
gestellt bleiben.  Jedenfalls  haben  sie  aber  in  Deutschland 
noch  eine  eigene  Geschichte,  welche  der  lokalen  Forni- 
entwicklung  den  freiesten  Spielraum  gelassen  hat.  l'eberdies 
liegen  bereits  alte  nationale  Traditionen  vor.  Die  Priesterin 
Yeleda  wohnte  nach  Tacitus  Histor.  lY,  65  in  einem  Thurm 
(ipsa  edita  in  turre),  von  dem  wir  nicht  wissen,  ob  er  zu 
einem  Hause  gehörte,  oder  ob  er  für  sich  allein  stand.  Eine  Art 
Thurm  war  auch  das  Bethaus  des  Severinus  bei  Passau  im  5. 
Jahrhundert  (Ö.  B).  Das  gotische  kelikn'  das  nvoync  (Thurm) 
und  aväytuov  (Obergemach)  übersetzt,  ist  vorläuhg  noch  ein 
Wort  von  unenträtselter  Herkunft,  dessen  eigentliche  Be- 
deutung uns  nordische  Gonstmctionen  vielleicht  noch  aufklären 
helfen.  Auch  der  mittelalterliche  Bercfrit  scheint  an  ältere 
volkstümliche  Traditionen  anzuknüpfen;  die  norwegischen 
Barfro-Stuben  (bei  Ellert  Sundt  8.  217)  linden  in  Deutschland 
vom  Rhein  bis  nach  Schlesien  hin  sehr  nahe  Verwandte  in 
den  stockhohen,  über  der  Vorhalle  gelegenen  'Lauben',  welche 
in  den  Bauernhäusern  als  Fremdenzimmer  oder  als  Wochen- 
stube der  Hausfrau  dienen.  Eine  wie  lange  Sondergeschichte 
aber  die  Kirchen-,  Haus-,  und  Erkerthürme  ui  Deutschland 
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hinter  sich  haben,  lehren  wol  am  besten  die  süddeutschen 

Typen,  die  laudschiit'tlich  last  in  deuiüelbeu  Ma^se  wechseln, 
wie  die  BaueriihänKor  selber. 

Die  Kiiciie  vou  Lubom  legt  uns  nun  auch  die  Vergleichung 
der  norwegischen  '  und  der  ostdeutsclien  Tlolzkirchon  bcsoiidors 
nahe.  Sie  gehören  zweifellos  in  dieselbe  Tradition  der  Hallen- 
bauien.  Die  norwegisehen  Holzkirchen  haben  freilich  für  den 
ersten  Anblick  etwas  ungemein  Verwirrendes,  was  anf  der  Einzel- 
belebnng  und  Gestaltung  aller  kleinsten  Abschnitte  beruht. 
Aber  sobald  sich  unser  Auge  nur  an  die  vorliandeuen  (  Jrund- 
verhältnisse  gewöhnt  hat,  kann  die  Analogie  kaum  schlagender 
eredacht  werden.  So  betrachtet  erscheint  die  schlesische  Kirche 
wie  die  Vorbedingung  und  die  Grundlage  der'nordischen,  die 
den  fiberkommenen  Grundbestand  in  eigener  Weise  yerarbeitet 
und  dem  Klima  angepasst  hat. 

Die  norwegische  Hallenkirche  von  Hitterdalen,  die  unsere 
Figur  56  von  der  Westseite  aus  darstellt,  steht  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  innerhalb  ihres  Hofes  da  wie  die  snhle- 
sische.  Die  beiden  Thore  sehen  sich  so  ähnlich  wie  ein  Bruder 
dem  anderen. 

Auch  die  norwegische  Khrche  war  einst  mit  Seiten-  und 
Schutzdächern  umgeben  wie  die  schlesische,  nur  smd  bei  ihr 

die  offenen  Hallen  unter  dem  Einfluss  des  Klimas  ebenso 

mit  festen  Wänden  bekleidet  worden,  wie  es  mit  den  Vor- 
hallen des  Haueruhauses  geschah.  Vor  den  Eingängen  stehen 
überall,  hier  wie  dort,  kleine  Vorhäuschen,  vorne  mit  spitzem 
Dachgiebel. 

Aber  man  blieb  im  Norden  nicht  bei  diesen  einfachen 
Veränderungen  stehen,  sondern  man  führte  die  architektonische 
Gliederung,  die  sich  unten  ganz  von  selber  ergeben  hatte, 

symmetrisch  nach  oben  hin  weiter.  So  wiederholte  man  die 
Schutzdächer  und  die  V()rspriug(Mulen ,  spirzen  Dachgielxd  in 
staffeliirtiir  zu rüt  k tretenden  Absätzen  mehrfach  über  einander. 
Dadurch  hat  der  Bau  erst  das  complicirte  Aussehen  erhalten, 


Dalli,  Denkmalo  <'in''r  ai]Hgpbild«t*^ii  llolzbrnikunaf  1837.  v.  Minu- 
toli,  Der  Dom  zu  Dronthoim  1H()3.  Nicolayaen,  Mindesmerker  af  Middel- 
ttlderen.1  Kunst.    (Jhristiania  i85ö. 
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das  ihm  ursprüuglich  durchaus  nicht  eiguetc.  Wie  einfach 
und  durchsichtig  deunocli  die  ganze  Anlage  geblieben  ist, 
zeigt  uns  der  zu  Figur  5Ü  gehörige  ürundriss  Fig.  57,  der 
die  Yerhältuisse  des  inneren  und  äusseren  Baues  völlig  deut- 
lich erkennen  lässt. 


Fig.  67. 


Die  nordischen  Kirchen  als  Nachbildungen  der  alten 
Hallen  bauten  zu  betrachten,  hat  man  sich  schon  länger  ge- 
wöhnt. Indess  nicht  ohne  Widerspruch.  So  hat  Nicolaysen 
(Nordisk  Universitäts  Tidskrift  1856,  8.  191  ff.)  sie  auf  die  alt- 
christlichen  Basiiiken  zurückzuführen  gesucht,  was  die  innere, 
dem  Ritus  angepasste  Raumeiniheilung  auch  durchaus  gestattet. 
Allein  schon  Eugler,  Geschichte  der  Baukunst  2,  568  if.  hat 
sich  dagegen  ausgesprochen,  und  nachher  sind  besonders  von 
Hannibal  Hoff  S.  55  ff.  nochmals  alle  Argumente  erörtert, 
welche  den  nationalen  Charakter  derselben  schützen  müssen  :  die 
eräumige  Vorhalle,  die  herumlaufenden  Gallerien,  die  Holz- 
architektur, die  besondere  Dachconstruetion,  die  Langbänke 
an  den  Wänden  u.  A.  Dasselbe  darf  auch  für  die  ostdeut* 
sehen  Kirchen  gelten.  Die  altherge brachte  national-germaRische 
Halle  entsprach  durchaus  den  Anforderungen,  die  der  älteste 
christliche  Kultus  an  die  Räumlichkeiten  und  die  Kiuiichtung 
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einer  Kirche  stellte,  desshalb  konnte  sie  mit  geringen  Modi- 
ficationen  auch  einfach  beibehalten  werden.  Ja  wo  auch 
noch  die  Apsis  fehlt,  was  öfter  der  Fall  ist,  verschwiodea 
die  Unterschiede  zwisoben  beiden  Anlagen  vollends. 

Aehnliob  wie  jetzt  diese  Kirchen,  hoohgezimmert  und  weit- 
bin sichtbar,  innerhalb  ihres  Hofes  und  der  herumlaufenden 
Umzäunung  mit  dem  alten  Eingangsthore  dastehen,  lagen 
auch  schon  die  alten  heidnischen  Haiion  uud  Tempelhöfe  da. 

Damit  ist  uns  aufs  Neue  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  'Norden  und  dem  deutschen  Osten  nahe  gerückt,  deren 
Kombination  uns  in  so  alte  Verhältnisse  hineinschauen  lässt, 
wie  wenig  andere,  noch  Yorhandene  Thatsachen  unserer  natio- 
nalen Kultur. 

Aus  den  altgoriiiaiiischen  Traditionen,  die  wir  in  dieser 
Gegend  noch  wieder  aufnehmen  können,  ersehen  wir  zugleich, 
dass  die  Slaven,  welche  nach  der  Völkerwanderung  in  die 
alten  Sitze  der  vandilischen  Stämme  eingedrungen  sind, 
die  frühere  Kultur  hier  nicht  so  völlig  aufgehoben  haben, 
wie  man  wol  allgemein  anzunehmen  pflegt.  In  Bezog  auf  die 
volkstümliche  Bauart  sind  sie  wenigstens  eher  ein  conser- 
vireudes  als  ein  zerstörendes  Element  gewiesen.  Durch  sie 
sind  uns  Typen  von  hoher  Ursprünglichkoit  bew^ahrt,  die  uns 
ohne  sie  gewiss  verloren  wären.  Wieweit  diese  Beobachtung 
auch  für  andere  Gebiete  zutrifft,  bleibt  noch  zu  erforachen. 


QF.  XLVil. 


7 


ACHTES  KAPIT£L. 

DAS  ARISCHE  HAUS. 

Wie  sehr  die  Torgefuhrten  Thatsachen  der  germa- 
nischen Arohitektur  noch  d&  Vervollständigung  bedürfen, 
fühle  ich  selbst  am  besten.  Aber  die  mitgetheilten  Gbrund- 

züge  dürften  wol  feststehen. 

Es  leuchtet  nun  auch  ein,  dasa  sämmtliche  Typen 
beiückaiclitigt  werden  müssen,  wenn  wir  an  die  Frage  heran- 
treten sollen,  an  der  man  in  der  Regel  stillsohweigend  vorüber- 
gegangen: welcher  dieser  Stile  denn  der  ursprüngliche  sei,  und 
wie  die  anderen  sich  aus  ihm  entwickelt  haben.  Es  ist 
überaus  schwierig,  diese  Frage  aufzuklären,  wenn  nicht  für 
die  ganze  Untersuchung  schon  ein  verhältnissmässig  sicherer 
Ausgangspunkt  gewonnen  ist. 

Dazu  wird  es  nötig,  die  älteste  Architektur  auch 
der  übrigen  arischen  Stamme  zu  durchmustern,  um  zu  prüfen, 
ob  sich  vielleicht  aus  der  Uebereinstimmung  derselben 
em  gemeinsamer  ürtypus  erkennen  lässt.  Denn  wie  weit  wur 
mit  den  heutigen  Bauernhäusern  zurückrechnen  dürfen,  ergab 
sich  vorhin  bei  der  Betrachtung  des  ostgermanischen  Stiles,  den 
Skandinavier  und  Vandilier  schon  gemeinsam  übten,  als  sie 
noch  auf  dem  deutschen  Festlande  beisammen  sassen. 

Ueberdas  altkeltische  Haus  besitzen  wir  nur  dürftige 
Notizen.  Die  alten  Beigen  wohnten  nach  Strabo  IV,  4,  3 
in  grossen  Häusern  aus  Brettern  und  Flechtwerk  mit  hohem, 
spitz  zulaufendem  Giebeldach.   Aehnlich  berichtet  Jemandes  ' 
c.  2  von  den  Britten:  Virgeas  habitant  casas,  communia  tecta 
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cum  pecore'.  Eine  wirkliche  Yorötellung  erhalten  wir  durch 
diese  Angaben  nicht.  Und  auch  über  das  moderne  Bauernhaus 
kann  ich  vorläufig  nur  constatiren ,  dass  es  im  Laufe  der 
Zeit  ein  dem  fränkischen  ziemlich  entsprechendes  Aussehen 
angenonunen  hat.  Wenigstens  ist  dieser  Typus  in  Irland 
sehr  geläufig. 

Die  denkbar  primitivsten  Verhältnisse  müssen  noch  bis 

vor  unlange  Zeit  in  Litt  hauen  und  Russland  geherrscht 
haben.  Einen  Begriff  der  Zustände,  die  dort  noch  im 
16.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  gibt  uns  Bruin  in  seiner 
Beschreibung  des  damaligen  Wilna  K  Eine  sorgfältigere 
Bauweise  war  nur  in  den  yon  fremden  Kaufleuten  angelegten 
Stadttiieilen  yertreten.  Im  Uebrigen  war  es  ein  Ort,  'da^ 
rinnen  unzählig  viel  kleiner  Häusslein,  welche  all  ohn  Eiesung 
und  Vorteil,  ohn  alle  Ordnung  der  Gassen,  nur  nach  Willen 
und  Gutdünken  desselben  groben  und  wilden  Volks,  ohn  alles 
Gefähr,  wie  es  das  Glück  gefügt  hat,  stracks  dahin  aufge- 
worfen oder  gesät  scheinen.  Denn  bisweilen  bringen  sie 
diese  ihre  Hüttlein,  welche  von  etlichen  dünnen  Balken  ganz 
schlecht  und  ohn  alle  Kunst  zusammengefügt  sind,  herzu  und 
setzen  sie  ohn  allen  Underscheit  wo  es  ihnen  nur  geliebt. 
Es  sind  Häuser  voll  Kaucli,  weil  sie  ohne  Schornstein  sind. 
Es  kommt  oft,  dass  die  Eltern  mit  ihren  Kindern  samt  den 
Eindern  und  Vieh  in  einem  stinkenden  Gemach  am  Feur  bei 
einander  wohnen,  ja  dass  auch  die  Hausmutter  in  ihrem 
Kindbett  auf  einer  harten  Bank  darbei  liegt  ....  Man 
braucht  keine  Betten  in  dieser  Stadt,  ja  man  hälts  für  ein 
Laster,  weich  zu  liegen.  Es  ist  yiel,  wenn  die  Reichen  solche 
Bänk  haben,  die  nur  mit  einer  Bärenhaut  überzogen  sind . 
Auch  in  ihren  sonstigen  Gewohnheiten  zeichneten  sich  die 
Adligen  vor  dem  Volke  durch  Vichts  aus,  als  durch  ihre 
prächtige  Kleidung. 

Nicht  viel  besser  kann  es  damals  in  Moskau  ausgesehen 
haben  (Bruin  II,  8.  47),  wo  es  ausser  den  Kirchen  nur  eine 
Unzahl  kleiner  Holzhäuschen  (41,500)  gab,  die  zeilenartig  an 
einander  gereiht  waren. 


)  Q.  Bruin,  Civitatea  orbis  terrarum  (1572!)  III,  S.  59. 
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Einige  ältere  Benennungen  des  slavischen  Hauses  und 
seiner  Theilo  verzeichnet  Gregor  Krck,  Einleitung  in  die 
slavische  Litteraturgeschiclite  1,  8.  44.  Historische  Zeugnisse 
fehlen  uns  auoh  hier  fast  gänzlich.  Doch  weiss  Procopias, 
dass  die  Slaven  zerstreut  in  ihren  Ansiedelungen  wohnten 
(Bell.  Qoth.  III,  14  on  anogd^fjv  duaxfjvfj/ubvoi  tijv  yfigaw 
dMiS(tt\  und  M auricius  Strategicua  liefert  in  seinen,  uma  Jahr 
600  vcrtassten,  zwölf  Büchern  über  die  Kriegskunst  einige 
uligemeinere  Züge.  In  dem  Abschnitt :  Wie  man  mit  Slaven 
und  Anten  und  ähnlichen  Völkern  Krieg  führen  soll'  (Lib.  XI, 
c.  5  p.  272)  widmet  er  den  Donauslaven  eine  ausführlichere 
Sehilderung:  'IMe  slayisehen  und  die  antischen  Völker  haben 
die  gleiche  Lebensweise,  die  gleichen  Sitten  und  Gebr&uche. 
Sie  ertragen  leicht  Hitze  und  Kftlte  und  Nacktheit  des  Körpers 
und  Nahrungsmangel.  Sie  haben  Ueberfluss  an  Vieh  und 
Feldfrüchten,  die  sie  in  Haufen  aufbewahren,  vorzüglich  an 
Hirse  und  Fenich.  In  Wäldern,  in  Flüssen  uud  Sümpfen 
und  Seen,  die  nicht  leicht  zugänglich  sind,  wohnen  sie  und 
machen  die  Ausgänge  der  Wohnungen  Tielfoch  {noXvay^fÜHg) 
w^n  der  Zufälle,  die  ihnen  begegnen  können.  Ihre  not- 
wendigen Sachen  hänfen  sie  im  Verborgenen  auf  und  haben 
nichts  UeberÜüsbige.i  im  Besitz.  Sie  führen  ein  Räuberlebeu 
und  lieben,  in  den  waldigen  und  engen  und  steilen  Orten 
mit  ihren  Feinden  zu  kämpfen.  Sie  üben  sich  mit  Fieiss 
auf  Hinterhalte  und  plötzliche  Ueberfälle  und  Raub,  und 
f&bren  das  bei  Tag  und  Nacht  in  yielfacher  Weise  aus.  Sie 
verstehen  auch  über  Flüsse  zu  setzen  vor  allen  Menschen 
und  halten  trefflich  aus  im  Wasser,  so  dass  manchmal  einige 
von  ihnen,  während  sie  im  eigenen  Hause  sich  aufhalten, 
wenn  sie  ein  Zufall  überrascht,  in  die  Tiefe  des  Wassers 
tauchen,  wo  sie  durch  lange  hohle  Kohre,  die  aus  der  Ober- 
fläche des  Wassers  herausragen,  rücklings  in  der  Tiefe  liegend 
Athem  schöpfen'. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  ist  sodann  germa- 
nische Bauweise  in  yielen  Gegenden  Busslands  zu  einer  so 
grossen  Herrschaft  gelangt,  wie  in  keinem  anderen  Nach- 
barreiche. Zunächst  scheint  während  der  Zeit  der  Wäringer- 
züge skandinavischer  ßiniiass  massgebend  gewesen  zu  sem. 
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Die  Nordländer,  welche  damals  hier  als  die  Herrscher  auf- 
traten und  den  Bussen  ihre  Könige  lieferten,  werden  auch 
eine  Tollkommenere  Bauart  eingeführt  haben. 

Und  fünf  Jahrhunderte  später  war  es  wiederum  der 

deutäche  Bauer,  der  als  Kolonist  nach  Polen  und  tief  nach  Russ- 
land hinein  vordrang,  der  mit  der  deutschen  Ackorwirtsohaft 
auch  das  deutsche  Haus  hier  heimisch  machte.  So  kommt  es, 
dass  wir  gelegentlich  im  Herzen  von  RuBsland  fast  ursprung- 
lichere Typen  deutscher  JBauernhöfe  antreffen,  wie  heut  zu  Tage 
in  Deutschland  selber.  Im  Buch  für  AUe  1880,  8.  508  ist  ein 
Bauernhof  aus  der  Nähe  von  Nisohney-Nowgorod  abgebildet, 
der  dem  fränkischen  so  ähnlich  sieht  wie  nur  denkbar,  wenn 
auch  die  zierliche  Holzarchitektur  des  Blockverltandes  mehr 
der  slaviscli-nordischen  als  der  oberdeutschen  Tradition  an- 
gehören mag.  Auch  hier  erblicken  wir  neben  dem  hohen, 
überdachten  Einfahrtsthor  die  niedere  Pforte,  auch  .hier  das 
hohe  steile  Dach  mit  den  Pferdeköpfen  am  Giebel,  auch  hier 
dieselbe  Lagerung  der  Gebäude  um  den  inneren  Hofraum 
herum.  Diese  Anlage  scheint  auch  sonst  recht  verbreitet 
zu  sein,  und  selbst  noch  im  Ural  soll  sie  sich  finden. 

Es  wäre  sehr  wichtig,  die  bäuerliche  Architektur  Kuss- 
lauds  auf  ihre  Vorbilder  und  ihren  nationalen  Gehalt  hin 
genauer  zu  untersuchen.  Eigenes  und  Fremdes  scheint  hier 
sehr  stark  sich  zu  mischen.  Wenn  wir  die  Abbildungen  bei 
Haxthausen  betrachten,  so  ist  es  sehr  merkwürdig,  wie 
genau  oft  die  russischen  Typen  zu  den  uns  bekannten  oder 
zu  älteren,  erschliessbaren  Formen  des  oberdeutschen  Hauses 
stimmen. 

lieber  die  specielle  Erscheinung  des  russischen  Hauses 
merke  ich  nur  noch  an,  dass  es  in  seinen  einfachsten  Ver- 
tretern ebenso  aus  Holz,  und  zwar  im  Blockrerbande,  ge- 
zimmert und  mit  Stroh  gedeckt  ist,  wie  das  deutsche  (▼.  Haxt- 
hausen, Studien  1,  17.  49).  Das  grossrussische  kehrt  seinen 
Giebel  mit  den  Wohnräumen  der  Strasse  zu,  während  das 
kleinrussische  vielfach,  wie  das  mitteldeutsche,  mit  der  Breit- 
seite daran  liegt.  Der  Hauseingang  befindet  sich  bei  ersterem 
im  Hofe.  An  der  ganzen  Langseite  des  Hauses  zieht  sich 
hier  oft  m  bedeckter  Vorplatz  hin,  welcher  natürlich  die 
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Stube  stark  verdunkelt.  Es  ist  dies  eine  ganz  entsprechende 
Einrichtung,  wie  diejenige,  die  wir  in  Gudbrandsdalen  kennen 
gelernt  haben.  Sie  muss  in  eine  Zeit  zurückreichen,  wo 
der  innere  Wohnraum  wesentlich  noch  durch  eine  Dach- 

üÜ'üuug  sein  Licht  erhielt. 

Die  nationale  Ilofanlage  ist  in  Grossrussland  eine  andere 
wie  in  Kleinrussland.  Auf  der  einen  beite  des  grosarussi- 
schen  Hofes  steht  das  Wohnhans,  auf  der  andern  noch  ein 
zweites,  ihm  paralleles  Haus  oder  eine  Scheune.  Zwischen 
beiden  liegt  der  Hof,  der  7ome  durch  emen  Bretterzaun  mit 
dem  Einfahrtsthor  von  der  Strasse  getrennt  wird.  An  der 
Rückseite  des  Hofes  liegt  kein  schliessendcs  Quergebüude, 
vielmehr  stehen  alle  weiteren  Häuser  sepaiirt  in  der  Ver- 
längerung der  beiden  vorderen.  So  liegen  alle,  den  oblongen 
Hof  an  zwei  Seiten  begrenzend,  in  Linie  hinter  einander. 
Aehnlich  wie  bei  den  Orossrussen  stehen  auch  bei  den  Bul- 
garen und  Serben  die  Häuser  emander  gegenüber.  Das 
kleinrussiscbe  Gehöft  hat  eine  mehr  viereckige  Form.  Es 
ist  in  der  Regel  gleich  breit  wie  lang.  Innerhalb  der  Um- 
friedung liegen  die  Wirtschaftsgebäude  völlig  unregelmässig 
da,  so  dass  von  einer  planvollen  Anlage  nicht  die  üede  sein 
kann  (v.  Haxthausen  2,  158  ff.). 

Während  wir  hoffen  dürfen,  dass  für  die  keltischen  und 
slavischen  Gebiete  das  vorhandene  Material  uns  noch  ge- 
nauere Eenntniss  bringen  wird,  ist  dies  bei  der  Privat- 
architektur  der  antiken  Welt  kaum  zu  erwarten  (vgl.  die 
Littcratur  bei  Nissen  S.  593).  Das  uns  fast  ausschliesslich 
bekannte  Haus  der  späteren  Zeit  wird  nicht  nur  durch  eine 
vorausgegangene,  hoho  Blüte  der  nationalen  Kultur,  sondern 
auch  durch  fremdartige  Einflüsse  von  schwer  abzuschätzen- 
der Dimension  von  seinen  Anfangen  getrennt. 

Nissen  nimmt  zum  Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen 
das  antike  Bauernhaus,  oder  vielmehr  das  pargauienische 
Bauernhaus  aus  der  Zeit  des  Galenus,  denn  von  letzterem 
allein  haben  wir  eine  hinreichende  Kenntniss.  So  gewinnt 
seine  Darstellung  zwar  sehr  an  Anschaulichkeit,  aber  sie  ver- 
liert dafür  an  Objectivität,  denn  jenes  vollständige  Bild,  das  als 
die  ursprüngliche  Form  vorangestellt  wird,  schiebt  sich  ihm 
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fortwährend  auch  da  unter,  wo  er  in  weitvorausliegenden 
Zeiträumen  die  Lüoken  unserer  EenntnisB  auszufüllen  suoht. 
Ich  glaube,  dass  wir  auf  lustorisohem  Wege  zu  einem  anderen 
Besultate  gelangen  werden. 

Den  ersten  Rang  unter  den  Zeugoissen  über  das  alt- 
griechische Haus  nehmen  die  homerischen  Lieder  ein. 

Wir  sehen  aus  ihnen,  dass  Einwürkungcn  phönizischer 
Technik  schon  vorhanden  sind,  noch  ehe  der  erste  Licht- 
strahl die  grieehische  Kultur  erhellt.  Der  ^ame  der  Säule, 
dieses  wiehtigsten  IViotors  der  grieohischen  Baukunst,  müav^ 
ist  ein  pböninsehes  Lehnwort.  Wir  sehen,  dass  der  begüterte 
Familienvater  in  der  Regel  nicht  mehr  sein  eigener  Bau- 
meister ist:  wie  den  Seher,  den  Arzt  und  den  göttlichen 
Sänger  beruft  man  auch  den  r^xrova  öovqwv  von  weither  als 
einen  dem  Gemeinwohl  nützlichen  Mann  (Od.  17,  S83  ff.). 
Daneben  baute  sich  aber  Odysseus  noch  selber  um  den 
mäehtigen  Oelbaum  herum  seinen  Schlafsaal  mit  dem  kunst- 
Toll  in  den  Stamm  eingefügten  Bett  (Od.  23,  190  ffl).  Und 
auch  sonst  pflanzen  sich  die  alten  Traditionen  fort,  hissen  die 
Wohnungen  der  Anakten  wie  die  Hütte  des  Hirten  noch  den 
alten  nationalen  Charakter  erkennen.  Ich  vorsuche,  die  in 
Betracht  kommenden  Grundzüge  zusammenzufassen. 

Die  Gebäude  eines  Haushaltes  werden,  wie  bei  den 
Germanen,  Slayen  und  Indem,  ringsum  durch  eine  Umzäunung 
dngehegt.  Den  Hof  des  Eumaios  umzieht  ein  selbstgeschioh- 
teter  Stein  wall  mit  darauf  gepflanztem  Hagedorn  (Od.  14, 
5  ff.),  das  aus  Holz  gezimmerte,  mit  Schilf  bedeckte  Zelt  des 
Achilleus  eine  Yerpfählung  mit  mächtigem  Thore  (II.  24, 
448),  den  Palast  des  Amyntor  (II.  9,  472),  wie  den  des 
Odysseus  (Od.  17,  266  ff.,  16,  341)  eine  feste  Mauer.  Am 
Eingange  desselben  liegt  eine  breite  Licbthalle  (oi^otKra),  die 
wol  an  den  Seiten  geschlossen  ist,  da  sie  die  weithin  tönende 
(fpÄJovTTo^)  genannt  wird.  Unter  ihr  hängen,  wie  unter  den 
Thorgestellen  deutscher  Bauernhäuser,  allerlei  Gerätschaften 
(ein  Segeltau  Od.  21,  390),  unter  ihr  hat  das  Schlachtvieh 
seinen  Standort.  Innerhalb  des  Hofes  selbst,  in  dem  Bäume 
wachsen  und  friedliches  Gras  keimt  (Od.  23,  190.  20,  164), 
'  liegen  ausser  dem  Hauptgebäude  mancherlei  Nebenwohnungen, 
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Eine  solche  war  der  i'estgegrüDdcte  Scblafthalamos  des  Odysseus, 
der  aus  Steinen  rings  um  den  Baum  geschichtet,  mit  sicherer 
ThOre  und  eigenem  Dach  versehen  war.  Auch  Nausikaa  ha^ 
ihren  eigenen  d-aXafnog  mit  besonderer  Feuerstätte  (Od.  6,  15. 
7, 7),  wie  Amyntor  den  seinen.  Ställe  mit  Maolthieren,  Rindern 
U.S.  f.  werden  ganz  in  der  Nähe  des  Herrenhauses  erwähnt,  wenn 
aucli  wol  nirgend  in  unmittelbarer  Verbindung'  niit  ihm.  Im 
Hofe  des  Odysseus  stehen  besonders  viele  Gebäude,  ein  Haus 
dicht  beim  andern  (^1  tTSQiov  htg'  iariv  Od.  17,264):  ob  sie 
aber  nach  irgend  einem  Principe  gruppirt  waren,  müssen  wir 
geschweigen.  Denn  diejenigen,  die  in  ihnen  drei  hintereinander- 
liegende  Hauptabtheilungen  nach  Art  eines  pompejanischen 
Palastes  suchen,  können  sich  ebenso  wenig  auf  ein  sicheres 
Argument  stützen  wie  Nissen,  der  nach  Analogie  des  perga- 
menischen  und  sächsischen  Bauernhauses  auch  diesem  Hofe 
zwei  entsprechende  Abschnitte,  einen  vorderen  Wirtschafts- 
hof und  eine  hintere  Wohnanlage,  vindicirt.  Will  man  für 
jene  Zeit  noch  alte  nationale  Traditionen  gelten  lassen,  und 
ITichts  spricht  dagegen,  so  därfen  wir  vielmehr  eine  der  ur- 
,  germanischen  und  südslavischen  entsprechende  Anlage  er- 
warten. Auch  hier  lagen  wol  die  einzelnen  Häuser  innerhalb 
des  Hofes  völlig  unregelmässig  da,  wo  sie  Zufall  und  Bedürfniss 
hingestellt  hatten.  Wie  daraus  das,  wie  es  scheint,  schon 
im  Palast  des  Priamos  yorgebüdete  Peristyl  entstanden,  bleibe 
dahingestellt,  aber  den  Ansichten  von  Eyes  (Histor.  Taschen- 
buch. 1868.  8.  291)  und  Nissens  (8.  619)  gegenüber  wird 
vielleicht  eher  an  orientalische  Beeinflussung  zu  denken  sein. 

lieber  das  eigentliche  Wohnhaus  lässt  sich  nicht  viel 
mehr  als  Folgendes  ausmachen.  Vorn  am  Giebel  liegt 
ein  halboffener  Yorraum  {ngoSofioq)^  der  dem  Hofe  zuge- 
kehrt ist.  Vor  ihm  steigen  die  Gäste  ab,  durch  ihn  treten 
sie  ins  Haus.  Hier  sitst  Eumaios,  seine  Sandalen  flickend 
und  zugleich  den  Hof  im  Auge  behaltend,  als  Odysseus  ihn 
trifft  (Od.  14,  5  f.).  Im  Hause  des  Amyntor  brennt  hl  ngo' 
^ofiw,  TTQoadev  ihxAu^ioio  dvgawv  neun  Nächte  lang  das  Feuer, 
bei  dem  die  Hüter  des  Phoinix  wachen  (II.  9,  47Ü),  hier  hl 
ngMfifü  S6(.iov  schläft  Priamos  die  Nacht  bei  Achilleus  (11. 
24,  673),  und  so  fast  regelmassig  die  Gäste  in  fremder  Be* 
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hausung.  Dieser  Platz  muss  dem  entsprechend  ziemlich  ge- 
räumig, auch  oben  bedeckt  und  mit  Seitenwänden  versehen 
gewesen  sein.  UrsprüngliclL  war  er,  wie  wir  annehmen  dürfen. 
Nichts  als  die  unter  dem  vorspringenden,  durch  Säulen  ge^ 
stützten  Dache  befindliche  Yorballe  des  Hauses. 

Durch  den  Prodomos  treten  wir  in  das  Hauptgomach, 
^tyaoov  'das  Grosse'  oder  fisXad-nov  'das  Schwarze,  Atrium. 
Letztere  Benennung  wird  noch  mit  besonders  feierlichem  J^ach- 
druck  gebraucht  (Od.  18,  150.  II.  2,  414.  9,  204.  640).  Das 
Megaron  ist  völlig  geschlossen,  denn  es  heisst  das  schattige, 
im  Gegensatz  zur  lufügen  Halle.  Die  Wohnung  des  kleinen 
Mannes  bestand  ausser  dem  Yorhaus  gewiss  nur  aus  diesem 
einzigen,  ungetheilten  Raum.  Hier  wenigstens  bereitet  Eumaios 
seine  Speisen,  hier  sitzt  er  mit  seinen  Gästen  am  Ileerd,  hier 
schläft  Odysseus  -Nachts  mit  den  Knechten  am  Feuer. 

Geräumiger  natürlich  waren  die  Herrenhäuser  der  Anakten, 
Gleichwol  bleibt  auch  in  ihnen  das  hinter  dem  Prodomos  ge- 
legene Megaron  der  eigentliche  Hauptraum,  der  Mittelpunkt 
des  geselligen  Treibens  wie  des  intimsten  Familienlebens.  Hier 
trifft  Odysseus  die  Phäaken  beim  Mahle  und  unter  ihnen  die 
nach  alter  Sitte  am  Heerde  sitzende  Köni^jin  (Od.  7,  135),  hier 
in  seinem  Hause  die  schmausenden  Freier.  Und  nachdem 
Abends  die  Freier  zur  Ruhe  gegangen,  kommt  auch  Penelope 
zur  Unterredung  mit  dem  Gaste  hierher  aus  ihrer  Kammer. 
Die  Mägde  stellen  ihr  den  Sessel  ans  Feuer,  bei  dem  auch 
Odysseus  sitzt  und  von  Eurykleia  sich  baden  lässt  (Od.  19, 
53  ff.).  An  der  nämlichen  Stelle  findet  später  die  Erkennung 
zwischen  den  Gatten  statt. 

Der  Raum  ist  ganz  so  eingerichtet,  wie  eine  altger ma- 
nische Halle.  An  den  Wänden  entlang  sind  die  Sitzreihen 
angebracht  (Od.  7,  95).  Die  Diele  besteht  ans  festgestampfter 
Erde  (Od.  21, 120  f.).  Wo  der  Heerd  zur  Erwärmung  und 
Beleuchtung  nicht  ausreicht,  werden  am  Abend  noch  be- 
sondere Feuergeschirre  auf  den  Boden  gestellt,  auf  denen 
gespaltene  Holzscheite  brennen,  die  fortwährend  erneuert 
werden  (Od.  18,  306  ff.).  Die  alte  ausgebrannte  Glut  wird 
ein&ch  auf  den  Boden  geschüttet  (Od.«  19,  63).  Den  Schmuck 
der  Wände  bilden  aufgehSngte  Schwerter,  Schilde  und 
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Lanzen,  in  denen  der  rote  Schein  der  Flammen  sich  spiegelt* 
Der  Dampf  überzieht  die  Waffen,  Wände  UDd  fichtenen 
Balken  (Od.  19, 38)  des  hocbgegiebelten  Daches  mit  schwarzem 
RuBS.    Eine  Oe£fnung  im  First  mag  als  Ranchabzug  nnd 

Lichtquelle  f^cdient  haben,  wie  noch  im  Palast  des  Perdikkas 
(lierodot  VIII,  37)  und  wie  in  der  altgormanischen  Halle. 

Dem  Eingänge  gegenüber  liegt  am  innersten  Ende  des 
Megaron  (*V  nv/hv  f|  ovöov  Od.  7,  87.  96)  der  oft  er- 
wähnte fiv/6g,  der  als  ein  besonderer  'Winkel'  dem  Haus- 
herrn vorbehalten  war.  In  ihm  ruht  Achilleus  an  der  Seite  der 
Briseis  (H.  24, 675  f.),  in  ihm  haben  Nestor  (Od.  3, 402)  undMe- 
nelau8(0d.  4,  304)  ihr  Ehelager.  Er  steht  in  engem  Zusammen- 
hange mit  <len  ^My^g  und  ftfnodum  (von  ^tfoodnuT]  'Zwischen- 
bau'), deren  Bedeutung  viel  bestritten  ist.  Doch  wird  die  Auf- 
fassung von  Rumpf  wol  das  Richtige  treffen,  der  sie  als  eine 
Art  von  Hängeboden  auffasst,  wie  sie  im  Orient,  in  Hellas  und 
Italien  noch  heute  gebräuchlich  ist.  Er  bezieht  sich  dabei 
auf  eine  sehr  zutreffende  Schilderung  Oouriers  Yon  dessen 
Aufenthalt  in  einem  Oalabrtschen  Hause:  Tie  souper  iini  on 
nous  laisse;  nos  hotes  couchaient  on  bas,  nous  dans  la  chara- 
bro  haute  ou  nous  avions  mange.  Ine  .soupente,  clove  de 
sept  a  huit  pieds,  oü  l'on  montait  par  une  echelle,  c'ctait  lä 
le  coucher  que  nous  attendait,  espece  de  nid,  dans  lequel 
on  s-introduisait  en  rampant  sous  des  solides  charg^es  de 
provisions  pour  tonte  Pann^e*.  Es  ist  ganz  dieselbe  Ein- 
richtung, die  wir  schon  in  Oudbrandsdalen  und  Osterdalen 
kennen  gelernt  hab^'U  (  8.  67),  gelegentlich  unserer  Betrach- 
tung der  Ranil()ft8tul)('n.  Und  wie  im  nordischen  Hause  die 
Burschen  durch  eine  Luke  am  Innern  Giebel  aus  der  Stube 
hineinklettem,  nimmt  im  homerischen  auch  Melanthios  un- 
mittelbar aus  dem  Saal  durch  die  ogao^grj  (Springthüre) 
seinen  Weg  nach  oben  (Od.  22,  142,  vgl*  Rumpf,  De  aedi- 
bns  Homericis  II,  8.  53). 

Unten  im  Mychos  liegt  die  zweite  Hauptthür  deö  Megaron 
welche  in  dem  Anaktenhause  des  Odysseus  den  Zutritt  zu 
den  hinteren  Wirtschafts-  und  FamilieDgemächern  gestattet. 
Yon  diesen  weiteren  Abschnitten  erhalten  wir  jedoch  keine 
hinreichende  Vorstellung.  Ueberhanpt  werden  wir  in  ihnen  nur 
spätere  Zuifaaten  zu  erkennen  haben,  die  unter  reicheren  Ver- 
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bältnissen  jenem  einfachen,  stereotyp  wiederkehrenden  Haupt- 
theile  hinzugefügt  wurden.  Nur  der  letztere  kann  uns  die 
älteste  Gestalt  des  griechischen  Hauses  repräsentiren. 

Zu  dieser  Annahme  werden  wir  vollends  berechtigt 
durch  die  Bescliaftenheit  der  ältesten  griechischen  Tempel, 
die,  wie  allgemein  zugestanden.  Nichts  als  ein  Nachbild  des 
gewöhnlichen  Hauses  sind,  und  die  durchaus  zu  der  Ein- 
theilung  des  homerischen  Hauses  stimmen.  Ich  meine  die 
von  den  B5mem  als  Templum  in  anias,  Ton  den  Griechen  vaog 
fV  nagdaraffiv  hezeichnete  Form,  die  uns  beispielsweise  in  dem 
kleinen  Tempel  von  Rhamnus  in  Attika  vorliegt  (Fig.  58). 

Letzterer  besteht  aus  zwei  Räu- 


men, einem  vorderen,  schma- 
leren, dem  TiQovaog  a,  und 
einem  hinteren,  ziemlich  quadra- 
tischen, dem  eigentliehen  nto^ 
b.  Der  Pronaos  entspricht  dem 
Prodom  US  des  homerischen 
Hauses,  ebenso  wie  der  Naos 


Kg.  Ö8.  dem  Demos.     Und    wie  die 

vordere  Wand  des  Tempels 
offen  ist,  und  das  Dach  hier  durch  Pilaren  gestützt  wird,  be- 
wahrt auch  die  luftige  Vorhalle  des  Hauses  eine  freiere  Con* 
struction.  Aus  dem  Yorranm  fuhrt  eme  Thüre  in  die  eigent- 
liehe  Galla,  in  deren  Mitte  der  Altar  steht  wie  der  Heerd  in 
der  Mitte  des  Domos. 

So  ergibt  sich  zugleich,  dass  es  nicht  richtig  sein  kann, 
wenn  man  das  Templum  in  antis  in  der  Regel  so  erklärt,  dass 
zunächst  die  eine  Seite  des  ungetheilten  Hauses  geöffnet  sei, 
und  dass  dann  erst  die  Bucksicht  auf  das  Bild  des  Gottes 
und  die  Heiligkeit  des  inneren  Baumes  dazu  geführt  habe, 
eine  Scheidewand  davor  zu  ziehen.  Vielmehr  haben  wir  es 
von  Anfang  an  mit  dem  schon  im  altgriechisclieu  Hause  combi- 
nirten  Raum  zu  thun.  Diese  weitgehende  Uebereinstimmung 
liefert  endlich  auch  ein  von  Nissen  nicht  genug  gewürdigtes 
Argument,  dass  das  pergamenische  Bauernhaus  ebenso  wenig 
das  urgrieohische  sein  kann,  wie  das  sächsische  das  urger- 
maaische  ist. 
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Zwischen  dem  urgriechischen  und  dem  sächsischen  Hause 
besteht,  wie  wir  sehen,  keinerlei  Berührung.  Dagegen 
stimmt  das  ostgermanische  so  ToUkommeD  und  so  ohne  Wei- 
teres zu  dem  ersteren,  dass  kaum  noch  etwas  zu  eom* 
biniren  übrig  bleibt.  Auch  das  ostgermanische  Hans  hat 
eine  vorn  am  Giebel  gelegene,  offene  und  geräumige  Vor- 
halle, deren  nordischer  Nanje  fnat  bei  allen  arisclien  Stämmen 
seine  Entsprechung  findet  (S.  2  f.).  Hinter  derselben  liegt 
ebenfalls  nur  noch  der  eine,  ziemlich  quadratische,  bis  unter 
das  Dach  offene  Raum  mit  dem  Ueerd  in  der  Mitte  und  dem 
Raucblooh  oben  in  der  Decke.  Selbst  die  innere  Einrichtung  ist 
eine  übereinstimmende:  die  Sitssplätze  werden  an  den  beiden 
Langwänden  angebracht  und  das  Bett  steht  im  hinteren 
Winkel  dos  d'eniaclies.  Sogar  die  charaktoristisclie  Einrichtung 
der  über  dem  Mychos  gelegenen  Mesodmen  treffen  Yiiv  in 
den  Ramloftstuben  wieder. 

Eine  weiter  gehende  Aehnlichkeit  lasst  sich  kaum 
beanspruchen. 

Was  das  nationale  italische  Haus  anbetrifft,  so  wissen 

wir  davon  noch  viel  weniger  als  von  dem  griechischen,  da 
selbst  die  ältesten  Denkmäler,  von  denen  eine  Tradition  in 
die  spätere  Zeit  hinabreicht,  der  tuscanische  Tempel  sowohl 
wie  das  Wohnhaus,  recht  gut  aus  der  griechischen  Entwicke- 
Inng  entlehnt  sein  können. 

Neuerdhdgs  hat  sogar  Heibig  ^  den  Italikern  bis  zur  Be- 
rührung mit  der  hellenischen  Kultur  überhaupt  nur  einen 
primitiven  Hüttenbau  zugestehen  wollen,  den  auch  die  Griechen 
bis  an  die  homerische  Zeit  heran  bewahrt  haben  sollen.  1  leibig 
legt  seinen  Forschungen  die  in  den  Pfahldörfern  vorhandenen 
Spuren  zu  Grunde,  die  auf  der  Ostseite  des  Apennin,  in  dem 
(Gebiete  von  Bologna,  in  der  Emilia  und  dem  Thale  der 
Yibrata  sehr  zahlreich  sich  finden.  Aber  man  begegnet  hier- 
bei so  fraglichen  Erscheinungen,  dass  am  besten  erst  eine 
allgemeinere  Uebereinstimmung  seitens  der  an  diesen  For- 
schungen betheiligten  Gelehrten  abgewartet  wird.   Sehr  auf- 


1  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebene  1879  rgl.  bes.  S.  6-S9, 
45-64. 
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fällig  bleibt  be.sondor«  die  meist  runde  Form  der  Hütten,  die 
Yorläußg  uocii  aus  aller  Analogie  herausfällt.  Auch  einzelne 
der  Albaner  Aschenhäuschen  zeigen  eine  mehr  ovale  Form 
(S.  50  f.  Kissen  S.  607),  während  andere  mit  ihrer  yiereckigen 
oder  nur  an  den  Seiten  etwas  abgerundeten  Gestalt  wieder 
den  zu  erwartenden  Typus  bieten.  Das  spitze  Stroh- 
dach, welches  durch  hüniei artig  sicli  über  dem  First  fort- 
setzende Kippen  festgehalten  wird,  sowie  die  Lukeu  am  vor- 
deren oder  hinteren  Abfall  desselben,  welche  bei  geschlossenen 
Thüren  Licht  in  den  inneren  Raum  hinein  und  den  Rauch 
herauszulassen  bestimmt  sind,  erinnern  durchaus  an  die  alt- 
germanische Constructionsweise. 

Und  unter  diesem  Dache  dürfen  wir  wol  auch  an  der 
Hand  der  altitalischen  Benennungen  dieselben  Räume  suchen 
wie  im  altgi  iechischen  Wohnhause  (Mommsou,  Römische  Ge- 
schichte I"*  23Ü  f.) :  als  den  llauptraum  das  Atrium,  die  schwarze 
Decke',  dem  griechischen  Melathron  entsprechend,  mit  dem 
Heerd  in  der  Mitte,  mit  Bänken  und  Betten  an  den  Wänden ; 
und  davor  das  Yestibulum,  welches  die  Stelle  des  homerischen 
Frodomus  und  der  germanischen  Vorhalle  einnimmt  und  ur- 
sprünglich gewiss  au  der  ganzen  vorderen  Seite  des  Hauses 
entlang  lief.  Darum  glaube  icli  auch,  dass  Nissen  selir 
weit  in  der  Irre  geht,  wenn  er  S.  681  f.  vestibulum  als 
eine  Nebenform  von  stabulum'  fassend,  darin  einen  Rest  der 
alten ,  vorn  un  Hause  befindlichen  Wirtschaftsanlage  wieder 
erkennen  will,  die  späterer  Sitte  gemäss  zu  einer  mmimalen 
Ausdehnung  zusammengeschrumpft  sei.  Hier  ist  ihm  die 
Analogie  des  sächsischen  Hauses  offenbar  verhängnissvoll 
geworden. 

An  jene  einfache  Grundform  knüpft  auch  die  spätere 
Entwickelung  an,  die  Nissen  in  den  Schlussparagraphen  seines - 
Werkes  erläutert. 

Das  altertumliche,  finstere  Haus  mit  seinem  hohen,  an 
allen  Seiten  tief  herabhängenden  Dach  (Atrium  testndinatum)  ist 
in  einen  hellen  Lichtraum  umgewandelt  worden.  Es  geschah 
dies,  indem  man  den  First  herausschnitt  und  entweder  das 
Regenwasser  nach  aussen  abfliessen  liess  (Atrium  displuviatum), 
oder,  wie  es  gewohnlich  der  Fall  war,  durch  eine  besondere 
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Yomobiung  nach  innen  hinein  leitete,  um  es  daeelbBi  in  einem 
Brunnen  aufzufangen  (Atrium  tuscanicum). 

Ungefähr  ebenso  viel  wie  über  die  äussere  Erscheinung  iSsst 
sich  bis  jetzt  über  die  innere  Baumdisposition  des  altitalischen 
Hauses  ausmachen.  Auch  hier  können  wir  nicht  abmessen, 
wie  weit  der  Alles  überwuchernde  griechische  Einfiuss  mass- 
gebend gewesen  ist.  Aber  es  Vioase  sich  doch  völlig  gut  ver- 
stehen, dass  die  späteren  Formen  des  Bauern-  und  des  städtischen 
Wohnhauses  sich  selbständig  aus  jenem  alten  einfachen  Raum 
mit  der  Vorhalle  entwickelt  hätten. 

Das  leitende  l'rincip  wurde  dabei  gegenüber  dem  in  die 
Breite  bauen,  wie  es  der  Norden  und  walii  scheinlich  auch  die 
homerische  Zeit  Griechenlands  kennt,  die  Vereinigung  des 
wirtschaftlichen  Haushaltes  unter  einem  Dache,  in  denselben 
vier  Wänden,  zwischen  denen  der  Bauer  selber  wohnte.  Natür- 
lich musste  sich  so  das  Haus  vergrössem,  d.  h.  in  die  Lange 
wachsen.  Auch  musste  die  Mitte  der  Diele  mit  dem  Heerd 
stets  tVoibleiben,  die  Verschläge  konnteü  nur  an  den  Wänden 
entlang  angebracht  werden.  Es  geschah  dies  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise,  was  noch  eine  cfewinse  Freiheit  der  Dis- 
position verrätb.  Die  ein&chste  Art  blieb,  sie  nur  an  die 
eine  Langwand  zu  lehnen:  so  geschah  es  z.  Th.  in  perga- 
menischen  Bauernhäusern,  und  dasselbe  lässt  sich  für  einzelne 
pompejanische  Wohnhäuser  nachweisen  (Mau,  Pompejanische 
Beiträge  S.  73).  Daneben  verwendete  man  in  Pergamum 
ebenso  auch  die  andere  Larif^wand  (rjroi  y.ar  dficfor^Qu  xd 
fitoTj ,  de^iop  re  y.ai  uQKJttQor ,  i]  /lumoq  yt  xaru  O^dTEooi'), 
Die  allgemein  übliche  Form  jedoch,  welche  sich  über  die 
antike  Welt  verbreitete,  wurde  diejenige,  bei  der  man  auch 
noch  die  hintere  Querwand  zu  Hilfe  nahm ,  um  an  dieser 
innersten  Seite  des  Hauses  für  die  Familie  besondere  Wohn- 
zimmer und  Kammern  anzulegen,  "welche  von  den  Seiten- 
verschlägen  durch  freigebliebeue ,  bis  au  die  Auasenwände 
reichende  Elügel  ('alae'}  getrennt  wurden. 

Vor  der  Hinterwand  befindet  sich  das  Tablinum,  das 

sich  vermutlich  aus  einer  Art  Bretterverschlag  entwickelt  hat. 

Es  repräsentirt  wol  schon  ursprünglich  einen  ähnlichen  sepa- 
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rirton  Baum,  wie  er  im  homerischen  und  nordisehen  Hause 
vorhanden  war. 

Das  ostgermanische  Haus  gewinnt  somit  einen  immer 
noch  erhöhten  Anspruch  darauf,  als  eine  alte  arische  Form 
betrachtet  zu  werden. 

Die  wei^ehende  Uebereinstimmmig  in  sämmüiehen,  bis 
jetzt  Torfolgten  Anfangen  der  arischen  Architektur  darf  uns 
auch  weiter  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  uns  in  diesen 
gemeinsamen  Zügen  eine  directo  Erbschaft  vorliegt  aus  der 
Zeit,  wo  die  Nationen  noch  ungetrennt  derselben  Kultursphäre 
angehörten,  äie  geben  uns  ein  Bild  von  dem  Hause  der 
Wanderung,  das  unsere  Vorfahren  ebenso  aus  ihrer  alten 
Heimat  mit  herüberführten  wie  ihre  Hausthiere  und  Saaten, 
wie  Pflug  und  Egge  und  andere  industrielle  Gerätschaften. 

Dass  es  sich  hier  in  der  That  um  uralte  arische  Tra^ 
ditioncn  handelt,  bestätigen  uns  ausser  der  Sprache  auch  die 
ältesten  litterarischen  Quellen  der  arischen  Stämme. 

Die  vedischen  Lieder  bieten  manchen  Anhalt  zur  Kecon- 
struction  der  Wohnung  jener  ältesten  Zeiten.  Noch  mehr  ins 
Detail  gehen  einige  Hymnen  der  Atharvayeda,  die  uns 
Zimmer,  Altmdisches  Leben  S.  149  ff.  vorfahrt:  Av.  3,  12 
und  9,  8.  Der  erstere  war  beim  Beziehen  erneu  fertig  da- 
stehenden Hauses  zu  sprechen,  er  beginnt: 

'Hier  eben  errichte  ich  mir  eine  feste  Hütte,  auf  sicherer 
Unterlage  steht  sie,  fettträufelnd.  In  dich  da,  o  Hütte,  wollen 
wir  mit  allen  Männern,  tüchtigen,  unversehrten  Männern  ein- 
ziehen. 

Hier  eben  stehe  fest,  o  Hütte,  reich  an  Bossen,  reich 
an  Rindern,  reich  an  Wonne.  Reich  an  Labung,  reich  an 

Butter,  reich  an  Milch  erhebe  dich  zu  grossem  Glück. 

Geräumig  bist  du,  o  Hütte,  mit  hohem  Dach  versehen, 
gefüllt  mit  reinem  Korn.  Zu  dir  eile  das  Kalb,  zu  dir  springe 
ein  Knäblein,  zu  dir  sollen  am  Abend  die  Milchkühe  herbei- 
strömen   

Bei  dem  zweiten  Hymnus  (Av.  9,  3)  ist  wol  nicht  mit 
Zimmer  anzunehmen,  dass  vor  dem  Beziehen  des  Hauses  noch 
ein  fingirter  Zauber  gelöst  worden  soll.  Vielmehr  werden 
die  von  ihm  auf  Letzteres  bezogenen  Strophen  des  offenbar 
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UDeinbeitlichen  Liedes  auf  den  Abbruch  des  Hauses  deuten^ 

daa  au  anderer  Stelle  wieder  errichtet  werden  soll. 

'Der  alle  Schtätze  entliuUeiiden  Hütte  lösen  wir  auf  die 
Knoten  der  Strebepfeiler,  der  Stützbalken  und  der  Deck- 
balken .  . 

Ich  habe  angefügt,  habe  fest  zusammengefügt,  dauer- 
hafte Knoten  dir  bereitet;  die  Gelenke  kennend  wie  ein 

Schlächter,  löse  ich  sie  mit  Indra  auf. 

Ich  löse  auf  die  Knoten  an  den  Sparren,  an  den  Riegeln^ 
an  den  Verbänden  und  am  Rohr,  an  dea  Seitenpfosten,  o  du 
alle  Schätze  bergende  .  .  . 

Ein  Aufbewahrungsort  für  Somapflanzen  (Vorrats- 
kammer), eine  Wohnung  des  Agni  (Heerdraiun),  ein  Sitz  der 
Frauen  (^Frauengemach) ,  ein  Schuppen;  ein  Sitz  der  Götter 
bist  du,  o  göttliche  Hütte. 

Das  Netz,  das  tausendäugige,  das  am  Scheitel  über  den 
Schopf  gespannt  ist,  das  festgebundene,  aufgelegte,  lösen  wir 
durchs  Gebet  los  .  . 

Wer  dich,  o  Hütte,  erbaute,  die  Bäume  zusammen- 
brachte, für  die  Nachkommenschaft  machte  er  dich,  Prajäpati, 
der  Höchste  .  . 

Den  Agni  birgst  du  drinnen,  die  Menschen  sammt  dem 
Vieh.  Die  du  gebierst  und  an  Nachkonunen  reich  sein  wirst, 
dir  lösen  wir  die  Schlingen. 

Mit  llülir  umhüllt,  mit  Rohrbüscheln  angezogen  ist  die 
Hütte,  wie  die  ^^aclit  zur  Ruhe  bringend  und  beherbergend. 
Auf  der  Erde  aufgebaut  stehst  du  da,  als  ob  du  Hände  und 
Füsse  hättest  .  .  . 

Geflecht  ist  auf  Geflecht,  Behälter  auf  Behälter  gedeckt. 
Dort  wird  der  Mensch  geboren,  wo  ja  Alles  geboren  wird. 

Die  Hütte  welche  zwei-,  vier-,  sechspfostig  errichtet 
wird,  —  in  der  acht-,  zehnpfoatigen  Hütte,  der  Herrin  des 
Baues,  liegt  Agni  wie  in  einem  Mutterschooss'  . . 

Die  so  durch  die  Götter  geweihte  Hätte  wird  dem 
Menschen  ein  unTcrlierbares ,  heiliges  Besitztum.  Sie  bo- 
gleitet ihn  als  ein  kösthcher  Schatz  .luf  allen  seinen  Wande- 
rungen, von  Weide  zu  Weide,  von  Rast  zu  Rast: 
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'Obwohl  eine  schwere  Last ,  sei  leicht ;  wie  ein  Weib, 
0  Hütte,  tragen  wir  dich  wohin  uns  verlangt.' 

Wir  sehen  ans  diesem  Hymnus,  dass  die  Liebe  des 
Sängers  zu  seinem  Hause  an  wahre  Andacht  grenzt,  und 
erfahren  zugleich,  dass  er  ein  Becht  hatte,  so  daran  zu 
hängen,  denn  es  barg  Alles,  was  ihm  sein  Leben  wert  und 

kostbar  machte.  In  ihm  wohnte  niclit  nur  er  selber  mit  allen 
Seinen,  hier  dachte  er  aucli  seine  (fötter  anwesend,  hier 
vereinigte  er  um  sich  seine  gesamnite  fahrende  Habe. 

Dies  Haus  war  ein  ansehnlicher  Bau,  denn  es  uinfasste 
ausser  einer  Anzahl  von  Wohngemächern  noch  die  Wirt^ 
Schaftsräume.  Wenn  die  Aufzählung  der  Räume  in  der  einen 
Strophe  unseres  Hymnus  deren  thatsächliche  Keihenfolge  im 
Auge  behält,  so  war  die  Anordnung  eine  ganz  analoge  wie 
in  Figur  48  des  ostgerniiniischon  Hauses.  Der  Aufbewah- 
rungsort für  Somapflanzen'  erinnert  an  den  vorn  am  Giebel 
gelegenen  Flur  o:  die  alte  Yorhallc  des  Hauses,  die  im 
Norden  ganz  regelmässig  zur  Hälfte  eine  Vorratskammer 
geworden  ist.  Darauf  folgt  der  *Heerdraum',  der  gemeinsame 
Aufenthaltsort  aller  Bewohner.  Hinter  diesem  liegt,  der 
Kammer  s  entsprechend,  ein  separirtcs  Ti auengemach':  es 
bildet  den  innersten  Theil  der  Wohnung,  wie  iu  der  nor- 
dischen Halle  am  hintersten  Ende  des  Saales  ein  besonderer 
Platz  für  die  Frauen  abgetrennt  war,  und  wie  im  Anakten- 
hause  der  homerischen  Zeit  die  Frauenabtheilung  hinter  dem 
Megaron  lag.  Den  Beschluss  der  Anlage  macht  ein  'Schuppen' 
wie  in  Fig.  48. 

Unter  dem  'hohen  Dach'  war  ausserdem  wol,  wenigstens 
über  einem  Theil  der  Räume,  durch  eine  Zwischeiidocke  ein 
oberer  Boden  geschaffen,  auf  dem  das  reine  Korn  aufbe- 
wahrt wurde. 

Die  Anlage  war  femer  nicht  rund,  sondern  viereckig. 
Die  Anzahl  der  genannten  Pfosten  lässt  sogar  eine  oblonge 
Gestalt  vermnthen.   Das  Haus  war  ein  Riegelbau,  wie  alle 

ältesten  Häuser  der  Arier. 


QF.  XLVU. 
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ZUR  GESCHICHTE  DES  DEUTSCHEN  HAUSES. 

Wir  miiSf^toFi  dioHon  woiton  Wog  zui  ücklegen,  um  einer 
historischen  Betrachtung  der  germaDischen  Stile  den  Boden 
zu  ebnen. 

Ueber  das  Yerhältniss  der  einzelnen  Typen  zu  einander 
ist  bisher  noch  wenig  ansgemacbt.  Man  hat  sieh  wesentlich 
auf  die  Yergleichnng  des  sächsischen  und  des  fränkischen 

Hauses  bcschränkf  und  das  eine  oder  das  andere  aus  inneren 
Gründen  als  unuisprünglicli  nachzuweisen  gesucht. 

lleiurich  Otte  hob  in  seiner  Cieschichte  der  deutschen 
Baukunst  1,  8.  45  die  Originalität  des  sächsischen  Hauses  her- 
vor, in  dem  Thiere  und  Menschen  unter  demselben  Dache 
beisammen  wohnten.  Die  ganze  Anlage  hat  in  der  That 
etwas  so  überaus  Charakteristisches,  dass  wol  die  meisten 
Forscher  nroneigt  waren,  gerade  sie  für  eine  sehr  ursprüng- 
liche zu  liiilron.  Aber  es  lassen  sich  aus  ihr  doch  keinerlei 
Gründe  eutnehuien,  welche  sie  zugleich  als  die  eigeutüm- 
lich  altgermanische  erweisen  könnten. 

Otte  gegenüber  suchte  Moritz  Heyne  in  der  Germania 
10,  S.  95  ff.  dem  fränkischen  Hause  die  Priorität  zu  sichern, 
indem  er  die  Vereinigung  von  Thieren  und  Menschen  unter 
demselben  Dacli  für  unuispri"m<;lii'li  erklärend,  annahm,  dass 
das  westfälische  liaufM-nhaus  iMLicntlich  Nichts  als  ein  Stall- 
gebäudc  sei ,  dem  nur  in  einem  kleinen  Anbau  die  beschei- 
denen Wohnräume  des  Besitzers  hinzugefügt  seien.  Die 
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Argumente,  auf  welche  Heyne  sich  stutzt,  enthalten  manches 
sehr  Beachtenswerte,  führen  aber  noch  nicht  auf  das  eigent- 
liche Problem. 

Mein  eigener  Versuch,  das  sächsische  Haus  aus  dem 
oberdeutsobeo  constructiv  zu  erklären  (Quellen  und  Forsch. 
III  (1874)  S.  43  f.))  erscheint  mir  jetzt  zu  gewaltsam,  und 
ich  gebe  ihn  gerne  preis. 

Aber  ebenso  wenig  wie  das  sä(;hsische  aus  dem  ober- 
deutschen, kann  das  oberdeutsche  Haus  aus  dem  sächsischen 
abgeleitet  werden.  Es  ist  überaus  unwahrscheinlich,  dass  die 
eine  dieser  Formen  sich. ans  der  anderen  entwickelt  haben  sollte, 
vielmehr  beansprucht  jede  ihre  eigene  und  besondere  Er- 
klärung. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  wie  weit  auswärtige  Einflüsse 
im  Spiele  sind,  ob  nicht  die  eine  oder  die  andere  Bauart 
etwa  ans  einer  fremden  Architektur  entlehnt  sein  könne. 

So  ist  das  sachsische  Bauernhaus  wiederholt  mit  dem 
römischen  Atrium  zusammengestellt  worden,  ohne  jedoch, 

dass  ein  wirklicher  Zusammenhang  zwisclien  beiden  hätte 
nachgewiesen  werden  können.  Die  Oombination  beider  Tj'pen 
erscheint  auch  aus  folgenden  Gründen  unhaltbar. 

Erstens  bewahrt  das  römische  Atrium  eine  grössere 
Freiheit  in  der  Disposition  und  der  Anordnung  der  einzelnen 

Theile ,  was  noch  die  pompejanischen  Häuser  erkennen 
lassen.  Die  gesclilossencn  Käume  werden  bald  an  dieser, 
bald  an  jener  Waudseite  angebracht.  Das  sächsische  Haus 
zeigt  dagegen,  mit  den  angegebenen  landschaftlichen  Mo- 
dihcationen^  immer  dasselbe  wiederkehrende  Schema  mit  der 
vorderen  dreischiffigen  Dielenanlage  und  dem  dahinter  be- 
findlichen Wohnraum. 

Zweitens  berühren  sich  durchaus  nicht  die  ursprüng- 
lichen Formen  des  sächsischen  und  des  italischen  Bauern- 
hauses, sondern  erst  spätere,  abgeleitete  Typen  aus  der 
beiderseitigen  Entwickelung  (Figur  15  des  sächsischen 
Hauses).  Die  Berührung  kann  also  weder  von  der  Urform 
des  italischen  Hauses  ausgegangen  sein,  noch  auf  die  Urform 
des  sächsischen  Hauses  gewirkt  haben.    Schon  aus  diesem 
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Grunde  wäre  die  ganze  Annahme  eine  ungemein  schiefe  und 
gezwungone. 

Drittens  wallet  zwischen  den  sich  berührenden  Formen 
eine  principiellc  Verschiedenheit  ob.  im  römischen  Atrium 
war  der  Heerd  der  Mittelpunkt  der  gesammten  Anlage,  um 
den  alle  einzelnen  Räume  herum  gruppirt  wurden.  Diese 
Anordnung  blieb  auch  spcäter  noch  aufrecht  erhalten.  Im 
sächsischen  Hause  stellt  sich  dagegen  der  vordere  Wirtschafts- 
theil  stets  als  eine  hingere,  dreischiffige  Dielen  anläge  dar,  hinter 
der  sich  dann  erst  der  eigentliche  Wohnraum  mit  dem  Heerde 
befindet. 

Und  viertens  erscheint  gerade  in  Westfalen  und  liiieder- 
deutschland  die  Berührung  zwischen  römischem  und  sächsi- 
schem Hause  nahezu  unerklärlich.  Gerade  die  sächsischen 
Stämme  haben  ihre  "Eigentümlichkeiten  am  zähesten  festzu- 
halten gewusst.  Gerade  in  diesen  Gegenden  lässt  sich  sonst 
der  geringste  Einfiuss  römischer  Kultur  verspüren. 

Somit  werden  wir  auch  fernerhin  an  dem  nationalen, 
germanischen  Ursprung  des  sächsischen  Hauses  festhalten 
dürfen. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  oberdeutschen  Bauart.  So- 
weit sie  überhaupt  als  eine  einheitliche  und  yolkstümliche 

erkannt  ist,  hat  man  sie  in  der  Regel  auf  iremde  Vorbilder 
zurückzuführen  gesucht  (vgl.  auch  Otte  S.  45.). 

Gottfried  Semper,  wol  die  berufenste  Autorität  in  allem 
was  Stilbetrachtungen  anlangt,  äussert  sich  specicll  über  die 
süddeutschen  Bauernhäuser,  die  bis  jetzt  fast  allein  im  Ge- 
sichtskreis unserer  Kunsthistoriker  lagen:  Die  gothlsche 
Neuerung  hatte  im  eigentlichen  Landbau  des  Mittelalters 
keinen  sondeiliclien  Erfolg,  ja  sie  fand  in  den  isolirten  Ge- 
birgsstrichen  Süddeutschlands  wahrscheinlich  niemals  Eingang, 
denn  sonst  würden  sich  gewiss  Ueberreste  und  Spuren  eines 
gotisirenden  Geschmacks  an  den  baugeschichtlich  so  in- 
teressanten tyroler  und  steirischen  Landhäusern  zeigen.  Dieses 
ist  aber  nicht  der  Fall;  —  wohl  findet  man  in  den  Städten 
Süddeutschlands  gothisch  verzierte  Holzwohnungen,  die  sich  von 
den  nordwestdeutschen  nicht  wesentlich  unterscheiden,  aber 
kaum  eine  Spur  davon  auf  dem  Lande.  Ist  aus  der  gotischen 
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Zeit  nichts  mehr  von  Landhäusern  übrig  geblieben,  haben 
die  sonst  so  starr  konservativen  Bauern  dieser  Gebirgsstriche 
mit  solcher  Leidenschaft  den  Renaissancegeschmack  aufgefasst, 
dass  mit  dessen  Einführung  alle  Erinnerung  an  die  vorher^ 
gebrauchten  gothischen  Formen  total  bei  ihnen  erlosch?  — 
Beide  Annahmen  würden  zu  der  Erklärung  der  erwähnten 
Thatsachen  nicht  genügen.  Eine  genauere  Prüfung  lässt  den 
Baustil  dieser  Landhäuser  und  die  Kuustformen  an  ihnen 
auch  gar  nicht  als  der  Renaissance  angehörig  erscheinen, 
sondern  man  muss  die  antiken  Traditionen,  die  hier  vorliegen, 
entweder  für  spätromisch  (romanisch)  oder  (vielleicht  rich- 
tiger) geradezu  für  gräco-italisch  erkennen'  (Der  Stil^  II,  S.  292). 

So  richtig  nun  die  obigen  Ausführungen  Sempers  sind, 
so  wenig  zutreffend  ist  doch  die  schliesslich e  Erklärung,  die 
schon  vor  Semper  von  Leo  v.  Klenze  vermuthet  wurde. 

Die  Argumente,  mit  denen  Semper  seine  Ansicht  stützt, 
beziehen  sich  alle  auf  technische  und  constructive  Einssel- 
heiten,  aus  denen  sich  das  'Gesammterscheinen  des  Hauses 
zusammensetzt,  nicht  auf  den  Grundriss  und  die  Anlage  des- 
selben. Und  doch  können  überall  nur  die  letzteren  als  die 
entscheidenden  Kriterien  gelten,  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  Herkunft  und  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  des 
Hauses  zu  begründen.  Die  Grundrissanlage  des  süddeutschen  ' 
Gebirgshauses  ist  aber  eine  völlig  andere  wie  die  des  antiken 
Hauses.  Dagegen  stimmt  sie  in  ihrer  einfachsten  Gestalt 
durchaus  zu  der  Anlage  der  übrigen  fränkischen  und  ober- 
deutschen Typen  (S.  10).  Wir  haben  mithin  gar  keinen 
Grund,  an  ihrem  nationalen  Ursprünge  zu  zweifeln.  Wie 
wenig  fest  übrigens  die  Semperschen  Argumente  sind,  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  er  schwankt,  ob  wir  spät-römischen 
oder  gräco-italischen  EÜnfiuss  zu  constaturen  haben. 

Aber -auch  die  meisten  der  baulichen  Einzelheiten,  welche 
Semper  auf  die  antike  Architektur  zurückführt,  dürften  aus 
der  germanischen  ihre  hinreichende  Erklärung  finden.  Hier 
kommt  uns  die  Vergleichung  der  ungarischen  und  der  nor- 
wegischen Gebirgshäuser  zu  Statten,  welche  ein  ganz  ähn- 
liches 'Gesammterscheinen'  haben.  Vor  Allem  ist  die  Parallele 
zwischen  den  norwegischen  Häusern  aus  Gudbrandsdalen,  bei 
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denen  doch  Niemand  auf  römbchen  oder  gräco  -  italischen 
Einfluss  verfallen  wird,  und  dem  süddeutschen  Gebirgshause 
eine  so  weitgehende,  als  sie  nur  das  verschiedene  Klima  ge- 
stattet. 

Sclion  Fig.  43  gibt  uns  einen  Bogriff  davon,  und  andere 
Vertreter,  wie  die  ])ei  Eilert  Sundt  S,  178  und  192  abge- 
bildeten thun  es  noch  mehr. 

'Das  flache,  weit  vor  ragende  Giebeldach',  das  Tabulatum 
das  rings  um  das  Haus  herum,  oder  doch  an  mehreren  Seiten 
desselben  fortlfiuft',  *die  Brett-  und  Leistenverschlage  für 
Wandflächen'  treifen  wir  ganz  entsprechend  im  Norden  an. 
Auch  die  'Fettenconstructiou'  des  Daches  findet  einen  nahen 
Verwandten  in  derjenigen  der  altnordischen  Holzkirchen 
(Semper  S.  307),  wo  sie  nur  durch  das  hier  vorwaltende 
System  des  Schiffbaues  etwas  modificirt  erscheint.  Die  'Mischung 
der  SteineonstructioQ  mit  der  Holzstructur  dürfte  sich  inner- 
halb der  deutschen  Baukunst  ak  etwas  verhältnissmässig 
Junges  erweisen,  worauf  erst  später  einzugeben  sein  wird. 
Und  die  übrigen  Dinge  die  Semper  anmerkt,  sind  nur  Zu- 
thaten,  keine  irgendwie  wesentlichen  GrundzGge  der  Archi- 
tektur, deren  Ursprung  im  Einzelnen  zu  erforschen  bleibt. 

Es  ist  nun  an  sich  unzweifelhaft,  dass  die  mit  den 
Körnern  am  meisten  in  Berührung  gekommenen  Stämme  von 
ihnen  eine  Reihe  baulicher  Kenntnisse  und  Erfindungen  ge- 
lernt [und  angenommen  haben.  Diese  werden  sich  aber 
meistens  an  der  Hand  der  Benennungen  feststellen  lass.sen, 
welche  als  Lelinworto  zwischen  den  germanischen  Be- 
zeichnungen kenntlich  geblieben  sind.  So  ist  unser  Kalk 
deutlich  aus  lateinischem  calx,  Ziegel  aus  tegula,  Schindel 
aus  scindtüa,  Mörtel  aus  martarium,  Mauer  aus  tnurus  ent- 
standen. Nur  auf  solche  technischen  und  constructiven  Dinge 
kann  sich  auch  die  Bemerkung  des  Ammianus  Marcellinus 
XVII,  11,1  bezichen,  der  über  die  Häuser  der  Mainanwohner 
berichtet,  sie  seien  accuratius  ritu  roniano  constrncta'. 

I^och  viel  weniger  als  bei  dem  sächsischen  und  ober- 
deutschen Bauernhause  kann  bei  den  übrigen  germanischen 
Stilen,  dem  friesischen,  anglischen,  dänischen  und  nordischen, 
an  fremdländische  Be^flussung  gedacht  werden. 
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Vielmehr  geht  der  altertümliche  Charakter  uiusorer  Bauern- 
häuser in  gerader  Linie  in  die  früheste  germanische  Zeit  zurück. 
Wie  die  Einwürkungen  der  römischen  Kultur  ihn  nicht 
wesentlich  zu  änfhjm  vermocht,  sind  nachher  die  grossen 
Strömungen,  welche  daa  übrige  deutsche  Bauwesen  zu  wieder- 
holten Malen  gänzlich  umgestaltet  haben,  an  den  Tolkstüm- 
licben  Bauernhäusern  spurlos  Torfibergegangen.  Sie  sind  die 
^  einzige  architektonische  Schöpfung  Deutschlands,  die  rein  auf 
nationalem  Grunde  wurzelt. 

Wenn  es  uns  also  gelingt,  eine  wirkliche  Verwandtschaft 
zwischen  den  germanischen  und  den  anderen  arischen  Typen 
zu  begründen,  wird  nur  an  Erbschaft  und  gemeinsame  An- 
wendung, nicht  an  Entlehnung  zu  denken  sdn.  Dies  wird 
durch  die  Gemeinsamkeit  der  ältesten  sprachliehen  Be- 
nennungen des  Hauses  vollends  bestätigt. 

Für  die  nordische  Bauart  wies  bereits  Ilannibal  Hoff,  Om 
Oldtidens  liygningsformer  S.  7  auf  ihren  'Zusammenhang'  und 
*ihre  Uebereinstimmung'  mit  der  alten  griechisch-römischen  hin, 
ohne  jedoch  weiter  darauf  einzugehen.  Wir  dürfen  diesen 
Zusammenhang  auf  die  Ostgermanen  des  Festlandes  aus^ 
dehnen  und  haben  damit  zugleich  die  wichtige  historische 
Thatsache  gewouneu,  dass  diese  Bauart  von  den  Germanen 
schon  geübt  wurde,  als  die  Skandiiuivier  und  Yandilier  noch 
gemeinsam  in  ihrer  alten  Heimat  s^wiöchen  Oder  und  Weichsel 
sassen. 

Die  Gestalt  dieses  Hauses  ist  freilich  eine  sehr  einfache, 
so  daiss  man  wol  einwenden  kann,  sie  sei  keine  einmalige 
und  gemeinsame  Erfindung  der  betreffenden  Stämme  gewesen, 

die  einzelnen  Völkur  hatten  völlig  selbständig  und  unabhängig 
von  einander  darauf  verfallen  können.  In  der  That  kehrt 
dieselbe  Form  bei  anderen  Volksstäramen,  bei  denen  jeder 
Gedanke  an  Berührung  ausgeschlossen  ist,  in  durchaus 
entsprechender  Weise  wieder.  So  repräsentirt  das  Modell 
einer  karaibischen  Bambushötte,  welches  in  London  auf  der 
grossen  Ausstellung  von  1851  zu  sehen  war,  durchaus  unseren 
Typus  (Semper  II  S.  168).  Es  erklärt  sich  dies  aus  der 
ausserordentlichen  Zweckmässigkeit  und  Natürlichkeit  der 
Construction ,  die  sich,  wo  man  zu  einer  bestimmten  Archi- 
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tektur  überging,  iiiifor  ähnlichen  Verhältnissen  wie  von  selber 
darbieten  niusbte.  So  konnte  Semper  an  ihr  zugleich  alle 
Elemente  der  Vitruvianischen  Urhütte  demonstriren. 

Al)er  in  unserem  besonderen  Falle  steht  die  Sache 
denn  doch  etwas  sicherer.  Die  Identität  des  nordischen  und 
des  ostdeutschen  Hauses  ist  eine  so  weitgehende  f  dass  hier 
nicht  mehr  an  Zufall  gedacht  werden  kann  (S.  82  f.),  und 
sie  erstreckt  sich  in  vollem  Umfange  wenigstens  noch  auf 
das  urgriechische  Haus  (S.  108).  Da  nun  die  Anlage  des 
Uauses  identisch  ist,  da  zahlreiche  spraeliliche  Benennungen 
desselben  identisch  sind,  so  dürfen  wir  auch  wol  eine  ur- 
sprunglich schon  gemeinsame  Tradition  voraussetzen.  Denn 
es  handelt  sich  dahei  um  nah  verwandte  Völker,  welche  in 
frühester  Zeit  ohne  Zweifel  eine  ethnologische  Gemeinschaft 
bildeten. 

Ueberdies  wird  Manches  erst  bei  der  Annahme  einer 
solchen  Tradition  klar  und  verständlich.  Die  Existenz 
der  geräumigen  Yorlialle  des  Hauses  hat  im  germanischen 
Norden  etwas  Befremdendes.  Thatsachlich  sehen  wir  auch, 
dass  sie  im  Laufe  der  Entwickelung  überall  bekämpft  und 
eingeschränkt  wird.  Sie  wird  verkleinert  und  halbirt,  mit 
Wänden  umgeben,  in  das  Haus  hineingezogen  und  schfiess- 
lieh  zu  einoni  Innenrauni  umgewandelt.  Das  Bedürfniss  würde 
sie  hier  schwerlioli  zu  einein  8o  storootypen  und  regelmässig 
wiederkehrenden  Bestandtheil  des  Hauses  gemacht  haben, 
wenn  nicht  eine  starke  Tradition  dahinter  stände. 

Nachdem  wir  diese  Vorfragen  erörtert  haben,  wird  es 
nunmehr  unsere  Aufgabe,  den  historischen  Faden  au&unehmen 
und  den  Nachweis  zu  versuchen,  wie  sich  die  einzelnen  ger- 
manischen Bauarten  aus  ihrer  ältesten  Urgestalt  fortentwickelt 
und  weitergebildet  haben. 

I.    DAS  OSTGEKMANISCHE  HAUS. 

Die  Geschichte  des  ostgermanischen  Hauses  lässt  sich 
schon  jetzt  ziemlich  klar  überblicken. 

Seine  einfache  Grundform  nebst  den  ersten  Fortbildungen 

derselben  liegt  uns  noch  auf  beiden  Seiten  vor:  auf  dem 
Festlande  wie  im  skandinavischen  Korden. 
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An  diese  äiteste  Gestalt  knüpfen  dann  die  einzelnen 
SonderentwickeluDgcn  an. 

Die  Geschichte  des  nordischen  Hauses  haben  wir  oben 
im  sechsten  Kapitel  skizzirt.  Es  hat  fast  durchweg  dieselbe 
Urform  zur  YoraUssetziing.  Daneben  findet  sich  nur  eine 
stärkere  Variante,  welche  besonders  das  Haus  von  Gudbrands- 
dalen  repräsentirt.  Diu  Abweichung  des  letzteren  besteht 
darin,  dass  die  Vorhalle  hier  nicht  vor  der  Schmalseite,  sondern 
vor  der  Langseite  des  Hauses  angebracht  wird,  wobei  sie 
nun  auch  nicht  zweifach,  sondern  dreifach  gegliedert  ist.  Diese 
Variante  war  Anfangs  freilich  keine  hetrSohtliche,  da  der  an- 
nfihemd  quadratische  Hauptraum  ursprünglich  kerne  sehr 
entschiedene  Frontrichtung  haben  konnte. 

Beide  Formen  gaben  zu  lokalen  Vermischungen  und 
Combinationon  Anlass  und  wurden  die  Grundlage  für  mannig- 
fache bauliche  Erweiterungen. 

Auf  dem  Festbinde  dürfen  wir  ausser  den  polnischen 
Hfiosem  die  ungarischen  Holzkirchen  als  ziemlich  getreue 
Vertreter  des  alten  Tandilisohen  Hauses  betrachten.  Auf 

sie  haben  wir,  um  zu  einer  Vorstelhmg  des  gotischen  Hauses 
zu  gelangen,  die  Terminolügie  des  Vulfila  anzuwenden. 

Die  Wohnung  (bauainSy  aalipvos,  gatimreim)  la^  inner- 
halb einer  Umzäunung  (fa^,  gards).  Durch  gards  wird 
auch  der  ganze  Hof  mit  sammt  den  Gebäuden  bezeichnet. 
Das  gotische  Wort  fär  den  Vorhof  war  rohsns  (avXjj),  das 
in  seiner  wurzelhaften  Bedeutung  auf  eino  regelmässigere 
Anordnung  oder  Abgräuzung  hinweist:  eine  Vorstellung  die 
das  nah  vei  wandte  und  ganz  entsprechend  gebildete  gotische 
gO'rehsns  (vQod^ofda,  Bestimmung,  Satzung)  für  zeitliche 
oder  abstracto  Verhältnisse  aussagt.  In  dieser  Umfriedung 
befond  sich  vermutlich  neben  dem  Thore  (daur)  eine  Bank 
(Matth.  26,  69). 

Im  Innern  des  Hofes  standen  ausser  dem  Wohnhause 
Qius,  razn,  "^dauk)  die  einzelnen  Nebengebäude.  Genannt 
wird  der  Schaafatall  (avistr)  mit  den  Krippen  und  die  Scheuer 
(bansts  dnod^rjx?]). 

Wie  die  Kirche  hatte  auch  wol  das  Haus  eine  Vorhalle; 
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nhizva  (<noä),  ein  Wort  das  sich  durch  alle  germanischen  Dia- 
lekte liiudurchzieht  und  mit  dem  noch  heute  in  Oesterreich 
und  Bayern  die  Vorhalle  der  Kirche  benannt  wird  ('Obsen', 
Scbmeller,  Bair.  Wörterbuch^  I,  21).  Das  übrige  Haus  war  mit 
festen  Wänden  (vaddjm)  eingeschlossen  und  hatte  ein  Giebel- 
dach  (gUt^  me^pov;  hrot  (sityr),  öw^ia).  Zwischen  Diele 
und  Dach  war  keine  Zimmerdecke  vorhanden.  Daför  ist 
die  Stelle  Marcus  2,  4,  wo  der  Gichtbrüchige  mit  seinem 
Lager  durch  das  aufgedeckte  Dach  nn  Seilen  vor  Jesus  herab- 
gelassen wird,  zwar  kein  selbständiges  Zeugniss,  ein  entschei- 
denderes aber  dajs  Wort  hrot^  das  als  'Rot'  noch  heute  im 
westlichen  Norwegen  ganz  technisch  den  bis  unters  Dach 
offenen  Raum  bezeichnet  (Folkevenen  10,  223).  Das  Ost- 
norwegische  bedient  sich  dafür  der  im  AltsSchsischen  und 
Angelsächsischen  gebräuchlichen  NebenfornrKo8t'(alt8.  hrö-s-t). 

In  das  Haus  fülirt(j  eine  Thürc  (daiir),  die  gelegeut- 
Hch  ^vol  nur  aus  Flechtwerk  bestehen  mochte /"/^'/z/rt/s^.  Er- 
hellt wurde  die  Stube  durch  kleine  niedrige  Feuster,  die  im 
gotischen  wie  in  anderen  germanischen  Dialekten  'Augen- 
thmen  (augchdauronej  heissen  und  an  die  griechischen  Be- 
nennungen onrj^  das  'Sehloch'  und  &vQtc  'Thörohen  erinnern; 
erwärmt  wurde  sie  durch  den  Ofen  (uuhns),  der  zugleich 
wol  Backofen  war.  Von  Hausgerät  werden  erwähnt:  Tisch 
(biuds,  »wesaus  lat.  mensaj^  Stuhl  f^stols  und  sitls  ,'/()o»'oc^, Fuss- 
bank (fautU'baurdJ  und  Bett^  (badi).  Neben  der  Stube 
mag  noch  eine  Kammer  (ke^o  tofUHov)  gelegen  haben. 

Ausserdem  hatte  hie  und  da  wenigstens  ein  Theil  des 
Hausee  ein  Obergeschoss  (kdikn  avaymov,  iivQyoq\  das  Tiel- 
leicht  ein  ähnliches  thurinurtiges  Geiiuich  war  wie  die  nor- 
dische Ramloftstube.  Aber  auch  der  freistehende,  holzge- 
zimmerto  Thurm  wird  mit  demselben  Ausdruck  übersetzt. 

In  dem  gotischen  Hause,  wie  es  sich  uns  nach  der 
Bibelübersetzung  der  Yulfila  darstellt,  weist  also  Nichts  über 
die  ältesten  Grundformen  hmaus. 

Aus  dem  folgenden  Jahrhundert  beliizen  whr  sodann 
den  anschaulichen  Bericht  des  Byzantiners  Priscus.  der  im 
Jahre  446  mit  einer  oströmischen  Gesandtschaft  zu  Attila  zog. 
In  den  uns  erhaltenen  Bruchstücken  seines  Ge&chichts Werkes 
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werden  mehrfach  eiogeheode  Angaben  Aber  die  hunnischen 
Wohnungen  gemacht,  welche  wir  unbedenklich  ak  ZeughiBse 
för  das  gotische  Haus  anff&hren  können,  da  an  Attilas  Hof 

gotische  Sitte  herrschte. 

Nachdem  die  Gesandten  etwa  7  Tagereisen  nördlich 
von  dem  Einfluss  der  Morava  in  die  Donau  zurückgelegt 
hatten,  kamen  sie  in  ejn  grosses  Dorf,  'in  welchem,  wie  man 
erzählte,  die  Häuser  des  Attila  ansehnlicher  waren,  als  irgend 
wo  sonst.  Sie  waren  aus  Balken  nnd  schön-  geglätteten 
Brettern  zusammengefügt  und  wurden  durch  einen  hölzernen' 
Zaun  kreisförmig  umschlossen,  der  nicht  zur  Sicherheit,  son- 
dern zum  Schmucke  verfertigt  war.  Nächst  den  Häusern 
des  Königs  zeichneten  sich  die  des  Onegia  aus.  Auch  sie 
hatten  eino  hölzerne  Umfriedung,  welche  aber  nicht  wie 
die  des  Attila  mit  Thürmen  geziert  war'.  Die  Wohnung 
des  Attila  fiberragte  alle  anderen  und  war  auf  einem  er- 
höhten Platze  angelegt.  Der  rings  herumlaufende  Zaun  war 
überall  so  hoch,  dass  Niemand  hinüberschauen  konnte,  und 
war  durch  ein  doppcltiügeliges  Thor  pasf^irbar  {c-rt  rtov  ^vqoiv 
xfyMtOfibinov  p.  189.  nQoasXd^cüv  zig  T(xiy  evdoOev  dvoiyH  xdq 
&VQac  Tov  nsQtßdXov  p.  1 95). 

Wie  Attila  und  Onegis  hatte  auch  Kreka  hier  ihren 
eigenen  Hof.  Innerhalb  dieser  Umfriedung  waren  sehr  viele 
Gebäude,  thefls  aus  geschnitzten  und  zierlich  zusammen- 
gefügten Brettern,  theils  aus  sauboren  und  eben  geglätteten 
Balken,  die  an  den  Enden  in  einander  gefügt  waren.  Die 
Ringe  erhoben  sich  aber  von  der  Erde  bis  zu  massiger 
Höhe. « 


1  Die  Stelle  de»  Prisous  lautet  in  der  Edit.  Bonn.  1829»  p.  197: 

ffSoy  3k  too  nt^ßokov  Ttlslata  ixnf^Wty  olxrjimra^  ra  inr  fx  anvtSiav  fyylo- 
(ptov  xai  ^quoajufvtav  ff  fwnqintiav^  ra  Sf  fx  t^oxior  iconi.  Cantocl. ;  ioyiov 
vulg.)  xfxai^antif'viov  xiu  rrgo;  fuS^uirjra  fTifl-fnafrioy,  FußfßX>jitiru}v  rTf-  ^f'^ot; 
arroTfXovntv'  nl  Ö'f  xvxXot  fx  tov  fSatpouc  aQ^öafnn      vVo^  artßinynr  u(T^uo<;, 

Diese  von  den  Hornuagebern  und  Ueborsetzcrn  inissverstniidene  Boschroi- 
biing  iat  durchaus  klar  und  tadellos,  wenn  wir  an  der  einen  Stelle  die  not- 
wendige Conjectur  des  Cantüclarus  aufnehmen.  Weiterer  Hülfen  be- 
darf us  nicht.  Von  Lauben  und  Bogen  ist  hier  keine  Rede.  Vielmehr 
erhalten  die  xbxioi  ihre  einfache  Erklärung  aus  der  Torhergehendeii 
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Die  Wände  dieser  Häuser  bestanden  danach  entweder 
aus  BeiBwerk,  dessen  Zwischenräume  durch  Bretter  ausgefüllt 
wurden,  oder  sie  waren  reiner  Blockbau.  Der  umgebende 
Zaun  war  rund  wie  bei  der  schlesischen  Kirche  von  Lubom 

(Fig.  55),  und  das  Thor  mag  demjenigen  von  Fig.  54  ge- 
glichen haben. 

Auch  über  die  innere  Einrichtung  von  Attilas  Wohn- 
raum, in  welchem  die  Bewirtung  der  Gäste  stattfand, 
berichtet  uns  Prisous  Genaueres  (p.  203  (,),  Eine  Vorhalle 
wird  nicht  erwähnt:  die  in  das  Gemach  eintretenden  Gäste 
stehen  auf  der  Schwelle  dem  Attila  gegenfiber.  'Alle  Sessel 
standen  längs  den  Wänden  des  Hauses,  auf  den  beiden 
gegenüberliegenden  Seiten.  In  der  Mitte  aber  sass  auf  einem 
Tafelbett  Attila,  und  hinter  ihm  war  ein  anderes  Tafelbett, 
von  dem  einige  Stufen  zu  seinem  Nachtlager  führten,  welches 
durch  'Schleier  und  bunte  Vorhängo  schmuckvoll  verhüllt 
war.  Für  die  vornehmste  Reihe  der  Tafelnden  hielten  sie 
die  rechte  Seite  des  Attila,  für  die  »weite  aber  die  linke, 
in  welcher  wir  waren.  Onegis  sass'  auf  einem  Sessel  zur 
rechten  Seite  des  köni<:lichen  Bettes,  und  gegenüber  dem 
Onegis  sassen  auf  einem  Sessel  zwei  Söhne  des  Attila', 

Im  Hause  des  Attilla  herrschte  also  genau  dieselbe  Dispo- 
sition und  Hangordnuog  der  Sitzplätze  wie  in  der  altgerma- 
nischen Halle,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  der  König 
seinen  Hochsitz  nicht  mehr  in  der  Jfitte  der  vornehmeren 
Bank  einnahm,  sondern,  byzantinischer  Sitte  gemäss,  zwischen 
beiden  Rcihün  auf  einem  Tafelbett.  Sein  Lager  Maud  im 
Hintergrund  des  Saales,  hatte  also  einen  entsprechenden  Platz 
wie  das  der  homerischen  Helden,  die  im  hintereu  Winkel  (im 
Mychos)  des  Megaron  sur  Buhe  gehen.  Zu  ihm  führten  einige 
Stufen  empor  wie  zu  dem  Bett  im  Hause  von  Gudbrands- 
dalen  (S.  66). 

Dies  Haus  hatte  somit  wesentlich  ntir  einen  einzigen 

Raum.   Im  üebrigen  wurde  an  Attilas  Hofe,  ähnlich  wie  im 

Stelle  p.  187  o^vj/rm .  . .  ntqißohp  IvUyt^  xvxXovfteym,  Der  kreisfSrmiice 
Zaun  («tfVios)  heisst  sonst  germanisch  krinffy  wozu  die  'Ringe'  der 
ATsren  (Zenss  S.  737  f.)  und  die  'Bing'-Piatse  ostdeutscher  Städte  su 
vergleichen  sind- 
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Norden,  das  Bedürfniss  nach  Vergrösserung  durch  Yermeh- 
rung  der  Gebäude  befriedigt. 

Weiter  kooDen  wir  die  gotische  Bauart  im  Süden  nicht 
Terfolgen.  Die  letzten  Ausläufer  derselben  entziehen  sich 
Yorläufig  unserer  Kenntniss. 

In  den  Zusammenhang  der  ostgormanischen  Bauart  ge- 
hört ausser  dem  nordischen  und  gotischen  das  dänische 
Haus. 

Das  dänische  Bauernhaus  knüpft  nicht  mehr  an  den 
Urtypns  des  ostgermanischen  Hauses,  sondern  an  eine  schon 
etwas  entwickeltere  Form  desselben  an.  Die  letztere  ist 
jedoch  keine  speoifisch  dänidche,  sondern  hat  sich  z.  Tb. 
schon  in  der  alten  Heimat  herausgebildet. 

Die  hinterponinierschen  und  westpreussisclien  Häuser 
im  alten  Rugierlande  (Fig.  47 — 49)  zeigen  bereits  denselben 
vergrösserten  und  veränderten  Charakter. 

In  Fig.  48  repräsentirt  nur  noch  der  vordere  Theil  den 
ursprünglicheren  Typus.  Die  ehemalige  Yorhalie  ist  aus- 
schliesslich Flur  geblieben,  und  die  Wohnstube  daneben 
bewahrt  eine  vollendete  Ursprünglichkeit:  sie  umfasst  Alles 
was  die  Familie  zum  Wohnen  und  Verweilen,  zum  Sitzen 
und  Schlafen,  zum  Kochen  und  Wärmen  gebraucht.  In 
Figur  49  ist  die  Yorhalie  dagegen  zur  Hälfte  in  einen, 
bewohnbaren  Raum  umgewandelt,  in  dem  nun  auch  der 
Backofen  angebracht  ist.  Beide  Häuser  sind  überdies  an 
ihrer  Hinterseite  durch  eine  Kammer  und  einen  Stall  toi^  ' 
grossert  worden. 

iJie  hier  begonnene  Entwicklung  scheinen  die  dänischen 
ILiuser  von  Nord-Jutland  unmittelbar  fortzusetzen  (Fig.  34 
und  35). 

Auf  die  Wohnstube  des  einen  Hauses  von  Mors  (Fig.  34) 
folgen  ebenso  zwei  weitere  Bäume,  das  Gastzimmer  k  und 
der  Stall  m  wie  in  Fig.  48  und  49.  Auch  hier  ist  die  an  dem 
Giebel  gelegene  vordere  Halle  in  die  festen  Wände  des 

Hauses  hineingezogen,  aber  noch  mehr  vergrössert  worden 
als  in  Hinterpommern.  Dort  ist  sie  durch  den  Aus- 
schnitt an  der  Ecke  des  Hauses  kenntlich  geblieben,  hier 
nur  durch  ihren  Namen:  sie  heisst  dänisch  Framgulf  oder 
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'Freiiimera'  d.  i.  Vorstube,  Vorrftuin.  Das  Frcmmers  ver- 
mittelt ebenfalls  allein  den  Einj^ang  zu  der  ganzen  Anlage 
und  hat  seine  Thüre  genau  an  derselben  Stelle  wie  die  nor- 
discho  Vorhalle  und  wie  das  zweite  Exemplar  aus  Pommern: 
nämlich  an  der  südlich on  Ecke  der  einen  Langseite.  Wie 
vielfach  in  Pommern  sind  ferner  auf  Mors  die  HeerdeiDrich- 
tong  und  der  grosse  Ofen  aus  der  Stube  in  den  Vorraum 
verlegt  worden. 

Wenn  das  nordjütiache  Haus,  das  anscheinend  auch  auf 
Fünen  und  im  südlichen  Seeland  herrscht,  seinen  nächsten 
Verwandten  im  hinterpommerschen  Hause  findet,  so  beruht 
.dies.wol  auf  einem  alten  völkergeschichtlichen  Zusammen- 
hange. Denn  die  Bewohner  der  Nordspitze  von  Jütland 
waren  nahe  Verwandte  der  Rugier,  in  deren  Heimat  vrir 
das  hinterpömmersche  und  weetpreussische  Haus  antrafen. 

Von  dem  grossen,  zwischen  Weichsel  und  Oder  angesesse- 
nen Stammvolke  der  Vandilier,  liaben  sich  in  frühester  Zeit 
wiederholt  Völkerschaftin  abgezweigt,  welche  die  cimbrische 
Halbinsel  besiedelten  und  zum  Theil  darüber  hinaus  nach 
Norw^en  vordrangen.  Zu  diesen  gehörte  eine  Abtheilung 
der  Rugier,  welche  gleich  den  zur  Zeit  des  Ptolemaeus 
auf  der  Ohersonesos  angesessenen  Charudes  nach  Norwegen 
übergesetzt  sind,  wo  wir  sie  später  als  Rygii  (die  Ethelrugi 
des  Jornandes)  und  als  Hordar  wiederhnden.  Ein  weiterci- Zweig, 
der  den  alten  Kamen  der  Vandilier  beibehielt,  ist  an  der 
Nordspitze  der  Ihilbinsel  am  Kap  Skagen  sitzen  geblieben.  Im 
angelsächsischen  Heldengedicht  von  Beovulf  werden  uns  hier 
die  Vendias  genannt,  im  Liede  von  Vids!d  die  Venlas;  bei 
Saxo  Grammaticus  und  Adam  von  Bremen  heisst  diese  Land- 
schaft nördlich  vom  Limfjord  Wendila,  in  den  altnordischen 
Sagen  Vandil  mit  dem  Kap  Vandilskagi,  in  den  dänischen 
ßechtsquellen  haftet  an  ihr  bis  heute  der  IS'anie  Yändil- 
sysel.  Wir  brauchen  uns  also  nicht  zu  wundern,  gerade  in 
dieser  Gegend  eine'  mit.  der  ostgermanischen  so  nah  ver- 
wandte Bauart  anzutreffen.  Vielmehr  wird  uns  die  nahe 
Verwandtschaft  derselben  ein  erneutes  Zeugniss  fär  den 
ostgeinianischen  Ursprung  der  ganzen  Bauweise.  Den- 
selben  Weg  wie  dieser  Zweig  der  Vandilier  sind  noch 
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andere  ostgermanische  Stämme  gezogen,  so  die  Gepiden  die 
uns  im  Beovuli'  als  Gifdas,  im  Vidsid  als  Gefdas  entgegen- 
treten. 

Auf  der  cimbriBchen  Halbinsel  trafen  abo  sehoo  in 
frühester  Zeit  Oatgermanen  und  Westgermanen  zneammen. 
Die  erstoren  scheinen  die  nördlichen  nnd  östlichen  Gebiete 
eingenommen  zn  haben,  während  die  zu  den  Westgermanen 

gehörigen  Sachsen  im  Süden  und  Westen  am  festesten  Fuss 
fassten. 

Durch  den  hior  auffifodeckton  Zusammenhang  fällt  nun 
noch  ein  neues  Licht  auf  die  Yci  bi  eitung  der  ostgermanischen 
Bauart.  Wenn  wir  das  yandilische  Haus  von  Bfigenwalde 
nach  Mors  gelangen  sehen,  so  werden  wir  unbedingt  an- 
nehmen,  dass  es  einst  ebenso  in  dem  dazwischen  liegenden 
Gebiete  verbreitet  war,  werden  wir  folgern,  dass  es  auch  in 
Vorpommern ,  in  Mecklenburg  und  dem  östlichen  Holstein 
gohorrscht  hat,  bis  es  später  tbeils  durch  das  sächsische, 
theils  durch  das  fränkische  Haus  verdrängt  wurde. 

Die  beiden  von  Molbeeh  mitgeth eilten  Grundrisse  zeigen 
daneben  in  der  Einrichtung  der  Häuser  einige  besondere 

Altertüinlichkeiten.  Die  Langbaiik,  die  sich  in  Figur  35 
unter  den  Fenstern  hinzieht,  heisst  Pall'  wie  der  altnordische 
pallr* ;  in  dem  anderen  Hause  war  dieselbe  l)oroits  euttcint. 

Und  ebenso  wie  sich  in  der  altnordischen  Halle  die 
8chlafverschläge  hinter  den  Langbänken  befanden ,  für  jeden 
Heerdgenossen  hinter  seinem  Sitz,  ist  es  auch  hier  in  der  Begel 
der  Fall.  An  den  Hinterseiten  der  Stuben  sind  beide  Mal 
entsprechende  Yerschläge  abgetheilt.  An  der  Vorderseite 
von  Fig.  35  befindet  sich  weni^stuiis  hinter  der  einen  Hälfte 
der  Bank  1  bei  k  dieselbe  Einrichtung,  während  sie  in  Fig.  M 
fehlt. 

Figur  35  zeigt  also  eine  Art  dreisohiffiger  Anlage,  die 
nnr  bei  q  durchbrochen  ist,  und  zwar,  wie  wir  deutlich  er- 
kennen, allein  aus  dem  Grunde,  um  an  dieser  Stelle  in  der 

Wand  noch  cinii^e  schmale  Fenster  anzubriiii^oii.  Aus  dem- 
selben (j  runde  sind  die  Yerschläge  in  Figur  34  au  der  gau^n 
Fensterseite  fortgeblieben. 
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Bei  der  dänischen  Bauart  war  eine  solclie  dreischiffige 
Anlage  gewiss  das  Uebliche:  sie  findet  ihre  Erklärung  in 
einer  Zeit,  wo  der  ganze  Innenraum  durch  eine  Oeffnung  im 
Dach  erhellt  wurde,  so  dass  die  Seitenwände  in  beliebiger 
Weise  verwendet  und  zugebaut  werden  konnten.  Erst  mit 
dem  Anbringen  der  Fenster  Terschwinden  überall  die  Seiten* 
yerschlägo  längs  der  Wände. 

Dieselbe  Disposition  wie  auf  Mors  treffou  wir  auch 
an  der  Südspitze  von  Korwop^on,  aber  sie  erstreckt  sich 
nach  dem  Material  von  Eilert  Hundt  nicht  über  die  Landschaft 
Mandal  hinaus  (Folkevenen  10,  549  ff.),  der  unsere  Figur  41 
und  42  entstammen.  Die  Yersehläge  fehlen  wiederum  nur  an 
den  Fensterseiten.  'In  den  übrigen  nordischen  Bauernhäusern 
finde  ich  sie  ebenso  wenig  angedeutet,  wie  im  pommerschen 
und  im  polnischen  Hause,  liier  steht  das  Lager  durchweg 
im  Mychos,  im  hinteren  Winkel  der  Stube,  wie  Figur  51 
deutlich  zeigt. 

Auf  dieser  Grundlage  hat  sich  das  gemeinübliche  jü- 
tische Bauernhaus  entwickelt,  das  yon  Kap  Skagen  bis  an 
die  Schley  reicht.   Die  Eintheilung  der  Wohnräume  stimmt 

ziemlich  überein,  während  iu  der  geyaininteii  Wirtschaftsanlage 
beträchtliche  Unterschiede  walten.  Nur  das  Wohnhaus  ist  der 
alte  gemeinsame  Bestand,  die  Vereinigung  desselben  mit  den 
Wirtschaf tsrä amen  gehört  einer  späteren  Entwickelung  an, 
welche,  landschaftlich  Tariirend,  nach  yerschiedenen  Principien 
stattfand. 

Das  Wohnhaus  der  Insel  Pe11w<nrm  und  aus  Angeln  lässt 

sich  unschwer  aus  dem  altdäuischen  Hause  erklären. 

Im  Angelner  Hause  (Fig.  31)  entspricht  der  zunächst  der 
Dielenanlage  befindliche  Tiieil  mit  dem  Eingang  p,  der  Küche 
e,  dem  Heerde  g,  dem  Backofen  h  und  der  Kammer  f,  der 
bei  Lütgens  tab.  25  durchaus  von  den  Wirtschaftsraumen 
gesondert  ist,  dem  alten  Fremmers,  und  ebenso  die  Wohn- 
stube b  mit  dem  Pesel  a  der  alten  Wohnstube,  die  hier  nur 
in  zwei  Räume  getrennt  ist.  Die  Backlauw  c  und  die  Braut- 
kammer d  sind  als  spätere  Zusätze  zu  betrachten. 

Ebenso  klar  ist  das  friesische  Haus  (Fig.  29),  wo  sich  aus 
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dem  Fremmera  der  Yordere  Raum  a  und  die  EQclie  c  ent- 
wickelt haben,  und  wo  neben  der  Wohnstube  b  duicli  Ver- 
schlage die  Backstube  h  und  die  Kammer  ^  abgetheilt  sind. 
Der  grosse  Heerd  steht  in  der  Küche,  während  der  Backofen 
in  die  Stube  hineingebaut  ist.  Beide  bilden  das  Oentrum 
der  ganzen  Wohnung. 

Das  gewdhnlidie  jütische  Haus  (Fig.  33)  unterscheidet 
sich  Ton  diesem  anglisohen  dadurch,  dass  die  Wohnräume 
durch  eine  besondere  Yordiele  a,  welche  auch  die  Eingänge 
enthält ,  von  den  Wirtschaftsräumen  gesondert  sind.  Im 
Uebrigen  entsprechen  die  Stube  b  und  die  Küche  c  dem 
Fremmers  ebenso  wie  der  Pesel  d  mit  der  Kammer  f  und 
dem  Milchkeller  e  der  alten  Wohnstub^.  Der  Backofen  i 
ist  nicht  wie  auf  Pellworm  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
geschoben, sondern  in  einen  besonderen  hinteren  Anbau  Ter- 
legt. 

Die  Wirtschaftsräume  werden  im  ganzen  Umkreis  unseres 
Stilgebietes  durchweg  an  dieselbe  Seite  des  alten  Wohnhauses 
gerückt,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  der  hinterpommerschen 
Art  nicht  neben  die  Wohnstube,  sondern  neben  den  Yor* 
räum.  Es  sondert  sich  hierbei  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche Gruppe  ab.  In  der  ersteren  smd  die  Wurtschaffcsräume 
nach  demselben  Princip  wie  in  Oberdeutschland  gegliedert, 
während  die  letztere  sich  dem  sächsischen  Typus  angeschlossen 
hat.  Die  nordfriesischen  Inseln  entwickeln  daneben  einen 
Gehöftbau,  der  sich  mit  der  von  uns  als  friesisch  bezeichneten 
Bauart  nahe  berührt,  aber  keineswegs  mit  ihr  identisch  ist. 


IL   DAS  FKIE8ISCUE  HAUS. 

Leider  besitzen  wir  vom  friesischen  Hause  keine  so 
ursprünglichen  Typen  wie  vom  dänischen,  welche  in  die 
ganze  Geschichte  desselben  ein  gleich  helles  Licht  zu  stellen  im 
Stande  wären.  Es  lohnte  aber  wohl  noch  der  Mühe,  sorg- 
fältige Nachforsehnngen  anzustellen,  ob  nicht  in  abgelegenen 
Gegenden  ähnliche  sich  finden. 

Einen  Ersatz  vermögen  uns  auch  die  litterarischen  Zeug- 
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nisse  nicht  zu  bieten,  welche  für  diese  Gegenden  in  eiu  hohes 
Altertum  zurückrcMcben,  da  sie  an  den  für  uua  ao  wichtigen 
Einzelheiten  in  der  Kegel  vorübergehen. 

Geradezu  trostlos  ist  die  ächilderimg ,  welche  Pliniiu 
(HiBtoria  naturalis  XYI,  1)  aiu  eigener  Ansehauung  yod 
diesen  Gegenden  entwirft.  'Zweifeln  möchte  man*,  so  be- 
richtet er,  'ob  es  Land  oder  Meer  sei,  was  man  sieht. 
Da  wohnt  das  armselige  Volk  in  seinen  Hütten  (cam) 
auf  Hügeln  von  Menschenhand  aufgeworfen,  um  der  Flut 
zu  trotzen ,  Schiffenden  gleich ,  wenn  die  Gewässer  die 
Gegenden  bedecken,  Schiffbrüchigen,  wenn  jene  sich  ver- 
laufen haben,  und  sie  bei  ihren  Hütten  (circa  tuguria) 
die  mit  der  Flut  entrinnenden  Fische  fangen.  Nicht  können 
sie  Yieh  halten  noch  von  Milch  sich  nähren  wie  die  Nach- 
barn, nicht  einmal  mit  wilden  Thieren  kämpfen,  weil  ihr  Land 
von  allem  Gebüsch  entblösst  ist.  Aus  Schilf  und  Binsen 
flochten  sie  Stricke  zu  Fischuctzon,  und  indem  sie  den  mit 
ihren  Händen  hervorgeholten  Schlamm  mehr  im  Winde  als 
in  der  Sonne  trocknen,  erwärmen  sie  mit  dieser  Erde  ihre 
Speisen  und  ihre  Tom  Nordwind  starrenden  Glieder.  Getränk 
haben  sie  nur  Yom  Bogen,  den  sie  in  Graben  (sercbihus)  im 
Yorplatz  ihres  Hauses  (in  vesttbulo  domus)  aufbewahren. 
Und  diese  Menschen  meiueu,  wenn  sie  jetzt  von  den  Körnern 
besiegt  würden,  in  Knechtschaft  zu  kommen.  So  ist  es 
fürwahr:  Viele  verschont  das  Geschick  zur  Strafe.' 

Die  Schilderung  passt  auf  das  Lokal  auch  heute  noch, 
aber  die  Liebe  zur  Heimat  hat  es  Termocht,  dem  Geschicke 
zu  trotzen  und  dessen  Strafe  in  Segen  umzuwandeln.  An- 
statt der  ciMoe  und  tuguria  treffen  wir  gar  ofl:  recht  statt- 
liche  Gebäude,  die  der  Chruuist  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
deutschen  Dorfkircheu  vergleichen  konnte. 

Weit  älteren  Dutums  als  die  Nachriclit  des  Tlinius  ist 
die  Notiz  die  uns  Strabo  IV,  5,  5  aufbewahrt  hat,  der  sich  in 
diesem  Abschnitt  ausdrücklich  auf  das  Zeugoiss  des  Pytheas  von 
Massalia  beruft.  Nachdem  er  über  die  Lebensweise  der  Be- 
wohner des  deutschen  Nordwestens  gehandelt,  fährt  er  fort: 
'da  sie  keinen  hellen  Sonnenschein  haben,  so  dreschen  sie 
das  Getreide  in  grossen  Häusern  {oLmig  fuydkoig),  nachdem 
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sie  die  Aehren  dahin  zusammengetragen  haben,  denn  offene 
Tennen  werden  hier  unbrauchbar  wegen  des  Mangels  an 
Sonne  und  w^en  der  h&ufigen  Regengüsse.' 

Dass  unter  den  hier  erwähnten  'grossen  Häusern'  nicht 

die  eigentlichen  Wohnungen,  sondern  nur  Scheuneu  zu  ver- 
stehen sind,  dürfte  noch  die  heutige,  volkstümliche  Bauart 
zur  Genüge  erweisen. 

Die  Bauernhäuser  Frieslands  sind  nirgend  auf  der 
Grundlage  eines  einzelnen,  den  gesammten  Haushalt  um- 
fassenden Gebäudes  entstanden.  Ueberall  handelt  es  sich 
um  die  Zusammenstellung  des  urspi  imglich  selbständigen 
Wohnhauses  mit  den  Scheunen  und  Stallungen  zu  einem 
grösseren  Gebäudecomplex.  So  besteht  die  weatfriesische  An- 
lage aus  zwei,  die  ostfriesische  aus  drei,  die  Eiderstädter 
sogar  aus  vier  aneinander  gerückten  Eiuzelgebäuden.  Ueberall 
ist  die  Trennung  zwischen  den  Wohn-  und  Wirtschaftsräumen 
streng  gewahrt.  Beide  haben  sogar  nirgend  dieselbe  Front- 
rif^tung,  sondern  smd  immer  so  gewendet,  dass  die  Firste 
senkrecht  auf  einander  stehen.  Am  augenfälligsten  ist  die 
Trennung  in  der  alten  ostfriesischen  Häusergruppe,  wo  die 
YerbiiiduniS^  nur  durch  ein  schmales  Zvvisclienhäuschen  her- 
gestellt wird  (Fig.  23  u.  24).  Diese  Form  kann  auch  keines- 
wegs eine  zufällige,  sondern  muss  eine  altherkömmliche  sein. 
Dafür  bürgt  uns  die  ostfriesiBche  Benennung  des  Wohnhauses, 
das  wegen  sdner  kreuzförmigen  Stellung  'Erüsselwark'  (yon 
altMes.  hrus  Erenz)  heisst  (S.  43). 

Die  friesische  Bauart  hat  sich  in  ältester  Zeit  durch- 
aus rein  von  der  sächsischen  Vermischung  gehalten.  Sie 
knüpft  völlig  selbständig  au  die  altgermanische  Grundlage 
an  und  yermehrt  in  gleicher  Weise  die  Anzahl  der  Gebäude, 
um  Baum  fOjr  einen  grösseren  wirtschaftlichen  Haushalt  zu 
gewinnen.  Von  diesen  Gebäuden  ist  gewiss  die  Scheune, 
welche  alle  Eomyorräte  bergen  und  zugleich  ak  Dreschtenne 
dienen  musste,  zuerst  zu  so  grossen  bergartigen  Dimensionen 
angewachsen,  während  das  Wohnhaus  noch  lange  seinen  ein- 
fachen Charakter  bewahrte. 

Eine  weitere  Frage  ist  es,  ob  das  Zusammenrücken  aller 
Gebäude  zu  euiem  Ganzen  bereits  altfriesisch,  oder  ob  es  eine 

9* 


Oigitized  by 


132 


NEUHTBB  KAPITEL 


spätere  Neuerung  ist.  Ich  möchte  das  orstere  annehmen,  da 
wir  bei  der  nah  vorwandten  anglisclien  Bauart  ein  ähnliches 
Zuaammenrückea  gleicMalla  als  sehr  alt  und  ursprünglich  vor- 
auBseteen  müssen. 

Schwieriger  ist  die  Beurtheiliuig  des  eigentlichen  Wohn- 
hauses, welches  doch  allein  im  Stande  wäre,  uns  die  ältesten 
Zusammenhänge  und  deu  Ursprung  unserer  Bauart  zu  ent- 
hüllen. 

Die  entsprechenden  Abschnitte  in  Figur  22  und  27 
«eigen  bereits  so  complioirte  Formen  und  wol  auch  stärkere 
sächsische  Einflfisse,  dass  sie  uns  nicht  weiter  fördern  können. 

Zweifellos  ursprünglicher  ist  die  ostfriebisclio  Anlage.  Aber 
hier  ist  leider  der  Plan  so  wenig  ausführlich,  dass  wir  gerade 
nur  die  Grundverhältnisse  zu  erkennen  vermögen. 

Das  Haus  besteht  danach  aus  zwei  Bäümen,  der  grossen 
Küche  und  dem  Piesel.    Der  Eingang  befindet  sich  nicht 

in  der  Giebelseite,  sondern  in  der  Laugseitc ,  und  zwar  ver- 
mittelt Ilm  ein  eigenes  Yorhäuschen,  denn  als  solches  werden 
wir  das  'Middelhus  wol  aufzufassen  haben. 

Eine  ganz  entsprechende  Anlage  wird  uns  später  noch- 
mals beim  fränkisch -oberdeutschen  Hause  entgegentreten. 

Das  letztere  muss  uns  somit  das  friesische  Haus  erklären 
helfen. 

Mehr  Räume  als  die  genannten  setzen  auch  die  alt- 
friesischen Bechtsquellen  nicht  yoraus.  Einen  gewissen 
Anhalt  gibt  uns  folgende  Bestimmung  (v.  Bichthofen,  Frie- 
«sehe  Rechtsquellen  1,  230  f.) :  'Die  schwerste  Heimsuchung 

ist  diese.  Wenn  ein  Mann  mit  Banner  und  lieerfahne  und 
mit  unrechtem  Heere  zu  eines  andern  Mannes  Hof  und  Haus 
fahrt  und  dort  Thüreu  und  Fenster,  Schloss  und  Riegel,  Wand 
und  Wandsäulen  zerbricht,  und  aus  dem  Hause  einen  Weg 
herein  nnd  hinaus  macht,  so  dass  der  eine  Wind  dem  andern 
mitten  im  Hause  begegnet,  so  soll  er  drei  Mark  als  Friedens- 
geld zahlen  und  doppelten  Ersatz  des  Schadens.  Die  mittelste 
Heimsuchung  ist :  Wenn  ein  Manu  drei  Thüren  zerbricht,  die 
Wandthüre,  die  Pieselthüre  und  die  Kanimcrthüre  [wofür  eine 
andere  Handschrift :  die  Küchenthüre],  —  zwei  Mark'.  Kanuner 
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und  Küche  sind  hier  wol  identisch,  und  die  Wandthüre 
ist  die  Hausthüre,  während  die  Piesel-  und  Kammerthüre  je  in 
den  Piesel  oderin  die  Küche  fuhren.  Weitere  trennende  Lang- 
wände gab  es  nicht.  ' 

Ja  die  alten  Rechtsquellen  lassen  uns  noch  auf  ein- 
fachere Verhältnisse  zurückblicken,  die  mit  der  Zeit  geschwun- 
den sind.  Ursprünglich  war  das  Wohnhaus  ein  einziger  un- 
getheilter  Baum.  Darauf  weist  deutlich  folgende  Stelle  des  alten 
Hunsingoer  Landrechts:  'Die  vierundzwanzigste  Bestimmung 
ist  diese.  Wenn  Jemand  bei  der  Nacht  zu  eines  Anderen  Hof 
oder  Haus  fahrt  mit  einer  glfihenden  Kohle  und  dessen  Besitz- 
thum herunterbrennt:  wenn  er  es  zugestehen  muss,  so  soll 
er  kommen  in  jeden  der  vier  Winkel  mit  zehn  Mark  Buss- 
geld und  zur  Ileerdstätte  mit  der  Lösung  seines  verwirkten 
Lebens  uud  jenem  Manne  sein  Gut  doppelt  ersetzen;  wenn 
er  es  aber  läugnet,  so  soll  er  in  jedem  Winkel  gegen  einen 
Mann  zu  Streite  stehen,  und  an  der  Heerdstätte  gegen  dnen 
fünften,  denn  Mord  soll  man  mit  Morde  sühnen  (t.  Bioht- 
hofen  I,  S.  76).  Dasselbe  meint  das  Gesetz  der  Emsiger, 
das  übereinstimmend  mit  dem  sächsischen  Rechte  festsetzt, 
dass  ein  Kind  erbfähig  sei,  wenn  es  die  vier  Wände  beschrieen 
(Grimm,  Deutsche  Kechtsalterthümer  S.  75  f.). 

Im  Uebrigen  stellt  sich  nach  den  friesischen  Rechts- 
quellen  das  Haus  (hus,  Umher)  in  folgender  Weise  dar. 

Es  erhob  sich  auf  einem  aufgeworfenen  Erdhfigel  fwof/^. 
Seine  Wände  (wach,  utwaeh)  bestanden  aus  Fachwerken 
(fac)^  deren  Anzahl  an  den  Laugseiten  in  der  Regel  9  ge- 
wesen zu  sein  scheint  (Richth.  2,  751).  Säulen  fsele)  und 
Balken  (halka)  gaben  ihm  festen  Halt.  Es  hatte  ein  öparren- 
dach,  denn  es  konnte  sparrenfällig  (sper-faUich)  werden,  und 
war  mit  einer  Dachtraufe  C<^8e  got.  tddsm)  und  einem 
ringsum  laufenden  Leitergang  (hkutder-gong)  versehen. 

Im  Innern  hatte  das  alte  friesische  Haus  einen  ungetheüten 
viereckigen  Raum,  der  ohne  Zwischendecke  bis  ans  Dach 
emporreichte.  Auf  dem  Fussboden  (flet)  stand  der  Heerd 
[herthj.  Deshalb  lieisst  der  erstere  und  das  ganze  Haus 
auch  die  Heerdstätte  (kerthstedej :  eine  Bezeichnung  die  im 
lateinischen  Text  nicht  bloss  durch  laris  locus  (Altfiriesisehe 
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Rechtsquellen  I,  78,  3),  sondern  auch  durch  kiris  domus 
(76,  30)  wiedergegeben  wird.  Der  Rauch  suchte  seinen  Aus- 
weg durch  ein  Loch  iu  der  Decke  (rekhol). 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  dieser  üaum  in  ein  geschlosse- 
nes, mit  einem  Ofen  (iwm)  yersehenes  Gemach  (pM)  und 
in  eine  Eflohe  (homer)  abgetheilt.  Ein  besonderes  Wort 
für  die  Küohe  kennen  aber  die  alten  Rechtsquellen  noch 
nicht.  Im  Zimmer  waren  Bänke  und  liotten  angebracht,  er- 
hellt wurde  es  durch  Fenster  (andern).  Die  Thüren  waren 
.  durch  vorzuschiebende  Riegel  (locstaf)  Yerschüessbar,  konnten 
aber  leicht  zerbrochen  oder  ausgehoben  werden.  Auch  Schwellen 
(dreppd)  werden  erwähnt. 

Sehr  altertümlich  und  ursprünglich,  aber  von  der  frie- 
sischen Einrichtung  etwas  abweichend,  sind  die  nordhollän- 
dischen Häuser  auf  den  Inseln  und  an  den  Gestaden  der 
Zuider  See.  Ich  kenne  dieselben  bisher  nur  aus  den  soeben 
erschienenen  Reiseschilderungen  von  Henry  Havard.^  Leider 
aber  sind  hier  die  Hausbeschreibungen  so  allgemein  gehalten 
und  die  Abbildungen  so  wenig  zulänglich,  dass  wir  keine  klare 
Yorstellung  von  der  Grundrissanlage  bekommen.  Ich  kann 
deshalb  im  Folgenden  nur  die  wichtigsten  Angaben  wieder- 
holen. 

Die  Häuser  auf  der  Insel  Marken  sind  aus  Holz  gebaut 
und  grün,  blaugrau  oder  schwarz  angestrichen.  Sie  haben 
nur  ein  Erdgeschoss,  und  das  mit  roten  Ziegeln  bedeckte  Dach 
reidit  an  jeder  Seite  sehr  tief  herab.  Sie  sind  nach  einem 
gleichförmigen  Muster  gebaut,  ihre  dunkle  Grundfarbe  wird 
durch  weisse  Linien  um  die  Fenster  und  unter  dem  Giebel 
wirkungsvoll  gehoben.  Nur  die  Häuser,  welche  auf  dem  Rande 
der  kleinen  Erdhügel  stehen,  weichen  etwas  von  den  benach- 
barten ab.  Jene  sind  nämlich  auf  hohem  Pfahlwerk  erbaut, 
welches  ihnen  das  Ansehen  eines  gewaltig  grossen,  in  den 
Lüfi»n  sehwebenden  Käfigs  verleiht  (S.  12  f.). 


*  Eine  malerische  Reise  nach  den  toten  Städten  der  Zuydersee 
Yon  Henry  Havard.  Aus  dem  FraniiÖBiBohen.  Mit  10  Ulostrationeo. 
Jens,  Costenoble  1882. 
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Im  Innnern  haben  sie  nur  einen  einzigen  weiten  Kaum, 
der  jedoch  durch  Scheidewände  in  so  viel  Zimmer,  wie  man 
wünscht,  eingetheilt  wird,  welche,  in  Ermangohmg  besonderer 
Decken,  sämmtiich  oben  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Das  Dach  bedeckt  sie  alle,  das  schrfige  Dach,  woran  die 
Fischemetse,  die  Vorräte  an  Tauwerk  und  SchifFbgerät  und 
an  allerhand  Lebensmitteln  aufgehängt  sind.  In  jedem 
Hause  ist  der  Ilauptraum  das  Schlafzimmer,  und  in  diesem 
Zimmer  ist  das  Hauptmöbcl  das  Bett.  Dieses  ist  in  die 
Wand  eingefügt  und  bildet  ein  ganzes  mit  ihr,  es  ist  eine 
Art  Wandnische,  in  welcher  die  Matratzen  und  Kopfkissen 
aufgehäuft  sind.  Zwei  kleine  Vorhange  sohütsen  den  Schläfer 
sowohl  vor  dem  Winde,  wie  auch  vor  dem  Tageslichte  und 
schliessen  den  Eingang  dieses  Heiligtums,  welches  so-  ziemlich 
einer  Schublade  gleicht  (S.  15). 

Wie  auf  Marken  bestehen  die  Häuser  in  Vollendam  im 
Allgemeinen  aus  einem  einzigen  Räume,  der  zugleich  als 
Küche  und  als  Schlafkammer  dient.  In  einem  Winkel  der 
Kammer  befindet  sich,  in  die  Wand  eingefügt,  wieder  das 
'Schubladen-Bett'  (S.  39). 

Zu  derselben  Gruppe  scheinen  noch  die  Fischerhäuser 
der  Insel  Urk  zu  gehören  (^S.  269),  während  die  städtischen 
Anlagen  der  Ostküste  einen  eigenen  und  abweichenden 
Charakter  tragen.  Bei  den  letzteren  liegt  die  ^iugangsthüre 
in  der  Giebelfront  (S.  219). 

Es  erscheint  mir  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Typen  mit 
den  besprochenen  fnesischen  direci  zu  oombiniren  sind.  Es 
hat  Tielmehr  den  Anschein,  als  ob  sie  auf  eine  andere,  ältere 
üauiirt  dieser  Gegenden  z'irückgingen ,  welche  mit  der  an- 
glischen noch  eine  nähere  Verwandtschaft  hatte  als  die  frie- 
sische. Mit  ihr  scheint  die  Situation  des  Hauses  näher  über- 
emzustimmen,  an  sie  erinnert  das  Princip  der  Zimmerabthei- 
lung: wie  hier  der  grosse  Hauptraum  durch  niedrige  Scheide- 
wfinde  beliebig  abgetheilt  wird,  pflegen  auch  auf  Fellworm 
(S.  52)  und  in  Nord-Schleswig  dazwischen  gestellte  Bettver- 
schlägo  den  gemeinsamen  Kaum  zu  durchziobeu  und  abzu- 
theilen,  und  die  schrankartigen  Bettverschläge'  von  Pellworm 
dürften  mit  dem  Schubladen-Bett'  von  Marken  und  Urk  in 
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einem  näheren  Zusammenhang  stehen.  Dooh  mag  auch  die 
Betteiahchtung  des  alten  ostfriesisohen  Hauses  (Fig.  24)  zu 
den  letzt  erwähnten  Typen  stimmen. 

m.  DAS  SÄCÜäläCUE  HAUS. 

Bas  sächsische  Bauernhaus  in  seiner  complicirten  Ein- 
fachheit historisch  zu  erklären  ist  nicht  eben  leicht,  da  alle 
Zwischenstufen  fehlen,  welohe  seine  jetzige  Gestalt  mit  der 
ursprünglichen  Grundform  yerbinden.  Es  tritt  uns  durch- 
weg in  einer  gewissen  klassischen  Yollendung  entgegen.  Des- 
halb kann  auch  nur  der  allgemeinere  Zusammenhang  un- 
serer Betraclituugen  eine  grössere  Sicherheit  gewähren. 

Alle  im  dritten  Kapitel  aufgeführten  Typen  lassen  sich 
auf  zwei  Grundformen  zurückführen.  Die  erste  derselben  ist 
die  durch  Figur  12  repräsentirte.  Sie  besteht  aus  zwei  Ab- 
schnitten: der  vorderen  dreiscMffigen  Dielenanlage  und  dem 
hinteren  Flet  mit  dem  Hderd,  mit  Tisch  und  Bank,  mit  Schlaf- 
bfihne  und  Kammer.  Die  zweite  Form  liegt  in  Figur  18 
vor,  wo  die  Diele  auch  die  hinteren  Wohnräume  durch- 
schneidet, so  dass  sich  das  ganze  Haus  als  eine  zusammen- 
hängende dreischiffige  Anlage  darstellt.  Die  dritte,  besonders 
in  Dithmarschen  beimische  Variante  (Fig.  21),  kann  hier  für 
uns  ausscheiden,  da  sie  nur,  Termutlich  unter  friesischen  Ein* 
fluss,  im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  sachdschen  Sitte  die 
Wohnräume  an  die  Vorder-  statt  an  die  Hinterseite  des 
Hauses  verlegt. 

Für  die  beiden  ersten  Typen  lässt  es  sich  nun  nicht  prin- 
cipiell  entscheiden,  welcher  von  ihnen  der  ursprünglichere  seL 
An  sich  braucht  keiner  aus  dem  anderen  entstanden  zu  sein, 
yielmehr  können  sie  sich  selbständig  neben  einander  heraus- 
gebildet haben.  Die  Erklärung  aber  muss  beide  zugleich  um- 
fassen. 

Zunächst  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen:  ist  die 
sächsische  Anlage,  welche  alle  Wohn-  und  Wirtschaftsräume 
unter  demselben  Dache  vereinigt,  aus  einem  Hause  ent- 
standen, oder  gleich  der  Mesischen  aus  der  Vereinigung 
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mehrerer?  Mir  scheint  die  letztere  Annahme  für  das  säch- 
siohe  Haus  au^geschloBsen  zn  sein,  denn  ea  hat  nicht  die 
geringste  Spur  einer  solchen  Zusammenfflgnng  bewahrt.  Yiel- 
mehr  ist  es  in  einem  so  einheitlichen  und  planvollen  Sinne 

disponirt ,  wie  es  niemals  durch  blosse  Yereinigung  zweier 
Hauser  geschehen  konnte. 

Da  nun  auch  die  £inwürkung  fremder  Muster  ausge- 
geschlossen  erscheint  (S.  115  f.),  so  bleibt  nur  die  Möglich- 
keit, dass  es  in  gerader  Linie  auf  das  einfache  altgermaniscbe 

Haus  zurückgeht. 

Das  Anwachsen  und  die  Entwickelung  desselben  ist 
deutlich  gerade  an*  das  entgegengesetzte  Princip  geknüpft 
gewesen  wie  bei  den  Häusern  der  bisher  behandelten  Stämme. 
Die  YergrÖBserung  wurde  in  Sachsen  nicht  durch  Anbauten 

oder  Vermehrung  der  Gebäude  hergestellt,  sondern  der  alte 
ursprüngliche  Iloerdraum  wurde  immerfort  erweitert  und  aus- 
gedehnt ,  so  dass  er  den  ganzen  Haushalt  in  seinen  vier 
Wänden  zu  umschliessen  vermochte.  £s  ist  dies  dasselbe 
Princip,  dass  auch  beim  italischen  und  pergamenischen  Bauern- 
hause Torgewaltet  hat. 

Der  weitere  Hergang  begreift  sich  sehr  gut  aus  der 
Beschaffenheit  des  ursprünglichen  Hauses. 

Auch  das  altsächsische  Haus  war  ein  Innenbau,  der  wesent- 
lich durdi  Oberlicht  erhellt  wurde.  Die  Seitenwände  durften  des- 
halb beliebig  zu  Verschlagen  verwendet  werden,  dagegen  musste 
die  Diele  in  der  Mitte  mit  dem  Heerd  stets  freibleiben.  Wie 
leicht  sich  unter  diesen  Verhältnissen,  bei  erschöpfender  Aus- 
nutzung des  Raumes  eine  dreischiffige  Anlage  ergeben  konnte, 
beweist  uns  das  häufigere  Vorkommen  derselben  in  ältester 
Zeit.  Auch  die  altnordische  Halle  hatte  eine  dreisehüfige 
Form.  Auch  in  ihr  waren  an  den  Langwänden  unter  dem 
schrägen  Dach  hinter  den  Bänken  die  Schlafverschläge  her- 
gerichtet, während  der  grosse  Mittelraum  um  die  Laugfeuer 
freiblieb.  Auch  im  Norden  kann  diese  Anlage  sich  nur  auf 
Grund  des  einfachen  Bauernhauses  entwickelt  haben.  Dieselbe 
dreifache  Gliederung  treffen  wir  ferner  noch  heute  in  den 
altertamliohen  Bauernhäusern  von  Jütland  und  Südnorwegeu 
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(8.  127  f.),  WO  sie  erst  neuerdings  durch  das  Anbringen  der 
Fenster  in  den  Seitenwäiulen  verdrängt  ist. 

Eine  ganz  entsprechende  Form  wie  die  des  altdänischen 
Hauses  muss  auch  dem  sächsischen  zu  Grunde  liegen.  Aber 
nur  in  dem  letzteren  ist  sie  weiter  durchgebildet  und  erat 
recht  fruchtbar  gemacht,  indem  die  Verschlage  zu  Kammern 
und  Wirtschaftsgelassen  vergrössert,  und  selbst  die  Viehställe, 
die  im  däuischen  1  lause  si<  li  im  Freuiiners  befinden,  in  den 
gemeinsamen  Hauptiauin  liiueiiigezugeii  und  nach  demselben 
Princip  angeordnet  wurden.  Dabei  blieb  überall  der  hinterste 
Theil  des  Hauses  der  eigentliche  Aufenthaltsort  der  Fa- 
milie, während  die  Ställe  Tom  neben  dem  Eingang  angebracht 
wurden. 

EKerdurch  dürften  sich  beide  Typen  des  sächsischen 

Hauses  hinreichend  erklären.  Die  speciellen  Unterschiede 
zwischen  ihnen  beruhen  wesentlich  auf  einem  abweichenden 
Beleuchtungsprincip.  Da  bei  der  vollkommen  dreischiffigen 
Anlage  das  Licht  nur  durch  Oeffnungen  in  den  Giebelwänden 
oder  in  den  Seitenverschlägen  einzudringen  vermag,  hat  man 
es  in  der  Regel  vorgezogen,  den  hintersten  Abschnitt  des 
Hauses  überhaupt  nicht  zuzubauen,  sondern  ihn  durch  Fenster 
an  der  hohen  Wand  zu  erhellen.  Deshalb  wird  dieser  ganze 
Theil  auch  die  'Howand'  genannt. 

Das  sächsische  Haus  lässt  sich  also  ohne  Schwierigkeit 
aus  der  alten  Heerdstube  des  germanischen  Hauses  ableiten. 
Aber  wie  die  Stube  lebt  auch  die  alte  Vorhalle  wol  noch  in 
ihm  fort.  Auf  sie  dürfen  wir  die  grossen  Vorschoppen  zurück- 
fahren, unter  denen  sich  das  Einfahrtsthor  befindet  (S.  30  f.) ; 
sie  sind  dreigliedrig  wie  der  Hauptraum:  rechts  und  links 
von  der  Utlucht  werden  ganz  regelmässig  Stallräume  ange- 
bracht. 

Dass  das  sächsiche  Bauernhaus  aus  dem  altgermanischen 
Wohnhause  und  nicht,  wie  man  wohl  angenommen  hat, 
aus  der  Scheune  entstanden  ist,  dürfte  auch  die  Sprache 
bestätigen.  Der  Theil  des  Hauses,  der  als  Aufenthalt  der 
Familie  dient  und  in  dem  die  Betten  stehen,  heisst  ^das 
Flet'.  Dies  Wort  aber  gehört  zu  den  ältesten  germa- 
nischen Benennungen  des  Hauses.    Wie  im  Altnordischen 
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und  Anp^elsächsischou  ist  flet  in  der  altsächsichen  Dichtung 
vom  Heiand  der  eigentlich  epische  Ausdruck  für  die  Woh- 
nung. Flet  heisst  die  Halle,  in  welcher  der  König  Ilerodes 
mit  seinen  Helden  beim  Gelage  sitzt,  als  seine  Tochter  vor 
ihnen  tanzt,  Flet  der  Saal  in  dem  die  Hochzeit  von  Kanaan 
gefeiert  wird:  in  dieser  Bedentang  wechselt  es  ab  mit  den 
synonymen  Ausdrücken  9iU  (Saal),  gmUseli,  halla  und  th<d 
höht  Ms.  Flet  heisst  aber  auch  die  einfache  Behausung  des 
Zacharias.  Es  ist  überall  das  inhaltvolle  poetische  Wort 
für  den  Schauplatz  des  gesammten  Familienlebens.  Wie  es 
im  eddischen  Gedichte  Bigsm41  (35)  vom  adligen  Jarl  heisst: 

Opp  oz  Pir     Jarl  &  fletimii 

(Es  erwacht  der  Jarl  daheim  in  der  Halle), 

klagt  im  Heiand  v.  150  der  gealterte  kinderlose  Zacha- 
rias, in  formelhaft  allitterirender  Wendung,  dass  er  und 
sein  Weib  nmi  siebenzig  Winter  Baak-  and  Bettgenossen  ge- 
wesen, und  dass  es  ihnen  leider  nicht  besohieden: 

that  wit  erbiward       egan  mustini 
fodean  an  unkun  flettea; 

einen  Erben  zu  besitzen,  zu  erzeugen  für  ihr  Haus. 

Ebenso  wie/^^,  das  ursprünglich  nur  den  einfachen  Haus- 
raum bezeichnet,  für  den  Saal  und  für  die  schlichte  Woh- 
nung gleichmässig  gebraucht  wird,  bezeichnet  umgekehrt 
das  Wort  für  die  Halle ,  seil ,  auch  das  Bauernhaus :  im 
Saale  versammeln  sich  nicht  bloss  die  Helden  um  den  König, 
in  den  'Saal'  wird  ebenfalls  'das  reine  Korn'  zusammen- 
getragen (2570). 

Die  saalartig'e  Couatruction  des  sächsischen  Hauses  müsste 
die  gloichmässige  Anwendung  beider  Bezeichnungen  besonders 
erleichtem. 

lY.  DAS  FRlNKISCH-OBBRDEÜTSGHe  HAüS. 

Wie  die  bisher  betrachteten  Bauernhäuser  müssen  wir 
auch  das  fränkisch  -  oberdeutsche  aus  der  altgermanischen 
Grundform  herzuleiten  yersuchen. 
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In  seiner  einfachsten  Gestalt  besteht  das  Haus  aus  zwei 
Theilen :  aus  dem  Flur,  welcher  zugleich  den  Eingang  und 
den  Heerdraum  enthält  und  aus  der  daneben  befindlichen 
gescfaloflsenen  Stnbe. 

Ton  diesen  beiden  Bäumen  ist  beute  die  Stnbe  das 
Hauptgemaob  des  Hauses,  während  der  Flur  in  der  Kegel 
eine  geringere  Wichtigkeit  behauptet.  Aber  dies  Verhältniss 
war  nicht  immer  so.  Je  ältere  Exemplare  wir  antreffen  und 
in  je  ältere  Zeiten  wir  zurückgehen,  desto  bedeutsamer  wird 
der  Heerdraum  und  desto  nebensächlicher  die  Stube.  In  dem 
alten  £iifelhause  (S.  12  f.)  ist  das  frei  lodernde  Heerdfeuer  der 
Mittelpunkt  des  ganasen  Hauses  geblieben.  Erst  eine  lange  Ent> 
Wickelung,  welche  an  die  Erfindung  der  Oefen  und  eine  da- 
durch bedingte  practische  Zimnierabthcilung  geknüpft  ist, 
hat  den  alten,  durch  lange  Tradition  geheiligten  Hauptraum 
so  zu  beschränken  vermocht. 

Die  einst  hervorragendere  Bedeutung  des  Flures  oder 
Heerdgemaches  bestätigen  überdies  sprachliche  und  littera- 
rische  Zeugnisse.  Die  Namen,  die  heute  noch  an  ihm  haften, 
beaseichneten  in  der  älteren  Zeit  das  gesammte  Haus.  Der 
Flur  des  Bauernhauses  heisst  Eren'  wie  eiustrnals  der  grosse 
Hauptraum  benannt  wurde,  auf  dem  das  ganze  häusliche 
Leben  und  Treiben  der  Familie  und  der  Heerdgenossen  sich 
abspielte.  Das  Wort  hat  eine  alte  Genealogie  und  gehört 
in  seinem  Stamme  zu  lat.  ara  (Heerd,  Altar),  orea,  arem. 
Die  angelsächsische  Sprache  bezeichnet  mit  äm  das  ge- 
sammte Haus,  ja  sie  bildet  ihre  eigentlich  dichterischen 
Worte  dafür  durch  Compositionen  mit  äm  :  heal-ärn  das 
Hallenhaus,  gäst-ärn  das  Gästehaus,  nudo-ärn  die  Trinkhalle, 
holm-ärn  das  Wogenhaus  (das  Schiff)  u.  A.  (Grimm,  Gram- 
matik n,  338).  Die  althochdeutschen  Glossen  verwenden 
das  Wort  freilich  nur  in  der  Bedeutung  von  'Estrich'  (peh 
vimenium  Graff  I,  463). 

Länger  hat  sich  die  zweite  alte  Benennung,  'das  Fletse*, 
in  der  Litteratursprache  erhalten,  die  in  den  modernen  Dia- 
lecten  gleichfalls  auf  den  Hausflur  eingeengt  ist.  Dass  das 
Flet  einst  der  ganze  Wohnraum  des  germanischen  Hauses 
war,  haben  wir  gesehen.  Auch  die  idthochdeutsche  Form 
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flazzi  oder  flezzi  übersetzt  in  den  Glossen  airiuni  (das 
grosse  liauptgemach),  daneben  aber  adituSy  das  den  Eingang 
enthaltende  Gremach  (Graff  3,  777). 

Aach  die  altdeutsche  Poesie  zeigt  die  einst  grössere 
Wichtigkeit  dieses  Baumes.  In  der  Ejndheit  Jesu,  einem 
Gedichte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wird  berichtet,  dass  im 
Fletze  Decken  und  Teppiche  um  das  Feuer  herum  gelegt 
werden  (S.  94,  10  od.  Hahn),  und  ein  ander  Mal  rüstet  sich 
die  Hausfrau  zum  Empfang  der  Gäste,  die  sie  bewirten 
will,  indem  sie  Feuer  anzündet,  das  Fletze  kehrt,  und  Speisen 
dazu  setzt  (87,  13).  Hier  am  Heerde  bewirtet  auch  sonst 
der  Hausherr  seine  Gäste  (Haupt  zu  Ereo^  S.  333),  hier 
gehen  sie  Nachts  zur  Buhe :'  flezzi  und  häH  werden  des  öftem 
formelhaft  verbunden  (Schmeller  II>  800). 

Neben  dem  alten  Heerdrauiu  hat  sidi  die  'Stube'  erst 
allmählich  zu  der  hervorragenden  Bedeutung  entwickelt,  die 
sie  jetzt  behauptet.  Es  fragt  sich  nur,  wie  und  woraus  sie 
entstanden  ist. 

Abzuweisen,  ist  zunächst  die  Yermuthnng,  zu  der  uns 
Tielleicht  die  Analogie  der  nordischen  und  hinierpommerschen 
Häuser  verführen  könnte:  dass  die  Stube  die  alte  Yor- 
halle  sei,  die  ebenso  in  Wände  gefasst  und  dem  Hause  ein- 
verleibt wurde,  wie  es  dort  mit  den  aus  der  "Vorhalle  ent- 
standenen Räumen  der  Fall  war.  Aber  für  Franken  und 
Oberdeutschland  lässt  sich  dies  nicht  im  geringsten  wahrschein- 
lich machen.  In  Ostdeutschland  und  im  Norden  haben  sich 
überall  Beminiscenzen  an  den  urspriinglichen  Charakter  der 
Yorhalle  erhalten  und  ihr  ist  nirgend  der  Eingang  entzogen, 
hier  dagegen  ist  sie  immer  geschlossen  und  erinnert  in  Nichts 
an  die  Yorhalle. 

So  bleibt  denn  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Stube 
von  vorn  herein  ein  innerer  Theil  des  Hauses  war,  der  durch 
eine  Wand  vom  rauchigen  Heerdraum  abgesondert  wurde. 
Diese  Annahme  erhält  m  der  That  eine  grosse  Sicherheit 
dadurch,  dass  auf  den  ältesten  bekannten  Grundrissen  ober> 
deutscher  Häuser  bereits  dassulbe  der  Fall  ist. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  ist  uns  der  Original- 
bauriss  des  Klosters  ät.  Gallen  aus  dem  Jahre  820  .er- 
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halten  ^  auf  dem  die  Grundrisse  von  etwa  40  besonderen  Ge- 
bäuden verzeichnet  sind,  und  der  mit  erläuternden  Erklärungen 
versehen  ist.  Dieser  Plan  hat  zu  mancherlei  anrichtigen 
Anifaflsimgen  Anhws  gegeben,  und  doch  dürfte  er  ziemlich 
klar  sein,  wenn  wir  ihn  nur  in  denyenigen  Zusammenhange 
betrachten,  in  den  er  gehört.  Ueher  die  Provenienz  desselben 
wissen  wir  Vichts,  als  dass  in  den  Zueignungsworten  Gozbert, 
wahrscheinlich  der  damalige  Abt,  nicht  der  Diakon,  als  'Dul- 
cissime  ÜU  üozberte'  angeredet  wird.  Er  rührt  also  vermuth- 
lich  von  einem  Bischof  oder  einem  älteren  Freunde  des  Abtes 
her,  bei  dem  dieser  sich  Baths  erholte.  Ferner  zeigt  er  bei 
entschiedener  Unkenntniss  der  St.  Ghaller  Oertliohkeiten  doch 
Tertrautheit  mit  den  dortigen  Verhältnissen.  Woher  er  aber 
auch  stammen  mag,  jedenfalls  erscheint  in  den  altertümlichen 
Grundrissen,  welche  er  enthält,  das  fränkisch -oberdoutsohe 
Bauernhaus  in  allen  wesentlichen  Bestandtheilen  vorgebildet 
zu  sein. 

In  verschiedenen  Modificationen  tritt  uns  dieselbe  nor- 
male Anlage  des  Hauses  entgegen.  In  der  Mitte  desselben 
liegt  überall  der  grosse  Hauptraum  mit  dem  breiten  Heerde, 
um  ihn  herum  sind  Kammern  und  Yerschläge  angebracht. 

Die  vollständigste  Form  des  einfachen  Hauses  zeigt 
das  Gästehaus  (Fig.  59).     Es  ist,  wenn  wir  das  beige- 


ÜB,  gg  stahula  cabaUorum,  hh 
praesepia  (Krippen),  i  exitus  ne- 

ceasarius.  Der  Hauptraum  (c)  ist  22Va  Fuss,  der  Heerd  in  der 

Mitte  desselben  5  Fuss  lang. 

1  BaurisH  des  Klosters  St.  Gallen  vom  Jahre  820.   Im  Faodmilo 
herausgegeben  und  erläutert  Ton  Fordimuid  Keller.  Zürich  1844. 


fügte  Längenmass  der  Kirche  auf 
diesen  Grundriss  übertragen,  etwa 
45  Fuss  hing  und  42  V»  Fuss 
hreit.  In  die  einzelnen  Bäume 
sind  die  folgenden  Benennungen 
hineingeschrieben :  a  ingressus,  bb 
cubilia  servitorum,  c  domus  hospi- 
tum  ad  prandendum,  d  locus  foei, 
e  mensae,  ff  caminatae  cum  lec- 
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Diese  Form  vereinfacht  sich  häufiger,  und  es  sind  dann 
zunächst  die  hinteren  Verschlägo,  die  in  Wegfall  kommen. 
Ein  interessanter  und  zugleich  völlig  deutlicher  Beleg  hierfür 
bt  die  Wohnung  des  Gfirtners  (Figur  60),  deren  mnere  Bin- 

riohtung  zu  keinen  Zweifeln  Anläse  gibt. 
TomGemfiaegarten  aus  betritt  man  die  Vor- 
halle a,  zu  deren  Seiten  die  Verschlage 
b  b  liegen,  in  die  'cubilia  famulorum'  hinein- 
.  *  1*1  "  I  geschrieben  ist.  Von  a  aus  gelangt  man  in 
Figur  80.         den  Ileerdraum  c  (Ipsa  domus'),  der  auch 

an  der  entgegengesetzten  Seite  einen  Aus- 
gang enthftlt.  Beohts  Yom  Eren  liegt  das  heizbare  Wohn- 
zimmer Cmando  hortolarii')  d,  in  das  der  Ofen  hindn  ge- 
zeichnet ist,  links  die  Kammer  e  für  Gerätschaften  und  Säme- 
reien ('hie  ferramenta  reservantur  et  seminaria  holerum). 
Das  ganze  Haus  ist  etwa  36 '  lang  und  25 '  breit,  der  Tlaupt- 
raum  c  etwa  227^',  der  Heerdraum  in  der  Mitte  desselben 
5'  lang. 

In  anderen  Häusern,  wie  in  dem  der  Aeizte,  fehlt  auch 
die  Tor  dem  Hause  gelegene  Eingangspartie,  währ^d  die 
Kammern  zu  beiden  Seiten  des  Heerdraums  festgehalten  sind. 

Wesentliche  Umgestaltungen  treten  aber  nur  dort  ein,  wo  be- 
sondere Gebrauchsbedürfuisse  eine  veränderte  Form  bedingten. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Typen  mit  unserem  Bauern- 
hause ist  eine  sehr  weitgehende  und  unverkennbare. 

Betrachten  wir  zunächst  den  imieren  Wohnraum.  Er 
ist  dreifach  g^liedert  nach  fränkischer  Art.  Bei  weitem 
den  Hauptbestandtheil  bildet  der  annähernd  quadratische 
Heerdraum  mit  dem  breiten  Heerd  in  der  Mitte  \  mit  den 
Bänken  und  Tiacheu  an  den  Wänden.  Wie  im  fränkischen 
Hause  vermittelt  der  £ren  überall  den  Ein-  und  Ausgang, 


1  Der  Heerd  ist  durch  die  Beisohrift  in  Fig.  59  vollief  gesichert, 
und  auch  auf  einem  anderen  Plane  steht  'toatudo'  dabei.  Dennoch  ist 
Keller  auf  den  wunderlichen  Gedanken  f:jpkonimen,  dass  diese  einge- 
zeichneten Quadrate  kleine  Häuser  bedeuten  sollen,  <lie  innerhalb  eines 
Hofegi  ständen.  Solche  Häuschen  von  ein  paar  Schuh  Länge  und  Breite 
wären  ausserdem  doch  gar  zu  sinn-  und  zwecklos.  Unsicher  ist  auch 
Otte,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  8.  Ud  f. 
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sowie  den  Zutritt  ui  den  beiden  Seitenräumen,  die  hier  frei- 
lich durchweg  sehr  schmal  erscheinen.  Wie  im  fränkischen 
Hause  ist  in  der  Wohnung  des  Gärtners  der  eine  Seitonraum 
schon  8ur  heizbaren  Stube  umgewandelt,  während  der  andere 
Kammer  geblieben  ist.  Wie  im  jetzigen  Bauernhause  sind 
diese  Seitem  äumc  stets  und  ständig  geschlofisen. 

In  Uebeieiiistiinmung  mit  unseren  Grundrissen  werden 
auch  in  den  Capitularen  Karls  des  Grossen  wiederholt  aus 
drei  Zimmern  bestehende  Wohnungen  genannt.  Wir  dürfen 
mithin  sicher  sein,  in  dieser  dreifach  gegliederten  Wohnanlage 
bereits  einen  karolingischen  Typus  Tor  uns  zu  haben. 

Aber  wir  finden  nun  weiter  fast  regelmässig  an  der 
Vorderseite  der  St.  Gallischen  Gebäude  eine  Yorhalle  an- 
gebracht, und  zwar  eiue  dreifach  gegliederte.  In  der  Mitte 
derselben  liegt  der  Haupteingang,  der  in  Figur  5V>  ausdrück- 
lich als  ingressua  bezeichnet  \vird,  rechts  und  liukö  davon 
sind  Seitenverschläge  abgetheilt  (bb),  die  beide  Mal  als  Schlaf- 
stätten flQr  das  Gesinde  dienen^  und  somit  an  die  homerische 
Sitte  erinnern,  wo  die  Gäste  in  der  Yorhalle  des  Hauses  zu 
schlafen  pflegen. 

In  dem  Gästehaus  Hndet  sich  an  der  Rückseite  des 
Hauses  eine  entsprechende  Anlage,  die  zu  Pferdeställen  be- 
nutzt wird. 

Wir  entnehmen  hieraus,  dass  einst  auch  das  fränkisch- 
oberdeutsche Haus  eine  Vorhalle  gehabt  hat.  Es  fragt  sich 
nur,  ist  dieselbe  völlig  geschwunden,  oder  sind  Spuren  yon 
ihr  zurückgeblieben  F 

In  der  That  ist  das  letztere  in  hinreichendem  Masse 
der  Fall.  In  ganz  Franken  und  Oberdeutschland  sind  heute 
noch  vor  der  Hausthüre  nicht  bloss  grössere  Schutzdächer, 
sondern  auch  au  drei  Seiten  geschlossene  Vorlauben  hin- 
reichend nachweisbar.  Mehrfach  ist  sogar  ein  yorspringendes 
Tor-  oder  Treppenhaus  vor  dem  Flure  erhalten,  wie  beim 
Siebenbärger  Bauernhause.  Schrder  S.  10  bemerkt  dar- 
über: Diese  Laube,  die  auch  in  der  Zips  (im  ungarischen 
Berglande)  und  in  iSchlesieu  vorkommt,  in  der  Mundart  llf 
genannt,  bildet  oben  einen  Vorplatz  des  Flures.  Man 
übersieht  von  da  das  innere  der  Wirtschaft  wie  von  einem 
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Fenster.  'Der  Bauer  schaut  von  da  Morgens  nach  Wind  und 
Wetter,  Abends  nach  den  Pferdedieben  iius,  wenn  der  zottige 
Hund  ihre  Nähe  bellend  verkündigt ;  die  Bäuerin  sitzt  da  mit 
ihren  Nachbarinnen  im  Gespräch,  die  Tochter  pflegt  auf  der 
Brüatttng  ihre  Blumen  (Aus  der  Broschüre,  die  auf  der  Aua- 
Btellung  verkauft  wurde). 

Diese  Laube  ist  auf  der  Abbildung  wie  ein  kleines  Yor* 
haus  anzusehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  St.  Gallischen 
Vorhalle  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nur  vor  dem  Eren,  nicht 
auch  vor  den  Seitenzimmern  entlang  läuft.  Aber  es  verstand  sich 
ganz  von  selbst,  dass  sie  hier  fortfallen  musste,  sobald  man  das 
grosse  Lioht*  und  Hauchloch  in  der  Decke  aufgab  und  anstatt 
dessen  die  moderne  Fensterbeleuohtnng  einfahrte,  da  sonst  aller 
Lieht-  und  Luftzugang  abgeschnitten  sein  Würde.  ^ 

Die  St.  GhtUer  Grundrisse  zeigen  uns  aber  nicht  nur  die 
Anfänge  unserer  Bauernhäuücr.  Sie  werden  uns  noch  weiter 
aufschlusareicli,  indem  sie  auch  in  einem  anderen  Punkte  den 
nalien  Zusammenhang  zwischen  den  karolingischen  und  den 
altgermanischen  Typen  aufdecken. 

In  jener  älteren  Periode  der  ficSnkisch- oberdeutschen 
Architektur  herrschte  zum  Theil  dieselbe  Methode  der  Bau- 
erweiterung wie  im* Norden  (8.  68  f.).  Um  Raum  für  ein 
grösseres  Hauswesen  zu  erhalten,  rückte  mau  auch  iuSt.  Gallen 
mehrere  Behälter  derselben  ursprünglichsten  Anlage  Wand  an 
Wand  neben  einander,  die  unter  sich  entweder  unverbunden 
blieben  (wie  die  von  Otte  mit  ü  und  U  ^  bezeichneten  Wirt- 
schaftshäuser), oder  durch  gemeinsame  Yorhallen  an  der  Yorder- 
und  Bücksisite  des  Gebäudes  auf  eine  äusserliche  Art  vereinigt 
wurden.  Die  Heerdstätten  und  die  Stuben  der  einzelnen  Woh- 
nungen blieben  dabei  völlig  gesondert.  Figur  61,  das  Haus  der 
Handwerker  (Ilaec  sub  se  teneat  fratrum  qui  tegmina  curat'), 
lässt  diese  Einrichtung  sehr  klar  hervortreten.  Es  ist,  wenn  wir 


'  Im  Innern  Russlands  sollon  vielfach  dunkelnde  Gänge  vor 
der  Lau;,^8oito  des  Hauses  sich  hinziehen.  Es  wäre  wichtig,  darüber 
etwas  Genaueres  zu  erfahren  und  zu  erforschen,  ob  diese  Einrichtung 
gleichfalls  auf  die  oSene  Vorhalle  des  altslavischen  Hauses  zurückgeht 
(8.  101  f.). 

QF.  XLvn.  10 
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wiederum  den  Massstab  der  Kirche  darauf  übertragen,  55 
bis  60  Fuaa  lang  und  etwa  88  Fuss  breit.    Die  Räume  siud 

nach   den  eingeschriebenen  Be- 
TiTl  I    Zeichnungen  in  folgender  Weise 


die  'mitores',  in  i  die  'sellani'  untergebracht  Der  andere  Ein- 
gang k  ist  wiederum  unbezeiohnet  gelassen. 

Die  Tradition  solcher  Bauweise  ist  heute  in  der  Schweiz 
noch  nicht  abgerissen.  Wenn  zwei  Familien  ein  Haus  ge- 
meinsam bewohnen,  was  im  Bemer  Oberland  öfters  der  Fall 
ist,  so  werden  zwei  Wobnungen  von  gleicher  Einrichtung 
wie  Figur  9  seitwärts  an  einander  gestellt,  und  es  entstebt 
eine  ganz  entsprechende  Anlage  wie  Fig.  61.  Die  Mittel- 
waud,  welche  den  Giebel  theilt,  trennt  die  beiden  Wohnungen 
mitunter  so ,  dass  die  Küolu^  gemeinschaftlich ,  oder  dass 
beide  Küchen  an  jener  Wand  doch  einen  gemeinsamen 
Rauchfang  haben.  Das  Haus  wird  dann  nach  der  Giebelseite 
doppelt  so  lang  als  nach  der  Trauiseite,  und  jede  Wohnung 
bat  nur  eine  Seitenlaube  (Gladbach,  Die  Holzarchitektur  der 
Schweiz  S.  8). 

Im  Allgemeinen  aber  ist  dies  Verfahren  nicht  häufig 
angewendet,  sondern  die  Yergrösserung  geschieht  fast  durch- 
weg in  der  Weise,  dass  an  das  ehifache  Haus  Stallungen  an- 
gereiht werden,  und  dass  es  mit  anderen  Gebäuden  zu  einem 

regelmässigen  Hofe  voreinigt  wird. 

Bei  der  fortschreitenden  Erw  eiterung  der  Wohn- und  Wirt- 
schaftsräume würden  wir  nun  darauf  gefasst  sein,  auch  beträcht- 
liche Yarianten  sich  entwickebi  zu  sehen.  Allem  dies  ist  m  sehr 
geringem  Masse  der  Fall.  Vielmehr  herrscht  in  dem  weiten  Um- 
kreise des  häukiscii-oberdeutschen  Stilgebietes,  besonders  in  der 
Ebene ,  eine  überraschende  Aehnlichheit  der  Haus-  und  Hof- 


unter die  einzelnen  Handwerker 
yertheilt :  a  (unbezeicbnet)  ist  der 

Eingang,  d  ist  'domus  et  officina , 

in  b  sind  die  'tornatores',  in  c  die 
coriarii',  in  e  die  camerarii',  in  f 
die  emundatores  et  politores  gla- 
diorum*,  in  g  die  scutarii',  in  h 


Fig.  61. 
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anläge,  so  ^ass  wir  Tom  Niederrhein  bis  an  die  Tyroler  Berge 
nahezu  denselben  Typen  begegnen. 

Diese  Thatsache  liat  gewiss  ilu'e  besonderen  Gründe. 
Am  einfachsten  dürfte  dieselbe  aus  fränkisch  -  karolingischen 
Einflüssen  zu  erklären  sein.  Yen  Karl  dem  Grossen,  der 
das  gesammte  geistige  und  materielle  Leben  der  fränkisch- 
oberdeutschen  Stämme  auf  einer  neuen  Grundlage  organisirt 
hat,  ist  auch  ein  neuer  Aufschwung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse ausgegangen,  und  durch  diesen  allgemeinen  Impuls 
der  dui-ch  das  ganze  (Tebiot  furtwirkte,  ist  ohne  Zweifel  die  Form 
der  ländlichen  Bauart  von  ü'ranken  aus  mit  beeiuflusst  worden. 

Nachdem  die  Grundform  des  frankisch-oberdeutschen 
Hauses  erkannt  ist,  lässt  sich  die  weitere  Fortentwiokelung 
desselben  mit  grösserer  Sicherheit  beurtheilen. 

Bei  den  St.  Galliselieu  Grundrissen  haben  wir  es  mit 
Ausnaliine  der  zweist()ckigen  Abtswohnung  überall  mit  Ge- 
bäuden zu  thun,  deren  grosser  mittlerer  Hauptraum  durch 
Oberlicht  erhellt  wurde.  Die  Lichtöffnung  im  Dach  scheint 
sehr  weit  und  durch  ein  Schirmdach  geschützt  gewesen  zu  sein. 
Eine  Zimmerdecke  war  nicht  vorhanden,  was  auch  die  Be- 
stimmung der  Lex  Alamannorum  bestätigt ,  welche  die  Erb- 
fähigkeit eines  Kindes  davon  abhängig  macht,  dass  es  die 
Augen  aufschlagen  und  den  Hausgiebel  und  die  vier  Wände 
ansehen  köune  (tit.  92). 

Alle  späteren  Umgestaltungen  werden  hinlänglich  und 
Töllig  natürlich  dadurch  erklart,  dass  einmal  der  rauchige 
Heerd  durch  den  heizbaren  Ofen,  und  zweitens  die  Lichtoffnung 
in  der  Decke  durch  Fenster  in  den  Seitenwänden  ei'setzt 
w^urde.  In  den  8t.  Gallischen  Häusern  hat  der  erstere  Vor- 
gang bereits  begonnen:  in  der  geschlossenen  Seitenkammer 
ist  in  der  Regel  schon  ein  Ofen  angebracht.  Die  Vortheile 
solcher  Ofenheizung  mussten  sich  sehr  bald  geltend  machen, 
und  sie  haben  im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  thatsäoh- 
lich  dahin  geführt,  dass  der  alte  Heerdraum  immer  mehr  einge- 
schränkt wurde,  bis  er  endlich  zu  einem  schmalen  Flur  mit 
der  Küche  herabsank,  während  das  Ofengemach  immer  mehr  sich 
ausdehnte  und  scldiesslich  zur  eigentlichen  Wohnstube  wurde. 

10* 
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Ebenso  bedingte  die  Erhellung  der  Innenräume  durch 
Fenster,  dass  die  dunkelnden  Vorplätze  an  der  Frontseite  des 
Hausos  fortfielen;  nur  vor  dem  fensterlosen  Flur  konnten 
dieselben  aufrecht  erhalten  werden,  wo  sie  denn  auch  heute 
vielfach  noch  fortbestehen.  Nachdem  die  Lichtöffitung  im 
Dache  überflüBsig  geworden,  konnte  femer  eine  Zimmer- 
decke gezogen,  nnd  auf  den  unteren  ein  oberer  Stock  gesetzt 
werden,  was  bis  dahin  höchstens  über  den  Seitenkammern 
möglich  gewesen. 

Im  Uebrigon  sind  die  Abweichungen  der  modernen 
Typen  mehr  zufällig  und  rein  lokaler  atur.  Sie  ordnen  sich 
etwa  in  folgende  Hauptgruppen. 

Das  fränkische  Haus  ist  in  der  R^el  dreifach  gegliedert, 
80  dass  auf  jeder  Seite  des  alten  Heerdgemaches  ein  ge- 
schlossener Raum  abgesondert  wird :  der  am  Giebel  gelegene 
bleibt  überall  die  eigentliche  Wohnstube,  wähi'end  der 
andere  als  Kammer  verwendet  wird.  Dasselbe  Princip  scheint 
in  der  bairischen  Ebene  vorzuwalten.  Das  alemannische 
Haus  dagegen  war  ursprünglich  nur  in  zwei  Räume  ge- 
schieden: in  den  Flur  mit  der  Küche  und  in  die  Wohn- 
stube. Deshalb  stimmen  die  St.  GaUiBchen  Plfine  weniger 
zu  der  alemannischen  als  zu  der  fränkischen  Bauart,  was 
wohl  mit  ihrer  Herkunft  zusamiiienhiiugen  dürfte. 

Der  Eingang  befindet  sich  im  fränkisch -alemannischen 
Hause  stets  in  der  Langseite,  im  bairischen  Gebirgshause 
meistens  in  der  Giebelseite  ,  wodurch  ein  etwas  verändertes 
Yerhältniss  zwischen  den  Wohn-  und  den  Wirtschaftstheüen 
bewirkt  wird. 

Grössere  Varianten  zeigen  die  Bauernhäuser  einiger  ab- 
gelegenen Gegenden,  welche  nicht  in  gleicher  Weise  in  die 
allgemeiiH^  Strömung  hineingezogen  sind  und  deshalb  mehr 
Eigen thümiichkeiten  bewahrt  haben. 

Im  Innthal  begegneten  sich  in  alter  Zeit  Alemannen 
und  BajuTaren.  Die  ersteren  siedelten  sich  im  Engadin  an, 
während  die  Bajuvaren  durch  das  untere  Flussthal  vordrangen 
(Zeitschrift  fttr  Ethnologie  XIII,  S.  202  ff.). 

So  steht  auch  dasHaurs  des  Engadin  zwischen  dem 
schwäbischen  und  bajuvarischen  in  der  Mitte.    Mit  letzterem 
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theiit  es  die  Giebelstellung  des  Einganges,  mit  ersterem  die 
Zweigliedrigkeit  der  inneren  Anlage.  Eine  Beschreibung  des- 
selben liefert  Gladbach  8. 10  f.,  der  ich  die  folgenden  An- 
gaben entndinie. 

Das  Haus  steht  mit  der  Giebelseite  und  dem  grossen 
Einfahitsthoic  der  Strasse  zugekehrt.  Vorne  liegt  der  AVohn- 
raum,  daliinter  der  Heuboden,  unter  dem  die  Stallungen  an- 
gebracht sind.  Durch  das  Thor  tritt  man  iu  den  breiten 
Flur,  welcher  die  eine  Hälfte  des  Wohnraums  ausnmcht* 
Er  vermittelt  nicht  nur  den  Zutritt  zu  allen  übrigen  Bäumen 
des  Hanses,  sondern  dient  sogar  den  beladenen  Erntewagen 
als  Durchfahrt  in  den  hinteren  Speicher.  In  ihm  befindet  sich 
seitwärts  des  Theres  ein  Fcüstor  mit  Tisch  und  Bank  davor, 
wo  im  Sommer  gespeist  wird.  Rechts  daneben  sind  durch 
Zwischenwände  die  heizbare  Stube  und  die  Küche  abgesondert. 
Der  ganze  Hinterraum  des  Gebäudes  wird  als  Heuspeicher 
benutzt.  Die  Umfassungsmauern  desselben  sind  durch  grosse, 
Kirohenfenstem  ähnliche  Oeffiiungen  durchbrochen,  welche 
mit  ausgeschnittenen  Breitem  yerschlossen  zu  werden  pflegen. 

Der  grosse  Flur  geht  gewiss  auf  das  Heerdgemach  des 
altgermanischon  Hauses  zurück.  Der  Heerd  selber  freilich 
ist  aus  ihm  outfernt ,  aber  häufig  erinnert  noch  ein  Kamin 
an  sein  ehemaliges  Vorhandensein.  Dadurch  dass  die  Küche 
seitwärts  hinter  der  Wohnstube  angelegt  wurde,  was  auch  in 
Oberbaiem  vielfach  der  Fall  ist,  erreichte  man  zugleich  eine 
freie  Passage  nach  den  hinteren  Wirtsohäftsraumen. 

An  dieselbe  Grundform  wie  das  alemannische  und  das 
Engadiner  knüpft  auch  das  sogenannte  burguudische 
Haus  an,  das  nach  Gladbach  S.  8  im  Berner  Obcrlande, 
besonders  in  den  Bimmen-  und  Saanenthälern  sich  tiudet. 
Es  hat  sich  wiederum  in  anderer  Weise  fortentwickelt  und  ist 
dabei  dem  alten  Urbild  weit  näher  geblieben  wie  das  frän- 
kische und  alemannische  Haus. 

Die  Küche  bildet  den  Centraipunkt  des  gesammten 
Hauses.  Um  sie  herum  sind  alle  Ziiniuer  und  Kammern 
gruppirt.  In  der  Mitte  dieser  Küche ,  unter  dem  sehr 
weiten,  nach  oben  pyramidalisch  verengten  Kauchfang  von 
vemuteten  starken  Böhlen  befindet  sich  der  Heerd  und  seit- 


Digitized  by  Google 


150 


NEUlfTES  KAPITEL 


wärtB  die  abgesonderte  Feuerstätte  für  die  Käserei.  An 
der  Ausmündimg  des  SchomstoiiiB  über  dem  Dach  von  eben 

solchen  Bohlen  sind  beweg- 
liche Holzklappen  ange- 
bracht, um  sowohl  Regen 
und  Schnee  abzuhalten,  vna 
auch  die  Wärme  zu  sichern. 
Oft  erhält  die  Küche  nur 
durch  diesen  Ranehsohlot 
das  nötige  Licht  von  oben 
(Gladbach  8.  8,  wo  leider 
keine  detaillirte  Erklärung 
^'^S'  Ö2#  des   Grundrisses  beigefügt 

ist). 

Das  Charakteristische  dieser  Anlage  beruht  wesentlich 
darauf,  dass  der  Heerd  nicht  von  seinem  alten  Platze  entfernt 
wurde.  Er  ist  weder  an  das  hüitere  Ende  des  Flurs  gerückt, 
wie  in  Franken  und  Alemannien,  noch  seitwärts  hinter  die 

Stube  geschoben,  wie  im  schwäbischen  und  bajuvarischen  Ge- 
birgshaune,  sondern  er  ist  durchaus  als  der  Mittelpunkt  des 
ganzen  Hauses  festgehalten,  dem  sich  alle  übrigen  Räume 
anpassen  mussten. 

Ursprünglich  wird  auch  das  bu^ndische  Haus  aus  zwei 
Theilen  bestanden  haben:  dem  grossen  Heerdraum  und  dem 
separirten,  seitwärts  davon  gelegenen  Wohntheil. 

Von  dem  alten  Heerdgemach  sind  gewiss  alle  auf  der 
einen  Seite  des  schmalen  Ganges  gelegenen  Kanniiern  und 
Gelasse  abgezweigt:  die  sonderbar  unregelmiissig  zusammen- 
gestückten Wände  dieses  Abschnittes  erweisen  ihre  eigene 
Unursprünglichkeit  noch  zur  Genüge.  Die  Stuben  bildeten 
daneben  wohl  schon  länger  einen  eigenen,  abgesonderten 
Theil  des  Hauses,  der  sich  von  dem  entsprechenden  des 
alemannischen  Hauses  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er  nicht 
in  zwei,  sondern  in  Uebereinstimnuing  mit  der  Disposition 
des  Nebenraumes  in  drei  Zimmer  aufgetheilt  ist. 

Die  Häuser  des  Berner  Oberlandes  sind  wahre  Meister- 
stücke der  volkstümlichen  Architektur.  Sie  legen  ein  ehren- 
volles Zeugniss  ab  für  die  Knnsfertigkeit  ihrer  Erbauer,  deren 
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Ruhm  nahezu  anderthalb  tausend  Jahre  zurückreicht.  Die 
alten  Burgunden  waren  Rclion  als  tüchtige  Bauleute  bekannt, 
als  sie  nooh  auf  dem  reohten  Bheinufer  wohnten.  Aus  dieser 
Zeit  berichtet  der  Grieehe  Soorates  Seholasticus  in  seiner  His- 
ioria  eoelesiastica  YII,  30:  ^Es  gibt  ein  BarbarenTolk,  das 
jenseit  des  Rheinstromes  wohnt,  sie  heissen  Burgunden.  Sic 
kümmern  sich  nicht  um  öffentliche  Angelegenheiten,  denn  sie 
sind  fast  alle  Zimmerleute  und  ernähren  sich  vom  Lohn  ihrer 
Arbeit'  (Migne,  Patres  öraeci,  Band  67  8.  806). 

Wie  weit  die  letztere  Angabe  begründet  ist,  daw  sie 
ab  Lohn  snohende  Handwerker  umherzogen,  muss  freilich 
dahin  gestellt  bleiben;  denn  es  verstiess  durchaus  gegen  alt- 
germanische  Sitte,  sich  sein  Haus  von  fremdem  Manne  erbauen 
zu  lassen. 


V.  DAS  WESTGEBHANISGHB  HAUS. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist,  die  älteste  Form  der  ober- 
deutschen Bauart  zu  erschlieesen,  so  erübrigt  noch,  kurz  einen 

Blick  auf  das  Verhältniss  derselben  zu  den  anderen  deutachen 
Stilarten  zu  werfen. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  oberdeutschen 
und  der  Hauptform  des  ostgermanischen  Hauses  beruht  dar- 
auf, dass  bei  ersterem  die  Vorhalle  mit  dem  Emgang  nicht 
vor  der  Breitseite,  sondern  vor  der  Langseite  liegt,  und  dass 
der  Eingang  nicht  in  der  einen  Ecke  der  Vorhalle,  sondern 
in  der  Mitte  derselben,  der  Ziramerthür  gerade  gegenüber,  an- 
gebracht ist,  wobei  der  Vorraum  nunmehr  auch  nicht  zwei- 
fach, sondern  dreifach  gegliedert  erscheint. 

Diese  Form  tritt  uns  hier  nicht  zum  ersten  Mal  ent- 
gegen. Wir  haben  sie  genau  in  derselben  Gestalt  schon 
*  kennen  gelernt,  als  die  Ghrundform  des  oetnorwegischen  Hauses 
ans  Gudbrandsdalen  (S.  65  f.).  Beide  Anlagen  sind  durchaus 
identisch  und  stützen  sich  gegenseitig. 

Bei  dem  friesischen  Hause  können  wir  den  Zusammen- 
liang  nicht  so  leicht  aufnehmen.  Aber  es  dürfte  dies  nur 
an  der  Beschaffenheit  unseres  Materiales  liegen,  welches 
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uns  nicht  gestattet,  bis  zu  den  ältesten  Gestalten  zurüokzu- 
dringen. 

An  dem  modernen  friesischen  Hange  lässt  sich  keine 
YorhaUe  mehr  nachweisen.  Gleichwohl  mnss  sie  froher  Yor- 
handen  gewesen  sein,  da  Plinius  ans  eigener  Anschauung  you 
ihr  berichtet  (8.  IBO):  in  ihr  (m  vesiUndo  domus)  sammelte 

man  damals,  wie  heute  am  Eingang  des  Pellwormer  Hauses 
(S.  52),  das  sorgfältig  aufgefangene  Regenwasser. 

Vielleicht  aber  geht  auf  dies  Yestibulum  noch  das  Vor- 
und  Zwischenhaus  m  der  alten  ostfriesischen  Anlage  zurück, 
weldies  den  einzigen  Zugang  Eur  Wohnung  enthält  (Fig.  25). 
Da  man  ohne  eine  längere  Tradition  schwerlich  darauf  Yer- 
fallen  sein  würde,  so  dürfte  es  an  dieser  Stelle  schon  alt- 
herkömmlich sein.  Die  in  ihm  aufgestellten  Betten  erinnern 
uns  an  die  Einrichtung  der  St.  Gallischen  Häuser,  wo  in 
den  Seitenräumen  der  Vorhalle  gleichfalls  Lagerstätten  an- 
gebracht sind  (S.  142.  144). 

Ueberhaupt  ist  das  Vorhans  am  nächsten  mit  dem- 
jenigen des  frfinkisohen  oder  siebenbürgischen  Hauses  zu 
Yergleichen.  Beide  liegen  Yor  der  Langseite  des  Wohn- 
hauses, nehmen  aber  nicht  die  ganze  Breite  desselben  ein, 
sondern  bleiben  auf  die  mittlere,  vor  dem  Eingang  ge- 
legene Partie  beschränkt.  Ob  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
zusammenfallen,  ob  auch  das  friesische  einst  yor  der  ganzen 
Langseite  sich  hinzog,  so  dass  rechts  und  links  Yon  dem  mitt- 
leren Abschnitt  Yerschläge  angebracht  waren,  können  wir 
nicht  mehr  feststellen.  Ebensowenig  lässt  sich  entscheiden, 
ob  sich  der  eigentliche  Wohntheil,  wie  in  Oberdeutschland, 
aus  dem  grossen  Heerdraum  (der  jetzigen  Küche  c)  und  einer 
heizbaren  Seitenkammer  (dem  jetzigen  i'iesel  k)  entwickelt 
hat,  was  das  Wahrscheinlichere  sein  dürfte,  oder  ob  er  aus 
SBwei  an  einander  gerückten  Häusern  entstanden  ist. 

SoYiel  aber  steht  fest,  dass  das  friesische  Wohnhaus 
seine  meisten  Anknüpfungen  nach  der  fränkischen  Seite  hin 
findet.  Und  es  darf  wohl  Yermuthet  werden,  dass  es  Yon 
einer  ganz  entsprechenden  Grundform  ausgegangen  ist.  • 

Etwas  anders  steht  es  mit  dem  sächsischen  Hause. 

Das  sächsische  Bauernhaus  hat  eine  viel  längere  Ent- 
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wiokelimg  hinter  sich  als  das  fränkisohe  und  da«  fneaisohe 
WohnhaoB.  Der  sächsiBche  Stamm  hat  von  allen  zuerst  die 

ursprüngliche  Hütte  aufgegeben.  Da  die  Wohnung  Yon 
voru  lieroin  mit  zum  Wirtschaftshause  gemacht  wurde,  so 
musste  sie  auch  sofort  eioeu  vergrösserten  und  ganz  beson- 
deren Charakter  annehmen,  der  durch  alle  späteren  wirtschaft- 
lichen Fortschritte  noch  immer  gehoben  wurde. 

So  ist  es  gekommen,  daaa  das  sachsische  Bauernhaus  fast 
bis  in  die  Gegenwart  hinein  unberührt  geblieben  ist  Ton 
denjenigen  Faotoren^  welche  das  fränldsdhe  und  MeeiBohe 
Haus  auf  entscheidende  Weise  modemisirt  haben:  dem 
Ofen  und  dem  Fensterglase.  Noch  heute  brennt,  wie  zur 
Zeit  des  IFoidenthums ,  in  der  Mitte  des  Hauses  das  frei 
lodernde  Keerdfeuer,  noch  heute  dringt  das  Licht  durch  wenige 
vereinzelte  Wandfenster  hinein.  Das  Glas  hat  es  hier  nicht 
vermocht,  den  Innenbau  zum  Aussenbau  zu  machen,  wie  in 
Franken  und  Oberdeutschland.  Noch  immer  erfüllt  das  Haus 
seinen  vollen  Zweck,  indem  es  die  Familie  und  den  gesammten 
Haushalt  iu  seiucn  vier  Wänden  und  unter  seinem  liohen  Dache 
birgt.  Ein  lebendiger  und  natürlicher  Zusamuienhaug  mit  der 
Aussenwelt  ist  hier  nirgend  hergestellt  und  erstrebt. 

Trotz  dieser  eigenartigen  Entwickelung  sind  dennoch 
die  einfachen  altgermanischen  Beetandtheile  des  Hauses  völlig 
erkennbar  geblieben:  der  grosse  Hauptraum  mit  dem  Heerd  m 
der  Mitte  und  die  Vorhalle,  welche  dreifoeh  gegliedert  war. 
Durch  diese  Form  aber  hängt  das  sächsische  Haus  eng  mit 
dorn  friesischen  und  fränkischen  zusammen.  Nur  ist  die 
sächsische  Vorhalle  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung 
nicht  so  reducirt  worden,  wie  in  Franken  und  Friesland, 
sondern  häufig  ganz  in  den  Inneniaum  hineingezogen.  In 
diesem  besdurfinkten  Sume  dürfen  die  Typen  des  westgw- 
manischen  Hauses  auch  als  eine  besondere  Gruppe  den  oet- 
germanischen  gegenübergestellt  werden. 

TL  DIB  GERMANISCHE  HALLE. 

Von  denselben  Anfängen  wie  das  Bauernhaus  ist  auch 
die  germanische  Halle  ausgegangen.  Sie  vortritt  jenem  gegeu- 
fiber  die  höhere  Gattung  dw  deutschen  Architektur. 
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Ihre  höchste  Vollendung  hat  sie  im  skandinavischen 
Korden  und  auf  Island  erreicht,  wo  das  rauhe  Klima  die 
EntwickeluDg  der  Hallenbauten  Torsüglich  begünstigte,  lieber- 
dies  fanden  die  Skandinavier  in  der  Ton  ihnen  langgefibten 
Schi&constraction  eine  tflehtige  Schule  der  Baukunst. 

Die  nordischen  Hallen  sind  vergrösserte  Wohn- 
häuser, die  als  Gastsäle  dienten  und  ein  zahlreiches  Gefolge 
zu  beherbergen  verniuehten.  Oft  haben  sie  recht  erhebliche 
Dimensionen  angenommen.  Die  Halle  des  Gisli  8ursson  auf 
Island  war  100  Ellen  lang  und  10  Faden  breit,  die  des 
Biami  zu  Krossavik  auf  Island  Sb  Faden  lang,  14  Ellen  hooh 
und  14  Ellen  breit.  Die  Ausdehnung  der  letzteren  ver- 
schafite  ihrem  Erbauer  den  Beinamen  Langhaus*. 

Noch  ansehnlicher  als  auf  dieser  waldarmen  Insel  waren 
in  der  Regel  wohl  die  norwegischen  Hallen,  in  die  uns  folgende 
Beschreibung  aus  der  Sage  von  Eaudulf  und  seinen  Söhnen 
einführen  mag  (Fommanna  Sogur  Y,  S.  381  fiP.)?  deren  histo« 
risohe  Ereignisse  in  die  erste  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts 
zurückgehen. 

Raudr,  der  auch  Thorolf  hiess,  besass  einen  prächtigen 

Wohnsitz  und  war  der  reichste  Mann  in  der  ganzen  Thal- 
landschaft. Er  und  sein  Vater  hatten  alle  die  Häuser  er- 
baut, welche  die  kunstreichsten  waren.  Darauf  schickte  Rau- 
dulf  seine  Sohne  zu  König  Olaf  und  lud  ihn  zum  Gastmahle 
ein.  Es  war  spät  am  Tage  als  Olaf  zu  Baudr  kam,  und  er 
hatte  hei  sich  zwei  Hundert  Mann.  Der  Eonig  Mi  dort  hohe 
Umzäunungen  und  wohl  geschlossene,  aber  als  sie  zum  Thore 
kämen,  da  war  es  geöffnet.  Es  war  sehr  tüchtig,  die  Thür 
drehte  sich  in  eisernen  Angeln,  und  nicht  leicht  war  es  hinein- 
zukommen, wenn  sie  geschlossen  war.  Aber  als  der  König  in 
das  Thor  hineingeritten  war,  da  stand  vor  ihm  der  Bondc  mit 
seinen  Söhnen  und  yielen  Mannen.  Baudr  begrusste  freundlich 
den  König  und  seine  Mannen  und  sie  stiegen  von  ihren  Bossen. 
Da  fragte  der  Eonig:  'Ist  das  schöne  Haus  eine  Eirche,  das 
ich  hier  im  Hofe  sehe'  ?  Der  Bonde  antwortete :  Das  ist  mein 
Schkfsaal,  den  ich  im  Sommer  gebaut  habe,  und  eben  erst 
ist  er  fertig  geworden.  Alle  Dächer  am  Hause  waren  mit 
schuppigen  Schindeln  gedeckt,  die  neu  aufgelegt  und  frisch 
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überatrioheEi  waren,  -r-  Darauf  gingen  sie  zor  Wohnung  und 
der  König  gewahrte,  dass  es  ein  sehr  grosses  Hans  war,  mit 
Planken  bekleidet  und  frisch  überstrichen.  Der  König  sah 
dort  im  Hofe  viele  Häuser,  grosse  und  kleine,  aber  alle  sehr 
schön  .  .  .  Dann  ging  der  König  ins  Haus,  man  trug  Kerzen 
vor  ihm  her,  und  als  sie  hineinkamen,  war  Alles  prächtig  her- 
gerichtet. Er  setzte  sich  auf  den  Hochsitz  und  neben  ihm 
zur  einen  Hand  der  Bischof,  zu  seiner  Linken  aber  sass  die 
Königin,  und  die  vornehmen  Frauen  folgten  darauf.  Biöm, 
der  Marschall,  sass  dem  Könige  gegenüber  auf  der  niedem 
Bank  und  das  Gefolge  zu  beiden  Seiten  desselben.  Keben  dem 
Bischof  aber  sasscn  die  Lehnsmänner.  Nachdem  nun  die 
Gefährten  des  Königs  auf  den  Langbänken  ihre  Sitze  einge- 
nommen, da  war  die  Stube  längs  den  Wänden  besetzt,  aber 
.  die  Hausgenossen  und  das  Gesinde  sassen  auf  beweglichen 
Stöhlen  und  Banken.  Der  Bonde  Baudolf  sass  vom  auf 
einem  Stuht,  der  vor  den  Lehnsm&nnem  stand.  Da  gab  es 
ein  herrliches  Fest  und  mancherlei  Getränke  und  gute  Ge- 
richte'. Die  Nacht  schlief  der  König  mit  dem  ganzen  Ge- 
folge in  dem  mit  grosser  Pracht  ausgestatteten  Schlafsaal.  — 

Im  Allgemeinen  war  die  Halle  ein  oblonges  Gebäude, 
dessen  Giebel  nach  Ost  und  West,  dessen  Fa^de  nach  Süden, 
der  Sonne  zugekehrt  war.  Der  Hauptemgang  befand  sich 
in  der  östlichen  Giebelseite;  ihn  vermittelte  die  *MännerthQre'  ' 
(karldyr)^  aber  man  trat  durch  sie  nicht  unmittelbar  in  die 
Halle,  sondern  zunächst  in  einen  Torraum  (forstofa,  fram- 
hiiSy  forsk'äli,  anddijri)^  der  wie  im  Bauernhause  in  der  Mitte 
halbirt  war.  Die  Aussenthüre  lag  im  südlichen  Abschnitt 
desselben  und  war  so  breit,  dass  mehrere  Personen  neben 
einander  darin  stehen  konnten.  Die  Innenthüre  wurde  mit 
einer  Eisen-  oder  Holzstange  (j&mslA  oder  da^andr)  ver- 
riegelt. Am  entgegengesetzten  Ende  des  Saales  befand  sich  oft 
eine  zweite  Thür,  die  Fraueuthüro ,  wiederum  durch  ein  be- 
sonderes Vorhaus  geschützt.  Doch  gab  es  auch  eine  an- 
dere Form  der  Halle,  bei  der  die  hintere  Querwand  ge- 
schlossen war. 

Der  Hauptraum  reichte  ohne  weitere  Zwischenabtheilung 
von  der  Diele  bis  zum  obersten  Dachbalken  (tiuemr)  empor. 
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Der  Fussboden  ( golf)  bestand  aus  festgestampfter  £Irde,  in  der 
gelegentlich  (Saga  Olafs  Tryggrasonar  Kap.  132)  sogar  noch  ein 
Bächlem  als  Binne  dahin  floss.  In  der  Mitte  der  Halle 
brannten  die  Langfeuer,  deren  emporwirbelnder  Raueh  dnreh 
yersohliessbare  Dachöffnungen  (Ijöri,  regkberi)  hinauszog, 
welche  in  der  Regel  auch  als  Fenster  dienten.  Der  Verschluss 
und  die  Einrichtung  der  letzteren  war  ganz  entsprechend  wie 
im  Bauernhause  (S.  63). 

An  den  Langseiten  der  Hallo  standen  die  Bänke,  und  zwar 
an  der  nordlichen  Wand  meist  die  angesehenere  (<Bäiri  bekkr}^ 
in  deren  Mitte  sieh  der  Hochsiiz  des  Hausherrn  (hdeceU, 
Sndvegi)  mit  den  heiligen  Hoohsitssänlen  (öndvegisMur)  be- 
fand. An  der  Gegenüberseite  war  die  zweite  Langbank  ( ncßäri 
bekkr  )  angebracht,  gleichfalls  mit  einem  Hochsitz  in  der  Mitte, 
welcher  dem  Yornehmsten  Gaste  angewiesen  zu  werden  pflegte. 
Auf  diesen  Bänken  sassen  die  Männer  ebenso  nach  Rang  und 
Würden  yertheilty  me  es  in  Attilas  Hause  der  Fall  war 
(8.  124). 

Die  Wände  waren  mwendig  mit  Brettergetäfel  ver- 
kleidet, das  oft  durch  Malereien  und  Schnitzwerk  verziert 
war;  bei  besonderen  Veranlassungen  wurden  sie  auch  wohl 
mit  gewürkten  Tapeten  decorirt.  Den  kriegerischen  Haupt- 
schmuck aber  bildeten  in  der  Häuptlingshalie  die  glänzenden 
'  Waffen,  die  KingbrOnne  nebst  Helm  und  Sdiwert  (Fms. 
y,  S.  307),  die  an  der  Wand  über  dem  Sitse  jedes  Mannes 
hingen. 

Neben  diesen  allgeineiueu  und  ziemlich  feststehenden 
Zügen  begegnen  uns  mancherlei  besondere  und  abweichende 
Formen,  welche  wir  nicht  kritiklos  zusammenwerfen  dürfen, 
wenn  es  uns  auch  noch  nicht  gelingt,  die  einzelnen  lokal 
und  historisch  genau  zu  fixiren.  Dass  aber  bei  der  Halle 
ebenso  wie  beim  Bauernhause,  aus  dem  jene  doch  er^ 
wadisen,  die  Varianten  ursprünglich  lokal  begranzt  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Um  diesen  ursprünglichen  Be- 
fund erkennen  zu  können,  wird  man  am  besten  thun,  das 
später  besiedelte  Island,  in  welchem  Einflüsse  mannig- 
facher Art  zusanmientrafen,  erst  in  zweiter  Linie  zu  berück- 
sichtigen. 
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Für  Norwegen  lassen  sich  wenigstens  zwei  alte  Formen 
unterscheiden. 

Die  eine  hatte  Thüren  an  beiden  Giebelendcn  und  im 
Innern  eine  mehr  dreischiffige  Gestalt,  wobei  die  Bänke 
mit  den  Hoohsitzen  in  der  Mitte  an  den  IjaagwSikden  ange- 
bracht waren.    Dies  ist  die  älteste  Form  der  nordischen 

Kdnigssäle  ^ 

Sie  hängt  auf  keinen  Fall  mit  dem  verbreitetsten  Typus 
des  Bauernhauses  zusammen ,  welclier  an  der  geschlossenen 
Rückwand  des  Hauses  den  separirten  Bettwinkel  und  zum 
Theil  auch  den  Platz  des  Hochsitzes  enthalt.  Dieser  Ab- 
schnitt wfirde  schwerlich  so  yerändert  und  zu  einem  zweiten 
Eingang  geöf&iet  worden  sein.  Vielmehr  müssen  wir  jene 
Form  mit  der  dreisdiiffigen  des  nordjütischen  und  südnor- 
"wegischon  Bauernhauses  combiniren  (S.  127  f.),  in  dem  die 
liiüterwuud  in  der  Regel  nicht  ganz  zugebaut,  sondern  offen 
ist.  Dieser  Typus  wird  im  Bauernhause  dadurch  zu  einem 
vollendet  dreischif&gen,  dass  die  Bchlafverschläge  nicht  an 
der  Bückwand,  sondern  an  den  Seitenwänden  hinter  den 
Langb&nken  angebracht  werden.  Dieselbe  Einrichtung  lässt  sich 
in  den  norwegischen  Hallen  nicht  positiv  nachweisen.  Sie 
scheint  in  der  alten  norwegischen  Litteratur  überhaupt  nur 
einmal  angedeutet  zu  sein :  nach  Fms.  II,  S.  84  befanden  sich 
in  dem  Bauernhause  des  Biörn,  in  welchem  der  Skalde  ilallfred 
auf  seiner  Reise  von  Konungahella  iu  Südnorwegen  nach 
Gautland  Herberge  nahm,  zwei  durch  Thüren  verschliessbare 
ScUafrerschläge  ( rekkfur^  lokkoüur')^  —  einer  für  den  Wirt  und 
die  Wirtin,  der  andere  für  den  G-ast,  —  welche  denjenigen  des 
altdänischen  Hauses  (S.  57)  geglichen  haben  werden.  Gleich- 


1  pat  TW  forn  aidr  f  Noregi,  at  konnngs  hAsnti  yar  &  nü^um 
langpalli  i  Teidustoftim,  sat  Par  drottning  til  Tinitri  bandar  konungi,  var 
pat  kaUat  konnngs  dndve^;  p6ttipat  aieti  Tegligast  ilt{fr&  hTarntTeggja 
-reg,  er  neest  var  Sndvegi,  en  ÜTegliga8t  f)at  er  nnst  Tar  dyram,  en 

dyrr  voru  d  b&dum  endum  stofiuinar,  skyldi  konangssseti  Tera  k  pann 
bekk  er  vissi  moti  8Ölu.  Annat  ondvegi  var  k  hinn  dcedra  pall  gegnt 
konungi,  skyldi  ])ar  sitja  hinn  aidsti  r&Agiafi  konungB  fyrir  hans  ädrykkju, 
ok  putti  pat  mest  Tirding  at  si^a  fyrir  konongs  idrykkju  (Ems.  VI, 
S.  489). 
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wal  miisB  ne  einst  m  Norwegen  rocht  verbrntet  gewesen 
sein,  denn  für  Island  ist  sie  uns  vielfaeli  bezeugt,  und  hier- 
hin kann  aio  doch  nur  vun  Norwegen  aus  gekommen  sein. 
Der  Kern  der  isländischen  Bevölkerung  aber  stammt,  wie  aus 
den  Angaben  der  Landnamabok  zur  Genüge  erhellt,  gerade 
aus  Süd-  und  Südwestnorwegen,  wo  die  dreischüHge  Form 
zu  Hause  ist.  Die  Bewohner  dieser  Landschaften,  vor  Allen 
die  Bygir  und  Hördar  (S.  126),  setzten  der  Yereinigung  des 
Reiches  durch  Harald  Harfagr  den  hartnäckigsten  und  kräf- 
tigsten Widerstand  entgegen,  sie  wurden  am  spätesten  unter- 
worfen und  wanderten  am  zahlreichsten  aus ;  .sie  werden  auch 
unsere  Haus-  und  Hallentorm  auf  Island  eingebürgert  haben. 
In  iCforwegen  selber  ist  sie  später  beträchtlich  eingeschränkt, 
so  dass  sie,  wenigstens  nach  dem  Material  Yon  Eilert  Sundt, 
nur  noch  in  der  zu  Rogaland  gehörigen  Landspitze  der 
Agdir  sich  findet. 

Die  zweite  Form  der  nürdischcu  Halle  entspricht  der- 
jenigen der  meisten  Bauernhäuser  aus  den  Upianden  und  dem 
Nordwesten.  In  den  Wohnungen  ist  liier  die  Rückwand  stets 
geschlossen :  an  ihr  steht  das  Bett  und  daneben  ist  häufig  eine 
Querbank  angebracht.  Auch  an  der  Bückwand  der  Halle  zog 
sich  eben  dort  eine  Querbank  CPverpaÜr)  bin,  in  deren  Mitte 
sich  bereits  vor  Olaf  Eyrre  der  Hochsitz  befand.  Als  die 
beiden  Könige  Magnus  der  Gute  und  sein  Mitregent  Harald 
der  Harte  in  den  IJplanden  bei  Aslak  zu  Gaste  w^aren,  da  sass 
Magnus  als  der  Vornehmere  mit  einigen  seiner  Mannen  auf 
der  Querbank  ( d  pverpallinn Harald  in  der  Mitte  der  einen 
Langbank,  und  Thorir,  der  Bruder  des  Magnus,  ihm  gegen- 
über in  der  Mitte  der  anderen  Bank  (Fms.  TI,  193).  Seiten- 
yerschläge  werden  hier  nicht  erwähnt,  und  auch  sonst  pflegen 
die  Gäste  entweder  in  der  oberen  Loftstube  oder  iu  einem 
besonderen  Hause  zu  schlafen.  Diese  zweite  Hallenform  ist 
gleichfalls  nach  Island  verpÜanzt  worden,  wo  dann  der 
pverpallr  in  der  Kegel  als  separirter  Sitz  der  Frauen  benutzt 
wurde. 

In  Norwegen  selber  waren  es  sicherlich  historische  Er- 
eignisse, welche  der  einen  Form  nach  der  anderen  das  Ueber- 
gewicht  verschafften  und  beide  mehr  oder  weniger  confundirten. 
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Die  älteste  Form  der  Etoigsballe  war,  wie  erwftlmt,  die 

mit  je  einer  Thür  au  den  Giebelenden  versehene.  Ihre  Ein- 
führung dürfte  auf  Harald  Harfagr  zurückgehen,  der  von  Süd- 
norwegen,  von  den  Vigen  aus  die  übrigen  Stämme  unter- 
warf. Nachdem  aber  der  spätere  Wohnatz  der  Könige  nach 
dem  Nordwesten  des  Landes  verlegt  war,  fand  die  hier 
gebr&noldiehe  Hallenform  immer  melir  Eingang.  Aber  erst 
Olaf  Kyrre  (1066—1093)  verlegte  endgültig  den  Hochsitz 
des  Königs  in  die  Mitte  der  Querbank  (Fms.  VI,  440).  Unter 
ihm  begannen  zugleich  die  Langfeuer  in  der  Mitte  der  Halle 
zu  verschwinden,  an  deren  Stelle  gemauerte  Oefen  traten, 
nnter  ihm  wurde  auch  der  Golf  mit  Steinen  ausgelegt  oder 
mit  Bohlen  gedielt 

Weniger  ausführliche  Kunde  besitzen  wir  von  den 
Hallenbauten  der  anderen  Stämme.  Doch  l£sst  selbst  das 
geringfügige  Material  uns  eine  von  der  altnordischen  nicht 
sehr  abweichende  Einrichtung  derselben  verniuthen. 

Ein  hübsches  Bild  der  angelsächsischen  Halle  ent- 
wirft Beda,  Hist.  eccles.  II,  13,  mdem  er  die  Yergänglich- 
kät  des  Lebens  mit  dem  kurzen  Augenblick  vergleicht,  in 
dem  ein  Sperling  durch  die  Halle  fliegt:  'So,  mein  Ednig,  er- 
scheint mir  das  gegenwärtige  Leben  der  Menschen  auf  der 
Erde,  im  Vergleich  zu  jener  ungewissen  Zeit  die  uns  bevor- 
steht, als  wenn  du  mit  deinen  Herzögen  und  Edlen  beim 
Mahle  sitzt  zur  Winterszeit,  wenn  das  Heerdfeuer  in  der  Mitte 
angezündet  und  der  Gastsaal  erwärmt  ist,  draussen  aber  rings 
umher  die  Winterstürme  tohen  mit  Schnee  und  Schlossenregen, 
und  ein  hereinflüchtender  Sperling  schnell  hindurchfliegt,  der, 
wenn  er  zur  einen  Thüre  hereinkommt,  rasch  durch  die  andere 
enteilt .  Auch  hier  erkennen  wir  einen  im  Innern  ungeth eilten 
Raum  mit  dem  Heerd  in  der  Mitte,  mit  zwei  sich  vermuthlich 
gegenüberliegenden  Thüren. 

Ein  etwas  deutlicheres  Bild  gewinnen  wir  aus  der  Be- 
schreibung der  Halle  Heorot  im  Beovulf ,  die  Moritz  Heyne 
im  Emzelnen  zu  reconstruiren  gesucht  hat  (Heyne,  Die  Halle 
Heorot  S.  34  ff.).  Dies  ebenerdige  Gebäude  hatte  im  Innern 
ebenfalls  einen  unabgetheilten  Kaum,  der  bis  unter  den 
Dachstuhl  empor  reichte.  An  zwei  Seiten  liefen  Bänke  entlang. 
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In  der  Mitte  der  einen  befand  sieh  der  ger&umige  Hoduitz 
des  Kön^a,  auf  der  anderen  der  EbrensitK  des  Gastes  Beo- 
vttlf.   Dagegen  gab  es  hier  keine  besonderen  Sohlafstatten 

wie  iii  der  nordischen  Halle.  Am  Abend  wurden  die  losen 
Bänke  und  die  kleinen  Tische  weggeräumt,  und  die  Betten 
für  die  Besatzung  vor  die  Langbänke  hingebreitet.  Die 
Rüstung  jedes  Mannes  lag  hinter  ihm  auf  seinem  Sitz. 

Viel  mehr  als  diese  Grundsügei  welche  am  meisten  ssu  der 
alten  sfidliohen  Form  der  nordischen  Königsballe  sthnmen, 
scheinen  die  alten  Quellen  nicht  zu  ergeben.  Auch  das  weit- 
schichtige Material  von  Wright  (History  of  English  Culture) 
fördert  uns  nicht  wesentHch  darüber  hinaus. 

Entspreclieude  llallenbauten  gab  es  auch  in  alter  Zeit 
auf  dem  Festlande.  Saxo  Grammaticus  VIII,  S.  437  (ed. 
Müller -Yelschow)  erzählt  Ton  einem  grossen  länglichen  Ge- 
bäude»  das  der  Dänenkönig  Godricus  in  Friesland  errichten 
Hess  behufs  Erlegung  des  Elipschild  (so  genannt,  weil  die 
Münze  in  einen  Schild  geworfen  wurde,  so  dass  man  sie  an 
ihrem  Klange  prüfen  konnte).  Das  Haus  war  240  Fuss  lang. 
DerQuästor  aass  in  capitc  ivdis^  und  hinten  im  letzten  Fachwerk 
wurden  die  Pfennige  in  den  Schild  geworfen.  Auch  hier 
dürften  sich  an  jeder  Giebelseite  Eingänge  befunden  haben. 

In  dieselbe  Tradition  gehören  endlich  die  alten  Saal-  und 
Hallenbauten  Deutschlands.  Leider  aber  ist  die  innere 
Anlage  derselben  fast  nirgend  so  intact  geblieben,  dass  wir  eine 
bestimmte  Vorstellung  davon  erhielten.  Die  Reste  des  Bar- 
barossasclilosses  zu  Gelnhausen,  wie  die  aller  ältesten  Ruinen 
Deutschlands,  haben  nichts  Sicheres  über  die  Raumeintheilung 
des  Saales  ergeben.  Eines  der  best  erhaltenen  Exemplare 
ist  das  freilich  schon  aus  sp&trcMnanischer  Zeit  stammende 
Landgrafenhaus  auf  der  Wartburg.  Wie  es  in  den  mittel- 
hochdeutschen Epen  yielfach  erwähnt  wird,  zieht  sich  auch 
hier  vor  dem  im  oberen  Stockwerk  gelegenen  Saal  ein  langer 
Laubengang  hin,  der  an  die  Vorhalle  des  altdeutschen  Bauern- 
hauses gemahnt.  Wie  die  meisten  Burghäuser  weist  aber 
auch  die  Wartburg  schon  eine  solche  Raumvcrmehrung  und  so 
vielfach  yeränderte  Dispositionen  auf,  dass  sie  kaum  noch  als 
ein  Vertreter  der  emfachen  altgermanischen  Halle  gelten  darf. 
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Sehr  schwer  von  don  T'^nbilden  der  wechselndon  Zeiten 
getroffen  ist  auch  das  Kaiserhaus  von  Goslar  (Fig.  68).  Gleich- 


wol  erregt  es  unser  besonderes  Interesse  als  der  älteste,  noeh 
vorhandene  Profanbau  Deutsciilandä. 

QF.  XLVII.  •  11 
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Erbaut  ist  es  von  einem  der  sächsischen  Kaiser  zu  Ende 
des  zelinten  oder  Anfang  des  elften  Jahrliimderts.  Tn  ihm 
residirton  (1ie8oll)pn  von  Heinrich  III.  bis  Otto  lY.  Naclul(;ni 
es  10G5  abgebrannt  war,  wurde  es  rasch  erneuert,  aber  schon 
1205  wieder  theilweise  zerstört  und  nachher  nochmals  durch 
BieDd  YorwflBtet  Die  meisten  der  erhaltenen  Theile  ent- 
stammen dem  elften  und  zwölften  Jahrhundert.  Später  wurde 
es  nacheinander  als  Gefangenhaus,  Jesuitencollegium,  Kranken- 
haus, Schauspielhaus  und  Magazin  benutzt  und  diibei  so  arg 
verunstaltet,  wie  unsere  Abbildung  zeigt.  Aber  auch  so 
treten  noch  die  alten,  einfachen  Verhältnisse  sehr  rein  und 
wirkungsvoll  hervor. 

Wir  sehen  die  Ostseite  des  langgestreckten,  zweige- 
schossigen Baues  vor  uns^.  Das  etwa  16  Fuss  hohe  untere 
Stockwerk  besteht  aus  einem  ummauerten,  balkeugedeekten 
Raum  mit  einzelnen  freistehenden  Pfeilern  im  Innern.  Es 
erscheint  jedoch  nur  wie  ein  niederer  Sockel  gegenüber  dem 
weiten,  luftigen  Öaalo,  des-sen  Front  uns  eine  lange  Reihe  je 
dreifach  durch  Säulen  getheilter  Bogenfenster  entgegenkelirt, 
von  denen  besonders  das  mittlere,  zugebaute  von  erheblichen 
Dimensionen  war. 

Den  Zugang  yermittelte  an  jedem  Ende  eine  grosse 
doppelarmige  Treppe),  welche  zu  einem  besonderen  thurm- 
artigen  Vuiliäubclieii  emporführte.  Nur  das  eine  derselben, 
welches  etwa  22  Fuss  in  der  Breite  misst,  ist  noch  erhalten. 
Ein  grosses  Mittelportal)  wie  in  üelnliausen,  scheint  hier  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Die  Treppenhäuser  erinnern,  wie  schon  Hetzen  S.  15 
hervorhob,  an  die  im  •  Nibelungenlied  erwähnten  tüme  von 
Etzels  Palast.  Sie  rufen  uns  lebhaft  die  Scenerie  des  letzten 
Entscheidungskampfes  ins  Gedächtniss,  wo  die  eingeschlossenen 
Burgunden  den  Saal  gegen  die  auf  den  Stiegen  einpor- 
stürmenden  Hunnen  vertheidigen  (lÜlO.  1^)11);  und  wo  Dank- 
wart in  so  schwere  Bedrängniss  kommt,  daas  ihm  sein  Bruder 
Hagen  den  Yolker  zu  Hilfe  schicken  muss,  der  sich  nun 

*  Nach  der  Zeichnung  von  Un^er  in  dor  Loipzigor  Illustrirten 
Zeitung  vom  20.  Mai  1871,  vgl.  dazu  den  liestaurationsverauch  von 
Adelbert  Ilotzen :  Das  Kaiserhaus  zu  Goslar,  Halle  1872. 
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am  innein  Eingang  aufstellt.  Auch  später  tobt  um  die  Thürrne 
und  auf  den  Stiegen  der  hcisseste  Kampf. 

Der  Saal  selber  ist  163  Fuss  lang  und  52  Fuss  tief; 
im  Innern  scheint  er  durch  keine  Scheidewände  getheilt  ge- 
wesen zu  sein.  Dagegen,  waren  an  der  Nordseite  des  Palas, 
wo  jetzt  sieh  ein  hohes  magazinartiges  Gebäude  befindet, 
sowie  an  der  Südseite  desselben  besondere  Wolingemächcr 
angebracht. 

Auch  diese  deutschen  Hallen  werden  mit  der  alten  Form 
dos  Bauernhauses  zusammenhängen:  wie  in  letzterem  liegen 
in  ihnen  neben  dem  grossen  Hauptraum  mehrfach  schmalere 
Seitengemächer,  wie  im  Bauernhause  befindet  sich  in  ihnen 
der  Eingang  regelmässig  in  der  Langseite,  vor  der  meistens 
noch  eine  offene  Gallerie  oder  Laube  sich  hinzieht. 

yn.  ZÜR  CONSTRUCTIOK  DES  HAÜSES. 

So  alt  wie  die  Form  des  deutschen  Hauses  sind  auch 
die  Qrundzfige  seiner  Gonstruction ,  die  zum  Theil  mit  selt^ 
samer  Beharrlichkeit  aus  der  frfihesten  Vorzeit  bis  in  unsere 

Gegen^v^llt  hineinragen. 

Aehulich  wie  in  den  vedischen  Liedern  der  Familien- 
vater unter  einem  heiligen  Spruche  das  Ucfüge  der  Balken 
seines  Hauses  löst  und  auseinandernimmt,  wenn  er  nach 
einem  andern  Weideplatze  übersiedelt,  mögen  es  auch  die 
Germanen  auf  ihren  friedlichen  Wanderzügen  gethan  haben. 
Da  sie  von  denselben  religidsen  Yorstellungen  ausgingen  wie 
die  alten  Arier,  musste  es  anch  ihnen  wie  ein  Frevel  erscheinen, 
ihr  Jlaus  pieis  zu  geben,  in  dem  sie  ihre  Götter  anwesend 
dachten.  Waren  es  doch  auch  religiöse  Motive,  welche  noch 
die  ersten  Besiedler  Islands  im  neunten  und  zehnten  Jahr- 
hundert bewogen,  wenigstens  die  heiligen  Hochsitzsäulen  mit 
hinüberzunehmen,  um  sie  im  Hause  der  neuen  Heimath  wieder 
aufzurichten.  Sie  warfen  dieselben  häufig  schon  in  der  Nähe  . 
der  Küste  ins  Meer,  um  dort  ihr  Heimwesen  zu  gründen, 
wo  die  Balken  von  der  Strömung  iins  Land  getrieben 
wurden. 

Das  Haus  hatte  eine  ungemein  leichte  Holzstructur, 

11* 
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welche  das  Auseinandernehmen  und  Wiederaufschlajo^en  des- 
selben sehr  bofi:ÜTistip;to.  So  war  es  bei  (b'ni  alrarischen,  so 
bei  dem  altgriechischen,  so  bei  dem  deutsclieu  Hause. 

Als  die  attischen  Bauern  beim  Ausbruch  dos  peloponne- 
sisohen  Krieges  auf  das  Geheiss  des  Perikles  ihre  Wirtsehaft 
abbrachen  und  sich  nach  Athen  flüchteten,  nahmen  sie  ihre 
Kinder  und  Weiber  und  ihren  ganzen  Haushalt  mit,  und  selbst 
das  Holzwerk  ihrer  Häuser  nahmen  sie  auseinander  (Thucyd. 
II,  13).  Ebenso  machen  es  auch  heute  noch  die  deutschen 
Gemeinden  l  ngarns  mit  ihren  alten  IIolzkii  chhMn,  die  sie  ab- 
bauen und  mitnehmen,  weuu  sie  weiter  ziehen  (8.  88). 

Zwei  C'onstructionsweisen  kommen  in  Betracht :  das  Keis- 
werk  und  der  Blockbau,  welche  beide  Yon  den  Deutschen 
noch  heute  angewendet  werden. 

Das  einfachste  und  urBprüngHchste  System  ist  das  sog. 
Reis  werk  (von  altn.  reisa  aufrichten),  das  aus  horizontalen 
Rahmen  und  aufrechten  Säulen  l)osteht.  Die  Hölzer  werden  da- 
bei am  einfachsten  durch  Stricke  verbunden  wie  die  Gerüste 
unserer  Maurer,  in  der  Regel  aber  fest  in  einander  gefügt. 
Die  Wandiiächen  können  auf  yerschiedene  Weise  ausgefüllt 
werden.  Ursprünglich  geschah  es  gewiss  durch  geflochtene 
Matten  oder  durch  Decken,  welche  an  die  Pfosten  angebunden 
wurden  und  nacli  Belieben  entfernt  und  wieder  eingesetzt 
werden  konnten.  Diese  durch  die  vedis(^hen  11\  iiiiion  bezeugte 
Structur  war  wolil  aucli  die  älttiste  der  arischen  Stämme 
überhaupt.  Bei  den  Germanen  ist  sie  in  dieser  primitivsten 
Gestalt  nicht  mehr  nachzuweisen.  Auch  die  alten  Gothen 
und  die  Skandinavier,  deren  Bauart  noch  am  meisten  an  das 
Beiswerk  erinnert,  construirten  die  Wände  aus  geglätteten 
Bohlen,  die  fest  in  die  Schwellen  und  in  die  übrigen  HOhser 
eingelassen  wurden. 

Mit  dem  Reiswerk  nalio  verwandt  und  zugleich  eine  Ver- 
vollkommnung desselben  ist  das  eigentUche  Fach  werk.  'Die 
Fachwand  besteht  aus  Pfosten  (Staudsäulen),  die  senkreclit 
in  eine  (angemessen  durch  Steinunterlagen  Tom  Erdboden 
isolirte)  Schwelle  eingepasst  sind.  Sie  werden  durch  horizon* 
tale  Riegel  mit  einander  Terbunden  und  durch  schräge  Streben 
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nach  dem  Princip  des  Dreieckverbandes  uuverachiebbar  ge- 
macht'. ' 

Die  offenen  Faohwerke  pflegte  man  schon  in  alter  Zeit 
durch  eine  über  Flechtwerk  gezogene  Lehmbekleidung  zu 
Bchliessen ,  welche  nicht  nur  sehr  einfach  herzustellen  war, 

sondern  auch  das  luiiere  warm  hielt.  Die  Aussenseite  derselben 
wurde  bereits  sehr  früh  in  ähnlicher  Weise  belebt  wie  heute, 
wo  man  sie  mit  einem  w^eissen  Stuckbewurf  zu  überziehen 
und  mit  allerlei  stereotypen  Ornamenten  zu  verzieren  liebt. 
Zur  Zeit  des  Tacitus,  als  den  Germanen  der  Kalk  noch  fremd 
war,  suchte  man  durch  Bemalung  mit  einer  besonders  glän- 
zenden Erdart  ein  gefalliges  Aussehen  zu  erzielen. 

Daneben  herrscht  in  andern  Landscliafteu  die  zweite, 
alther  «gebrachte  Constructiuusweise  des  Blockv  erbau  des. 
Sie  ist  gleichfalls  den  (lothen  und  Skandinaviern  eigenthümlich, 
femer  den  deutschen  Ostvölkem,  den  Alpenländern  Bayerns 
und  Oesterreichs  sowie  den  Urkantonen  der  Schweiz,  während 
das  Facfawerk  in  ganz  Westdeutschland,  im  nördlichen  Frank- 
reich, Belgien,  Holland  und  England  sowie  im  Norden  ver- 
breitet ist. 

Beim  Blockbau  wird  die  Wand  daduich  gebildet,  dass 
die  auf  zwei,  drei  oder  vier  Seiten  ebengehauenen  Stämme 
der  Länge  nach  aufeinander  gelegt  werden,  bis  die  Höhe 
der  Wand  erreicht  ist.  Die  Lagerfugen  zweier  Hölzer  der 
^nen  Wand  treffen  dabei  immer  auf  die  Mitte  eines  Holzes  der 
anderen  Wand.  An  den  Ecken  oder  überhaupt  da,  wo  sich 
zwei  solcher  Wände  kreuzen,  geschieht  die  Verbindung  durch 
Yerkämmung,  wobei  jeder  Stamm  um  so  viel  ausgeschnitten 
wird,  dass  zwischen  ihm  und  dem  darüber  oder  darunter 
Hegenden  Stamm  der  um  ebensoviel  ausgeschnittene  Balken 
der  Querwand  hineinpasst.  Die  Ecken  der  Balken  stehen  in 
der  Regel  ein  Stück  nach  aussen  über,  was  ursprünglich  ge- 
wiss nur  eine  grössere  Sicherheit  gegen  Abgleiten  erzielen 
sollte  und  erst  später  künstlerisch  verwertet  wurde.  Wo 
man  dagegen  glatte  Ecken  bevorzugte,  wurden  die  über- 


1  Semper,  Der  Stil  II.  6.  284  f.  Lehfeldt,  Die  Holsbaukanet  S.  23  f. 

181  ff. 
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stehenden  Enden,  die  'Hörner',  abgeschnitten,  und  eine  feste 
Ycrbinduiig  durch  Nägel  und  Klammern  hergestollt  (Leh- 
feldt  S.  209,  vgl.  Semper  II,  298  f.).  In  der  Regel  wird  das 
BalkengefÜge  inwendig  und  auswendig  verdeckt.  Ursprüng- 
lich geschah  es  gewiss  durchweg,  wie  noch  heute  im  skan- 
dinavischen Norden,  durch  Brettergetäfel.  In  Süddeutschland 
hat  man  auf  der  Inncns<'ite  dasselbe  Vorfahren  beibehalten, 
während  man  an  der  Aussensoito  p;owöhnlich  den  festeren 
Mauerüberzug  eintreten  liess,  den  man  von  den  Körnern  her- 
zustellen gelernt  hatte* 

Beide  Gattungen  sind  überaus  alt  und  werden  in  Deutsch- 
land seit  frühster  Zeit  neben  einander  verwendet.  Mit  Un- 
recht ist  man  oft  geneigt  gewesen,  den  Blockverband  als  den 
älteren  zu  betrachten.  Hiergegen  hat  selion  Semper  mit  Reclit 
Einspruch  erhoben.  Er  hält  den  Blockbau  für  eine  'mehr 
technische  Erfindung  der  Bewohner  nadelholzreicher  Gebirgs- 
striche,  die  sie  machten,  als  bereits  gewisse  Motive  des  Haus- 
baues als  Beminisoenzen  älterer  Zustände  der  Gesellschaft 
vor  ihrer  -Einwanderung  bei  ihnen  festgestellt  waren .  Leh- 
feldt  erscheint  die  Blockwand  sogar  complidrter  als  die 
Riegel  wand. 

lieber  die  einzelnen  Theile  des  germanischen  Hauses 
bemerke  ich  noch  das  Folgende. 

Sehr  verschieden  und  zum  Theil  sehr  interessant  ist 
die  Art  der  Fundamentirung. 

In  vielen  Gegenden  wird  das  Haus  einfach  auf  die  platte 
Erde  gestellt ,  wobei  eine  festgestampfte  Lehmdiele  den  Fuss- 
boden bildet.  Es  ist  das  seltener  im  Norden,  häufiger  in 
Dänemark  und  Frii  bland,  regelmässig  in  Sachsen  und  vieUVich 
auch  in  Thüringen,  Fraukon  und  Oberdeutschland  der  Fall. 

Anderswo  pflegt  man  das  Haus  durch  eine  Unterlage 
oder  einen  Unterbau  vom  Erdboden  zu  isoliren.  Schon  das 
gothische  Haus  stand  auf  einer  'Sohle',  die  mit  demselben 
Worte  benannt  wurde  wie  die  unter  den  Fuss  gebundene 
Sandale  (suljuj:  und  j^anz  entsprechend  vrird  in  der  Bibel- 
übersetzung das  griecJiiische  de/iisXiovv,  ein  Haus  mit  einem 
Fundamente  vorsehen',  durch  gasuljan  übersetzt.  Diese  Sohle 
bestand  aus  einer  Bretteriage,  die  zum  Unterschied  von  den 
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Aussenwändcn  (vaddjus)  als  grundU'Vaddjus  bezeichnet  wird. 
Gewöhnlich  lag  die  Sohle  nicht  unmittelbar  auf  der  Erde, 
sondern  über  einer  mehr  oder  woniger  hohen  Pfostenunter- 
lage, wie  bei  den  ungarischen  Holzkirchen  (S.  88). 

Einen  kunstvolleren  Charakter  nimmt  das  untere  Gestell 
vielfach"  im  skandinavischen  Norden  an.  Eilert  Sundt  (Folke- 
venen  10,  S.  174)  berichtet  darüber  Folgendes.  Das  Haus  wird 
stets  so  auf  die  Erde  gesetzt,  dass  unter  dem  l'ussbuden  ein  Luft- 
zug goht,  um  das  Innere  trocken  und  frisch  zu  erhalten.  Und 
zwar  steht  es  entweder  einfach  auf  einer  offenen  St  ein  unterläge, 
oder  bei  sorgfältigerer  Oonstraction,  —  um  zugleich  Mäuse  und 
Batten  am  Hinaufkommen  zu  verhindern  — ,  auf  Pfählen  oder 
Stäben,  weshalb  diese  Gebäude  auch  'Stolpebod'  (Pfahlbäuser) 
oder  Stabbur'  (Stäbebauer)  lieissen.  Bei  Häusern  der  letzteren 
Art  befindet  sich  vor  der  Thür  eine  Treppe,  aber  sie  reicht 
nicht  ganz  bis  aus  Haus  empor,  sondern  es  bleibt  ein  so 
grosser  Zwischenraum,  dass  die  erwälinten  kleinen  Thiere 
nicht  hinaufhüpfen  können.  Figur  40  stellt  zwei  solche 
Häuser  aus  Thelemarken  dar,  die  über  einem  sorgfältig  ge- 
arbeiteten,  rahmenartigen  Untergestell  sich  erheben. 

Die  grösste  Bedeutung  hat  diese  Construction  in  Holland, 
sowie  im  westlichen  und  fsüdlichen  Deutscliland  gewonnen. 

Schon  S.  134  wurde  über  manclie  Häuser  der  Insel 
Marken  hervorgehoben,  dass  sie  auf  hohem  Pfahlwerk  er- 
baut seien,  welches  ihnen  das  Ansehen  eines  gewaltig  grossen, 
in  den  Lüften  schwebenden  Käfigs  verleiht*.  Auch  in 
Yollendanoi  traf  Havard  'auf  hohem  Pfahlwerk  erbaute  Häuser, 
die  sich  ins  Meer  vordrängen  und  auf  Stelzen  gestiegen  zu 
sein  scheinen'  (S.  39).  Die  sonst  sehr  undeutlichen  Ab- 
bildungen lassen  w^enigstens  soviel  erkennen,  dass  es  sich 
hier  um  einen  wirklichen  Pfahlbau  handelt. 

Niedrige,,  unten  offene  Pfahlhäuser  sind  auch  heute  noch 
in  Deutschland  vorhanden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  Pfosten  hier  nicht  in  den  Boden  eingerammt  sind,  son- 
dern auf  festen  Steinen  ruhen. 

Figur  64  ist  ein  im  siebzehnten  Jahrhundert  erbautes 
Schwarzwaldhaus,  das  dem  Werke  von  Eisenlohr  ent- 
nommen ist.     Einzelne  Pfosten  desselben  ragen   bis  zu 
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V/2  Meter  TIölio  über  dem  Boden  hervor.  Eisenlohr  S.  3 
bemerkt  über  die  interessante  Anlage:  'Während  über- 
all sonst  systematisch  zu  Werke  gegangen  wird,  ist  die 
Fundamentining  bloss  aus  vielen  einzelnen  grössem  und 
kleinem  Klötzen  gebildet,  welche  mit  grösseren  und  kleineren 
Steinen  unterschlagen  werden  und  selbst  zum  Theil  das 
unmittelbare  Auflager  der  Hauptschwellen  bilden.  Diese 
Fuudamentiruug  hat  nun  freüich  den  Vortheil,  daös  Licht 


Fig.  64. 

und  Luftzug  auf  das  Holz  einwirken  können  und  es  so 
vor  Fäulniss  bewahren;  allein  ausser  dem  Nachtheil,  den 
das  mit  der  Erde  in  Berührung  gesetzte  Holz  gibt,  hat  diese 
Art  der  Fundamentirung  den  weitereu  Nachtheil  dass  Sen- 
kungen mancher  Hochsäulen  eintreten.  Es  haben  daher  auch 
manche  Besitzer  ihre  Häuser  untermauern  lassen . 

Dies  Untermauern  ist  ui  der  Neuzeit  die  allgemeine  Kegel 
geworden.  Aber  wenn  die  ursprüngliche  Anlage  auch  f&r 
das  Auge  verdeckt  worden  ist,  so  treffen  wir  auf  dem 
ganzen   Gebiete  des  fränkisch  -  oberdeutschen   Stiles  doch 
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sehr  deutliche  Reminiscenzen,  die  an  das  oft  stockhohe,  untere 
Gerüst  und  den  freien  Raum  erinnern,  der  einstmals  zwischen 
der  Erde  und  der  Haussohie  sieh  befand.  Wer  noch  heute 
in  ein  altes  alemannisches  Dorf  geht,  wird  unschwer  er- 
kennen, dasB  das  Untergeschoss  vielfach  ganz  unabhängig  von 
der  Structur  der  oberen  Wohnung  und  erst  später  mit  ihr 
vereinigt  ist. 

Solche  Pfahlgeatelle  finden  sich  nicht  etwa  bloss  im 
Gebirge,  wo  die  Unebenheit  des  Terrains  eine  Erklärung 
bieten  könnte,  sondern  ebenso  gut  und  ebenso  oft  in  der 
Ebene.  Sie  müssen  während  der  fräheren  Perioden  der 
fränkisch-oberdeutschen  Bauart  sehr  verbreitet  und  allgemein 
gewesen  sein.  Wir  besitzen  fiberdies  ein  interessantes  Zeug- 
niss,  welches  ihnen  zum  mindesten  das  elirwürdige  Alter 
von  tausend  Jahren  sichert.  Schon  der  xVachener  Palast  Karls 
des  Grossen  war  nach  der  Bemerkung  des  Monachus  Sangal- 
lensis  ein  solcher  Hochbau.  'Aber  auch  die  Häuser  aller 
Yomehmen  waren  ebenso  Qber  der  Erde  in  die  Höhe  gehoben, 
dass  unter  ihnen  nicht  nur  die  Mannschaften  und  die  Diener 
seiner  Kriegsleute,  sondern  auch  Menschep  jeder  Art  vor 
den  Unbilden  von  Regen  und  Schnee,  sowie  vor  Frost  und 
Sonnenbrand  sich  schützen  konnten,  und  dennoch  den  acht- 
samen Augen  Karls  nicht  entgingen'.'  Im  Laufe  der  Zeit 
ist  der  Unterraum  dieser  Herrenhäuser  ebenso  an  den  Seiten 
zugemauert  worden,  wie  es  mit  dem  entsprechenden  Ab* 
schnitt  der  Bauernhäuser  geschah.  So  erst  erhält  auch  das 
hohe  sockelartige  Untergeschoss  der  alten  Saalbauten,  wie 
das  des  Oelnhausener  und  des  Goslarer  Kaiserhauses  (Figur 
63),  seine  rechte  historische  Erklärung. 

Auch  die  muthmassliche  Verwendung  des  letzteren  als 
Herberge  für  das  (Jesinde  erinnert  an  die  karolingischen 
Yerhältnisse.  Und  ähnlich  dürfte  es  sich  mit  dem  Unter- 
geschoss des  Bauernhauses  verhalten.    Wie  im  untersten 

1  Sed  et  ita  omniiim  procerum  habitaoula  a  terra  erant  in  sublime 

SUBpensa«  ut  sab  eis  non  solum  militum  inilitcs  et  eorum  servitores,  sed 
et  onme  genas  hominum  ab  iniurüs  imbrium  vel  nWium,  gelu  vel  cau- 
matis  poBsent  defendi,  et  nequaquam  tarnen  ab  oenlia  aoutissimi  Karoli 
valerent  absoomU.  Hon.  Sangall.  I,  oap.  30. 
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Raum  des  Qebirgslian.soH  hellte  ro^d massig  die  Vieliställe 
angebracht  sind,  mögen  schon  in  ältester  Zeit  am  Abend 
Schaafe  und  Rinder  in  den  gesciu'ltzten  Pfablraum  hinein  ge- 
trieben sein.  Denn  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
wir  es  hier  noch  mit  directen  Traditionen  aus  der  germani- 
schen Urzeit  zu  thun  haben. 

Wie  die  Westgermanen  und  die  Kelten  scheinen  auch 
die  Südslaven  ihre  Häuser  auf  hoho  Pfahlgestelle  gesetzt  zu 
liaben.  In  derselben  Weise  bauten  aber  schon  die  alten 
Arier,  denn  nur  bei  einer  solchen  Anlage  erhält  die  Strophe 
Atharva  Yeda  9,  3  einen  yollkommenen  Sinn,  wo  es  von 
dem  Hause  heisst:  'Auf  der  Erde  aufgebaut  stehst  du  da, 
als  ob  du  Hände  und  Fasse  hättest*  (8.  112).  Es 
ist  dieselbe  Metbode  die  heute  noch  von  modernen  Natur- 
völkern in  Asien  und  Australien  angewendet  wird.  Auch 
sie  pflegen  für  die  Errichtung  des  Ilausos  erst  Pfähle  in 
den  Boden  zu  rammen  und  in  einer  oft  bedeutenden  Ent- 
fernung Ober  dem  Terrain  die  Balken  zu  legen,  die  den  Fuss- 
boden tragen. 

Diese  hoh^n  HolzgerQste  upter  d^m  Hause  liefern  eine 
interessante  Parallele  zu  den  Pfahlbauten  der  deutschen 

Moore  und  der  Schweizer  Seen.  Letztere  stehen  als  Bau- 
wi'ike  nicht  mehr  so  isolirt  da,  wenn  wir  wissen,  dass  noch 
in  einer  späteren  Zeit  ähnliche  Ooustructionen  auf  dem  Lande 
sich  fanden. 

Auf  der  so  beschaffiien  Unterlage  ruhen  die  Schwellen, 
über  denen  sich  die  weitere  Structur  des  Hauses  erhebt.  Beim 
Blockbau  werden  in  der  angegebenen  Weise  die  einzelnen  Bal- 
kenstämme jeder  Wand  auf  einander  geschichtet  und  mit  denen 
der  anstossenden  Wände  verzapft.  Beim  Fachwerkbau  wird 
hingegen  durch  aufrechte  Ecksäulen  und  Zwischenpfosten  nebst 
den  eingefügten  schräg  laufenden  Streben  und  wagerechten 
Biegein,  sowie  dui'ch  die  darüber  gelegten  Yerbmdungsbalken 
ein  festes  Qerähme  gebildet. 

Auf  der  Beschädigung  der  Ecksäulen  standen  nach 
der  Bestimmung  der  Lex  Bajuvariorum  (X,  6)  drei  Solidi, 
während  die  der  Zwischenpfosten,  als  der  weniger  not- 
wendigen, mit  nur  einem  Solidus  bestraft  wurde. 
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Wichtiger  als  alle  übrigen  aber  war  eine  andere  einzelne 
Säule  des  Hauses,  deren  Beschädigung  mit  dem  höchsten 
Strafmass  geahndet  wurde.  Die  Lex  Bajuvariorum  bestimmt : 
'Si  eam  oolumnam  a  qua  cnlmen  sustentatur,  quam  firstM 
vocant,  cum  12  solidis  componat'  (X,  6J).  Notker  (Boetius 
5)  nennt  sie  magansdü  d.  b.  die  Eraftsaule  'also  wir  in 
derao  husc  heizen  mayansul,  ih  meino  diu  den  first  treget*. 
Sie  scheint  die  einzige  gewesen  zu  sein,  welche  vom  Fuss- 
boden bis  zum  Firstbalken  emporragte  und  stand  naturgemäss 
in  der  Mitte  des  Hauses.  An  sie  erinnern  noch  die  Haupt- 
säulen in  der  Mitte  norwegischer  Kirchen,  wie  in  derjenigen 
Ton  Hitterdalen  (Fig  57). 

Diese  Firstsäule  ist  eines  der  ältesten  Wahrzeichen  des 
arischen  Hauses.  Jolly  bemerkte  auf  Grund  der  Grihyasütra, 
dass  in  der  Mitte  des  arischen  Hauses  als  Stütze  des  Daches 
eine  grosse  Säule  stand,  die  vielleicht  mit  dem  anderswo 
erwähnten  König  der  Säulen'  identisch  sei.'  Dieselbe  Be- 
deutung hatte  gewiss  auch  der  kräftige  Oelbaum,  dessen 
Umfang  einer  Säule  gleichkam,  um  den  Odysseus  seinen 
Schlafsaal  mit  künstlich  gebühntem  Dache  errichtete  (Od.  28, 
190  fF.),  ebenso  wie  die  durch  den  daran  geknüpften  Mythus 
als  uralt  gesicherte  Eiche  in  König  Welsungs  Saal ,  in  deren 
Stamm  Wodan  selber  das  Schw'ert  stiess,  welches  den  Yer- 
nichtungskampf  im  Welsungengeschlecht  herbeiführte  (Völsa. 
Kap.  2  f.).  Eine  grosso  Mittelsäule  wird  mehrfach  in  den 
alten  Liedern  erwähnt.  Im  Saale  des  Alkinoos  wird  der 
Sessel  des  blinden  Sängers  Demodokos  liutten  in  den  Kreis 
der  Gäste  an  die  ragende  Säule  gestellt  und  die  hell  er- 
klingende Harfe  daran  aufgehängt  (Od.  8,  65  f.)-  An  dieser 
Scäule  steht  auch  wohl  Ponelope,  als  sie  zu  den  Freiern  redet 
(Od.  18,  209).  Deutlich  ist  sie  in  der  angelsächsischen  Halle 
Heorot  vorhanden :  an  sie  tritt  in  ceremonieller  Weise  König 
Hrodgar  heran  um  in  feierlicher  Versammlung  dem  Beowulf 
für  seine  Heldenthat  zu  danken  (t.  927).  Sie  hdsst  angel- 
sächsMoh  Hapd  und  wird  In  den  Glossen  mit  patronus  über- 


«  Beilage  rar  Aogsb.  Allgem.  Zeitung  1879  Jir.  Id8  S.  22dÖ. 
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setzt  (Heyne  S.  51):  fino  Bnidinung  die  in  auffallender 
Weise  an  den  'König  der  8äulen'  erinnert. 

Auf  die  Besprechung  der  constriictiven  Emzelheiten,  so- 
wie der  Anlage  des  Daches  muss  ich  vorläufig  verzichteD,  da 
mir  das  einschlägige  Material  noch  nicht  in  genügender  Yoll- 
st&ndigkeit  vorliegt. 

Vm.  80HLÜ8S. 

Damit  stehen  wir  am  Endo  der  Betrachtungen,  welche 
ich  für  dies  Mal  ttber  das  deutsche  Haus  und  seine  Geschichte 
vorzulegen  hatte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  alle  Hauptgruppen  der  deut- 
schen Stämme,  die  als  solche  in  der  Geschichte  erkennbar 
geblieben  sind,  eine  charakteristische  und  ihnen  eigentümliche 
Form  des  Hauses  besitzen.  Wir  mussten  eine  fränkisch-ober- 
deutsche,  eine  sächsische,  eine  friesische,  eine  dänische  und 
eine  nordische  Bauart  unterscheiden.  Auch  die  Reste  der 
alten  gothisohen  oder  vandilischen  Bauart  glaubten  wir  noch 
wieder  zu  erkennen. 

Jede  dieser  Formen  hat  eine  eigene  Geschichte  und 
verlangt  eine  besondere  Untersuchung,  welche  die  Grundlage 
und  die  weitere  Fortbildnnir  derselben  klar  zu  stellen  hat. 
£s  erschien  uns  fast  überall  noch  möglich,  den  Weg  von  den 
modernen  Typen  zu  der  ursprünglichen  Grundform  zurückzu- 
finden, nur  betreffs  der  ältesten  Gestalt  des  anglischen  und 
des  friesischen  Wohnhauses  haben  wir  wichtigere  Fragen  offen 
lassen  müssen.  Dabei  stellte  sieh  heraus,  dass,  so  verschieden 
auch  der  Verlauf  und  die  Endpunkte  einer  jeden  Entwicke- 
lung  waren,  die  Anfänge  derselben  sich  doch  sehr  eng  be- 
rührten, und  der  Ausgangspunkt  nahezu  derselbe  war. 

Diese  Uebereinstimmung  darf  uns  wohl  zu  der  Annahme 
berechtigen,  dass  es  ebenso  ein  nationales  deutsches  EUius 
gab,  wie  es  ein  griechisches  und  ein  italisches  Haus  ge- 
geben hat. 

Das  gerinanisclie  Haus  steht  aber  ferner  vereinzelt  und 
ohne  Zusammenhang  da,  sondern  es  findet  ^anz  nahe  "Verwandte 
in  den  ältesten  Hausformen  der  übrigen  arischen  Stämme. 
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Besonders  deutlich  und  lange  fortwirkend  ist  die  Be- 
rührung zwischen  dem  altgrieehischen  und  dem  ostgermanischen 
Hause.  Auf  beiden  Seiten  wird  die  geräumige,  vorn  am 
Giebel  gelegene  Yorhalle  aufrecht  erhalten.  Auf  beiden 
Seiten  treffen  wir  die  analoge  fiinriohtang  des  Hauptraums 
mit  einer  Firstsäule  in  der  Mitte,  mit  dem  Heerd  daneben, 
mit  dem  Rauchloch  oben  in  der  Decke,  mit  den  Sttzbänken 
an  den  Langwänden,  mit  dem  Bette  im  hinteren  Winkel, 
mit  einem  Zwiselienbau  der  im  ^Norden  bald,  wie  im  antiken 
Hause,  über  dorn  MycliOä,  bald  über  der  Vorhalle  angelegt 
wird.  £beuso  geschieht  das  Anwachsen  der  Wirtscbafts- 
räume  in  entsprechender  Weise,  indem  das  fiedürfniss  nach 
Yergrösserung  zunächst  durch  Yermehrung  der  Gebäude 
befriedigt  wird. 

Die  Geschichte  des  s:ichsischen  Ilaunes  lässt  dagegen 
einen  engeren  Parallelismus  mit  derjenigen  des  italischen 
erkennen.  Auf  beiden  Seiten  wird  das  Wohnhaus  zugleich 
auch  zum  Wirtschaftshause  gemacht  und  in  einer  besonderen, 
planvollen  Weise  disponirt,  wobei  die  Vorhalle  in  der  Regel 
nicht  lange  ihre  ursprQngliche  Geltung  und  Ausdehnung  be- 
hauptet. 

Das  oberdeutsche  Haus  ist  am  nächsten  mit  dem  alt- 
slavischen  und  vielleicht  dem  altkeltisehen  zu  vergleichen. 
Bei  ihnen  liegt  die  Yorhalle  mit  dem  Eingang  nicht  am 
Giebel,  sondern  sie  zieht  sich  vor  der  ganzen  Langseite  hin, 
wo  sie  sich  noch  lange  Zeit  eriialten  hat.  Auch  die  Fun- 
damentirung  zeigt  wichtige  Berührungspunkte,  Die  Ver- 
grösserung  des  wirtschaftlichen  Haushaltes  wird  durch  Yer- 
niehrung  der  Gebäude  erzielt,  welche  sich  leicht  zu  einem 
regelmässigen  ilofe  zusammenscliliessen. 

Ich  habe  mich  bei  der  obigen  Darstellung  durchaus  an 
diejenige  Form  des  Hauses  gehalten,  auf  welche  wir  allein 
durch  die  noch  vorhandenen  Typen  geführt  werden.  Damit  soll 
aber  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  sie  die  einzig  ge- 
bräuchliche gewesen  ist.  Vielmehr  werden  sich  in  ältester 
Zeit  oft  genug  unter  dem  Eiufluss  der  Oertlichkeiten  und  der 
Lebensverhältnisse  andere  daneben  eingefunden  haben.  Dass 
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die  Gcrmanon  unter  besonderen  Unibtäiiden  sich  in  unter- 
irdische Erdwohniingen  zurückzogen  wird  von  Taeitus  und 
anderen  Schriftstellern  erwähnt,  üb  und  wie  weit  überdies 
die  rande  ILüttenform  verbreitet  war,  entzieht  sich  vorläufig 
unserer  Kenntniss. 

Yon  allen  vorhandenen  Typen  hat  sich  aber  bestimmt 
nur  an  die  von  uns  erschlossene  Orundgestalt  eine  Entwicke- 
lung  geknüpft.  Nur  sie  trug  eine  Zukunft  in  sich,  nur  sie 
hat  eine  (iesciiichte  gehabt;  bi(?  allein  darf  deshalb  auch  als 
die  charakteristische  Form  des  deutschen  Hauses  bezeichnet 
werden. 
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Kurz  bevor  diese  Abhandlang  im  Druck  vollendof  war,  erschien 
ein  Vortrag  über  dasselbe  Thema  von  Herrn  Geheinirath  Prof.  Meitzen, 
der  hoiVentlich  auch  seinerseits  dazu  beitragen  wird,  diesem  Gegen- 
stande ein  allgemrineres  Interesse  zuzuwenden: 

Das  Deutsche  Haus  in  seinen  volk^thümlichen  Formen.  Behufs  Er- 
mittelungen über  die  grographlschc  und  geschichtliche  Verbreitung 
besproohen  auf  dem  Gcographentage  zu  Berlin  am  7.  —  9  Juni 
1881  von  August  Meitzen.  Scparat-Abdruck  aus  den  Ver- 
handlungen des  deutschen  Geographentages.  34  Seiten,  nebst 
einer  Kartenskizze  und  6  Tafeln  Abbildungen.  Berlin  1882, 
Dietrich  Beimer. 

Was  die  Beschreibung  und  die  Sonderang  der  einzelnen  Haus- 
typen anlangt,  so  finde  ieh  fiQr  meine  obige  Darstellung  Nichts  nach* 
autragen  oder  zu  verbessern. 

Obwohl  ich  wShrend  meines  Berliner  Aufenthaltes  des  Öfteren 
Gelegenheit  hatte,  mit  Herrn  Geheimrath  Heitzen  fibcr  das  deutsche 
Haus  zu  diskutiren,  das  uns  Beiden  in  gleicher  Weise  am  Herzen  lag, 
80  ist  meine  Arbeit  dodi  völlig  aus  eigenen  Untersuehungen  und  Be- 
obachtungen erwachsen  und  auch  in  dm  späteren  Stadien  durchaus 
selbständig  geblieben.  Der  untersuchende  Thcil  von  Meitzens  Arbeit  war 
mir  noch  unbekannt.  Dagegen  hat  Meitzen  S,  17  seiner  Schrift  bereits 
auf  einen  Theil  meiner  Arbeit  verwiesen,  wenn  auch  in  ablehnendem 
Sinne.  Ich  konnte  den  Verfasser  schon  Ende  1879  mit  den  nordischen 
Typen  und  meiner  daran  geknüpften  Argumentation  bekannt  machen. 
Meine  Ansicht  wird  nunmehr  durch  die  obige  Darstellung  Deutlichkeit 
und  vielleicht  auch  Kraft  erlialten. 

Am  liebsten  würde  ich  mit  diesem  kleinen  litterarischen  Nachtrag 
schliessen  und  die  Schlichtung  des  Gegensatzes,  der  zwisehen  unseren 
Autrassun^/.cn  besteht,  der  Zeit  und  der  Vervollständigung  unsierer 
eigenen  Kenntnisse  überlassen.  Dennoch  habe  ich  gemeint,  eine  kurze 
Auseinandersetzung  nicht  vermeiden  zu  sollen,  aus  doppeltem  Grunde, 
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weil  die  «n  henrorragender  Stelle  aoBgcsproehenen  Gedanken  entschieden 
fortwirken  werden,  and  weil  im  Augenblick  vennutlieli  aehr  Wenige 
das  Material  in  hinrdehender  Weiee  beherrsehen. 

Meine  Entgegnungen  beliehen  sieh  auf  die  ErkUrang  der  Haupt- 
typen, welche  Meitzen  S.  16—32  Tcrsucht. 

Bei  dem  nordischen  Hause  gesteht  der  Verfasser  die  Aehn- 
lichkeit  dessrlben  mit  dem  altgriechlschen  Hause  zu,  iremeint  aber  die 
uniprangliche  Verwandtschaft  beider.  £r  bezweifelt  sogar  den  nationalen 
Ursprung  des  nordischen  Hauses,  das  er  vielmehr  durch  'Kultureinfiuss' 
aus  Griechenland  nach  dem  Norden  gelangen  lässt.  Als  Vermittler  dieser 
Uohortragiing  wird  auf  die  Ileruler  verwiesen,  diese  armen  vielgewanderten 
Schaareii,  die  schon  so  Manches  haben  auf  sich  nehmen  müssen,  und  für 
eine  spätere  Zeit  auf  die  in  Byzanz  verkehrenden  Nordmänner  und  Va- 
räger.  Dies  ist  doch  nahezu  eine  historische  Unmöglichkeit.  Man  erwäge 
nur:  die  alte  Form  des  nordischen  Hauses  ist  noch  heute  last  in  jeder 
volkstiimiicheu  Wohnanlage  des  germanischen  Theiles  von  Schweden 
und  Norwegen  sowie  auf  Island  und  den  Färöen  erkenribar ,  sie  ist 
nichts  als  eine  vervollkommnete  und  wohnlich  gemachte  Hütte  von 
ziemlich  ein&cher  Ckmstniction ,  —  nnd  diese  einfache  und  ursprüng- 
liche Anlage  sollen  alle  Nordgermanen  aus  Griechenland  empfangen 
haben  ?  Um  uns  ein  so  merkwürdiges  Phftnomen  glaubhaft  erscheinen 
zu  lassen,  mflssten  schon  sehr  starke  Beweise  zusammentreffen,  um  so 
stärkere,  ak  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  Skan- 
dinarier  nicht  bloss  ein  wohnliches  Haus,  sondern  auch  gerftamigo 
Hallen  besassen,  lange  bevor  die  unstäten  Heruler  in  Europa  umherzogen, 
und  bevor  die  Wäringer  vor  Konstantinopel  lagen.  Die  mythische  Walhalla 
und  der  Saal  König  Welsungs  sind  dafUr  hinreichende  Bargen. 

Es  kommt  hinzu,  dass  di^enigen  Typen,  welche  Meitzen  als 

Muster  heranzieht,  offenbar  gar  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehören. 
Das  Moldauische  Haus  (Taf.  II,  8.  5)  ist  grundverschieden  von  dem 
nordischen  Haupttypus,  denn  es  hat  seinen  Eingang  nicht  im  Giebel,  son- 
dern in  der  Langseite,  ebenso  zieht  sich  die  offene  Vorhalle  nicht  vor 
dem  Giebel,  sondern  an  der  ganzen  Langseite  hin.  Von  der  inneren 
Einrichtung  lassen  sich  bis  jetzt  höchstens  die  an  den  Wänden  ent- 
lang laufenden  Bänke  vergleichen,  die  doch  sicherlich  kein  Argument 
abzugeben  im  Stande  sind.  Vielmehr  wird  das  moldauische  Haus  ein 
alter  ursprünglicher  Typus  des  südslavischen  Hauses  sein,  was  wir 
auch  nach  den  geographischen  Verhältnissen  zunäclist  erwarten  nniseen. 

Ein  ebenso  geringer  Zusammenhang  besteht  mit  dem  bosnischen 
Hause,  das  bei  Meitzen  in  derselben  Reihe  auftritt.  Der  Verfasser 
vergleicht  dasselbe  unmittelbar  darauf  auf  den  allgemeinen  Eindruck 
seiner  Erscheinung  hin  zugleich  auch  mit  dem  Schweizerhause ,  und 
hält -den  Gedanken  für  zulässig,  dass  in  demselben  noch  griechische 
und  thrakische  Erinnerungen  überliefert  seien.  Auch  für  diese  Com- 
bination  fehlt  es  yorlSnfig  noch  an  jedem  Anhalt.    Sehr  interessant 
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ist  die  mitgethciltc  Thatsaclio  (S.  18),  dass  man  in  diesem  Gebäude 
aus  dem  Icereu,  als  Schuppen  und  Stall  dienenden  Unteibau  im  Hinter- 
gründe desselben  auf  einer  Treppe  zu  dem  Wohnraum  emporsteigt'. 
Sollte  dteie  seltsame  Einrichtung  nicht  noch  aus  dem  alten  Ffiihlhaase 
herstammen,  in  das  man  mittelst  einer  Stiege  durch  eine  Luke  im 
unteren  Boden  hineinstieg? 

Ueber  die  lykisehe  Wohnung  lässt  sich  nach  der  vorgelegten 
Ahbildnng  nicht  viel  aussagen;  sie  wird  ihre  ErklJIrung  fiherdies  in 
einem  anderen  Zusammenhange  erhalten  müssen. 

Wir  haben  also  nicht  doi  geringsten  Grund,  dem  nordischen 
HansCi  welches  dem  gesammten  skandinavischen  Volksstamme  angehürt, 
seinen  nationalen  Charakter  abzuerkennen,  um  es  aus  griechischem 
Kultureinfluss,  der  sich  nicht  nachweisen  lässt,  herzuleiten. 

Ebenso  skeptisch  verhält  sich  der  Verfasser  gegenfiber  dem 
deutschen  Ursprange  des  fränktsch-oberdeutsehen  Hauses. 
Seine  unsicheren  Erklärungsversuche  nehmen  auch  hier  eine  wenig 
greifbare  Form  an.  Doch  scheint  der  Hauptgedanke  in  dem  Satze 
zusammengefasst  zu  sein:  Es  bieten  sich  im  Ganzen  doch  sehr  wenig 
Anhaltspunkte  für  den  deutschen  Ursprung  des  fränkischen  Hauses. 
Deshalb  lässt  sich  mit  Recht  fragen,  ob  dasselbe  nicht  aus  keltischem 
Muster,  vielleicht  durch  römisehe  Kultur  vcrbesfert,  stammt'  (S.  28). 
Ich  habe  hin  und  her  überlegt,  welchen  anderen  Beleg  denn  Meitzen 
noch  nötig  hat  und  erwartet,  als  dass  diese  Bauart  von  dem  ganzen 
fränkiech-oberdeutschcn  Stamme  geübt  wird,  ebenso  wie  die  nordische 
Bauart  von  dem  nordischen,  die  friesische  von  dem  friesischen,  die 
sächsische  von  dem  sächsischen  Stamme  geübt  wird.  Dass  vor  den 
Germanen  in  einem  Theil  diesem  Stilgebietes  einst  Kelten  gewohnt  haben, 
kann  uns  doch  an  sich  ebenso  wenig  einen  Verdacht  einfl<iesen,  als  dass 
dieselbe  Bauart  auch  im  heutigen  Frankreich,  wie  es  scheint,  inner- 
halb der  Qremsen  der  karolingischen  Dynastie,  verbreitet  ist. 

Das  thatsächliche  Argument  aber,  auf  das  der  Verfasser  sich 
stufst,  ist  ein  sehr  bedenkliches.  Die  Anlage  der  Hünenbetlen, 
welche  in  Nordfirankrdch,  der  Bretagne,  in  Irland  und  England  sowie 
in  Westdeutschland  sich  finden,  soll  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Plan 
des  lappischen  Hauses,  und  das  lappische  wiederum  eine  Aehnlichkeit 
mit  dem  fränkischen  Hause  zeigen.  Ich  kann  die  Aehnlicbkeiten  nicht 
sugeben ;  wenn  sie  aber  ja  vorhanden  sein  sollten,  so  bleiben  sie  jeden- 
falls so  vage,  dass  sie  schon  deshalb  nicht  zu  verwerten  sind.  Die 
historische  Ausführung  dieser  Hypothese  gereicht  ihr  auf  keinen  Fall 
zur  Unterstützung. 

Ueber  das  keltische  Haus  selber  hat  leider  auch  Meitzen  nichts 
Neues  ermittelt.  Kr  stellt  wohl  mit  Recht  die  runde  Form  desselben 
mehr  in  den  Vordergrund,  nur  werden  wir  die  liüden  der  Autonin- 
öäule  (oben  S.  5)  vorUiutig  ebenso  aus  dem  Spiel  lassen  müssen,  wie 
die  Kibitken  der  Kirgisen  und  Turkmenen.  Die  StcUe  des  Strabo  IV,  4, 
QF.  XLVn.  13 
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3  intcrpretirt  er  8.  23  nicht  ganz  richtig,  wenn  er  übersetzt:  die 
Beigen  'machten  ihre  Häuser  kuppelfönnig*.  Die  Stelle  lautet :  rovg 
(yoixovg  ix  fsuvi'Swv  nod  yeQQWv  e/ovai  /neyaXnvg  ^oXoEidsTg,  ogoff  ov 
noXvv  fTtißäXXnvrfg.  0«^r  griechische  Tholos  war  ein  unten  rutidor  Bau 
,  mit  hohem  Dach«^,  welches  eher  das  Aussehen  einer  spitz  zulautenden 
Mütze  hatte :  die  Kuppeltbrm  gehört  der  römißchen  Kaiserzeit  ao. 
d-okondtig  kann  aber  yermöge  der  SabtoooetnietiOB  dberliMpt  nicht  auf 
das  Daeh,  sondern  nur  aaf  den  unteren  Theil  besogen  werden,  der  aus 
Brettern  und  Flechtwerk  bestand,  also  Tennutlich  eine  ähnliche  An- 
lage hatte  wie  das  briUische  Hans  (S.  98).  Mit  diesem  Material  liest 
sich  eine  runde  oder  abgerundete  Form  sehr  gut  vereimgen,  was 
bei  dem  Block  >  und  Faehwerkbau  der  Germanen  nicht  in  gleicher 
Weise  der  Fall  ist.  Wo  die  Bretter  im  belgischen  Hause  angebracht 
waren,  erhellt  freilich  aus  der  Stelle  des  Strabo  noch  nicht. 

Unbedenklich  germanischen  Ursprung  gesteht  Meitzen  nur  dem 
siehsisohen  Hause  zu,  das  es  allerdings  im  Gegeneats  zu  unseren 

obigen  Ausführungen  nicht  aus  dem  Wohnhause ,  sondern  aus  der 
Scheune  herleitet.  £r  hält  auch  das  sttclisische  und  das  friesische  Haus 
nicht  auseinander  und  lässt  die  nur  auf  die  friesische  Seeküste  bezüg- 
liche Nachricht  des  Pytheas  (wofür  aber  Strabo  p.  201,  nicht  Flinius  der 
Gewährsmann  ist)  dabei  für  Sachsen  mitgelten. 

Als  die  wichtigsten  Zeu<:^nii;se  für  das  altgermanische  (speciell  das 
'semnoiiische')  Haus  erörtert  Mt  itzt  n  S.  20  f.  die  deutschen  Hausiirnen, 
die  auch  wir  zu  erwähnen  hatten  (S.  5.  vgl.  S.  209),  obwohl  wir  aus 
den  angegebenen  Grtiiulen  keine  Folgerungrn  an  sie  zu  knüpfen  gewagt 
haben.  Da  Meitzen  sie,  wie  ich  glaube ,  nicht  ganz  richtig  beurtheilt 
und  verwertet,  komme  ich  hier  nochmals  auf  dieselben  zurück,  indem 
ich  zugleich  ein  venroUetftndigtes  Material  vorlege. 

Zu  den  nenn  deutsehen  Hausurnen,  welche  Virehow  in 
don  oben  S.  5  angefahrten  Auftatz  zusammengestellt  hat,  fügt  Meitwn 
S.  20  (tab.  V,  7  im  Hintergrande}  noch  eine  zehnte,  die  Luggendorfer, 
hinzu.  Wir  erhalten  also  mit  der  Bomhohuer  im  Ganzen  elf  Eiemplare. 

Diese  Urnen  sind  nicht,  wie  der  VcrÜuser  8.  90  bemarkt^  'etwa  1 
Fuss  hohe  Gefässe',  vielmehr  erreicht  keine  dosige  diese  HOhe,  üsUs 
nicht  etwa  die  Luggendorfer  eine  Ausnahme  machen  sollte,  sondern 
alle  variiren  zwischen  nur  einem  halben  und  einem  Fuss.  Sie  haben  eine 
sehr  -verschiedene  Form  und  gleichen  oft  mehr  einem  Topfe  als  einem 
Hause,  was  zum  Theil  seine  Erklärung  darin  findet,  dass  sie  eben 
nach  der  herkömmlichen  keramischen  Technik  angefertigt  wurden.  Aber 
auch  sonst  enthalten  sie  grossentheils  nur  Reminiscenzen  an  die  Gestalt 
des  Hauses,  was  Meitzen  anerkennt,  indem  er  zugibt,  dass  scharf  er- 
wogen nur  eine  einzige  als  wirklich  beweisend  für  das  Original  des 
Hauses  angesehen  werden  könne. 

Bei  genauerer  Prüfung  stellt  sich  heraus,  dass  die  Urnen  ebenso 
in  bestimmte  lokale  Gruppen  zerfallen,  wie  es  bei  den  übrigen  Pro- 
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ductcn  der  Töpferkunst  der  Fall  ist.    Wenn  wir  eine  Fundkarte  entwerfODi 
60  lassen  sich  die  örtlichen  Zusammenhänge  sehr  leicht  aufnehmen. 
Wir  kOnnrn  imeh  den  hftuptsftcblicbsteu  Merkmalen  vorläufig  fünf 

Gruppen  unterscheiden. 

Die  erste  Gruppe  scheint  sich  an  der Ostaeite des  Fandgebietes 
herumzuziehen.     Zu  ihr  gehören 

1)  Die  in  der  Umgegend  von  Rönne  auf  Bornholm  gefundene  Urne 
(Lisch,  Mcklenh.  Jahrbücher  XXT,  S.  245  f.), 

2)  die  von  Burg-Kemnitz  an  der  unteren  Mulde,  Provinz  Sachsen 
(Lisch,  S.  24 ö),  denen  sich 

3)  die  von  PoUeben  bei  Eisleben  im  Hansfeldcr  Seekreis,  IVovinz 
Sachsen,  anschliesst  (Katalog  der  AnssteUnng  vorgeschicbtlicher 
Fuode  S.  514,  Photograph.  Album  VI,  10).  PoUeben  liegt 
zwar  ein  gut  Stfick  westlich  der  Saale,  aber  bleibt  doeh  der 
Barg*Kmnitz  am  meisten  benachbarte  Fundort. 

Alle  drei  Urnen  sind  gesehlosseDe  TOpfe  und  mit  Ausnahme  der 
Thür  aus  einem  Stflek  gearbeitet  Der  untere  Theil  aeigt  wesentlich 
die  Gestalt  eines  Topfes,  wahrend  der  obere  mehr  oder  weniger  kegd- 
förmig  als  Dach  abgerundet  ist.  Die  Thüre  befindet  sich  überall 
im  oberen  Abschnitt  und  zwar  an  der  Abdachung  des  Gewölbes. 
Der  Thürvorsohluss  ist  nicht  völlig  übereinstimmend,  aber  doch  sehr 
Shnlich. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  am  Nordabhang  des  Harzes,  in 
der  Nahe  von  Uaiberstadt,  vorkommende.    Zu  ihr  gehören 

4)  die  Urne  von  Klus  (Lisch,  S.  248)  und 

5)  die  in  Nienhagen  gefundene,  jetzt  im  Herzoglichen  Museum  zu 
Braunschweig  aufbewahrte  (Katalog  S.  127,  Verhandlungen  der 
Berliner  anthropol.  Ges.  1872  S.  210). 

Beide  sind  einfache,  aber  oflene  Töpfe,  von  denen  Nr.  5  durch 
einen  breiten  und  flachen,  Nr.  4  durch  einen  etwas  gewölbten  Deckel 
geschlossen  wird.  An  das  Haus  erinnert  nur  noch  die  Thür,  die  ent- 
weder in  halber  Höhe  (4)  oder  dicht  unter  dem  oberen  Rande  (5) 
des  Geftsses  angebracht  ist  Um  die  Thür  herum  sieht  «ich  eine  vor- 
springende Einfassung,  durch  welche  das  yorgeschobene,  zum  Verschluss 
dienende  Querholz  gesteckt  wird. 

Hehr  der  Hausform  nähert  sich  die  dritte  Gruppe  aus 
Meklenburg  und  der  Priegnitz. 

6)  Die  Urne  Ton  Kiekindemark  bei  Parchim  (Lieh,  S.  246  f.)  ist 
rund  und  hat  dn  niedriges,  kuppeiförmiges  Dach.  Die  grosse 
quadratische  ThärOfTnung  befindet  sieb  in  der  Hauswand  und 
wird  gleichfalls  von  einem  höheren,  sorgfältig  behandelten  Bande 
umzogen.    Mit  ihr  am  nächsten  verwandt  ist 

7)  Die  Luggendorfer  (Meitzen  tab.  V,  7) ;  sie  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  wesentlich  dadurch,  dass  sie  sich  nach  unten  stärker 
verjüngt,  und  dasa  sie  ein  höher  gewölbtes  Dach  hat. 

12* 
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Die  vierte  Gruppe  bewährt  in  sofern  den  anderen  gegenüber 
einen  engeren  Zusammenhang,  als  sie  entschit-den  die  genanesten  Nach- 
bildungen dcö  liauBCä  umfasat.  Die  Funde  suiajnien  bis  jetzt  alle  von 
der  Ostseite  des  Harzes  und  berühren  sich  örtlich  am  nichsten  mit 
der  ersten  Gruppe.    Hierher  gehört 

8)  die  Urne  von  Asehenleben ,  jetit  im  Berliner  Museum  (Lisch 
S.  247  f.).  Der  untere  Theil  derselben  ist  ein  niedriger  vier- 
eckiger  Kasten  mit  einer  ThArOfftanng  in  der  Ifitte  der  einen 
Langwand.  Darüber  erhebt  sich  ein  hohes,  gteiehAUls  vier- 
seitiges Dach,  das  sehr  steil  emporsteigt  und  nach  oben  hin 

^spitzer  wird.    Herabiaufende  Strichsttge  scheinen  Strohbedeoknng 
andeuten  zu  sollen* 

9)  Die  Urne  von  Wilsleben  (Virchow,  Verhandlungen  1880  S.  298) 

unterscheidet  sich  durch  betrttchtliche  Varianten.  Der  untere 
Theil  des  Gefässes  ist  höher  und  etwas  mehr  topfiförmig  oval 
abgerundet.  Auch  die  ThQreinrichtung  in  der  Mitte  der  einen 
Langseitc  ist  eine  andere.  Das  Dach ,  welches  zugleich  als 
Deckel  dient,  ist  zwar  noch  immerhin  hoehaufgorichtet,  lässt  aber 
eine  abweichende  Construction  mit  einem  oberen  Firstbaiken  und 
dicken  herablaufenden  Sparren  erkennen. 

10)  Näher  mit  der  Wilslebener  verwandt  ist  die  Urne  von  Kalbe  a/S., 
jetzt  im  Berliner  Gewerbe  -  Museum  (Katalog  der  Ausstellung, 
Supplement  S.  l).  Nur  zeigt  das  Dach  der  letzteren  keine 
weitere  Ausführung,  und  der  untere  Haupttheil  verjüngt  sich 
zemlioh  stark  nach  unten. 

Die  fanfte  Gruppe  wird  vertreten  durch 

1 1)  den  Deckel  der  Hausume  Ton  Greussen  bei  Sondershaosen,  nörd- 
lich der  Unstrut,  im  Sttden  des  Harzes  (Germanisches  Museum 
der  Universitftt  Jena,  Katalog  der  Ausstellung  Supplement  3.  28 
Nr.  112,  vgl.  Nr.  109).  An  den  vier  Enden  des  Deckels  be- 
finden sich  unten  vier  Löcher  zum  Durchstecken  von  TrlgerU| 
welche  auf  eine  ziemlich  quadratisclie  Form  des  Untersatzes 
schliessen  lassen.  Auf  die  eigentümliche  Construction  des  kuppel> 
förmigen  Daches  komme  ich  sofort  zuräck. 

Welcher  Zeit  entstammen  nun  diese  Urnen?  An  sich  ist  es 
durchaus  nicht  nötig,  dass  sie  alle  derselben  Periode  angehören,  ob- 
wohl man  sie  auch  nicht  gerne  allzuweit  auseinandersetzen  wird.  Mit 
Ausnahme  von  Hostmann ,  der  die  Nienhagener  Urne  in  das  dritte  bis 
vierte  Jahrhundert  nach  Christo  setzen  will  (Verhandlungen  1872  S.210), 
haben  alle  hervorragenden  Kenner  unseres  Altertums,  wie  Lisch  und 
Worsaae,  dieselben  meines  Wissens  ohne  Widerspruch  in  eine  viel  frühere 
Zeit,  die  sogenannte  Broncoperiode,  gesetzt.  Damit  stimmt  auch  die  An- 
sicht Virchows  überein ,  welche  ich  einer  brieflichen  Mittheilung  des- 
selben verdanke:  'Ich  bemerke  noch,  dass  sowohl  die  deutschen  als  die 
italischen  Urnen  in  der  ilauptaache  Aschenurnen  sind,  also  der  Periode 
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des  Leichenbrandes  angehören ;  Leichenbraiid  aber  war  sicherlich  schon 
lange  in  Deutschland,  ehe,  wenigstens  für  Deutachland,  eine  'Kömcrzeit' 
eintrat.  Die  von  Rönne  und  Kiokindemark  sind  in  Kegelgräbern 
gefunden.  Bronce  ist  zwischen  der  Asche  wiederholt  angetroffen.  Das 
Grab  von  Wilsleben  war  ein  Steinkistengrab  mit  mehreren  Urnen. 
Alles  das  spricht  für  eine  weit  ältere  Zeit  als  Taditus  und  die  Völker- 
wandeniDg'.  Jünger  ist  dagegen  schoo  die  Urne  von  Grensfleo,  welche 
TOD  Klopfleieeh  in  die  'Voraeit  der  Völkerwandemng'  gesellt  wird 
(Kfttalog  8appL  S.  27). 

Im  Gegensats  zu  den  genannten  Gelehrten  liest  MeitMn  diese 
Urnenform  bis  in  die  Spfttseit  der  Vitlkerwanderung  fortdauern  und 
grflndet  auf  diese  Annahme  eine  ungemein  Qberraschende  Hypottiese 
(8.  21).  Er  vermutet  nimiichi  dass  auch  die  Albaner  Asehenkisten 
(vgl.  oben  8.  109),  deren  altitalischer  Ursprung,  soweit  ieh  sehe,  von 
keinem  Arohlologen  angezweifelt  ist,  wfthrend  der  Völkerwanderung 
vielmehr  von  noch  heidnischen  Deutschen  in  der  Fremde  und  in  Er- 
innerung an  ihre  Heimat  angefertigt  seien.  Er  bezieht  sich  dabei  auf  den 
etwas  legendarisch  ausgestatteten  Bericht  des  Gregorius  Turoncnsis  V, 
15  und  dea  Paulus  Dinconus  3,  G  (der  ungenau  als  Procop  3,  6  citirt 
wird),  wonach  26,000  'Sachsen'  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
aus  Italien  in  die  Harzgegenden  (den  Suebengau)  zurückkehrten,  um  hier 
ihr  altes  Land  wieder  in  Besitz  zu  nehmen,  und  meint,  dass  dieselben 
Sachsen  damals  auch  jene  Asehenurnen  in  Italien  hätten  zurücklassen 
können.  Aber  diese  Erklärung  ist  schwerlich  zutreffender,  als  die  vor- 
hin erörterte,  von  der  sie  gleichsam  nur  eine  Umkehrung  liefert,  dass 
die  Nordländer  ihr  Haus  aus  Griechenland  erhalten  haben  könnten. 
Ueberdies  bleiben  die  Unterschiede  zwischen  den  italischen  und  den 
deutschen  Hausnrnen  so  gross,  dass  schwerlich  eine  Nötigung  zu  den 
angestellten  Gombinationen  vorliegt 

Die  Albanischen  Hausurnen  zeugen  im  Gegentheil  mit  demselben 
Kechte  für  das  italische,  wie  die  deutschen  für  das  deutsche  Haus. 
Auf  den  mir  zugänglichen  Abbildungen  der  ersteren  liegt  die  ThQre 
ebenso  in  der  Giebelseite,  wie  es  beim  italisohen  Hause  der  Fall 
ist.  Femer  befinden  sich  an  dem  Berliner  Exemplar  noch  an  jeder 
Seite  der  ThQr  zwei  etwas  erhöhte  Rippen,  welche,  wie  Lisch  8.  258 
ansprechend  vermutet,  wohl  Pfeiler  zum  Tragen  eines  Vordaches  be- 
zeichnen: sie  mOgen  die  nreprflngliche  Form  des  Vestibulum  andeuten 
sollen. 

Von  den  germanischen  Urnen  liegt  die  Thure  dagegen  bei  den 
ovalen  oder  länglichen  immer  in  der  Mitte  der  Langseite  (wonach 
meine  Bemerkung  S.  ö  und  Meitzen  S.  27  zu  berichtigen).  Dies 
stimmt  zwar  nicht  zu  den  üblichen  Typen  des  ostgermanischen  und 
des  sächsischen  Hauses,  dagegen  vollkommen  zu  der  Form  des  ober- 
deutschen Hauses ,  mit  dem  die  Urnen  auch  historisch  zunächst  zu  com- 
biniren  sind.    Denn  der  Hauptbestandtheil  der  späteren  oberdeutschen 
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Stfimmc  hatto  eben  seine  alte  suebiscbc  Ileimat  am  Harze  und  ia  der 
weiteren  Umgebung  desselben. 

Die  wescnrlichcn  Aufschlüsse,  wolt'ho  wir  durch  die  Hausurnen 
erhalten,  beseht  äaken  sich  aut"  die  Thür-  und  die  Dachanlage.  Die  Thür 
ist  entweder  eingehängt  oder  vorzusetzen.  Sic  wird  meistens  durch 
einen  als  Riegel  vorzoitchiebeaden  Stab  ge^chlosäen,  der  auch  durch  die 
altfrieeischen  (S.  184)  und  altnordiMshen  (8.  155)  Benennungen  be- 
zeugt wird.  Wiederholt  wird  die  Oeffnnng  von  einer  seharf  vorsprin- 
genden Einfiusung  ganz  oder  thdlweiso  umgeben.  Die  apeoiellen  Einsel- 
heiten  variiren  dabei  ziemlich  stark.  Das  Dach  ist  nur  in  wenigen 
Fftllen  nieht  der  Topfgestalt  anbequemt  worden.  Bei  der  Aseherslebener 
Urne  ist  es  fOrmlich  in  die  Höhe  gethfirmt  und  deutet  eine  ganz 
besondere  Construetion  an,  die  heute  schwerlieh  noch  geübt  wird.  Die 
Wilslebener  dagegen  hat  ein  Sparrendach,  dessen  Endgabeln  über  dem 
First  sich  kreuzen,  wie  es  auch  heute  noch  im  Norden  und  in  Deutsch- 
land vielfach  im  Gebrauche  ut.  Ein  wirkliches  'Balkendach'  (altn. 
äspac),  dessen  Hauptbalken  parallel  mit  dem  Firste  laufen,  laset  sich 
nirgend  erkennen. 

Eine  eigentümliche  Sonderstellung  nimmt  daneben  der  Deckel  der 
Qreussener  Urne  ein  (Nr.  1 1 ).  Dieses  Dach ,  welches  der  Aufsatz 
eines  ziemlich  quadratischen  GetUsses  gewesen  sein  muss,  ist  16  cm 
hoch,  30  cm  breit  und  \^n^.  Es  ist  kuppeiförmig  gewölbt.  In  der 
Mitte  der  Wölbung  befindet  sich  eine  grosse  kreisrunde  Oeffnung 
von  7  cm  Durchmesser.  Um  die  Oeffnung  herum  zieht  sich  ein  glatter, 
fester  Rand,  von  welchem  ans  nach  der  Mitte  jeder  Wand  zu  ebensolche 
glatte  Leisten  herablaufen.  Die  Zwischenrätime  zwischen  den  letzteren 
sind  mit  lauter  kleinen  Höckern  bedeckt,  welche  durch  parallel  gezogene 
Striche  in  Felder  nbgetheilt  werden.  Dass  diese  Hücker  hier  eine  besondere 
Art  der  Eindeckung  nachahmen  sollen,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  am  na- 
tQrlichsten  wird  man  dabei  an  Schindel  denken,  welche  durch  die 
Technik  der  Tbonbefaandlnng  ein  etwas  stachliches  Aussehen  erhalten 
haben.  Ebenso  können  die  einzusenden  und  herunterlaufianden  StreiÜBn 
nur  Leisten  oder  Bretter  vorstellen  soUen. 

Die  runde  und  vollendet  kuppeiförmige  Gestalt  des  Daches  kommt 
gewiss  auf  Rechnung  des  Topfes.  Die  OeAinng  selber  muis  im 
wirklichen  Hause  als  Rauchabzug  gedient  haben.  Sie  stellt  aber  auf 
keinen  Fall  ein  gewöhnliches  Rauchloch ,  sondern  eine  eomplicirtere 
Einrichtung  dar,  welche  zugleich  die  merkwürdige  Constrnction  des 
Daches  bedingt  hat  und  wiederum  erkl&ren  muss.  Der  um  die  Oeff- 
nung herumlaufende  g;latte  Rand  bezeichnet  sicherlich  die  Einfusung 
derselben,  welche  dureh  Bohlen  gebildet  wurde,  die  am  Hause  natOr- 
lieh  eine  gerade  Richtung  hatten.  Dies  aufrechte  Gestell  wurde  weiter 
durch  Losten  oder  Sparren  mit  den  oberen  Balken  der  Seitenwinde 
verbunden  und  zusammengefügt,  so  dass  die  ganze  Construction  einen 
^ten  Halt  gewann.    An  dem  Hause  war  das  Rauehlooh  wol  über- 
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dies  ebenso  mit  einem  Holzschirm  bedeckt,  wie  es  bei  dem  heutigen, 
vielleicht  nicht  unverwandten,  burgundiscbeu  Uause  (S.  150)  der 
Fall  ist. 

Es  ist  wol  kaum  zu  bezweifeln,  dass  wir  in  dieser  Anlage  ein 
Testudinaldach  vor  uns  haben ,  welches  die  alten  Germanen  vermut- 
lich von  den  Römern  anzuwenden  gelernt.  Es  wird  dies  noch  sicherer 
dadurch,  dass  auch  jene  «Uen  St.  Gallischen  Häuser  des  neunten  Jahr- 
hunderte (S.  142  ff.)  zweifellos  mit  einer  Teetndo  versehen  waren,  was  in 
einm  Falle  die  Beischrift  ausdrOekUch  verbürgt  (3.  148  Anm,).  In 
beiden  Fftllen  ist  die  Weite  der  Oeffnong  eine  ganz  entsprediende. 
Bei  unserer  Urne  betrigt  sie  nicht  ganz  ein  Viertel  von  dem  Fläehen- 
raum  des  Daches  (7 : 30),  in  St.  Gallen  ist  in  dem  angeführten  Bet- 
spiel das  Verhftltniss  ö  :  22^/2.  Somit  wäre  unsere  Urne  als  der  älteste 
Ahn  der  St.  Gallischen  Gebftude  zu  betrachten. 

Bei  den  übrigen  germanischen  St&nmen  können  wir  keine  ähnliche 
Dachform  nachweisen.  Die  Entlehnung,  wenn  sie  überhaupt  eine  voll- 
ständige war»  beschränkte  sich  wol  ursprünglich  schon  auf  die  südliche 
Gruppe  der  suebischen  Völker,  wo  sie  SO  lange  im  Gebrauch  blieb, 
bis  sie  durch  die  OrlVn  wieder  verdrängt  wurde. 

Die  Grcusscner  Urne  stammt  aus  dem  nördlichen  Theil  des  alten 
Hermundureiigebietes ,  was  uns  die  Entlrhrumg  noch  besonders  plau- 
sibel macht.  Denn  wir  erinnern  uns,  dass  nacli  dem  Berichte  des 
Tacitus  gerade  dieser  Stamm  in  einem  sehr  intimen  Verkehr  mit  den 
Römern  stand:  Sie  uliein  von  den  Germanen  treiben  nicht  nur  am 
Ufer  [der  Donau]  Handel ,  sondern  auch  di  innen  im  Laudt'  und  in 
der  blühenden  Koloniestadt  liaetiens  [Augsburg].  Ueberall  setzen  sie 
ohne  Bewachung  über  den  Strom.  Und  während  wir  den  übrigen 
Stimmen  nur  unsere  Waffen  und  unsere  Lager  zeigen,  öffnen  wir  diesen 
unsere  HSuser  und  Landsitze,  ohne  dass  sie  es  begehren  (Germania 
Kap.  41). 
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8.  S-  Ueber  die  jierkttminlichen  BeDennnngeii  d«8  Htine«  und 
■einer  Thtilc  handelt  Dr.  Ernst  Rautenberg,  Sprachgoschichtliche  Nach- 
weise zur  Kunde  des  germanischen  AltertnmB,  Hamburg  1880;  Ober 
das  altdeutsche  Haus  ausführlich ,  aber  ohne  eingehende  Untersuchung 
Karl  Weinhold,  Die  Deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter,  zweite  Auf- 
läge  (1882),  B.  II,  S.  77  ff.  _  S.  5  Zeile  17  lies  Keramik,-  S.  25 
Zeile  8  durrh;  S.  31  Zoilo  13  f.  das  Flet  in  seiner;  S.  37  Zeile  1 
Molkereikeller  Ä;  S.  73  Zeile  20  Anfängen}  S.  77  Zeile  12  Back- 
ofen k;  S.  85  Zeile  2  f.  Jemandes  Kap.  17.  —  S.  91  Zoile  18  fT. 
Das  nämliche  grosse  Kinfahrtsthor  findet  sich  auch  auf  der  Insol  Boin- 
holm,  vgl.  Hans  J.  Ilolm,  ßornholms  äldi^atnlo  Ivirkeiibygninger  Blad  4. 
—  S.  106  Zeile  6  lies  Uerodot  VIJI,  137,-  S.  139  Zeile  28  musste. 
S.   172  Zeile  3  von  unten  lies  nieht  rereiniseU. 
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DIE  UEBERLIEFERUNÖ. 

Die  Yersaccentuierung  in  Otfrids  Evangelieiibucli  ist 
noch  nicht  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  gewesen. 
Lachmann  nimmt  (Ueber  ahd.  Betonung  und  Yerskunst: 
Kleine  Schriften  I,  358 — 406)  auf  sie  keine  Bficksicht  und 
steht  daher  den  Widersprüchen  in  der  Wortbetonung  ratlos 
gegenüber;  Hügel  (Ueber  Otfrids  Versbetonung  1809)  be- 
handelt hauptsächlich  die  minder  betonten  Wortclassen ; 
Schmeckebier  (Zur  Verskunst  Otfrids  1877)  und  Piper  (Otfrids 
Evangelienbuoh  1878,  Einleitung  8.  157  fg.*)  bieten  nichts, 
was  nicht  Ton  Lachmann  und  Hügel  angedeutet  od^  gesagt 
worden  wäre;  schliesslich  Erdmann  (Zs.  f.'  deutsche  Philologie 
XI,  99  fg.)  sagt  geradezu,  dass  die  Abschätzung  des  Wertes 
der  Accente  für  Otfrids  Metrik  auf  ein  bescheidenes  Mass 
zurückzuführen  sei,  dass  aus  den  Acceuten  nur  ansclmulich 
werde,  dass  nicht  zwei  oder  drei,  sondern  vier  betonte  Silben 
da  sind,  die  aooentuiert  werden  können. 

In  der  Alliterationspoesie  trifift  die  Yersbetonung  mit 
der  Wortb^nung  zusammen ;  wenn  wii*  nun  bei  Otfrid  Aooen- 


*  Die  vorliegende  Untersuchung  hat  bereits  im  Januar  1881 
dem  Professorencollegiurn  in  Wien  als  Doctordissertation  \orgelegen. 
Jüngst  erschien  im  zweiten  Hoft  des  achten  Bandes  der  Beiträge  von 
Paul  und  Braune  eine  Abhandlung  von  Piper  über  dasselbe  Thema, 
die  in  einigen  Punktta  mit  dem  Kesultatc,  zu  dem  Ich  gekommen  bin, 
übereinstimmt.  Die  Piper'sche  Abhandlung  macht  eine  eingehende 
Untersuchung  keineswegs  entbehrlich. 


taierungeii  findeo,  die  dw  Wortbetonnng  widersprechen,  aber 
metrisch  unantastbar  sind,  da  sie  einen  Hochton  treffen,  wie 

z.  B.  hintarquam  ueben  hintarquäm ,  ebaneuuigan  neben 
ebanreiti,  thara  zua  neben  thara  züa,  so  werden  wir  schliessen 
niüsaen,  daaä  in  der  ahd.  Reimpoeaie  die  Yersbetonung  mit 
der  Wortbetonnng  in  Widerspruch  treten  konnte,  und  da 
der  Acoent  in  jenen  Fällen,  in  denen  die  Wortbetonung  der 
Yersbetonung  entgegensteht,  sich  gewöhnlich  den  metrischen 
Anforderungen  fügt,  so  haben  wir  in  den  Accenten  vor 
Allem  Versaccente  zu  sehen. 

Die  Otfridischen  Acceutgesetze  berühren  sich  vielfach 
mit  den  Aliiterationsgesetzen;  streng  befolgt  werden  sie  nur 
in  solchen  Versen,  deren  dritte  Hebung  höher  betont  ist, 
als  die  vierte  und  zwar  muss  in  der  dritten  Hebung  eine 
hochtonige  8übe  stehen;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  werden 
die  Gesetze  meist  verletzt.  Die  letzte  Hebung  wird  nämlich 
durch  den  Reim  bedeutend  gehoben  und  wenn  ihr  nicht  in 
dritter  Hebung  oin  höher  betontes  Wort  vorangeht,  so  bildet 
sich  leicht  ein  i  a  ni  b  i  s  c  h  e  r  Tonfall,  der  den  Accentuator  ver- 
anlasst den  Yers  als  iambischen  Dimeter  zu  behandeln. 

Bevor  wir  an  die  Darlegung  der  Acceutgesetze  heran- 
treten, müssen  wir  zwei  Fragen  erörtern:  die  Frage  nach  dem 
Yerhältniss  der  Accentuierungen  von  Y  P  D  und  die  Frage 
nach  dem  Accentuator.  Je  grösser  die  Selbstständigkeit  der 
Accente  von  Y  P  D  ist,  desto  wichtiger  wird  ihre  Ueberein- 
stimmuug  sein  und  je  mehr  es  feststehen  wird,  dass  die 
Accente  in  den  einzelnen  Hss.  von  4hier  Hand  herrfihren, 
desto  unantastbarer  wird  die  Acoentnierung  sein. 

Die  Accente  in  Y  P  D. 

Die  Accentuierung  von  P  geht  auf  Y,  die  von  Y  auf 
D  zurück.  Eine  Reihe  PV  und  YD  gemeinsamer  Fehler 
und  wenn  auch  nicht  geradezu  regelwidriger,  so  doch  seltener 
Yersaecentnierungen,  die  schwerlich  zufällig  sein  können, 
wie  auch  die  Entwickelung  der  Accentuierung,  die  nur  von 
D  aus  beobachtet  werden  kann,  stützen  diese  Behauptung 
zur  Genüge. 

Y  und  P.   Auffällig  sind  folgende  Fehler:  I,  1,  32  b 
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T  gih6he  P  gih61ie  aus  gih6h6.  7,  16  b  6tmÜAtige.  19  b 
dratiint.  10,  16a  ünförahtente.  18a  dagalristL  III,  2,  34a 
zi  alauuare.    IV,  6,  8  a  ada16rboii.   V,  14,  83  b  alathrdti. 

I,  14,  12  a  thaz  si  linreini  thera  gibürti.  Der  Auftakt  wird 
accentuiert  II,  11,  I2a.   III,  2,  30b.   Y,  11,  41a  auch 

I,  5,  60a.  lY,  22,  9a  (P  corrigiert),  eine  Senkung  IV,  15,  3b. 
68  a  (6ah  -thdz);  fehlerhaft  ist  ferner  III,  26,  6  a  gotes  d^ 
Y,  20,  48  b  herero  inti  th^gan.  23,  253b  thaz  blida  miuL 
Wohl  zu  erklären,  obschon  den  Gesetzen  der  Wortb«tonnng 
widersprechend  ist  die  Accentuierung  aelbdrühtine  I,  4,  46  a. 

5,  71b.  V,  15,  2  a.  eban6uuigan  I,  5,  26  b.  helliporta  III, 
12,  35  b  und  vieler  anderen  comp.  Nomina,  hintarquam  I, 
8,16a.  12,6a.  17,30a.  21,  12b.  22,  23a.  25,3a.  27,4a. 

II,  12,  3  b.  21a.  UI,  20,  29a.  IV,  33,  3a.  V,4,  33  a.  17, 
23a.  20,  83a.  übaxfiiar  Y,  17.  25b.  35b.  thdra  zoa  I,  1, 
71a.  8,22a.  13,20b.  II,  12,  69b.  16,  14b.  lY,  7,  64b. 
8,  26  a.  35,  8  a.  37,  16  b.  —  Da  P  öfter  gegen  V  nach  der 
Wortbetonung  accentuiert,  so  ist  diese  Uebereinstimnning  um 
so  bedeutsamer.  P  ist  mit  Y  verwandt;  es  iat  aus  V  her- 
vorgegangen. Dass  nicbt  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  s.  bei 
Piper  a.  a.  0.  &  85  u.  149  fg. 

D  und  Y.  Es  kann  nieht  Terwundem,  wenn  wir  in 
DY  nur  wenige  gemeinsame  Fehler  finden,  da  D  kaum  den 
vierzehnten  Teil  des  Codex  bietet;  doch  genügen  auch  diese 
wenigen  Fälle,  um  die  Verwandtschaft  der  Accentuieningon 
ausser  Zweifel  zu  stellen.  I,  28,  IIb  drüttheganon.  II,  3,  56a 
uaidarnuinnon.  I,  22,  50a  D  hintarquam,  V  hintarqu4m  aus 
hintarquam.  15,  34  a  ana  uu^ntii  18,  40  b  ni  h6ri  ttemo 
muate.  II,  3,  62b  ihin  4htit  io  zi  nide.  6,  51a  then  g&b 
er  ana  uuanka.  III,  20.  127  a  in  uu4r  min.  24,'  5  b  so  siu 
thia  künft  gihortun.  L  16,  6b  ist  der  Auftakt  accentuiert. 
Der  Accent  fehlt  über  ouh  I,  23,  2  a.   thar  II,  4,  9  a.  zalta 

6,  17  b.  si  IIL  22,  54  b;  zum  mindesten  überflüssig  steht  der 

Acoent:  I,  15,  35  b  411e.   II,  ö,  7  b  D  inan  V  i^nan  aus  inan. 

lY,  2,  16  a  iru.   28  a  Inan.   3,  16  a  6r.   20  b  6r.  Anffiülig 

ist  audi  die  Uebereinstimmung  in  I,  19,  16  a.  23,  4  b.  8  b. 

II,  2,  12a.   n,  25a.   6,  55  b.   III,  14,  94a.  20,67b.  102b. 

22,  45  a.  4ya.  b.  55  b.  58  b.  23,44  b.  24,6  b.  16  b. 

1* 


Wie  die  Acoentuieruog  Ton  D  aus  Y  entstanden  sein 
sollte,  ist  nioht  abmisehen.  Es  bleibt  yoUständigf  unerklärlich, 
warum  der  Aooentnator  yon  D  etwa  50  Yerse  nicht  accen- 

tuiert  hat,  wenn  sie  in  seiner  Vorlage  bereits  accentuiert 
waren,  warum  er  in  etwa  200  Fällen  die  Versaccentuierung 
Yerschlechtert ,  warum  er  I,  14,  21a  thegankmd.  23,  9  b 
uuüastuueldi.  II,  5,  8  b  rlchidüame.  III,  22,  54  a  uuorolt- 
fristi.  I,  18,  d7b  otmidatL  20,  2  b  heizmüati.  III,  22,  46  a 
unfrüati.  II,  3,  64b  fi&nte.  III,  22,  67biord4n.  lY,  S,  8a 
mihfla.  Y,  20,  58  a  nuinistrnn  betont,  wenn  Y  das  Richtige 
hat.  Nachlässigkeit  dürfen  wir  dem  Acccntuator  von  D  nicht 
vorwerfen;  seine  Striche  sind  viel  sorgfältiger  und  schöner 
gezeichnet,  als  die  in  Y  und  P  und  stehen  sonst  immer  über 
dem  richtigen  Yocal.  Auch  haben  diese  Accentuieningen 
eine  gewisse  Berechtigung  und  sind  wohl  zu  erkl&ren,  wenn 
man  die  Annahme  einer  Yorlage  fiillen  lässt.  Der  Accen- 
tnator  yon  D  wollte  sicher  gehen,  er  wollte  nur  das  höehsi^- 
betonte  Wort  im  Verse  accentuieren,  wusste  aber  nicht  recht, 
welches  das  höchstbetonte  sei.  Die  Wörter,  welche  dem 
Reime  näher  standen,  deren  Ton  also  durch  den  Reim  ge- 
hoben wurde,  schienen  ihm  die  Wichtigsten  zu  sein,  so  accen- 
tuiert er  z.  B.  I,  16,  9b  zi  gotes  thionoste  ana  uuanc  IIa 
gotes  uuillon  hüatta.  12  a  dages  inti  n&htes.  II.  4,  13  b  so 
quami  uuisheiti  h6im.  5,  2  a  mit  uuiu  ther  diufal  so  Mm 
u.  ö.  nur  die  vierte  oder  dritte  Hebung  ohne  die  anderen 
zu  berücksichtigen ;  so  erscheint  ihm  in  otmuati  ( :  güati) 
I,  18,  87  b.  heizmüati  (:n6ti)  20,  2  b.  unfruati  (:  güati) 
III,  22,  46  a.  der  zweite  Bestandteil  als  der  wichtigere  und 
wenn  er  I,  14,  21a  thegankind  (skind).  II,  5,  8  b  richi- 
duame  (:rÄame).  III,  22  ,  54a  uuoroltfristi  (tf^sti),  den 
ersten  mitaccentuiert ,  so  trägt  er  auch  der  Wortbetonung 
Rechnung.  Auch  II,  3,  64  b  fiante  ( :  iruuente)  und  III,  22, 
67  b  iordan  (;gitan)  sind  des  Reimes  wegen  so  accentuiert; 
in  y,  20,  58  a  :  uinist : : :  ist  wahrscheinlich  streng  trochäischer 
Rhythmus  bewahrt  :  thie  uumistrun  nl  biuu^nkdnt.  Fehler^ 
haft  ohne  Zweifel  ist  lY,  3,  8  a  mihila.  —  Oft  schwankt^  der 
Accentuator,  ob  er  der  dritten  oder  der  vierten  Hebung  einen 
Accent  geben  soll:  er  accentuiert  beide;  so  I,  15,2b  manag 
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i&r.  20,  7b  zu^  i&r.  23,  9b  uadast  nn^ldi  sfn.  III,  20,  59b 
h6ro  th4r.   127  a  uu4r  min.   23,  58  b  fmo  tb&r.   24,  23a 

quad  si  so.  lY,  3,  1  a  Hut  thaz.  7  b  döt  uuäs.  11h  Inaii 
thar.  14  b  üf  stan.  Keine  dieser  Accentuierungen  ist  aus 
Y  zvi  erklären,  dagegen  erklärt  sich  maische  in  Y  aus  D. 
in  mi&r  mfn  =  D  nur  III,  20,  127  a,  sonst  in  niiar  min 
1,8,3a.  II,  8,1a.  9,88a.  13,9a.  111,9,17a.  18,  d8a. 
61a.  20,  155b.  22,  24a.  23,  23 a.  IV,  20,  39a.  24,27a. 
33,  10a.  Y,  2,  18a.  4,  64a.  7,  Sa.  14,  26a.  15,  24a. 
20,  31a.  25,  15a,  nur  lY,  35,  IIb  und  Hartm.  99b  in 
uuar  min.  —  I,  18,  40  b.  II,  3,  616  und  6,  51a  sind  nach 
den  Prinzipien  des  Accentuators  von  Y  fehlerhaft,  in  D  finden 
wir  diese  Accentuiemng  noch  I,  14,  22  a.  15,  15  b.  16,  13b. 
27,  63  a.  U,  4,  44  a.  III,  14, 106  a.  20, 129  a.  Y,  20,  55  a. 
Ebenso  feblerbaft  ist  Y,  20,  43b  berero  inti  tb6gan,  bier 
mnss  das  erste  Nomen  einen  Aooent  haben,  fibniiche  Fehler 
kommen  in  Y  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  in  D  I,  16,  13a 
dages  inti  nahtes  vgl.  noch  I,  16,  la.  2  a.  14a.  23  b.  18, 
10  a.  34  b.  23,  6  b.  II,  3,  63  b.  4.  8  a.  III,  20,  133  b.  22, 
46  b.  24,  29  b.  lY,  2,  33  b.  3,  21b.  Y,  20,  59  b.  drutlfut 
I,  7,  19  b.  dagafristi  10,  18a.  adal^rbon  lY,  6,  8a  finden 
ihre  Yorbilder  in  otmüati  und  heizmüati.  Die  Nominaleom* 
posita  mit  zwei  Accenten  fehlen  auch  nicht  in  D  und  kdnnen, 
wie  es  ja  bei  drüttheganon  I,  28,  IIb  tatsächlich  der  Fall 
war,  aus  D  herübergekommen  sein.  Endlich  sei  noch  auf 
^ines  hingewiesen :  wir  finden,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  in 
D  zahlreiche  Yerse  (135),  die  nur  auf  der  dritten  oder  nur 
auf  der  yierten  Hebung  accentuiert  werden;  diese  Yerse  — 
mit  Ausnahme  von  I,  19,  25  a.  23,  2  a.  II,  2,  12  a.  4,  9a. 
6,  17  b.  III,  22,  54  b  —  bekommen  in  Y  noch  einen  Accent 
und  zwar  auf  der  ersten  oder  zweiten  Hebung;  in  P  behalten 
sie  den  neu  hinzugekommenn  Accent  bei,  den  alten  können 
sie  verlieren:  der  Weg  ist  also  von  3  oder  4  (D)  über  1 — 3 
oder  2-4  (Y)  zu  1  oder  2  (P).  Z.  B.:  I,  16,  10a  D  ioh 
tbionota  io  giHcbo,  Y  lob  tbionota  io  giliobo,  P  iob  thfonotft 
io  iipllicho.  22,  44  b  D  mir  untar  theru  b6nti,  Y  mir  tlntar 
theru  heuti,  P  mir  üntar  ther  henti.  48  b  D  so  gabun  thin 
firmista,  Y  so  gahun  thin  firmista,  P  so  gahun  thin  firmista. 


Digitizeo  by  LiOü^ie 


23,  6  b  D  thes  druhtines  künfti,  V  thes  diühtines  künfti, 
P  thes  drikhtines  kuDfti.  7  b  D  ni  finde  so  fird4ne,  Y  ni 
finde  Bo  fird&ne,  P  ni  finde  so  firdane.  II,  4,  58  b  D  ioh 
tbib  ni  lasen  f4Uan ,  T  ioh  tbih  ni  lazen  f411an,  P  iob  tbib 

ni  lazen  fallaa.  III,  20,  83  a  D  ir  betu  datut  mari,  Y  ir 
bedu*  datut  mari,  P  ir  bedu  datut  mari.  103  b  D  aDgustitun 
dräto ,  Y  angustitun  drdto,  P  angustitun  drato.  133  b  D 
moyaeses  l^ra,  Y  moyseses  lera,  P  moyseses  lera.  22,  46  b 
D  Bih  drubtines  gAati,  Y  sib  drübtines  güati,  P  sib  drübtines 
l^ati.  lY,  2,  d3b  B  io  annero  unihto,  Y  io  &nnero  uuibto, 
P  io  4nnero  unibto.  3,  21  b  D  palmono  g^rtun,  Y  p4Imono 
gertun,  P  palmono  gertuu.  I,  14,  iUh  I)  zi  tlieiiio  druhtines 
hÜ8,  V  druhtines  hus,  P  druhtines  hus.  II,  4,  13b  D  so 
quami  uuisheiti  heim,  Y  uuisheiti  beim,  P  uuisbeiti  heim. 
III,  20,  79  b  D  uuio  siu  gizaltin  thaz  uuär,  Y  gizdltin  thaz 
nu^r,  P  gia^ltin  tbaz  uiiar  und  lila  D  aib  tbar  tbo  baido 
fbnaprdh,  Y  b41do  firapr&b,  P  bdldo  finprah. 

Man  darf  dabei  nicbt  an  die  Entwickelung  der  Prin- 
zipien eines  Accentuators  denken.  Das  Weglassen  der  Ac- 
cente  in  P  am  Yerschluss  ist  etwas  rein  Aeusserliches :  der 
Accentuator  glaubt,  dass  das  Wort,  dessen  Ton  durch  den 
Bom  hinlänglich  gehoben  ist,  den  Aocent  entbehren  kann 
und  Terstdast  dadurch  oft  gegen  die  AeeentgesetBO,  die  in  Y 
streng  befolgt  werden,  so  I,  22,  44  b.  23,  7  b.  II,  4,  58  b. 
Der  Accentuator  von  Y  würde  sich  diese  Aenderungen  nicht 
erlaubt  haben. 

Die  Acoentuatoren. 

Die  Wiener  Hb.  ist  im  Ganaen  wabrscbeuiliob  von  ^nem 
Schreiber  accentuiert  worden.  Aus  inneren  Gründen  kann 
man  auf  zwei  oder  mehr  Acoentuatoren,  die  einander  abge- 
löst hätten,  nicht  schliessen;  äussere  Gründe  wie,  dass  hie 
und  da  die  Striche  senkrechter  sind  als  gewöhnlich,  dass  die 
Tinte  blässer  oder  dunkler  ist  u.  m.  a.  genügen  kaum.  Die 
Tätigkeit,  des  Accentuators  beginnt  erst  auf  Blatt  IIb. 

*  Die  Hb.  hat  bddu  lind  nicht  bedu  wie  Kelle  und  Piper  aogeben. 
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(I,  1,  58  a).  Man  sieht  ein  Suchen  nach  einer  hestimmten 
Fonn,  die  erst  im  yierten  Kapitel  gefunden  su  sein  Boheint« 
Die  ersten  57  Verse  des  1.  Bnohes  /ind  von 

einem  anderen,  yielleicht  Tom  Acoentuator 
von  D  accentuiert  worden.  Die  Striche  sind  mit 
sicherer  Hand  geführt.  Auf  dem  Rande  von  IIa  übt  sich 
der  Schreiber,  der  von  IIb  an  den  Codex  accentuiert,  im 
Nachzeichnen  der  Aceente  von  IIa.  Fast  alle  Striche  sind 
misslangen  —  einer,  und  zwar  äet  erste  von  oben  ist  so 
nahe  an  den  Text  gerückt,  dass  er  fast  üW  dem  e  des 
gihohc  I,  1,  32  b  zu  stehen  kommt  P  hält  diesen  Strich  für 
einen  Accent  und  schreibt  gihohc ,  corrigiert  jedoch  später. 

Einzelne  Kapitel  wurden  dann  von  unberufener  Hand 
corrigiert. 

In  I,  11,  23.  II,  8  und  4  kommen  oft  accentuierte 
Senkungen  und  Auftakt  vor.  Wir  finden  Yetsa  mit  fünf 
Acoenten.    Die  Aceente  selbst  nnterscfaeiden  sich  in  der 

Form  von  einander,  die  einen  haben  die  gewöhnliche  Form ; 
ein  von  unten  nach  oben  gezogener  nach  rechts  sich  ver- 
dickender Strich  —  diese  Aceente  sind  vom  Hauptaccentuator 
gesetzt,  die  anderen  sind  Ton  oben  nach  unten  gezogen,  sie 
sind  entweder  eben  oder  unten  dicker  —  überall,  wo  sie 
sieh  finden,  versohleehtom  sie  die  Accentuierong.  Sie  sind 
höchst  wahrscheinlich  erst  spät  in  den  Text  gekommen:  P' 
kennt  sie  nicht.* 

V  P 

1, 11, 4b  man  uu4ri  büenti  man  uuari  büenti 

5b  QÜh  uufht  es  16  nirdiialtin  oub  uufbt  es  16  nirdüaltin 

6b  int  imo  es  z4la  irgAbin  int  imo  es  z&la  irgabin 

7a  thaz  si  gomman  ioh  uuib  thaz  si  gomman  ich  uuib 

8a  in  thiu  se  tMz  giliezen  in  thiu  sie  thaz  giliezen 

9a  iunger  ioh  alter  iünger  ioh  alter 

9b  thär  4na  si  er  gizalter  thar  4na  si  er  gizditer 

23,  25a  ist  Ihär  nuiht  s6  s4rphes  ist  thar  uuibt  so  sdrphes 

27a  thie  uu6ga  rihtet  dlle  thie  uu6ga  rihtet  411e 

28b  so  flet  sie  gislihten  so  flet  sie  gisUhten 


*  leb  bezeichne  diese  Aocente  durch  den  Circamflex  j^* 
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28,  33a  Mar  er  mtt  ther  bredigu 
35a  er8pr4hzith6ii^«rdahtun 
35b  Me  ainan  d6uf  iiüalLtan 
SBa  zi  Mthi  filu  m&Dagen 

37b  fon  Dataron  giborane 
38a  thaz  ir  intfliahet  heile 
40b  fon  sinemo  4bulge 
56b  thaz  ir  ni  stt  thie  booma 
II,  B,  7a  tmo  mAg«li»  m^ra  uttün- 
tar 

IIa  maht  l^san  unta iz  trafbrü 

IIb  zi  thiru  drühtines  gibürti 
12b  iz  kündta  skr  then  hirtin 
13a  lob  thäz  ni  uu48  ouh 

böralÄng 
14b  fuar  thar  ing^gim 
1 5a  thie  hfrta  irhüaban  sih  a4r 
16b  so  ther  engil  in  gizälta 
17a  thie  magi  qutoun  gdhun 
18b  dr^so  tr  iro  lanton 
19b  iz  zeigota  in  ther  st^rro 
20a  auio  mäg  thaz  aln  firiöug- 

nit 

24a  degiangimküsgoiDgegm 

uz 

24b  tbar  zi  thcmo  gotes  hüs 
25  b  thoh  sies  tho  ni  rüahtin 
26a  thaz  in  uuäs  qu^man 

h^raaun 
28a  ttuio  kürt  in  uufts  thes 

llbes  frfst 
81  b  thoh  er  tho  kind  uuäri 
33a  thie  liuti  irquämun  harto 
36a  uuant  er  d^ta  mari 
4,  6db  in  thdmo  förse  ist  tz  Mt 
66b  ihen  uueg  ther  föran 

aii6Ue 


P 

füar  mit  ther  bredigu 
er  Bpr4h  zi  then  es  rüabtnii 
thie  sinan  döuf  suahtan 
zi  liutin  filu  minegen 

fon  nataron  giborane 
thaz  ir  intfliahet  heile 
fon  sinemo  abulge 
thaz  ir  ni  sit  thie  bönma 
auio  mag  sin  m^ra  uuun- 
tar 

mahi  l^n  uuio  iz  uuürti 

zi  theru  drühtines  gibürti 
iz  kündta  sar  then  hirtin 
ioh  theiz  ni  uuas  ouh 

boralang 
Mar  thar  al  ingdgini 
thie  hirta  irhüaban  sih  sar 
80  ther  engil  in  gizalta 
thie  mdgi  quamun  gdhun 
treso  ir  iro  lünton 
iz  z4igota  in  ther  sterro 
auio         thaz  sin  fir- 
I6ugnit 

sie  giangan  küsgo  ingegin 

üz 

thdr  zi  themo  g6tes  hus 
thoh  sies  tho  ni  rüahtin 
thaz  in  uuas  qaeman 

h^rasun 
aoio  kürt  in  aaas  thes 

libes  frist 
thoh  er  tho  kind  uuari 
thie  liuti  irquämun  harte 
uudnt  er  deta  mari 
in  Üiemo  ftoe  ist  iz  lut 
then  uueg  ther  Mran 

auolle 
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11,4,68a  ni  bithärf  thiü  sfn  füara    ni  bitharf  thiu  sfn  fuara 
80a  iöh  fare  in  lüfte  tbara  ad    ioh  fare  in  lüfte  thara  zi 

tldr  Üdr 
98b  ni«!  selbon drühtin  einan    ni  m  selbon  drübtin  eman 

Einige  Accente  rühren  wahrscheinlich  vom  Accentuator 
von  P  her: 

II,  3,  19a  Y  sie  ^mun  fila  firro^  P  sie  quamun  filu 
förro. 

4,  60a  Y  thaz  thin  fÜaz  iouuännej  P  thas  thin  fi&az 
louudnne. 

66a  Y  odo  ouh  nuibt  ni  dMle^  P  odo  ouh  uufht 

ni  düelle. 

79a  Y  thaz  ih  mih  hiar  irreke^  P  thaz  ih  mih 
hiar  irreke. 

In  lY«  6,  7  hat  eine  andere  Hand  bereits  aocentuierte 
Yeise  „ooifigiert''.  In  der  Form  nnteraohelden  neb  die  nen 
hinzugekommenen  Acoente  nur  leise  von  den  alten:  sie  sind 

Ton  unten  nach  oben  gezogen  und  endigen  mit  einem  Haken 
nach  rechts.  Der  Accentuator  von  P  fand  sie  schon  vor 
und  nahm  einige  hinüber. 

lY,  6,  4b  YP:  ioh  uuto  er  se  brMigoti.  9a  Y  thes 
btoren  sün  in  uuara,  P  bareren  sun  in  uu&ra.  IIa  YP  uuio 
duh  diio  m^indati.  IIb  Ymhöin  nirb&nneti,  P  nibein.  12b 
sie  uutbt  nir^gisota,  P  unibt.  16  b  iob  ztoro  m&ebota.  24  a 
YP  80  uuar  sie  thar  uze  sazin.  49  b  bi  hiu  in  iz  uuesan 
scolta,  50  b  V  thaz  buah  sie  düan  hiazun,  P  duan  hiazun. 
54  a  uuio  sie  thie  gidottun,  P  uuio.  56  b  YP  oba  sie  iz  ni 
uuidorotin.  7,  la  giang  tho  drühtin  thÄnana,  P  drubtin 
(▼gl.  83  a).  5  a  er  siz  sid  tbdmo  ginge,  P  tbemo.  7  b  uuio 
thiu  zft  gigange,  P  uuio-gig4nge  (vgl.  48  a.  56  b).  9  a  YP 
goümet  quad  ör  thero  ddto.  16  b  so  frdm  sie  iz  mügun 
bringan  (vgl.  47  b).  19  a.  b.  det  6r  in  drost  tho  älles  thes 
iro  döthes  fälles,  P  er-alles-iro-falles.  20  a.  b.  quad,  theiz  ni 
uuari  bi  älles  uuaz  ni  si  thüruh  sinan  einen  haz,  P  theiz- 
alles-sinan.  Diese  Acoeute,  die  als  überflüssig  bezeiobnet  werden 
müssen,  finden  sieb  in  vielen  anderen  Kapiteln,  wenn  aueh 
nicht  so  b&ufig  wie  bier: 
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I,  3  7b  bdranti,  P  beranti.  38a  thaz  =  P.  5,  la  aar, 
P  sar.  40  b  gotes,  P  gotes.  6,  8b  au4b8mo  —  thines, 
P  ttuahsmo  ^  thines.  7«  Ib  hftbeta  =  P.  16  b  ötmuatige 
=  P.  9,  18b  sfli,  P  du.  20b  D&mi,  P  nami.  10,  16a 
ünförahtenti,  P  ünforahtenti  (11  s.  oben  8.  7).  12,  3  a  in 
=  P.  13,  18b  obono:=P.  17,  38a  er,  Per.  50a  ih  =  P. 
19,  12  b  üns,  P  uns.  20,  3  a  manage,  P  manege.  22,  20  a 
sÄr,  P  sar  (23  s.  oben  S.  7  %.).  24,  2  a  ingtangin  =  P.  25,  7a 
tht^  P.  27,  38a  anir  P.  39  b  Aaur,  P  auur.  II,  4, 
68b  sttura,  DP  stiura.  69a  ntm  P.  (Ueber  II,  3  und  4 
vgl.  oben  S.  8  fg.)  9,  60  a  aadraon  =  P.  11,  9  a  krtetes,  P 
kristes.  21a  thtz,  P  thiz.  34  b  dägo  =  P.  40  b.  12,  54  a 
h^ra  =  P.  13,  3  a  thir  =  P.  25  a  uuollent,  P  uuollent. 
28  b  drfthtin  =  P.  14,  36a  firnim,  P  firnim.  37  a  gith^nkit 
=  P.  42  b  euuon,  P  euuon.  48  b  zellu  —  P.  55  a  düat, 
P  duat  76a  ua&nne,  P  aiianne«  15,  Hb  sünia,  P  simto. 
16,  22a  6agon?  »  P.  18,  IIb  min,  P  man.  (Ühw  16—19 
Ygl.  unten  B,  18  fg.)  20,  4  b  irMllen,  P  irfnllen.  5  b  thta 
selbun,  P  thiu  selbun.  21,  20  b  tiiliasest  =  P.  23b  süezent 
=  P.  28  b  uinh  =  P.  22,  4  b  minnot,  P  minnot,  23,  9  a 
sint  =  P.  10  a  uuare,  P  uuare.  24  a  seren,  P  seren.  24,3a 
äUa,  P  alla.  13  a  thaz  sie,  P  thaz  sie.  15  a  uuänkon  =  P. 
III,  2,  25a  6r  =  P.  34b  thl^e  -  P.  3,  la  üogizami. 
P  ungizami.   6  a  P.   16  a  ndmen  ^  P.    18  b  tz,  F 

iz.  7,  20b  übarfuar,  P  obarf&ar.  51a  tn,  P  in.  53a  to 
P  io.  55b.  71a  quad,  P  quad.  81a  thü  =  P.  8,  Ha 
sie  =  P.  13  a  iagonti  P.  25  a  irhäretun  =  P.  b  f6- 
rahtun  P.  26  a  üngimah  =  P.  9,  1  a  Itut  =  P.  10,  34b 
uQ^rpfes  Ü8  then  hünton,  P  anerles  üs  theo  hunton.  40a 
m^na,  P  mema.  43  b  Mxk,  P  stark.  11,  6  b  und  12b 
fehlt  in  P.  14,  17b  fthton,  P  ahton.  25b  nu4rd  =  .P. 
61b  uuärun,  P  uuarun.  G2b  mithont,  P  mithont.  78a 
blider  P.  89b  uuiht  =  P.  H6b  auur  P.  117b  then, 
P  then.  119a  io,  P  io.  120a  th^,  P  thes.  15,  7a  fltze 
=  P.  b  üze,  P  uze.  10b  einem  =  P.  18a  uuto  =  P. 
21a  lostAanti  =  P.  24a  dr  sar,  P  ^r  sar.  36a  thÄra  »  P« 
38b  uotean  =  P.  16,  52a  In  =  P.  ö8a4r«=R  17,47b 
ih^  =  P.  18,  85a  bigin,  P  bigin.  ^  P.  19,  3b 
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iaman  P.  26b  uutr,  P  unir.  20^5a  tmo,  P  imo.  88a 
Bte  r=  p.   89a  ta,  P  lü.   189a  dtian  =  P.   22,16a  iaer, 

P  iuer.  30  b  stnera  =  P.  24,  5  b  siu  gihörta,  P  siu  gihorta. 
86  a  kiäft,  P  kraft  98  a  fülen  =  P.  25,  2  a  rächa,  P  racha. 
13  a  gif4hent,  P  gifahent.  14  b  imo,  P  imo.  23  b  ällo  =  P. 
39  b  gfang,  P  giang.  26,  3  a  uuk  =  P.  10  a  lertm  =  P. 
12a  Itaben,  P  Huben.  Uh  »tu  =  P.  20a  dreo  ^  F. 
28a  d6ti,  P  dotl  b  giMalti  P.  38a  AUo  =  P.  55a 
m^ate,  P  mnate.  67  a  gin^den,  P  ginenden.  68  a  famer, 
P  iamer.  70a  siz  =  P.  IV,  2,  3b  nähta,  P  nabta.  6a 
iruudgta  =  P.     16a  iru  =  P.     29a  hebiger,  P  hebiger. 

3,  16a  er  =  P.  20b.  4,  4a  irgiangi  =  P.  23a  nist,  P 
nist  7,  24  b  mtne,  P  mine.  57  b  ziti,  P  ziti.  63b  z4hen 
3»  P^  (Über  6  und  7  B.  oben  B.  9.)  8,  6a  xaAt  »  P. 

9,  2  a  th!u  =  P.  8  a  nuiht,  P  uuibt.  14  b  gestin,  P  geetin. 
12,  17a  io,  P  i6.  b  sMb,  P  sulih.  13,  7a  tu,  P  iu.  14, 15b 
zin,  P  zi  in.  15,  3b  ouh  =  P.  56a  selbes  =  P.  58a 
thäz  =  P.  16,  27  a  lU,  P  iu.  32a  thaz  =  P.  46b  selba, 
P  selba.  18,  14a  thü  =  P.  19,  12b  thiu,  P  thiu.  17b 
big4n,  P  bigan.  19  b  dngim^,  P  iuigimab.  20,  26  a  h^rto, 
32a  iuer,  P  iuer.  87  b  dr,  P  er.  21,  9a  sibr,  P  aar.  23, 10a 
ündra,  P  ünera.  43a  mdren,  P  meren.  24,  Ha  in,  P  in. 
26,  16  a  &1  =  P.  17  b  krftmbe,  P  krumbe.  30  a  kümet  =  P. 
32  a  solbon,  P  selbon.  34  b  üüorolt,  P  uuorolt.  28,  4  a 
süs  =  P.  15  b  härto,  P  harte.  29,  28  a  |thaz  ==  P.  30, 
21b  ddtun,  P  datuD.  22a  allaz,  P  allaz.  b  tho,  P  tho. 
28  a  ntdar-ttn4r  »  p«  35,  22  b  kri8te8  =  P.  37,  24antüaz, 
P  niuaz.  42  b  thüruh-gdaii,  P  Üiurub-guaii.  Y,  2,  Ib  sdgo* 
non,  P  segonon.  8  b  inAIon,  P  malon.  5  b  mtode,  P  mende. 
8b  bouma,  P  bouma.    9a  thü  =  P.    10b  lüstin,  P  lustin. 

4,  3a  uiüo,  P  uuio.  IIa  tagilih  =  P.  47b  üf  =  P.  5,  12b 
föra  =  P.  6,  50 a  themo  =  P.  53a  ther  =  P.  7,  13a 
8c6ne  =  P.   8,  35a  ist,  P  ist.   37a  drühtin,  P  druhtin. 

10,  3b  f4ran  P.  30b  liubes,  P  liubes.  11,  47a  tOtai 
»  P.  50b  uudsan,  P  uuesan.  12,  6a  uuir  «=:  P.  15b 
Ander  «  P.  86b  thÄr  =  P.  92b  uuorolt  =  P.  13,  8a 
tn  =  P.  14,  10  a  thiu  =  P.  19,  21a  zit,  P  zit.  20,  12  b 
züa  =  P.   36a  ringot  =  P.   50a  4r  =  P.   53b  süs,  P 
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aus.  62  a  h4rto,  P  harto.  94  a  m4o  P.  98  a  füaltun, 
P  fualtan.  b  rdartun,  P  raartuo.  106  b  dröst,  P  drost. 
21,  la  g6iiiii%  P  gonmä.  18  a  thAr,  P  tfaar.  23,  4  a  tb4ra 
=  P.   2ea  ^r,  P  er.   37b  at,  P  n.    117»  thtno  =  P. 

147  a.  24,  16a  thiD.  25,  53  a  thie.  Hartm.  12  b  thiäto. 
43  b  cain.  44  a  uuio  zeinti.  46  a  er  eines.  87  a  drosta. 
88  a  uuäru.    160  a  mih. 

Diese  Accente  unterscbeideo  sieh  nur  lose  in  der  Form 
von  den  anderen ;  aie  können  vom  Hauptaccentnator  unbedingt 
nicht  gesetzt  vrorden  sein,  da  aie  entgegen  den  Intentionen 
des  Hauptaccentuators  sich  mehr  Dach  der  Satzbetonung,  als 
nach  der  Versbetonung  richten. 

Aus  einem  diakritischen  Zeichen  entstehen  durch  Rasur 
des  zweiten  Sthches  oder  durch  Hinzufugung  eines  dritten 
Aocente;  so  lo  ans  16  I,  1,  100b.  16,  10a.  III,  5,  ISa. 
7,  60a.  18,  15b.  20,  20b.  lY,  1,  18a.  4,  2da.  fu  aus 
M  lY,  10,  8  a.  11,  51a.  Y,  12,  59  b.  fomer  ans  i6mer 
I,  2,  49b.  III,  18,  32b.  iagilih  aus  iägilih  III,  6,  23a. 
luer  aus  iüer  II,  16,  3  a.  IV,  13,  15  a.  fo  aus  16  III.  14, 
113a.  119a.  V^  3,  17a.  23,  41b.  iü  aus  iü  III,  22,  15a, 
Y,  20,  103  a.  iUman  aus  iaman  19,  58a.  i'amer  ans  iamer 
21,  23  b. 

Umgekehrt  wurde  aus  f'ü  M  Y,  17,  5  a  und  f&mer  aus 

lamer  22,  7  b  gemacht. 

Offenbar  von  unbefugter  Hand  wurden  Accente  ge- 
tilgt, wodurch  die  Accentuierung  meist  verschlechtert  wurde; 
so  z.  B. :  I,  4,21b  sconan,  P  sconan.  85  a  quena,  P  quena. 
9,  89  a  balde,  P  b41de.  18,  16  a  habetun,  P  h4betun.  17,  68a 
gibari,  P  gib&ri.  25,  7a  thiu,  P  thiu.  26,  IIa  gflouben, 
P  gi16uben.  27,  89  a  giuurti,  P  giuu6rti.  II,  3,  46  b  nuizzi, 
P  uuizzi.  13,  37  b  muat  =-  P.  14,  47  b  gomman,  P  g6m- 
man.  80  a  mir,  P  mir.  b  sprichu-thir,  P  sprichu-thir.  84  b 
thar,  P  hatte  thar.  108b  fuaren,  P  füaren.  15,  4  b  liut- 
aller  =  P.  23  a  sie,  Accent  radiert  dann  wiedergesetzt,  P 
sie.  16,  19a  soioro  =  15, 28a.  26a  giuneizent,  P  giuu^izent. 
18,  22  b  muat  — quami,  P  mdat quami.  19,  15b  gibiutit 
=  15,  28a.  21,  19b  gibetes,  P  gib^tes.  III,  4,  84-87. 
7,  67  a  siu  — uuerke  =  P.     70  b  giuuizzen,  P  giuuizzen. 
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80a.  b.  8,  ööb  aun  (?  vgl.  Piper).    10,  3fe  er,  P  er.  21b 
thesen  —  allen  =  P.  12,  21  b  firnoman  ^  P.  18,  17  b  um 
gisuichefl,  P  ans — gisofuehes.  48—51.  15,  38  b  unar— soolti 
P.    16,  73.  74.  17,  16  b  binnerfe,  P  brause.  19b 

muates  =  P.  18,  15  b  diufal  =  II,  15,  23a.  19  a  suah  = 
II,  15,  23a.  41a  giduat  =  P.  20,  I47a  iiuer  =  P.  21, 
86  b  muazin,  P  müazin.  22,  59  a  uuerk  =^  II,  15,  23  a. 
24,  69  b  er>memta,  P  6r-memta.  86  a  gotes,  P  götes.  98  a 
themo*thegaiie  =  P.  25,  24a  ahtot,  P  4htot  32  b  mera 
=  P.  lY,  1,  5a  seriban  ^  P.  45a  ubUi  =  P.  6,  18a 
lieben  =  P.  7,  20  b  thtinib  =  P.  24  b  bfrut-thegana ,  P 
birut-thegana.  68  b  zehen,  P  zehen.  9,  2  a  mau-gisazi  =  P. 
16a  zilotun,  P  zilotun.  12,  17b  quami-thing,  P  qiiami-thing. 
60  a  rihti  =  P.  13,  12  a  sprah,  P  sprdh.  33  a  thu,  P  thü. 
16,  56  a  fon  =:  P.  20,  87  b  druhtin,  P  di-ühtin.  21,  9  a 
sliumo,  P  sHuino.  IIa  liuii  P.  23,  43a  snnion,  P  süo- 
ton.  24,  IIb  nam  =f  P.  28,  4a  sie-gimeintin  =^  P.  29,  55a 
uz,  P  üz.  33,  13a  uuanta,  P  uuanta.  29a  uuard  =  P. 
34.  13b  al,  P  al.  Y,  1,  7a  uuizun,  Accent  verwischt,  P 
uuizun.  10a  ist,  Accent  verwischt,  P  ist.  4,  IIa  iagilih  — 
II,  15,  23a.  6,  54a  thaz,  P  thaz.  7,  49b  oba  =  P.  10,  3b 
aooki  =  P.  11,  47a  deta  =  P.  12,  43b  thing,  P  thiog. 
78  b  quimk  -  manDon  F.  82a  mnes^bredigon  -=  P.  92  b 
alla  P.  13,  8a  sprah  P.  23  b  nbar  lut,  P  ubar  Mi 
19,  57b  uuesales,  P  uuesales.  21,  Sab.  23,  147a  thumh 
-guati  =  P.  25,  98  a  §r.  Ii  iöb  ih-zioro.  30  a  uuerkon. 
31b  fou-faru. 

lieben  den  gewöhnlichen  diakritischen  Zeichen  auf  io 
iu  iuer  iuih  finden  wir  II,  (14).  16-19.  22.  23.  III,  7.  20 
einzdne  Striche,  did  als  diakritische  Zeichen  —  nicht  als 
Accente  —  aufgefasst  werden  müssen.  II,  14,  109  a.  16.  4b. 
23b.  24b.  34a.  36a.  37a.  b.  38a.  17,  5a.  21a.  b.  22b. 
18,5a.  b.  7a.  8b.  19,5b.  9b.  13a.  b.  14b.  16b.  22,  6b. 
42b.  23,  la.  III,  7,  53a.  55b.  20,  Ö9a.  89a.  92b. 
Diese  Zeichen  wurden  gleich  beim  Schreiben  gesetzt,  wie  die 
Tinte  deotlich  seigt,  und  vom  Accentuator  von  P  meist  nicht 
herübergenommen.  Sie  stehen  auch  in  Senkung  und  Auf- 
takt.   II,  18,  oa  sagen  iu.  19,  13  a  ih  iu.  17  b  so  uuer  so 
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iu.  22,  42  b  er  in  III,  20,  59  a  sagen  iu.  89  a  uuir  in.  92  b 
Qttir  iu.  Im  Auftakt:  II,  16,  34a  iu.  18,  8b  io.  Einige 
dieser  Striche  nnd  vielleieht  Aooente.  Wenn  nämlich  ein 
Wort,  das  ein  diakritiioheB  Zeichen  hatte,  acoentuiert  werden 

sollte,  80  wurde  entweder  ein  dritter  Strich  hinzugefügt, 
oder  der  zweite  radiert.  Hier  sah  sich  der  Accentiiator  der 
Mühe  einen  Strich  zu  radieren  überhoben:  er  Hess  das  dia- 
kritische Zeichen  als  Accent  gelten,  so:  16,  3a  iuer,  P  iuer« 
d4b  P  iuer.  35b  iuih,  P  im.  11,  2a  iueno,  P  itoaa 
20  b  iues,  P  iües.   19,  14  a  iuih  P  iüih. 

2)  Die  Accente  in  P  sind,  wie  Piper  S.  77  fg.  berichtet, 
mehr  aus  einem  Gusse,  sie  sind  meist  von  oben  imcli  unien 
gezogen,  nur  ausnahmsweise  begegnet  das  Umgekehrte  S.  74. 
Die  dünneu  Accente  rühren  von  demselben  Schreiber  her, 
der  die  meisten  Accente  gesetzt  hat  Ebd.  Piper  sagt  nicht, 
ob  die  von  unten  nach  oben  gesogener  Accente  die  Accen- 
tuierong  yerbeflsem  oder  verschlechtem,  er  gibt  nicht  die 
Stellen  an,  in  denen  sie  sich  finden,  wir  wissen  daher  nicht, 
üb  er  sie  in  den  Text  gesetzt  hat  oder  nicht. 

Die  gewöhnlichen,  von  oben  nach  unten  gezogenen 
Accente  rühren  wohl  schw erhöh  von  einer  Uand  her.  Gegen 
die  Annahme  6ines  Accentuators  spricht  folgendes:  P  zeigt 
in  allen  seinen  Teilen  die  Neigung,  den  Accent  mdgUchai 
weit  an  den  An£uig  zu  rücken  und  die  letzten  zwei  Hebungen 
unaccentuiert  zu  lassen  meist  gegen  Y.  Diese  Neigung  tritt 
in  einer  Gruppe  von  Kapiteln  schwächer,  in  einer  anderen 
stärker  auf;  und  zwar  finden  wir  I,  1 — 4  incl.  auf  je  100 
Halbverse  nur  einen  oder  zwei  mit  dem  Accente  auf  nur 
der  ersten  Hebung,  von  I,  5 — 23  mehr  ab  eilf  auf  100,  Ton 

I,  24-*28  vier  bis  ffinf,  von  II,  1—8  mehr  als  sieben,  von 

II,  4—20  kaum  drei,  von  II,  21-111^  6  fanfzehn,  von  HI, 
7 — 16  drei  bis  vier,  von  III,  IG— IV,  23  neun,  von  IV, 
24-V,  18  drei,  von  V,  19— V,  23,  264  dreizehn.  In 
einzelnen  Kapiteln  gestaltet  sich  das  Zahlenverhältniss  noch 
drastischer:  I,  4  (172  Halbv.)  Accent  auf  nur  der  ersten 
Hebung  vier  FfiUe:  I,  5  (144),  dreizehn  FaUe,  I,  6  (36) 
ebenfalk  vier  F&Ue.  I,  2d  (128)  drei  und  zwanzig  Fälle: 
I,  27  (140)  acht  Fälle.   H,  3  (136),  zehn  Fälle:  U,  4  (216) 
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Tier  Fälle,  H,  6  (116)  ein  Fall,  II,  19  (^6)  drei  Fälle,  U, 
21  (88)  sechszehn  Fäüe,  II,  22  (84)  vierzehn  FäUe,  II,  28 
(60)  zwölf  Fälle,  II,  24  (92)  vier  und  zwanzig  Falle,  III, 

6  (112)  eilf  Fälle,  III,  7  (180)  nur  drei  Fälle,  III,  8  (100) 
ein  Fall  u.  s.  w. 

Nicht  alle  Rasuren  sind  das  Werk  eines  verständigen 
Correctors;  durch  einige  hat  die  Accentuierung  entschieden 
gelitten.  L  92b  gotes,  Y  gdtes  vergl.  96  b.  2,  3  a  fingar. 
20,  22a  sah  =^  Y.  III,  10,  SOa  tbinera.  11,  9b  er.  12, 
8  b  min.  26,  59  a  mammunti.  lY,  7,  88  a  thaz.  18,  dbinan. 
19,  34a  ziloatin.  21,  23a  duan  —  redina  =  V.  23,  lob 
gahun.  35,  1  b  baldlicho  aus  baldlicho.  V,  7,  49  a  fro.  12, 
2  a  racha.  32  b  kriate.  23,  128  a  man.  158  b  era  (vgl.  12. 
80.  96.  106.  116.  146). 

Aueh  nach  Auascheidang  der  in  Y  und  P  gpfiter  hin- 
zugekommenen Acoente  und  der  von  unberufener  Hand  ge- 
maehten  Basuren,  ist  die  AccentuieruDg  in  Y  und  P  keine 
feste.  kommen  in  Y,  noch  mehr  in  T  bedeutende  Schwan- 
kungen, oft  in  einem  Kapitel,  vor:  Die  Accentuierung  war 
eben  weder  in  V,  noch  in  P  abgeschlossen.  Y  allein  oder 
P  allein  können  nicht  zu  gans  sicheren  Resultaten  führen; 
es  empfiehlt  sich  daher  die  in  Y  und  P  übereinstimmenden 
Fälle  etwa  8000  ^  ssur  Grundlage  der  Untersuehung  über 
die  Accentgesetze  zu  machen.  Wenn  auch  hier  Schwan- 
kungen vorkommen,  so  darf  dies  nicht  all  zu  hoch  ange- 
schlagen werden,  da  die  Accentuierung  von  P  auf  die  von 
Y  zurückgeht  und  P  in  der  Tat  so  manchen  Fehler  aua  Y 
herübergenommen  hat. 
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ZWEIT£B  KAPITEL. 


ALLGEMEINE  REGELN. 

Erstens.  Der  Accent  steht  nur  auf  der  Wurzelsilbe. 
—  In  Y  und  P  findet  sich  kein  gemeinscbaitlicher  Fehler. 
Y  aecentuiert  gegen  P  I,  29,  31a  kunfng.  lY,  29,  15  a 
innfoha.   Y,  6,  42  a  riu&n.   In  mitten  I,  22,  d6a  corrigiert 

aus  mit  th6n  ist  der  Accent  aus  Versehen  stehen  geblieben. 
Der  zweite  Accent  in  euangeli  0  H.  2b  ist  Längezeichen  und 
gehört  zu  OTFRIDUS  des  Akrostichons  vgL  Balomoni  episcopo 
Ötfridua.  —  Auf  arabeitotun  Y,  13,  5  a  sei  hier  vorläufig 
bloss  hingewiesen. 

P  aoeentuiert  fehlerhaft:  I,  1,  71b  siMbar.  9,  12a 
giÄfor6n(i.  II,  1,  30a  gistdtti.  9,  SSTb  zell^.  11,  67a 
uuantd.  12,  57  b  irdisga.  14,  51  b  gomman.  21,  31a  nidäre. 
III,  14,  IIa  giuuisso.  26,  29b  gihaltan.  40b  theganlicho. 
lY,  11,  Ib  thara  quemdn.    23,  3  a  hera  uz.    26,  24  a  ob4. 

D  lY,  3,  8  a  mihila.   Y,  20,  58  a  uumistnin. 

Zweitens.  Auftakt  und  Senkungen  werden  nicht 
aeeentuiert. 

a)  Auftakt.  In  VP  drei  Fälle  II,  11,  12  a  ziu^idrf  allaz 
thaz  girusti.  II,  2,  30b  uuanne  imo  baz  uuurti.  Y,  11,  41a 
4z  er  fora  in  tho  thare.  Y  hatte  ursprünglich  ziuudrf  allaz 
girüsti,  (beabsichtigt  war  wohl  ziuudrf  al  thaz  girusti)  und 
nudnne  b&z  unurti;  ziuu4rf  und  uu^ne  waren  also  erste 
Hebung.  In  Y,  11,  41  a  ist  scliwebende  Betonung  auf  der 
ersten  Hebung  anzunehmen. 

In  Y  ist  der  Auftakt  nur  noch  viermal  von  alter  Hand 
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acoentuiert  II,  99  54  a.  11,  6  b.  12  b.  und  12,  39  a;  in  diesen 
Fällen  war  der  Auftakt  ursprünglich  erste  Hebung:  i6h  er . 

iz  firbari.  thaz  er  nan  gilieilti.  ob  er  iz  gimeinti.  ioh  si 
izbinüde.    In  I,  11,  5b.  9b.  23,  35b.  37b.    11,8,  7a.  15a. 

4,  80  a.  20,  5  b.  IT,  22,  9  a.  30,  25  a  ist  der  Accent  jung. 

5.  oben  S.  7  fg.  und  Piper  zu  den  angeführten  Stellen. 

In  F  kommt  accentuierter  Auftakt  viel  häufiger  yor.*^ 
In  einigen  Fällen  ist  Schweben  der  Betonung  anzunehmen, 
so:  I,  4,  24b.  23,  87a.  II,  11,  64b.  III,  15,  45a.  V,  1. 
29  a;  sonst  liegt  ohne  Zweifel  Flüchtigkeit  des  Accentua- 
tors  vor. 

In  D  Dur  wenige  Fälle;  III,  20,  93b  er.  28,  83a  iÄ. 
lY,  2,  30  a  uuolt.  III,  20,  91b  uuer  thiu.  Diese  Accente 
sind  erst  später  in  den  Text  gekommen.  Tgl.  Piper  zu  den 
angef.  Stellen. 

b)  Senkung.  In  VP  zwei  Fälle:  IV,  15,  3b  ni  riazö 
ouh  iiier  lierza.  58  a  ioh  sie  lamer  sar  thaz  uuürti.  In  V 
sind  die  Accente  auf  ouh  und  thaz  von  späterer  Hand; 
auch  m  I,  14,  22a.    III,  20,  59a.   IV,  18,  17a.  thar 

1,  23,  25a.  6s  35a.  sin  II,  3,  7a.  th^n  12b.  th^r  19b. 
uuds  26a.  s&r  III,  15,  24a.  iu  8b.  ouh  lY,  1,  26a.  sfu 
y,  12,  76  b.   6r  23,  26  a  smd  erst  später  acoentuiert  worden 

In  P:  iu  II,  19,  26  a.  20,  14  a.  21,  41a.  III,  14, 
61a.  IV,  14,  2  b.  io  III,  24,  92  a.  IV,  31,  15  a.  33,  7  b. 
ouh  II,  17,  15a.  III,  16,  37a.  39a.  V,  12,  71a.  23,52b. 
sles  I,  1,  105a.  imo  III,  13,  32a.  theru  14,  12b  thes 
19,  27  a.  thir  20,  72  b.  thön  IV,  27,  27  b.   bibrihta  lY, 

2,  da. 

In  D  I,  16,  19  b  in  thiu  er  th4r  zua  gitbfnge. 


•  Beispiele  sind  von  Piper  gesammelt  S.  1G6  der  Einleitung; 
hinzuzufügen  ist  thdz  IV,  27,  21.  6da  HF,  19,  8.  er  IV,  8,  8. 
nf  I,  4,  57.  so  er  IV,  33,  2G;  zu  ßtreiclien  ther  I,  10,  4.  ii 
IV,  30,  31. 


QF,  XLVUI. 
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DBITTE»  KAPFTBL. 


DAS  NOMEN. 

Das  Nomen  hat  im  Verse  den  höchsten  Ton;  es  kommt 
nur  selten  im  Auftakt  und  in  Senkung  vor. 

a)  Auftakt;  krist  L,  75  b.  H,  165a.  got  L  76b.  1,5, 
27a.  II,  1,  86  b.   16,  27  a.   foL  I,  5,  18  b. 

b)  Senkuog:  in  thdu  defl  I,  3,  23  a.  th&z  kind  14, 15a. 
fiar  iar,  P  ffar  19,  28b.  in  th^n  dag  III,  16,  44b.  th6r  man 
17,  47  b.    IV,  3,  7b.    12,  26a.    ein  man  III,  25,  25b. 

Das  componierte  Nomen. 

1.  Nominalcomposition.  Der  erste  Bestandteil  ist  immer 
accentuiert.  Z.  B.:  uuisduam  S,  10  a.  I,  1,  5  b.  112  b.  16, 
26a.  21,  16a.  27,  6a.  II,  7,  3  b  u.  ö.  küningrichi  L.  70a. 
in,  26,  57b.  lY,  7,  70b.  rlchiduam  L,  88b.  H,  5,  8bw 
himilriobi  L,  91b.  S,37b.  4,64a.  5,32b.  56b.  11,56b.  12, 
23a.  23,  12b.  28,  12b.  13b.  15b  etc.  6rdring  I,  1,  95a. 
11,  47a.  II,  17,  12a.  erdrichi  I,  11,  5a.   8b.  II,  19,  22b. 

IV,  1,  38  a.  erdente  I,  11,  17a.  erdbiba  V,  4,  21b;  lobduam 

I,  2,  17b.  4dalkunni  I,  8,  4  b.  II,  4,  24  b.  V,  22,  3b. 
4dal6rbi  I,  18,  17  b.  &ltmag  I,  3,  2b.  dltfater  6  a.  dltanp 
15b.  26a.  4,  29a.  40a.  7,  20b.  10,  IIb.  11,  IIb.  H,  9, 
88b.  14,  57a.    drdtthiarna  I,  3,  28b.    drütman  10,  18b. 

II,  27b.  n,  9,  12b.  41b.  11,  42b.  24,  45b.   IV,  29,  13a. 

V,  9,  3  b.  11,  8  b.  22,  Ib  u.  s.  w.  Dem  stehen  in  VP  einige 
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Fälle  scheinbar  gegenüber:  ebaneuuigan  I,  5,  26b  (vgl.  Y, 
19,  50  a  ebanreiti).  hiniil«;üallichi  Y.  4,  53  a  (vgl.  S.  18). 
uuizodspentare  8,  36  b.  drutmennisgon  11,  35  b  (vgl.  S.  18). 
nnoroltünstati  14,  9b  (vgl  1,  11,  15a.  15,  36b.  d7b.  18, 
41b.  28,  5  b.  n,  1,  la.  2,  7a.  17b.  4,82  b.  8,5  a.  9,21b. 

13,  22b.  17,  2b.  III,  6,  8b.  9,  14b.  12,  2b.  13,  82b. 

14,  86 a.  98a.  lüOb  u.  s.  w.);  ferner:  liobhereron  II,  15,  18a. 
dagafristi  I,  10,  18a  (vgl.  IL  14,  96b.  Y,  13,33b.  19,  Ibj. 
adalerbon  lY,  6,  8  a  (vgl.  I,  3,  4  b.  18,  17  b.  II,  4,  24  b.  Y, 

22,  3b).  hellip6rta  lU,  12,  35  b  (vgl.  Y,  19,  18  b.  21,  20a). 
dnitliat  I,  7,  19  b  (vgl  S.  18)  und  altgiaorib  7,  48  b. 
IT,  27,  6b.  28,  17b.  Hierher  gehört  auch:  selbdrdhtine 
I,  4,  468.  5,  71b.  V,  15,  2a.  H,  100  b.  selbet^inonne  III, 

23,  32  a.  —  Lachmann  (kl.  Scbriften  1,  378  fg.J  meint,  diese 
Accentuierung  sei  nicht  regolwidrig,  da  es  ^in  späterer  Zeit 
gewöhnlicher  geworden  ist,  mit  Yernaclilässigung  der  Wort- 
form,  mehr  nach  dem  Qedanken  das  Wichtigere,  den  zweiten 
Teil  der  ZusammenBetzung  über  die  Torhergehende  Beschrän- 
kung  zu  erheben.  Und  so  findet  man  selbst  schon  im  9.  Jahr- 
hundert den  ersten  substantivischen  Teil  des  componierten 
Worts  in  der  Betonung  zurückgesetzt,  als  ob  er  Genetiv  oder 
Adjectiv  wäre."  Diese  Ansicht  ist  nicht  richtig.  Bei  Otfrid 
ist  die  Betonung  nach  dem  Gedanken  keineswegs  massgebend 
und  nur  in  gewissen  genau  bestimmten  Fällen  wird  ein 
Genetiv  oder  A4jeotiv,  das  dem  Nomen  yorangeht,  nicht 
accentuiert :  das  erste  Nomen  ist  das  Wichtigere,  es  wird  in 
der  Regel  accentuiert,  während  das  folgt^ndc  einen  Accent 
bloss  haben  kann.  Eine  andere  Erklärung  liegt  nahe: 
Wörter  molossischer  und  antibaccheischer  Gestalt  werden  im 
Yerschluss  fast  ausnahmslos  als  dreihebig  betrachtet.*  Verse 
mit  solchen  Wörtern  im  Schlüsse  haben  meist  nur  6inen 
Accent  und  zwar  auf  dem  drdhebigen  Worte,  z.  B.  in  himile 
erenti  I,  3,  32  b.  uuorton  frenkisgen  46b.  zahari  üz  flnzzun 
I,  20,  9b  u.  ö.  Ebenso  gebaut  ist  der  zweite  Bestandteil  in: 
ebaneuuigan.  himilguallichi.  uuizodspentare.  drutmennisgon. 


*  Hierher  gehSren  auch  die  sogeDannten  ^trennbar  componierten 
Verba.« 
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uaoroltdnfliati.  selbdrühtine.  selbst^noDDe;  der  zweite  drei 
HebuDgen  föllende  Teil  wurde  nach  Analogie  jener  Wörter 

accentuierr.*  —  Anders  verhält  es  sich  mit  hellipoita  III, 
12,  35b.  Der  Vers  lautet:  thiu  helliporta  ubar  thaz.  Es 
ist  bei  Otfrid  üblich,  die  erste  Hebung  oiclit  zu  accentuieren, 
wenn  der  Vers  mit  einer  Stammsilbe  schliesst,  der  iu  dritter 
Hebung  kein  höber  betontes  Wort  vorangeht.  —  Beispiele 
werden  gelegentlich  gegeben  werden.  —  Daher  wird  hier 
hellipörta  ubar  thaz  (P  th&z)  accentuiert.  Vgl.  lY,  35,  Ib: 
baldlicbo,  so  imo  zäm.  Ebenso  kanu  altgiscrib  lY,  28,  17b 
erklärt  werden.  Doch  für  II,  7,  43b  und  lY,  27,  Ob  kann 
diese  Erklärung  nicht  gelten:  altgiscrib  scheint  in  der  Tat 
eine  Ausnahme  zu  bilden,  vielleicht  weil  es  ein  Decompo- 
aitum  ist.  In  II,  15,  18  a  liobh6reron  mine  steht  liob  im 
Auftakt,  kann  daher  nicht  accentuiert  werden.  Die  metrische 
Betonung  ist  hier  im  Widerstreit  mit  der  Wortbetonung. 
Endlich  sind  I,  7,  19b  drutUut.  10.  18a  dagafristi  und  lY, 
6,  8  a  adalerbon  Fehler  und  in  drutliut,  dagafristi,  ddalerbon 
zu  corrigieren.    S.  oben  S.  5. 

Y  bietet  noch  zwei  Fälle  versetzter  Betonung:  III, 
4,  3  b  fihuuuiari  und  I,  7,  16  b  otmüatige  =^  eban^uuigan; 
dazu  kommt  noch  lY,  9,  28  a  in  himilrfohe  ouh  thaz  ist 
uuÄr  =  helliporta. 

P:  lY,  35  2  b  80  guatthegan  scolta  aus  güatthegan  und 
II,  3,  41a  uuoroltring  gegen  die  gevvühnliche  Betonung;  vgl. 
II,  2,  13b.  III,  26,  37b.  lY,  7,  IIb.  10,  16b.  21,  32b. 
Y,  1,  32  b.  33  b.  16,  24  b.  17,  26  a.  19,  la. 

D:  I,  18,  37  b  otmüati.   20,  2  b  heizmüati. 

Beide  Bestandteile  sind  accentuiert  in  Y:  L  19,  18  b 
goteuüoto.  25,  23b  himilnche.  28,  IIb  drüttht'ganon.  lY, 
9,  24  b  dagasterron.  26,  39  b  uuonegheiti.  29,5  a  einmüate. 
Der  zweite  Accent  in  himilriche  —  fon  himilriche  so  thu 
uu4ist  —  ist  wie  hellip6rta  zu  erklären,  dnitth^non  ist 
aus  D  herübergenommen. 

In  P:  1, 2,  14b  uuöroltthiot.  34  b  uuöroltthfotes.  3,  26b 
^dUthegana.    4,  59  b  dr&tb6tono.    6,  7  b  uuoroltm&gadon. 

_ .    ♦ 

*  Eine  andere  Erklärung  s.  u. 
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7,  16  b  otmüatige.  II,  7,  48  a  gAatigOiches.  9,  31  b  uuörolt- 
mönigi.  III,  4,  3  b  fihuaufari.  7,  22  b  nuöroltlfuti. 

In  D :  1, 14,  21  a  tb^gankind.  28,  1  Ib  dnittheganon  =  V. 

II,  5,  8  b  richidüame.   III,  22,  54  a  luioroltfnsti. 

2.  Partikolcomposition.  a  )  gi,  fir,  iir,  ant.  gi  und  fir 
sind  tieftonig,  ur  und  ant  hochtonig  und  accentuiert. 

a)  gi:  P  hat  einige  Schreibfehler  I,  22,  62a  gfuuizze. 
m,  16,46b  gimeini.  iy,29,9b  gfnaii  Y,  17, 13b  gfdiginist. 

ß)  fir:  I,  1,  40a  first^nhiissi.    It,  59b  V  firuuArt. 

y)  ür:  üruuanaz  I,  4,  52  b.  ürdeili  23,  38  b.  28,  5  b. 
in,  13,  37b.  16,  46a.  17,  28a.  Y,  19,  61  b.  20,  2a.  24,  13b. 
ürkundon  II,  3,  3b.  lY,  14,  15b.  19,  24b.  66b.  Y,  17,  IIa. 
üriniise  II,  6,  38  a  (Y).  ürlosi  54  a.  ürheiz  ITT,  20,  07  b  (Y). 
25,  19b.  IY,5,  4öb.  18,  49b.  18,  18a.  20,  24a.  28,28a. 
24,  8  a.  In  P  ist  II,  6,  38  a  uraufse  accentuiert.  III,  20, 
97  b  fehlt  der  Aooent  auf  urheis;  in  beiden  Ffillen  hat  Y 
das  Richtige. 

J)  ant  (an):  antfang  I,  4,  73a.  12,  29b.  annuzzi  5,  17b. 

III,  21,  34a.  lY,  19,  71b.  33,  5b.  antdag  I,  9,  6a.  14,  la. 
Y,  11,  5a.  4ntuuurti  I,  5,  34a.  68b.  17,  36b.  22,  88b. 
27,26a.  32b.  39b.  47b.  II;  4,  91a.  III,  10,  15b.  13,  19a. 
16,  31  a  u.  5. 

b)  Mit  den  PraepoBitionaladverbien :  ana,  bi,  fora,  furi, 
gegin,  hintar,  in,  thuruh,  ubar,  uf,  umbi,  untar,  uz,  uuidar. 
Der  erste  Bestandtheil  ist  hochtonig  und  in  der  Regel  accen- 
tuiert; bi  in  bitherbi,  unbitherbi  und  umbiruah  ist  tieftonig. 

a)  &na:  4nagengi  I,  3,  35a.  7,  IIa.  Y,  6,  64a.  20,  70a. 
98b.  &nauuani  I,  4,  48a.  Y,  23,  62a.  Änauuart  I,  18,  Ib. 
22,  9b.  n,  1,  49b.  lY,  15,  14b.  16a.  Anarati  II,  23,  9a. 
lY,  12,  IIb.  18b.  35b.  54b.  18,  32a.  auaguat  11,  24,  16b. 
III,  7,  43  b.  lY,  29,  5  b.  Y,  3,  Gb.  auaruafti  III,  10,  2  b.  4b. 
20,  32b.  anahalba  III,  14,  26  b.  Y,  3,  3  b.  12  b.  vgl.  noch 
1,4,  42  b.  II,  1,7a.  IIa.  4,  82a(T).  III,  13,  42  a.  Fehler- 
haft ist  in  P  accentuiert  anauu4rt  I,  17,  45a.  lY,  17,  la 
und  anauu41ti  II,  11,  24a.   Y  hat  auch  hier  das  Richtige. 

ß)  bi:  Wphti  Y,  6,  38b.  blsmer  IV,  22,  26a.  30,  4a. 
gibismeroter  R^23,  6  b,  dagegen  iimbitherbi  11,2,  22  b  (:  erbi). 
lY,  5,  15  a.  26,  51b  und  analog  bitherbi  III,  1,40  a  (:adal- 
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erbi).  ümbiroah  V,  6,  17a  (:  hüah).  72  a.  25,  34  a.  —  Anders 
Lachmaim  a.  a.  0.  S.  367,  doch  vgl.  S.  399  und  Benecke 
za  Iw.  3752. 

/)  föra:  nur  in  f6ra8ago  I,  5,  19a.  8,  26b.   10,  2b. 

7b.  19b.  13,19b.  15,26b.  17,38b.  19,  19b  u.  ö.  forasagin 
16,  3  a. 

d)  furi,  füriburt  I,  18,  39  b. 

e)  gegin:  g%inuuerti  I,  18,  42a.  II,  10,  8a.  III,  3,  8b. 
IV,  15, 13a.  Y,7,58b(y).  12,64a.  16,26a.  23,38b.  24,  21a. 
g^ginuuertig  II,  14,  67b.  Y,  12,  61b.  geginuuerte  lY,  17, 18b. 

C)  bfntar:  nnr  im  adv.  aoc  bfntorort  Y,  25,  74  b. 

Hartm.  3 Ib. 

7j)  in:  fmbot  I,  12,  9a.  13,  2a.  17,  53a.  21,  4a.  i'ngang 

II,  4,  8  a.  12,  19  a.  III,  12,  38  b.  IV,  33,  29  b.  inheimon 
I,  18,  12a.  U,  9,  28a. 

&)  thünih:  nur  im  ady.  dat  tbüruhnalitin  I,  11,  54a. 
0  6bar:  übarmuati  I,  18,  18b.  18b.  II,  3,  48b.  5,  7b. 

III,  3,  IIb.  26a.  14,  119b.  19,  9a  und  Y  I,  7,  14a  (V  übar- 
mi&ati).  VF  übaruuant  V,  10,  12b.  In  ubaral  und  ubarlüt 
liegt  Composition  nicht  vor,  es  ist  daher  ubar  al.  ubar  liit 
zu  schreiben.  Fehlerhaft  accentuiert  P  gegen  V  ubar  ai  L.  78  b. 

x)  üf:  üfhaldaz  Y,  1,  37b. 

X)  umbi:  tobikirg  lY,  27,  21b.  Y,  3,  5b.  15b.  um- 
biring L.  64b.  I,  9,  9a.  lY,  12,  17a.  16,  5a.  80,35b.  Y, 

1,32  a.  19,  10  a.  Hartm.  12üa.  Auch  hier  ist  offenbar  keine 
Composition,  es  heisst  umbi  kir«]^,  umbi  ring.  Die  Acceu- 
tuierung  umbi  kirg  verstöast  gegen  die  gewöhnliche  Betonung, 
aber  der  trocbäische  Rhythmus  erfordert  sie^  umbi  kirg  kommt 
nfimliob  nur  in  erster  Hebung  solcher  Yerse  yor,  deren  dritte 
hdher  betont  ist,  als  die  vierte  und  wird  wegen  des  Rhyth- 
mus betont  wie  thara  zua  oder  hintarquara  in  ähnlichen 
Versen.  Erleichtert  wurde  diese  Betonung  dadurch,  dass 
sich  der  Aocentuator  der  nominalen  Bedeutung  nicht  be* 
wttsst  war. 

fi)  üntar:  üntartbioh  uuas  er  üi  I,  22,  57a  (P),  untar^ 
thfo  DY  SS  hellip6rta  (iambischer  Gang!) 

r)  üz:  tizlenti  V,  13,  18  b.  adv.  gen.  ^uuertee  I,  4,  15b. 
J)  uuidar:  uuidaruuerto  I,  2,  29  a.  11,  61b.  23,  20  b. 
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II,  3,  60b.  4,  93a  (V).  104a.  21,  37b.  IV,  13,  15b.  V, 
2,' 15b.  uuidarmuati  II,  16,  30b.  24,  23b.  III,  16,  43a. 
22,  43b.  Y,  7,  26b.  P  richtig  gegen  DY  uuidaruuinno 
II,  3,  56  a,  hingegen  schlecht  uuidaruuorto  II,  4,  93  a.  — 

I  23,  20b  aooentmert  D  f^lerbaft  unidaniuerton.  —  ffier- 
her  gehört  der  ady.  acc  unidorort  I,  11,  21a.  22,  29b. 

II  6,28a.  2nb.  9,45a.  12,23b.  HI,  8,  7b.  14,29a. 
24,  99b.  lY,  3,  5b.  16,  42a.  17,  21b  (Y).  18,  26b.  Y,  7,  43b 
und  der  adv.  gen.  uuidorortes  Y,  10.  81  b. 

c.  Mit  den  Adverbien  fram,  hera,  nidar,  obana,  uuola. 
Der  adverbiale  Bestandtdl  ist  inuner  bochtonig  und  meist 
accentniert. 

a)  frdm:  fr&mbari  V,  12,  88  a.  Die  adv.  acc  ir&mbald 

I  17,  61a.  III,  20,  180  a.  frammort  HI,  17,  57b.  22,  36b. 
lY,  1,  5a.  4,  73b.  9,  Mh.  11,  52b.  37,  16b.  Y,  4,  2a  und 
der  adv.  gen.  främmortes  III,  26,  6  a.  10  b.  lY,  8,  27  b.  Nicht 
accentniert  ist  frammort  lY,  1,  3  a. 

ß)  h6ra:  b^rafart  V,  4,  41a. 

/)  nfdar:  nfdarhaldaz  Y,  1,  31a. 

d)  obana:  obanenti  II,  4,  53b.   6banentig  II,  8,  36b. 

Y,  17,  40  a. 

f)  uu61a:  uuoladat  III,  20,  114b.  Hartm.  55  b.  —  thie 
ttttolauuilligun  man  III,  10,  17b  =  helüporta. 

d.  a  und  ab  immer  acccntuiert. 

a)  &:  &kust  I,  1,  30b.  lU,  7,  63a.  V,  2,  6b.  dbulgi 
I,  23,  40  b.  n,  13,  38b.  IV,  19,  60a.  V,  19,  23  b.  Ä«nuih 
lY,  12,  10  b.  aiumi  Y,  4,  30  a.  -  Ädeflo  II,  7,  26b.  9,  4b. 

ß)  ab:  ablazi  III,  1,  30b.  abgrunti  III,  19,  28b.  V, 
1,  28  b.  25,  95  b.  103  b,  abgoton  lY,  5,  17b.   abuuertaz  Y, 

23,  37b.  41a. 

3.  mfssi  immer  accentniert:   missidat  II,  21,  42b. 

24,  33b.  m,  14,  70b.  15,32a.  IV,  5,18a.  31,  10b.  31a. 
Y,  6,  43  b.  17,  22  a.  25,  35  a.  46b. 

4.  ala  un. 

a)  ala:  „Adjectiva,  Participia  und  Adverbia  mit  dem 
untrennbaren  ala  verbunden,  nehmen  ihm  den  (ersten)  Hoch- 
ton ab,  da  hingegen  in  Substantiven  die  regelrechte  Betonung 
vorberrscbend  ist,  aber  nicht  allgemein^  (Laohmann  a.  a.  0. 
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S.  375).  41adrati  II,  23,  12a.  28a.  IIT,  8,  22a.  23,  40a.  26, 
45a.  Hartm.  27  a.  dlafesti  V,  7,  54  a.  alagahi  il,  23,  30  a  (P). 
III,  6,  37  a  (P).  24,  72  a.  V,  10,  19  a.  20,  84  a.  alalichi 
n,  4,  82  a  (P>  lY,  29,  45  a.  ilahaiba  lY,  2,  19  b.  9,  22  a. 
35,  28a.  Y,  20,  37b.  &lanay  III,  20,  177a.  dlannari, 
uuare,  — uuara,  —  nuara  I,  22,  12  a.  II,  4,  15a.  9,  75  a.  14, 
103  a.  121a.  20,  14  a  III,  2,  28  a.  34a.  4,  47  a.  6,  33a.  23, 
20  a.  IV,  15,  7  a.  21,  28  a.  33,  9  a.  V,  7,  46  a.  9,  12  a. 
13,  24a.  17,  17a.  20a.  20,  72b.  115a.  23,  204a.  238a. 
Fehlerhaft  alathr4ti  Y,  4,  33  b. 

Zwiflohen  alauuar  und  in  alaunar  ist  ein  Untenohied  zu 
machen,  jenes  wird  regelrecht  betont  I,  4,  66  b.  17,  37  b. 

12,  55  b.  14,  65  b.  III.  24,  75  b,  dieses  17  mal  auf  dem 
zweiten,  8 mal  auf  dem  ersten  Bestandteil  accentuiert.  Be- 
merkenswert ist,  dass  in  alauuar  betont  wird,  wenn  es  Christus 
spricht,  so  II,  4,  75  b.  8,  23  b.  18,  5  a.  lY,  12,  25  b.  Y, 
15,  38b  und  nur  II,  22, 16  a.  23,  23  a  in  aUuuiur.  Der  fieim- 
behelf  in  alauuar  wird  nur  zweimal  in  41auuar  betont  III, 
4,  9b.  11,  2b  sonst  in  alauu&r  I,  1,  87a.  26,  7a.  II,  14,  25b. 

III,  1,  7a.  7,  28  a.  19,  21a.  21,  25  a.  lY,  G,  35  a.  7,  41a. 
19,  44a.  24,  10a.  27,  9a.  Y,  20,  24a.  43a.  —  I,  18,  26b 
in  alauuar  pathetisch  gehoben.  —  Das  Adj.,  Adv.  u.  Partie, 
wird  auf  dem  zweiten  Bestandteil  accentuiert:  alaniuuaz  lY, 

13,  7b.  35,  36  a.  alaf^sti  Y,  1,  15  b.  alauuiissaz  16  b.  ala- 
bdziron  II,  9,  88  b  (hier  auch  iambischer  Gang).  —  alazioro 

IV,  15,  48  b.  —  alauu&ltendan  I,  5,  23  b  (auch  =  ebaneuuigan). 
—  Kur  Ilartm.  60  b  alauuaru,  wo  das  so  häufige  Subst.  ein- 
gewirkt haben  mag.  —  Für  diesen  Unterschied  in  der  Accen- 
tuierung  des  Subst.  und  Adj.  vermag  loh  einen  triftigen 
Grund  nicht  anzugeben. 

ß)  un  hat  inmier  ersten  Hochton.  I,  14,  12  a.  III, 
17,  68  b  und  lY,  29,  21b  stehen  die  metrischem  Anforde- 
rungen im  Widerspruch  mit  der  Wortbetonung,  I,  14,  12  a 
thaz  si  ünreini  thera  gibürti.  III,  17,  68  b  unlastarbarig 
thrdto  lY,  29,  21b  unuuirdig  filu  härto ;  in  allen  drei  Fällen 
ist  mit  schwebender  Betonung  im  Anfang  zu  lesen.  Auch  II, 
15,  10a  und  III,  22,  46a  machen  keine  Schwierigkeiten.  — 
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thie  ungUöubige  I,  4,  43  a.*  15,  43  a.  unförahtenti  10,  16  a 
(der  Accent  anf  an  in  Y  ist  jünger).  anr6dihafto  II,  11,  6  b. 
nngis^nuanlicho  12,  44  b  sind  wie  ebao^uuigan,  Y  ungildnot 
S.  20  a.    unforholan  I,  15,  42  b  (=  D).   ungtäkn  II,  2,  6a. 

ummezzigaz  V,  23,  93  a.  ungidanes  Hartm.  30b  und  P  um- 
mahtige  III.  14,  68  a  wie  hclliporta  zu  beurteilen.  Fehler- 
haft ist  in  D  unfrüati  III,  22,  46a,  in  V  ünera  lY,  23,  10a 
—  der  zweite  Accent  ist  jung  —  and  üngimah  19,  19  b, 
das  nach  I,  1,  57  b.  8,  2a.  HI,  8,  26  a.  18,24a.  20,  104a. 
24,  53  a.  lY,  19,  65  a.  22,  83b  und  26,  d4a  in  üngimah  za 
corrigieren  ist;  in  P  ungizami  III,  3,  la.  lY,  7,  56a.  um- 
mahti  III,  20,  9  a.    unfro  Y,  15,  30  a.   Y  hat  das  Richtige. 

Zwei  Nomina. 

Yon  zwei  Nominibus,  die  auf  einander  in  einem  Halb- 
verse folgen,  muss  das  erste  und  kann  das  zweite  accen- 
tuticrt  werden.  In  gewissen  genau  bestimmten  Fällen,  die 
als  Ausnahme  yon  der  Satzbetonung  gefosst  werden  müssen, 
ist  nur  das  zweite  Nomen  aocentuiert.  Die  FSlle,  in  welchen 
auch  das  zweite  Nomen  mit  Yorliebe  accentuiert  wird,  er- 
geben sich  aus  der  Ein-  oder  Mehrhebigkeit  wie  auch  aus 
der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Folge  der  Nomina.  Wir 
müssen  daher  folgende  Abteilungen  machen: 

I  14-1     zwei  Nomina  einhebig  unmittelbar  auf 

einander  folgend; 

II  1  +  0  -h  I  zwei  Nomina  einhebig  nicht  unmittel- 

bar folgend; 

III  2+1     das  erste  Nomen  ist  zweihebig,  das 

zweite  folgt  einhebig  unmittelbar  j 
lY  2  +  0 -f  1  das  zweihebige  Nomen  gebt  dem  ein- 

hebigen  nicht  unmittelbar  voran; 
Y     1  +  2     das  einhebige  Nomen  geht  dem  zwei- 

hebigen  unmittelbar  voran; 
YI  1+0  +  2  das  einhebige  Nomen  geht  dem  zwei- 

hebigen  nicht  unmittelbar  voran; 
YII     2  +  2     beide  Nomina  sind  zweihebig. 

♦  S.  MSDm2.  S.  299,  Hügel  39  ff.,  Wilmanna  Zs.  16,  113  %. 
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Wir  betrachten  folgende  grammatische  Verbindungen: 

1)  die  genetivische:  a.  der  Genetiv  geht  yoran,  b.  folgt; 

2)  die  attributlTe:  a.  das  Attribut  geht  TOran,  b.  folgt;  j 

3)  die  praedicatiTe:  a.  das  Praedioat  geht  Toran,  b.  | 

folgt; 

4)  die  praepositionale :  a.  der  Casus  mit  der  Praepo- 
sition  geht  voran,  b.  folgt; 

5)  ein  Komen  mit  einem  zweiten  im  Casus  ohne  Prae- 
Position,  a.  der  Casus  geht  voran,  b.  folgt; 

6)  die  eoiyanetioDale  (ioh,  inti,  noh  etc.). 

L  1  +  1. 

I 

Von  zwei  Norainibus,  die  einhcbig  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgen,  bat  in  der  Regel  nur  das  erste  einen  Accent. 

la)  gotes  thiu  I,  5,  65a.  gotes  boto  1,  4,  57a.  12, 
7  a.  V,  8,  4  b.  g6t68  geist  I,  15,  5a.  25,  23a.  26,  8b.  II, 
12,  35  a.  14,  72  a.  gdtes  kind  IT,  2,  28  b.  19,  19  b.  götes 
SUD  II,  4,  55a.  71b.  7,  45a.  HI,  7,  88b.  20,  173a.  180b. 
IV,  23,  25b  30,  17a.  V,  20.  5a.  gotes  drut  III,  20, 
159b.  IV,  34,  Ob.  gotos  hus  II,  3,  24b.  11,  19b.  IV,  4, 
65  a.  6,  3  b.  in  gotes  namon  IV,  4,  47  b.    kornes  hut  III, 

7,  25  b.  gotes  man  IV,  5,  56  b.  Daher  ist  auch  vorzuziehen 
die  Aooentuierung  von  P  in:  libes  frist  II,  3,  28a.  V,  23, 
226a  (Y  libes  frfst).  krfstes  muas  III,  7,  73b.  79b  (Y 
kristes  müas).  gotes  uuerk  V,  12,  5  a  (V  gotes  uu^rk)  und 
die  von  V  in;  krüces  horn  V,  1,  19a  (P  kruces  h6rn). 
Auch  L  92  b  accentiiiert  V  richtig  gotes  iar;  in  P  ist  der 
Accent  radiert.  Beide  J^^onlina  sind  accentuiert:  nur  II,  14, 
67  a  ziti  frist. 

la)  Beispiele  fehlen. 

2b)  Hub  kind  I,  9,  16a.   güate  man  12,  i7a.  thie 

uuisun  man  17,  41b.    liobon  man  22,  41a.    II,  2,  13a.  7, 
27  a.  8,  13b.  9,  16b.    ITT,  4,  36b.    IV,  24,  6a.  26,  18a. 
37,  44  b.    then  firdanan  man  IV,  24,  33  b.  —  hdlp  iar  I,  i 
5,  Ib.    zuuei  iar  19,  24b.    20,  7b.   dri  daga  II,  8,  Ib.  9,  ! 
95b.  m,  7,  23b.   lY,  2,  5a.  6,  47a.  19,  32a  und  II, 

8,  2  a  thes  tbrftten  dages.  14,  9  b  s^xta  zit.  —  iXio  ziti  1, 1, 
45b.  m4nag  friunt  I,  9,  3a.  m6nag  iar  15,  2b.  16,  Ib.  IIa. 
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17,  49b.  24,  18b.  II,  9,  58a.  11,  9a.  16,4a.  IIb.  m,  7, 
65b.   10,  16b.   36a.  17,  35a.   69a.   20,  155a.   24,  24b. 

IV,  3,  IIa.  7,  32a.  12,  46b.  V,  14,  28a.  23,  63b.  141a. 

Beide  NomiDa  sind  accentuiert  nur  III,  13,  43  a  ähto 
ddgon  after  thiu.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Vers 
mit  einer  Wurzelsilbe  scbliesfit,  die  höber  betont  ist,  als  die 
dritte  Hebung. 

Das  Pronominale  überlaset  hie  und  da  seinen  Accent 
dem  folgenden  Komen  z.  B.:  selben  krist  II,  8,  10  a.  selbe 
got  III,  3.  21  a  (V  hatte  selbo  got).  manag  güat  7,  30  a. 
thcheinan  haz  15,  29  b.  so  auch  IV,  7,  76a.  16,  47b.  34,  25a. 

V,  6,  9  a.   10,  17  a.  19,  22  a. 

2b)  drüt  ein  IT,  7,  38li.  uuort  ein  III,  11,  16b. 
drühtin  selbo  14^  9  a.  liut  al  lY,  3,  17  a.  15,  21a.  Y,  14, 
23b.  15,  da.  23,  261b.  Beide  Nomina  kommen  acoentniert 
mcht  vor. 

3a)  Nur  ein  Beispiel:  I,  17,  6a  thaz  blidi  uuorolt 
uuiu  ti  scheinbar  gegen  die  Regel.*  Beide  Nomina  sind  accen- 
tuiert II,  21,  28  b  uuih  si  namo. 

.  3b)  sün  dnit  I,  9,  15b.  künft  kund  II,  14,  118b. 
unört  gaat  III,  20,  ld9b.  unörolt  uuis  Y,  15,  22a.  — 
nn^n  ein  (=  idem)  IQ,  22,  32  b.  —  Hier  kein  sicberes 
Beispiel,  wo  beide  Nomina  accentuiert  wären:  V,  7,  15b  hat 
die  Hs.  P,  nach  den  Anm.  bei  Piper  xps,  ohne  Accent  j  in 
den  Text  setzt  Piper:  krist. 

4  a)  zi  g6te  funs  V,  12,  77  a.  Beide  Nomina  sind 
acoentniert:  mit  k6ufu  br6t  III,  6,  17b. 

4b)  Nnr  6ui  Beispiel:  au6g  mit  au4ti  lY,  4,  28a. 

5  a)  5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  Beide  Nomina  sind  accentuiert :  se  ioh  himil  II,  1, 
3  a.  geist  ioh  uuazar  12,  31b.  V  in  IIb  ioh  dod  IV,  23, 
38a.   P  thürst.iob  büngar  U,  16,  13b. 

n.  1+0+1. 

In  dieser  Stellung  sind  meist  beide  Nomina  accentuiert: 
la)  thar  nist  g411un  ana  uuiht  I,  25,  27  a. 


Siehe  unten. 
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lb) giuuihte  mines  fäter  Y,  20,  67  b. 

2a)  Y  L.  db  611a  sin  giuualt.   54  a  611u  sina  i6r. 

2b)  Beispiele  feblen. 

3a)  uuas  iru  ser  thaz  iru  miiat  HI,  17,  52a.  thaz  si 
gisünt  ther  selbo  f61k  25,  27  a.  so  tim't  so  thisu  uuorolt  si  V, 

16,  23b.  —  tho  uuard  irfüllit  thiu  zit  I,  9,  Ib.  gispünot  ist 
tbcr  nimo  thar  14,  8b.  ich  uuard  gikündit  sin  giua41t  III. 
2,  2  a.   uuio  bi  nan  gil6gaa  naas  thaz  auir  28,  49  b. 

3b)  thes  duent  büah  ihar  gihugt  II,  8,  SSb  CPrädioai- 
Substantiv).  —  tber  iro  flaut  tber  ist  d6t  I,  21,  7b.  sünna 
80  glat  II,  1,  I3b.  mfnna  sint  du  beiz  19,  25  a.  IV,  16,  9  b. 
37,  44a.  Y,  11,  28  a.  19,  61a  (Prädicat-Adjectiv).  —  iob 
thiu  racha  sus  gidän  I,  8,  6a.  man  al  firdan  II,  1,  48  a.  uns 
ist  früma  m  thiu  gizdlt  Y,  1,  18  a  (Prädicat-Part.).  —  thaz 
uuard  411az  so  gid&D  lY,  84,  IIa  (Subj.-Pronominale,  Prä- 
dicat-Partioip).  —  Nur  Einmal  ist  das  yorangehende  Subjeot 
allein  accentuiert:  so  ofto  maga  sint  giuuon  III,  15,  15  b. 

4  a)  in  datin  filu  Ifnd  II,  19,  19a. 

4  b)  boto  fona  gote  I,  5,  3  a.  IIb  ana  tod  18,  9a.  bilde 
fora  gote  28,  19  b.  II,  22,  14  a.  lY,  37,  32b.  Y,  7,  27  a. 
—  firuudzan  ir  fou  g6te  sit  Y,  20,  99  b. 

5  a)  Beispiele  fehlen. 
5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  lob  ioh  giuuäht  L  11,  52  a.  fater  ioh  tlien  süu  II, 
9,  97a.   IIb  inti  uuar  lY,  15,  20  a.   ana  seilt  inti  ana  sper 

17,  9a.  Y,  7,  63b.  16,  30b.  22,  8a.  23,  217b.  zäla  noh 
ouh  rim  III,  14,  la.  —  küsgi  ioh  ouh  güat  III,  19,  35a. 
gisuuiso  tfain  kündo  Y,  8,  80  a.  —  al  giuuis,  nalas  uu&n 
n,  2,  19  a.  Fehlerhaft  ist  herero  inti  th^gan  Y,  20,  48b. 

m.  2  +  1. 

Gewöhnlich  wird  nur  das  erste  Nomon  accentuiert,  doch 
kommen  häufig  Fälle  vor,  in.  welchen  auch  das  zweite  einen 
Aceent  hat. 

la)  sünnun  päd  I,  5,  5  a.  st^rreix  fai^t  17,  45  b.  druh- 
tines  sun  II,  7,  IIb.  dübun  kind  7,  36b.  67b.  74b.  11,  4b. 

12,47b.  62a.  15,5b.  Iii,  4,  2b.  12,24b.  14,53b.  20,24b. 
24,  Ib.  lY,  7,  52b.  29,  55b.  Y,  17,  19b.  19,  23b.  23,  33b. 
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85  a.  179  b.  —  m&ono  mhein  II,  23, 3  b.  III,  16,  59  b.  iafo- 
tono  uuiht  V,  19,  57  a.  —  Im  Genetiv  steht  ein  Infinitiv : 

lüaffcrmes  stal  III,  11,  20b.  —  Beide  xS^oinina  werden  nur 
selten  accentuiert :  helphantes  bein  I,  1,  16  b.  matheuses  deil 
HI,  14,  65a.  käiphases  suehur  IV,  17,  31b.  zalono  fal 
L  78  a.  -  -  Im  Genetiv  ein  Infinitiv  uueinonnes  Idst  Y,  23, 104a. 
Ib)  Beüspiele  fehlen. 

2a)  thaz  mfnnista  deil  I,  3,  9  b.  ther  hfmilisgo  got 

12,  9b.  ther  ginddigo  got  13,  6b.  6rista  Idnd  14,  21b.  18, 

29  b.  22,  10 a.  26  b.  26,  9b.  II,  1,  34  b.  3,  26  b.  41b. 
5,2b.    6,24  b.    47b.    8,44b.    9,84b.    12,72  b.  85b. 

13,  37b.  14,  17b.  19,  27b.  III,  4,  34  b.  6,  28  b.  10,  17b. 
11,  17b.  15,  Ib.  17,  40  b.  18,  10b.  20,  16b.  IV,  20,  4b. 
22,  18  b.  33,  2  b.  Y,  2, 16  b.  7,  53  b.  9,  la.  8  b.  22  b.  12,  5db. 
99  b.  17,  32  a.  19,  40  b.  22,  10  b.  23,  67b.  —  toder  päd 

I,  18,  43  b.  19,  4  a.  V,  4,  52  b.  —  Beide  Nomina  werden 
accentuiert  ther  heiligo  geist  1,  8,  24  a.    25,  29  a.  27,  61b. 

II,  3,  26  b.  6,  2a.  9,  98b.  15,  12  b.  III,  7,36b.  77b.  11, 
8a.  12,  10a.  17,2a.  19,35b.  21,4a.  26,  37a.  IV,  7,  IIa. 
10, 16a.  15,  24a.  21,  32a.  30,  35a.  V,  12,  5b.  89a.  14,  12b. 
19,  10b.  22,  7a.  23,  102a.  164a.  (27  Fälle  gegen  43). 
sülicha  ginnürt  II,  12,  47a.  (1 : 3). 

2  b)  lierza  gimeit  III,  19,  10  b.  forasago  guat  20,  74b. 
—  lougna  nihein  III.  20,  89  b.  —  hereren  zuuein  II,  22,  Ib. 
V,  2,  7b.  Beide  Nomina  sind  accentuiert:  l'örasagin  güat 
I,  16,  3  a.  salida  gin4ag  III,  16,  40  a.  —  löogna  nibbln  II, 
3,  Ib  (3 : 5). 

3  a)  ihaz  unari  uutintarlih  thiu  d&t  Y,  12,  41  a. 

3  b)  tho  mÄnnilih  thar  s&t  unard  III,  6,  44  a.  uuio 
uuard  ein  horngibruadcr  heil  14,  65  b. 

4  a)  Beispiele  fohlen. 

4  b)  Beispiele  fehlen. 

5  a)  übiles  so  hkld  U,  4  a7a. 
5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  Beispiele  f<riilen. 

lY.  2  +  0  +  1. 

Nor  sehr  wenige  Beispiele.  Beide  Nomina  werden  aoeen- 
tniert: 
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Sb)  L&zaniB  er  nuas  iro  im  lY,  2,  18  a. 

4  a)  mit  ÜDgimachu  thuruh  nöt  III,  7,  18  a.  lY,  5,  17b. 

Y.  1  -i-  2. 

Gewöhnlioh  wird  nur  das  erste  Nomen  accentuiert: 
la)  prösun  slihti  1, 1, 19  a.  götei  uaorto  1, 107a.  g6te8 

henti  4,  38a.  26,  12a.  28,  10b.  II,  4,  2b.  50b.  6,  41b. 

8,  6a.  9,44a.  11,  61b.  12,66a.  16,28b.  18,20b.  24,6a. 

III,  4,  31b.  5,  10b.  7,  50b.  76b.  13,  25a.  23,  14a.  lY, 
3,  24a.  4,  25a.  5,  2b.  47b.  6,  52a.  9,  la.  2(i,  50a.  31,  18a. 
Y,  4,  8a.  6,  13b.  11,  20b.  12,  72b.  16,  16 b.  17,  9b. 
23,  191b.  —  thuruh  thin  selbes  guati  III,  iO,a2b.  —  Beide 
Nomina  siiid  accentuiert:  m^tres  kl6ini  I,  1,  20a.  gUöubun 
f^ti  m,  10,  41a.  kristes  Ifubon  lY,  35,  22  b  (doch  ist  der 
Accent  auf  kristes  in  Y  jün^^er,  der  Yers  war  in  V  ursprüng- 
lich selben  kristes  liubon  accentuiert).  steines  hebigi  Y,  4, 
18  b  (hebigi  Accent  in  Y  jünger j,  thaz  thiu  sin  selbes  güati 
II,  12,  76  a.  IV,  15,  56  a. 

Ib)  Nur  drei  Beispiele  g6uma  libes  I,  8,  Ida.  8p6r 
thero  füazo  ni,  7,  12b.  d&l  z&baro  Y,  28,  103a. 

2  a)  r6ht  deila  I,  24,  6  a.  friunes  muates  II,  12,  70a. 
Ärmen  uuihtin  20.  la.  9a.  III,  17,  29b.  24,  98a.  lY,  11  j 
6b.  36,  3b.  Y,  1,  4a.  7,  42a.  12,  100a.  —  zuua  minna 
Y,  12,  57b.  —  Das  Pronominale  überlässt  hingegen  —  aus- 
genommen I,  2,  42a  al  gizungi.  Y,  23,  3ia  sülih  redina  und 

II,  16,  22  a  mit  sdlichen  öugon*  —  den  Accent  dem  folgen- 
den Nomen:  thiu  selba  heili  L  2,  10a.  allo  uu6rolti  7,  26a. 
manag  ediling  9,  9  b.  III,  14,  16  a.  16,  27b.  19,  18  b.  20, 
4a.  98b.  lY,  7,  38a.  8,14a.  26,34a.  30,23b.  Y,  6,  60b. 
63b.  9,  6b.  11,  14b.  12,  92a.  21,  22b.  —  III,  4,  41b. 
6,  5  b.  14,  5  b.  lY,  16,  2  a.  —  Beide  ^Nomina  sind  accen- 
tuiert: III,  8,  25  b..  26  a.  suu&run  f6rahtun  und  mihila  ün- 
gimah. 

2  b)  büah  frone  I,  3,  la.  ftms  frono  5,  6  b.  fdter  alter 

10,  la.   12,  34a.   15,  la.   17,  57b.    II,  11,  57b.    20,  3a. 

III,  1,  12b.   7,  29a.    10,  46a.   16,  33a.   58b.  17,5b. 


*  ougou  Accent  in  V  auaraidiert. 
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20,  78b.  IV,  7,  70«,  31,  13b.  32,  8a.  V,  8,  6b.  11, 
47b.  20,  91a.  —  biniila  alle  I,  2,  13  b.  uudldes  alles  23, 60a. 

kmd  eino  II,  9,  76a.  15,  6a.  III,  6,  4Ub.  14,74a.  17,1a. 
lY,  4,  43  a.  Das  folgende  Attribut  wird  nur  selten  mit  accen- 
tuiert:  symeoa  ther  güato  1.  15,  12  b.  II,  3,  23  a.  muas  gi- 
müati  14,  21b.  gibot  thaz  dlta  IIL  7,  46  a.  24,  35  b.  IV, 
4,  48b.  37,  2a.  In  III,  2,  37b  ther  küniDg  irdisgo  tho  ist 
die  Accentuiening  durch  den  Verschluae  bedingt.  —  iügimd 
minaga  I,  4,  53  b.  V,  23,  83  a. 

3  a)  uuarun  küninga  alle  I,  5,  8  b. 

3  b)  tho  uuard  ther  himil  offan  I,  25,  15  a.  si  ther  gi- 
thang  iu  festi  H,  21,  6  a.  III,  24,  17b.  IV,  2,  16  a,  V,  19, 
30  b.  —  nist  qu^na  berenti  I,  5,  62  b.  II,  1,  5  a.  ^  Das 
Prfidioat  ist  mit  acoentuiert:  so  sint  se  &lle  girrit  HI,  26,  41a. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  das  Subjeef  ein  Pronominale 
ist,  das  auch  sonst  nicht  accentuiert  zu  werden  pflegt. 

4a)  ubar  uuorolt  mari  III,  14,  2b.  —  fon  then  düachon 
funtau  V,  6,  58a.  —  Auch  das  zweite  Nomen  ist  accentuiert: 
zi  gi'jte  ouh  minna  L.  84  a.  —  fon  goto  erborane  II,  2,  30b 
fon  hellu  iruuüntan  V,  4,  47a.  —  Fehlerhaft  ist  die  Accen- 
tttierung  so  uu6r  so  in  lante  ist  füristo  I,  27,  66  a. 

4  b)  m  themo  h^s  zi  libe  III,  14,  8  a.  —  Beide  Nomina 
sind  accentuiert  nid  in  manne  I,  15,  50  a.  giscrip  in  rihti 
n,  9,  01a.  man  bi  manne  III.  14,  33  a.  Hut  zi  filze  15,  7a. 
liut  mit  driLiuon  IV,  3,  6  a. 

5a)  ist  er  lib  gebenti  I,  5,  31b.  heil  gebenti  10,  21b. 
Mma  beranti  23,  53  b.  lioht  beranti  III,  20,  21b.  —  Beide 
Nomina  sind  accentuiert:  klnd  zi  b^ranne  I,  4,  51a.  eines 
tödei  gi^mot  III,  15,  2  b. 

5  b)  Nur  ein  J^cispicl:  fio  thes  tudes  III,  26,  51a. 
6)  Uob  ioh  süazi  IV,  22,  16  a. 

VI.  1  +  0  +  2. 

Beide  Nomina  werden  durchwegs  accentuiert. 

la)  thes  t6des  duan  scolta  übaruuant.  V,  10,  12  b.  23, 

225  b.  25,  72b.  -  thero  manodo  noh  sin  fiari  II,  14,  103b. 
V,  22,  15  b. 

Ib)  uim  .gouma  thera  dihta  I,  1,  18  a.  fou  reuue  thera 
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mÜAter  4,  86  a.  küning  &erero  liuto  5,  29  b.  14,  9  a.  II, 

4,  8a.  12,  24b.  5db.  24,  8b.  III,  6,  38b.  14,  28a.  101a. 

15,  48b.  25,  22b.  81a.  IT,  2,  19a.  5,  38a.  54a.  57b. 

7,  2  b.  12,  63  a.  20,  29  b.  22,  22  b.  30,  10  a.  Y,  12,  la. 
17,  37b;  müater  thera  maiun  I,  3,  28  a.  —  behau  sint  thero 
f4zzo  II,  9,  19  a.  —  niiiein  quad  thoh  thero  nianno  lY,  6,  25a. 
nianian  thero  frlunto  III,  4,  23  b.  —  fauuiht  ouh  so  g^phes 

I,  23,  25  b.  uuiht  thes  ist  giddabtes  lY,  29,  10  b. 

2a)  Für  das  vorau gehende  Adjectiv  fehlen  Beispiele; 
das  Pronominale  geht  voran:  6]lo  thio  zfti  I,  1,  25a.  &llaz 
thaz  gizauii  8,  23  a.  aller  ouh  ther  lantliut  9,  3  b.  35  a.  b. 
27,  lüa.  II,  8,  7b.  11,  12a.  18a.  36a.  lY,  16,  21a.  33, 
36  a.  35,  3  b.  Y,  23,  20  a. 

2  b)  göuma  filu  r^ini  I,  1,  20  b.  sün  fila  z^izan  4,  30a. 
nu^rk  filu  h6bigu'62a.  thfama  so  soöni  5,  15  b.  21a.  27b. 
4db.  61b.  6,  Ib.  12,  18a.  15,  IIa.  31a.  40b.  45b.  17,  t5b. 
16a.  66a.  19,  20b.  23,  36b.   II,  1,  3b.  2,  Ib.  2a.  4,  2a. 

7,  68a.  9,  3-2a.  14,  60a.  16,  7b.  21,  27b.  23,10b.  24,4a. 
III,  3,  13b.  5,  18a.  7,  8a.  85b.  14,  117a.  15,  36b.  22, 
41b.   23,  42a.   24,  28a.   66a.   lY,  1,  32a.    4,  44a.  48a. 

5,  7b.  Ö9b.  7,  16a.  16,  12a.  14a.  18,  19b.  20,15a.  16a. 
27,  26a.  35,  19b.  34a.  37,  Ib.   10a.   Y,  1,  13b.  6,  2b. 

8,  24a.  17,  31a.  b.  19,  2a.  20  ,  45a.  46a.  65b.  113a. 
23,  5  b.  92  a.  224a.  —  Uebes  filu  maiieges  I,  18,  19  b.  uuig 
uuas  ofto  manegaz  20,  21a.  23,  36  a.  II,  3,  5  a.  16,  10  b. 
III,  14,  19b.  5ib.  —  mit  uuangon  tho  bifilten  lY,  19,  17a. 
uuerkes  thiu  gid&nes  lY,  28,  6  a.    düron  so  bup4rten  Y, 

II,  3b, 

3a)  mihü  Ist  ir  übiU  II,  12,  90a.  s&Ug  burut  ir  &nne 

16,  la.  f&rira  ist  thiu  s61a  22,  7a.  -nist  künd  nns  thaz  gir&ti 

III,  20,  91a.  —  gidan  ist  es  nu  redina  I,  1,  lila.  (Prädicat- 
Particip).  —  zi  brüte  uucrden  alle  II,  4,  40  b  (das  Subject 
ein  Pronominale).  —  gidouht  uuerden  alle  Y,  16,  32a  (Subj.- 
Pronominale,  Prädicat-Particip). 

3  b)  noh  m&a  io  so  gimüati  I,  11,  48  a.  thfama  ist 
ouh  sin  müater  15,  83b.  thie  zfti  sint  so  h^ilag  22,  Sa. 
ther  män  uuas  filu  mdri  27,  12a.  II,  3,  31a.  11,  38a.  14, 
71a.  15,  5  a.    si  druhtin  iu  zi  biUde  19,  20  a.  III.  4,  25  b. 
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7,  87a.  8,  48b.  10,  45b.  18,  19b.  17,  51a.  20,  55a. 
22,  6  a.  24,  83  b.  IV,  5,  48  a.  11,  34  b.  13,  31b.  47  a.  V, 
5,  16b.  16,  13b.  41a.  23,  70a.  —  zit  uuard  tho  gir^iaot 

1,  4,  Ha.  helias  auaa  ouh  h4beiiti  40b.  iu  d4ga  fiiri£^ane 
51b.  tiüu  Mma  ist  hiar  irougit  15,  d2a.  23,  51a.  II,  3, 
53b.  7,  44a.  9,  20a.  14,  76a.  lY,  1,  2b.  37,  28b.  V, 

2,  13b.  5,  13a,  6,  61a.  —  thaz  eina  uuari  uns  iiüzzi  11,3, 
46a.  uuiü  zehini  uuurtun  heile  III,  14,  66b.  Y,  1,  5b.  ther 
zuuelifto  uuas  gisuuihau  lY,  12,  58b.  —  ouh  uiifht  in  thiu 
gifdarit  II,  1,  4a.  uuiht  tbes  ist  ginüt  lY,  29,  9b.  uufht 
thes  ist  gidüahtes  10  b. 

4  a)  tbie  zi  Hbe  sint  giuufzze  I,  15,  80  b.  io  iügundi 
uuard  si  uuftuua  16,  14  a.  in  b^rzen  mir  ouh  Huber  25,  17  b. 
III,  24,  68b.  lY,  4,  4oa.  12,  15a.  18,  IGa.  —  zi  güate 
si  er  giodnto  I,  4.  2  b.  in  büuchon  ist  nu  funtan  II,  2,  31a. 
4,  94  a.  lY,  23,  13  b.  Y,  15.  20  a. 

4  b)  edii  in  gibürti  I,  3,  24a.  salida  ist  in  euuu  5,  44a. 
k6ning  nist  in  uuorolti  48  a.  uuinkil  untar  bimile  34  a. 
engil  floug  zi  hünile  71a.  9,  12b.  16,  23b.  24a.  17,  70a. 
72a.  18,  9b.  21,  3a.  4a.  26,  4b.  II,  3,  12a.  7,  14b. 
22  b.  9,  60  b.  10,  15  b.  11,  48  a.  21,  8  a.  23,  13  b.  III,  7, 
34b.  10,34a.  11,  3üb.  17,60a.  20,109b.  122b.  21,32a. 
24,  79  a.  26,  58  a.  lY,  13,  43  a.  23,  1  a.  27,  10a.  29,  4a. 
Y,  12,  9b.  13,  32a.  14,  21a.  18,  14a.  23,  239b.  —  uns 
selben  16  si  güate  III,  26,  5b.  64a.  lY,  1,  9a.  11,  8a. 
Y,  1,  17  a.  22  a.  23,  188  a.  —  sniu6ne  zi  themo  uufze  lY,  27, 
4  a.  —  bin6raan  unz  in  6nti  I,  4,  56  b.  giahtot  io  zi  güate 
II,  1,  42a.  bifangan  ist  si  in  drati  III,  17,  14a.  lY,  7,  18a. 
19,  48  a.  23,  8  b.  Y,  3,  9  b.  16,  20  a. 

5  a)  thero  uuego  ouh  uueset  dnauuart  lY,  15,  14  b. 
16  a.  ni  uuas  kriste  thaz  gizdmi  III,  3,  9  b.  drühtine  iz  gi- 
müati  10,  42  a.  20,  172  a.  thaz  uu6rolti  ist  gim^ini  Y,  20, 
2  b.  —  fünon  so  gibüntan  III,  24,  102  b.  düron  so  bisp^rrit 
Y,  12,  ^6b.  dreso  thar  giborgan  lY,  35,  42  a.  Y,  20,  7Gb. 
—  thiu  zeichan  thar  zi  sehanne  III,  9,  3  b.  14,  86  b.  IV, 
13,  24  b.  Y,  12,  37  b.  thiz  selba  tbir  zi  saganne  I,  4,  63  b. 
sih  selben  missih&benti  III,  7,  15  b. 

QF.  XLVm.  8 
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5  b)  fürista  thera  güati  I,  3,  22  b.  II,  12,  2  b.  IV,  12, 
34  b.  53  b.  —  chümig  bin  ih  iäro  I,  4,  49a.  alt  uuas  si  iaro 
16,  2  a.  ünreiui  thcra  giburti  14,  12  a. 

6)  mit  freuui  ioh  mit  heilu  L.  80b.  kriaohi  ioh  roroini 

I,  1,  13  a.  thie  l^Dgi  ioh  thie  kürti  22  a.  42  a.  62  a.  88  a. 
97b.  6,  2a.  8,  4a.  15,  16a.  22,  62a.  II,  2,  22a.  4,  83a. 
88a.  5,  8a.  7,  76a.  8,  4a.  11,  16a.  12,  89b.  14,  26a. 
24,16a.  III,  1,16a.  5,    b.  6,  36b.  55  b.  7,  74a.  10,37b. 

14,  48a.  15,  42a.  24,  91b.  IV,  7,  35a.  11,  34a.  13,  23b. 
16,  19a.  22,  34a.  26,  42  a.  27.  8a.  31,  15  b.  35,  16a.  37, 
26a.  V,  1,20a.  28a.  3,  7b.  10a.  14a.  13,  26a.  17,  25a. 
19,  5da.  20,  30a.  63a.  23,  150a.  ^  süaai  ioh  ouh 
DÜJESsi  I,  1,  55a.  17,  36a.  II,  5,  6a.  III,  9,  7a.  20,  68a. 
IV,  19,  22a;  V,  8,  2a.  16,  29a.  22,  2a.  —  bithürnt  er 
ioh  bitilter  IV,  23,  6  a.  V,  2,  16  a.  —  in  uuihi  inti  in  rihti 
L  10,  17a.  11,24a.  16,13a.   17,65a.  25,30a.  II,  2,  38a. 

3,  8b.  III,  9,  12a.  16,  58a.  20,  5b.  78a,  IV,  5,  2a.  7, 
]2a.  84a.  U,  45  b.  33, 31b.  V,  2,  10a.  16,19a.  20,73b. 
86  a.  105  b.  23,  78  a.  —  uulser  inti  küani  1,1,100  a.  8,10  b. 

II,  12,  24a.  III,  6,  40a.  in  földe  noh  in  nu&lde  I,  11,  14a. 
27,18a.  II,  3,  lüa.  III,  14,  91a.  21,16a.  —  in  gange  odo 
in  loufti  III,  10,  4a.  10,  26a.  IV,  35,  14a.  V,  23,  254a. 
—  goton,  nales  manne  II,  6,  21b.  —  thass  olei,  ouh  thia 
sUhti  IV,  5,  22  a. 

VII.  2  +  2. 

In  der  Regel  werden  beide  Nomina  aooentuiert,  doch 

kommen  auch,  besondera  beim  vorangehenden  Genetiv  oder 
Attribut,  verhältnissmässig  wenige  Fälle  vor,  in  denen  nur 
das  erste  Nomen  accentuiert  wird. 

la)  frdnkono  thiete  L.90b.  I,  1,  124  b.  himilis  gi- 
m&cha  56a.  6ngflo  m6nigi  3,  32a.  4,  22a.  64a.  81a.  5, 
5b.  14b.  9,  4b.  5b.  12,  23a.  32b.  14,  15b.  15,  4b. 
39b.  17,  10a.  23,  46a.  II,  1,  Ib.  7b.  3,  IIb.  14a.  63b. 

4,  49b.  68b.  69b.  9,  34a.  10,  9b.   11,  23b.  24,  22a. 

III,  7,  50a.  75b.  10,  15a.  41a.  12,  36a.  14,  7b.  100b. 

15,  8a.  21,  6a.  IIb.  18a.  IV,  6,  12a.  30  b.  7,  28b.  12j 
42  b.  15,  41b.  17,  16  a.  20,  38  b.  22,  15  b.  19  b.  33,  29  b. 
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35,  22  a.  V,  4,  25  b.  6,  34  a.  12,  75  a.  14,  20  a.  19,  18  b. 
20,19b.  21,22a.  23,16b.  65b.  94b.  110a.  177b.  236a. 

—  bitteres  niauuiht  I,  25,  27  b.  —  Nur  der  Oenetiv  wird 
aocentuiert:  theru  züngun  gibenti  I,  9,  SOb;  zi  thes  Bauarten 
kinde  23,  4  b.  II,  13,  12  b.  III,  5,  2  b.  17b.  12,  20  b.  16, 
60a.  19,  31b.  23,  Ib.  V,  6,  12b.  17,  34b.  und  bedero 
uuillon  II,  22,  2  b. 

Ib)  bi  enterin  uuorolti  I,  3,  7  a.  fon  anegenge 
auörolti  35a.  7,  IIa.  in6nigi  thes  Hutes  4,  78a.  so6- 
pheri  uu6rolti  5,  25  a.  23,  19  b.  II,  11,  47  b.  III,  22,  5  b. 
IV,  12,  59b.  24,  13b.  28,  IIb.  V,  7,  62a.  20,  70a. 

2  a)  6uuiniga  drütscaf  L.  85  a.  euuiniga  sünna  96  b.  in 
sc6neru  slihti  I,  1,  36  b.  66  a.  68  a.  70  b.  122  b.  2,11b.  58  b. 
3,  27b.  5,  IIa.  12a.  69b.  7,  9a.  8.  13b.  9,19b.  10,  8a. 
11,  20a.  37b.  12,  4h.  13b.  14b.  16,  20b.  18,  10a.  22a. 
24b.  19,  10a.  23,  dab.  42a.  U,  1,  42b.  45b.  2,  29b.  3, 
30a.  4,  38b.  87b.  90b.  6,  10b.  IIb.  18b.  85b.  39a. 
45b.  57b.  7,  57b.  70b.  8,  22a.  9,  iOa.b.  15a.  24b. 
66b.  74b.  93b.  94b.  97b.  11,  59b.  12,  20b.  40a.b. 
13,  20b  14,  98a.  15,  10b.  23b.  24b.  16,  9b.  17, 
14a.  19,  6a.  21,  16b.  33a.  22,  13b.  23,  9b.  III,  1,  9b. 
2,  38b.  6,  30b.  39a.  7,  4a.  47b.  48a.  9,15b.  11,  26b. 
13,  8b.  14,  25a.  96b.  15,  46a.  17,  26a.  62b.  18,  26a. 
66a.  20,41a.  81b.  86b.  141a.  156a.  21,33b.  24,9b. 
10a.  26,  46b.  52a.  66b.  lY,  1,  15b.  80a.  44a.  45b. 
50b.  4,  17b.  6,  36a.  8,1b.  13b.  12,  31).  27a.  61b.  13, 
3Ga.  49b.  15,  7b.  31a.  54b.  18,  42b.  19,  2a.  22,  23b. 
31b.  23,  7a.  8a.  25,  8b.  9b.  10b.  26,  8b.  10b.  40a. 
51b.  27,  26b.  29,  10a.  33a.  36b.  30,21a.  31,6b.  32, 
3a.  33,  3b.  20a.  34,  19b.  20b.  24a.  35,  32a.b.  33a. 
43b.  36,18b.  37,20a.  37b.  Y,  3,  13b.  14b.  4,5b.  14a 
20a.  28b.  40b.  5,  19b.  20b.  6,  41b.  48a.  50b.  8,  8b. 
47b.  48a.  9,  4]).  5b.  6a.  32b.  35a.  53 b.  11,  19b.  12, 
28a.  ö6b.  90b.  14,  13b.  17,  12a.  19,  25b.  20,  Ib.  6a. 
7  a.  44  a.  54  b.  55  b.  56  a.  59  b.  66  a.  96  b.  97  b.  98  a. 
100b.  22,2b.  da.  23,  2a.  5a.  10a.  73b.  101b.  124a. 
134a.  140a.  142b.  143b.  165a.  190b.  198b.  214b.  215a. 

—  zi  minegeru  nüzzi  I,  1,  74a.  in  thiheinigemo  thioie  96a. 
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mdnegero  Ifuto  101b.  2,  22b.  3,  18b.  40a.  4,  39b. 
22,  66a.  II,  4,  30b.  32a.  85 b.  9,  72b.  12,  68a. 
75b.  14,  78b.  III,  14,  85a.  IV,  4,  24b.  26b.  11,  48a. 
19,  38a.  26,  46b.  28,  24a.  Y,  2,  6a.  9,  41b.  23,  18b. 
56b.  121a.  153b.  -  apdngentan  brünnon  II,  14,  26b. 
unginaten  rodinon  IV,  29,  32  b.  —  mit  giuuafniten  niannon 

36,  19  b.  giiialtenera  thiarnun  V,  12,  29  a.  -  Nur  das  At- 
tribut ist  aocentuiert:  zi  uufsemo  manne  I,  4,  44  b.  ze  thero 
6bero8tiin  noti  11,  62  b.  thero  uadrono  uuorto  13,  22  a.  15, 
44b.  48b.  17,54b.  18,16b.  20b.  SOa.  21,6b.  22,14b. 
42b.  26,  10b.  II,  9,  6b.  III,  1,  2b.  3,  27b.  13,  44b. 
17,6a.  lY,  4,  32a.   34,4b.  Y,  6,  70b.   10,24b.  23,188b. 

—  thero  selbero  uuorto  I,  17,  30b;  sülichero  uuorto  III, 
13,  12b.  14,  98b.  lY,  37,  22b  Y,  23,  182b.  —  al  6mera 
stimDa  I,  9,  II  b.  —  kMgontero  uuorto  Y,  7,  48  b. 

2  b)  riohiduam  gindagi  I,  1,  63  a.  sllabar  ginüagi  71b. 
iltfater  mirer  3,  6  a.  31b.  4,  52  a.  9,  2  a.  15,  20  a.  26  b. 
16,4a.  19,2a.  28,17a.  25,3b.  30b.  II,  1,25a.  2,38b. 
9,  62a.  12,  Ib.  14,  50a.  16,  3b.  19,  22  m.  IU,  3,  5b.  6, 
34a.  7,  86a.  9,  6a.  10,  39a.  14,  67b.  15,  39b.  18,  30a. 
49a.  23,  5a.  lY,  7,  64a.  74a.  13,  7b.  15,  42a. 
46a.  16,  16b.  18,  25b.  29,  15a.  51a.  33,  35a.  35,  17a. 

37,  27a.  45b.  Y,  12,  83b.  16,  18a.  40b.  22,  4a.  23, 
87b.  120a.  —  drabeiti  mdnago  I,  18,  23a.  githigini  so 
mdnagaz  20,  35b.  mennisgon  ouh  dUe  II,  2,  14a.  8,  8b. 
22,  34b.  lY,  5,  18a.  11,  32b.  27,  14a.  35,  15b.  Y,  10 
lla.b.  12,  39a.  20,  51a.  —  ein  esilin  gibüutau  lY,  4,  9b. 

—  dnderan  niheinan  lY,  24,  21b.  Y,  20,  29  b.  —  Nur  das 
erste  Nomen  ist  accentuiert:  thaz  dnmti  sconi  I,  4,  48  b. 
11,  28a.  III,  25,  8a.  -  giD&da  niheina  I,  20,  20b.  UI, 
25,  5a.  Y,  19,  28b. 

3  a)  salige  thie  mllte  II,  16,  5  a. 

3  b)  thaz  füüdanient  zi  houfe  II,  1,22  a.  thie  fridusame 
ouh  salig  16,  25  a.  ioh  salida  gimeini  lY,  4,  45  b.  thiu  tü- 
nicha  zi  leibu  28,  öb.  —  iu  i^t  salida  gimeinit  II,  16,  21a. 
ist  l&zarus  bilibaner  III,  23,  50b.  thiu  tdnioha  giuu^binu 
lY,  29,  14  b.  ^  so  uu  m^uilih  ist  s^beu^  I,  3,  40b;  s^lbo 
gimöinit  5,  57  b. 
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4  a)  in  themo  ürdeilc  helfa  I,  28,  5  b.  fon  nazareth 
ther  heilaDt  IV,  4,  64  a.  —  fon  nazareth  ther  maro  IV,  27, 
25b.  —  zi  uuafane  snelle  I,  1,  64a.  5,  70  b.  12,  IIb.  27, 
6  a.  —  in  iiu6rolti  niheinan  II,  4,  98a.  —  mit  regulu  bi- 
thaüngan  I,  1,  35  b.  mit  uudfenon  gizeinit  82  b.  3,  6  b.  4,  28  b. 
5,39b.  7,  db.  12,20b.  17,73b.  23,  37b.  51b.  H,  8, 
35  b.  57  b.  m,  24,  102  a.  IV,  5,  14  a.  12,  52  b.  19,  36  b. 
35,  36  b.  V,  11,  26  a.  —  mit  sülichen  bisezzan  IV,  9,  21b.  — 
in  kdrkari  zi  färanne  IV,  13,  24  a. 

4  b)  öngü  ir  hiinile  I,  5^  3  b.  mdnni^oii  zi  nüzzt  Y,  11, 
48  b.  —  üogilib  in  gAatin  Y,  12,  42  a.  —  m&nnolih  bi  birne 

I,  6,  15  b.  m,  22,  40  a.  ^  gisprooban  zi  güate  V,  8,  85  b. 

23,  55  b. 

5  a)  nust  uuorolti  gimeini  I,  2,  10  b.  petruse  gilanger 
tl,  7,  23  b.  4rabeito  möista  14,  10  b.  III,  6,  25  b.  14,  71b. 
—  fitere  gtböranan  I,  5,  26a.  22,  39b.  lY,  5,  IIb.  Y,  3, 
17  b.  —  thaz  Mndilin  zi  s^banne  I,  9,  7  b.  V,  7,  23  b. 

5  a)  zi  erkeimenne  mannon  II,  9,  55  b. 

6)  erduD  ioh  bimiles  I,  5,  24  a.  4rma  ioh  b6nti  11,  46  a. 
gömmane  ioh  uuibe  16,  18  b.  II,  1,  26  a.  lY,  1,  36  a.  31, 
16a.  V,  3,  6a.  23,  12a.  80a.  96a.  106a.  116a.  146a. 

158a.  198a.  199a.  —  alte  ioh  iünge  I,  16,  19a.  27,  8a. 
III,  10,  22a.  V,  20,  22a.  —  tbie  hiingorogon,  müadon  I, 
7,  17  a. 

Das  erste  !Nomen  mase  also  immer  einen  Accent  haben; 
es  wird  allein  accentniert,  wenn  es  einem  ein-  oder  zwei- 

hebigen  Nomen  einhebig  unmittelbar  vo rangeht  (1  +  1.1+2); 
das  zweite  Nomen  wird  nur  selten  mitaccentuiert,  wenn  es 
einhebig  einem  zweihebigen  Nomen  unmittelbar  folgt  (2 -f- 1  )f 
es  bekommt  in  der  Hegel  einen  Acoent,  wenn  es  dem  ersten 
Nomen  nicht  unmittelbar  (1+0  +  1  .  2  +  0+1  . 1  +  0  +  2) 
oder  zwdhebig  einem  zweihebigen  folgt.  Partioipia,  flectierte 
Infinitive  und  Numeralia  werden  wie  Nomina  bebandelt; 
Pronominalia  ein.  thehein,  al,  manag,  selb,  uuiht,  niauuiht, 
sum,  —  werden  nicht  accentuiert,  wenn  sie  einhebig  einem 
zweihebigen  Nomen  unmittelbar  vorangehen. 
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Ausnabmen. 

L  Wenn  ein  einhebiges  I^omen  einem  dreihebigen  vor- 
angeht (1+3),  80  wird  das  zweite  Nomen  accentniert,  das 
ertte  bleibt  gewöbnliob  ebne  Aceent: 

la)  thie  kristes  altmaga  I,  3,  2b.  thera  gutes  drutthiar- 
nun  28  b.  in  kindo  inbrusti  —  zi  gotes  analusti  4,  42  a.  b. 
gotes  4runti  67  b.  gibetes  dntfangi  73  a.  9,  36  a.  10,  28  b. 

11,  27b.  23,  24b.  38b.  H,  6,  55b.  9, 12b.  80b.  13,  38b. 
m,  17,  14b.  IV,  12,  54  b.  17,  14b.  29,  13  a.  V,  6,  38b. 
8,  18b.  9,  9b.  21,  21a.  22,  Ib.  23,  44b.  144b.  —  min 
selbes  armuati  III,  20,  40b.  23,  14b.  V,  IC,  4b.  18,  8a. 
üuto  fillennes  ioh  fiures  brennennes  V,  23,  66 a.b. 

Ib)  thax  herza  f6rdrono  I,  4,  41b.   nuega  nüolkono 

5,  6  a.  7,  4  a.  Y,  6,  4  b.  30  a.  stimma  riiafentes  I,  28, 19a. 
27,  41b. 

2  a)  thie  hohun  altfatera  I,  3,  25  a.  mihilo  otmuati  ^>4b. 
fon  alten  uuizagon  37b.   5,  4  b.   52a.   56  b.   68  b.   9,  34  b. 

12,  10  b.  17,  40  b.  18,  87  b.  38  b.  39  b.  20.  2  b.  15  b.  22, 
27b.  27,  32b.  28,  12b.  13a.  H,  5,  8b.  10b.  12,  50b. 
14,  104b.  16,  31b.  21,  29b.  III,  2,  8b.  6,  8b.  7,  16b. 
8,  10a.  10,  2b.  14,  112b.  16,  46a.  18,  25b.  28,  6b. 
26,  22  b.  23  b.  lY,  1,  52  b.  3,  2  b.  9  a.  5,  38  b.  7,  49  b. 
20,  13b.    31,  26b.    33,  5b.    Y,  4,  21b.    6,  43b.  45b. 

7,  52b.  9,  34b.  18,  IIb.  20,  82b.  115b.  23,  70b. 
100  b.  110  b.  ^  thera  selbnn  küninginna  L.  84  b.  in  mana- 
gemo  ^aleize  I,  1,'lb.  thaz  selba  dninti  4,  58  b.  5,  24  b. 
11,  15a  (nach  Piper  in  den  Beriobtigungen).  13,  Ib.  27, 
30b.    II,  1,  la.    3,  60b.   4,  24b.    82b.    83b.  6,  54a. 

8,  3b.  9,  21b.  11,  17b.  20b.  12,  88b.  19,  22b.  24,  23b. 
25b.  33b.  111,7,  43b.  9,4a.  10,4b.  40b.  12,38b. 
13,32  b.  14,2a.  110a.  16,4  b.  20,2b.  22b.  95a. 
164a    21,7a.   22,  54a.   25,1b.   40b.   lY,  4, 52a.  60b. 

6,  15b.  7,  13b.  38b.  70b.  12,  18b.  13,  15b.  50b.  15, 
19b.  29b.  19,  28a.  68b.  24,  20b.  29,  5b.  30,  19a.  31, 
2b.  8b.  34,  10a.  15a.  36,  2a.  37,  26b.  38b.  Y,  2,  15b. 
3,  6b.  7,  26b.  12,  22b.  15,  6b.  16,  20b.  17,  12b.  34a. 
18,4b.  19,  Ub.  19b.  50b.  ö5b.  20,2a.  21b.  23,  Hb.  77b. 
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2  b)  uuorton  frenkisgen  I,  3,  46  b.  kindo  zeizero  4,  9  b. 
n,  7,  55b.  12,  15b.  15,  20b.  III,  20,  70a.  24,  80a.  IV, 
9,  29  b.  13,  2b.  15,  8  b.  24,  24b.  26,  25  b.  29,  Ib.  V,  4, 
49b.  16,  17b.  23,  212a.  —  thie  liuti  ouh  sümiliche  III,  12, 
17  b.  —  magad  acinenta  I,  5,  21b.  hirta  hditente  12,  Ib. 
3b.  n,  14,  30b.  17,  tlb.   IH,  14,  57b. 

3  a)  Beispiele  fehlen. 

3  b)  thie  biscofa  einkunne  I,  4,  4  b.  —  aus  alle  singenti 

I,  12,  22  b. 

4  a)  zi  uuorolti  cinmari  I,  11,  30  b.  ton  gote  seltsanaz 
19,  20  a.  —  in  himile  erenti  I,  3,  32  b.  zi  gote  h^ffenti 
4,  16  b.    mit  gote  thülenti  10,  27  b.    zi  gote  uutmsgfenti 

II,  32  b. 

4  b)  fridn  in  Mmilricbe  I,  12,  28  b.   fuarkriBt  zen  h^- 

luingOD  II,  14,  Ib.    duest  drost  mit  ercgrehrin  20,  Ib. 

5  a)  gote  zeizasto  I,  5,  16  b.    n\  gote  güallichi  12,  23b. 

III,  22,  35  b.  Y,  23,  175  b.  —  ist  allen  üngilichaz  V,  20,  15  b. 
—  gibot  fuUentaz  I,  4,  6b.  ich  reht  minnonti  Sa.  thaz 
lib  Uitendi  10b.  20b.  5,  IIb.  59b.  60b.  UI,  20,  38b. 
39b.  y,  13,  32b.  —  krist  zi  sdlbonne  lY,  35,  20a.  Y,  4, 
14  b.  —  al  zi  z611enne  III,  23,  2  b.  Y,  17,  33  b.  19,  13  b. 
43  b.  65  b. 

Für  5  b)  und  6)  fehlen  Beispiele. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben  (S.  2),  dass  die  Accent- 
gesetze  hauptsächlich  in  solchen  Yersen  befolgt  werden, 
deren  dritte  Hebung  hochtonig  und  hober  betont  ist,  als  die 
'vierte.  In  den  oben  angeführten  Yersen  ist  zwar  die  dritte 
Hebung  nach  dem  Gesetze  der  absteigenden  Betonung  höher 
betont  als  die  vierte,  aber  sie  ist  nicht  hochtonig:  der  Ton  der 
vierten  Hebung  erhebt  sich  durch  den  ßeim  gestützt  über 
den  der  dritten  und  es  bildet  sich  ein  iambischer  Tonfall. 
Der  Dimeter  iambicus  verlangt  die  höhere  Betonung  des 
zweiten  und  vierten  Jambus,  hier  der  zweiten  und  vierten 
Hebung.  Da  nur  die  höchstbetonten  Hebungen  accentuiert 
werden  dürfen,  so  konnte  hier  nur  die  zweite  Hebung  einen 
Accent  bekommen;  die  vierte  durfte  als  Ableitungssilbe  nicht 
accentuiert  werden.  —  Der  Sieg  der  vierten  Hebung  über 
die  dritte  war  um  so  leichter,  als  ähnliche  Wörter  im  Innern 
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des  Terses  sehr  oft  mit  schwebencler  Betonung  gelesen  werden 

mussten  (Lachin.  zu  Iw.  33)  und  wir  dürfou,  wenn  wir  das 
Streben  Otfrids,  Senkung  auf  Hebung  folgen  zu  lassen,  (vgl. 
die  Correcturen  in  Y:  I,  18,  10  a  engilichaz  für  engilo ,  das 
noch  D  hat.  lY,  35,  41b  scazzo  für  scaz.  IL  2,  29  b  fleis- 
lichemo  für  fleisgemo.  12,  34  a  allaz  für  al.  I,  2,  29  b 
innan  für  in  u.  s.  5.  s.  Piper  S.  189)  beachten,  wohl  an- 
nehmen, dass  der  Aecentnator,  dem  es  nieht  entgangen  sein 
konnte,  jene  Wörter  nicht  mit  „vorsichtig  schwebender  Be- 
tonung" las,  sondern  Senkung  auf  llobuiii::  tulgen  Hess.  Die 
zweite  Silbe  trat  in  Senkung,  die  dritte  in  liebung.  Diese 
Betonung  im  Inneren  des  Yerses  ermöglichte  die  Erhöhung 
der  yierten  Hebung  über  die  dritte,  wenn  solche  Wörter  im 
Reime  standen. 

Durch  den  iambischen  Rhythmus  erklären  sich  die  schon 
erwähnten  Accentuierungen  selbdrühtine  I,  4,  46  a.  5,  71b. 
Y,  15,  2a.  thie  ungiloubige  I,  4,  43a.  15,  43  a.  ebancuuigan 
5,  26  b.  himilguallichi  Y,  4,  53  a.  uuizodspöntare  8,  36  b. 
drutm^nnisgon  11,  85  b.  uuoroltunstati  14,  9b.  —  fuaz- 
f&Uonti  I,  5,  50  a.  selbst^nonne  m,  28,  82  a.  —  unr6dihafto 
n,  11,  6  b.   ungis6uuanlicho  12,  44  b.  —  V  otmüatige  I,  7, 

16  b.  fibuuuiari  III,  4,  3b.  unforahtcnti  I,  10,  16a  auch  aia- 
beitotun  Y,  13,  5  a. 

Es  ist  noch  eine  andere  Erklärung  dieser  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Satz-  und  Wortbetonung  möglich.  Wir 
finden  bei  Otfrid  sehr  viele  Verse,  die  mit  einem  dreihebigen 
Nomen  schliessen,  dem  in  erster  Hebung  ein  minder  betontes 
Wort  vorangeht;  z.  B.: 

a)  ein  Pronomen:  thio  iro  chüanheiti  L  1,  4b.  thaz 
sin  adalkunni  3,  4  b.  sinero  eregrehti  4,  17  a.  5,  17  b.  25b. 
7,  20b.  8,  8b.    10,  6b.   Hb.    11,  IIb.    16,  221).    18,  14b 

17  b.  19,  6  b  etc.  —  nu  thu  thaz  irunti  I,  4,  65  a.  thaz  siu 
uns  thiu  uufntuuorfa  28,  5  a.   thaz  inan  ther  uuidaruuerto 

II,  4,  104a.  6,  52b.  7,  56a.  9,  9a.   12,  41b.  14,  121b. 

III,  8,  22a.  14,90b.  20,41b.  22,43b.  lY,  5,  35b.  6,43a. 
23,  28a.  Y,  7,  34b  etc.  —  therero  läntliuto  I,  10,  3b. 
15,  20  b,  in  tbes4  uuoroltslibti  IX,  2,  17  b.  in  thesa  goringi 
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6,34b.  7,68b.  11,  26a.  17,12a.  III,  15,  26b.  17,38b. 
lY,  4,  44b.  21,  18b.  V,  9,  20a.  14,  16b.  23,  79b.  95b. 
105  b.  115  b.  145  b.  157  b.  I61a.  —  ni  si  imo  thlononti 
I,  5,  48b.    int  inan  erenti  50b.    ist  er  ginadonti  7,  IIb. 

10,  16  b.  24  b.  11,  46  b.  Y,  19,  35  b.  —  iz  mir  zi  uulzzanne 
I,  17,  48  b.  imo  zi  thfononne  II,  4,  100  b.  sih  zi  au&sganiie 
8,28  b.  15,7  b.   lY,  11,  28  b.   V,  12,  27  b.  37a.  17,5b; 

b)  der  Artikel  (oft  mit  stark  demonstrativer  Bedeutung) : 
themo  drütmanne  T,  10,  13  b.  bi  theru  gastuuissi  11,  34  b. 
zi  themo  kasteile  13,  3b.   22,  34b.   25,  la.    II,  3,  64b. 

6,  38b.  7,  64b.  8,  38a.  9,  30a.  11,  2b.  14,  6a.  15,  2b. 
III,  1,  da  ete.  —  in  themo  f^htanne  II,  8,  55b.  in  themo 
zfmboronne  11,  87  b.  in  themo  minnonne  lY,  13,  9  b; 

c)  ein  Yerbnm:  so  sint  sie  sdmabalde  I,  1,  62  b.  sie 
sint  fastrauate  73  a.  sih  thaz  heroti  3,  41a.  4,  2  a.  31a. 
48a.  5,  34a.  8,  IIa.  9,  28b.  10,  20a.  15,  3a.  18, 
17a.  18b.  42a.  19,  16a.  22,  27a.    II,  2,  22b.  4,  5a.  91a. 

7,  57a.  8,  27a.  10,22b.  ll,ddb.  12,27a.  16,29b.  17,2b. 
20,  10 b.  IIb.  22,  18b  etc.  —  si  lütentaz  I,  2,  5b.  uuarun 
thiggenti  4,  17  b.  uuas  sin  bditonti  22b.  60  b.  74b.  77a. 
79a.  81a.  5,  9b.  7,  2a.  9,  24a.  30a.  12,  32b.  13,  7a. 
17,  13a.  34a.  73a.  22,  51a.  23,  15a.  27,2a  etc.; 

d)  ein  Adverb;  then  iu  in  altuuorolti  I,  4,  40a.  thaz 
io  fon  magadburti  17i  17a.  hina  in  elilente  21,  3  b.  odo  io 
in  inheimon  II,  9,  28a.  12,  4a.  III,  4,  47a.  18,  48a. 
14,  86a.  20,  129b.  lY,  1;  d8a.  6,  3da.  12,  46a.  34,  4a. 
Y,  7,  36a.  12,  93b.  17,  7a.  19,  41a.  20,  37b.  23,  62a. 
86a.  238a.  —  filu.fastenti  I,  4,  34b.  uuola  cherenti  38b. 
nales  sprechenti  77  b.  79b.  7.22a.  9,29b.  10,8b.  11,20b. 
13,  7b.  III,  14,  94b.  24,  63  b.  lY,  6,  48  b.  13.  43b. 
32.  IIb.  —  nalea  fehtannes  I,  10,  5b.    ouh  hiar  zi  drinkannc 

11,  14,  24  b.  aar  zi  thörrenne  UI,  7,  64  b.  20,  124  b.  Y, 
6,  52b.  23,  22b.  202a; 

e)  eine  Präposition:  untar  mennisgon  I,  3,  44b.  ana 
meindati  4,  8  b.  fora  drühtine  6,  9  b.  7,  2  b.  15  a.  12,  2  b. 
18b.  18,  13b.  22,  21b.  a3b.  23,3b.  20b.  II,  3,  30b. 
24,  45  b.  III,  12,  2  b.  14,  98  a.  119  b.  19,  28  b  etc.  —  fon 
in  uuihsenti  I,  3,  24  b.   in  mir  uu^haentaz  5,  66  b; 
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{)  eine  Conjunotion:  ioh  ssen  Inheimoii  I,  18,  12  a.  iob 
ihsLt  m&mmQnti  25,  26  b.   ioh  thie  iAngiBtan  27,  7  b.  10b. 

II,  11,  36b.  64a.  23.  12a.  III,  13,  7b.  15,  49a.  20,57b. 
IV,  12,  35  b.  19,  23  b.  35,  28  a.  Y,  8,  48  b.  —  thaz  ih 
dnihtine  I,  5,  36  a.  uuant  er  otmuati  7,  7a.  17,  71a.  II, 
24,  a9a.  UI,  26,  39  a.  IV,  23,  4a,  37,  9^.  Y,  12,  4öa. 
—  unanta  tbu  ^bahonti  I,  4,  67  a; 

g)  eine  Inteijcction:  uttola  d6mpmiiate  Y,  9,  41a. 

In  allen  dieseii  Yereen  ist  die  aHeinige  Accentuierung 
des  Nomens  geboten:  Präpositionen,  Conjunctionen  und  der 
Artikel  sind  überhaupt  nicht  fähig,  einen  Accent  zu  tragen, 
ein  einhebiges  Yerbuni  und  Adverb  werden  unmittelbar  vor 
dornen  nicht  aocentuiert  und  da«  Pronomen  nur,  wenn  es 
rhetorisch  gehoben  ist.  Es  konnte  sieh  nun  leicht  beim  Accen- 
tuator  die  Yorstellung  herausbilden,  dass  alle  Verse  mit  einem 
dreihebigen  Worte  im  Versschluss  nur  auf  der  zweiten 
Hebung  accentuiert  werden  sollten,  er  accentuierte  daher  auch 
kristes  altmaga  u.  s.  w.,  ja  sogar  thie  liuti  uuirdige  I,  4,  45b. 
kriste  lügilicho  II,  4,  62  b  und  analog  jene  Nominalcomposita 
deren  zweiter  Bestandteil  drei  Hebungen  füllt.  Aber  diese 
Erklärung  stosst  auf  Schwierigkeiten:  wir  müssen  vor  Allem 
arab^itotnn  als  Fehler  ansehen,  wir  müssen  ferner  annehmen, 
dasa  in  diesen  Compositis  der  erste  Bestandteil  als  Adjectiv 
oder  Genetiv  gefühlt  w^urde,  wir  müssen  schliesslich  zugeben, 
dass  un  den  ersten  Hochtou  verlieren  konnte;  dadurch  bringen 
wir  in  die  Wortbetonung  Otfrids  ein  bedenkliches  Schwanken, 
welches  sich  sonst  bei  ihm  nicht  nachweisen  lasst. 

II.  Die  FSlle,  die  wir  unter  II.  susammenfassen ,  er- 
klären sich  ebenfalls  durch  den  ianibischen  Rhythmus:  die 
erste  Hebung  tritt  den  ihr  zukommenden  Accent  der  zweiten 
ab,  wenn  die  vierte  höher  betont  ist,  als  die  dritte ;  die  vierte 
Hebung  muss  nicht  accentuiert  werden. 

Es  entstehen  folgende  Aocentuierungen. 

la)  n  themo  gotes  hüs  fuar  si  s&r  I,  16,  7a. 
thes  senses  leib  indue  ih  tbdr  III,  7,  28  b. 
zi  thes  fater  barme  filu  fram  24,  90  a. 
thes  manues  müat  uoh  io  giuuüag  V,  23,  200  a. 
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er  kristes  altano  si  I,  3,  15  b. 

ioh  mannes  lichamon  nam  II,  8,  54  b. 

HO  kristes  lichamen  saz  lY,  29,  29  b. 

gisiunes  drumi  er  gab  Y,  4,  30  a. 

zi  kristes  h6ubiton  saz  8,  21b. 

thar  naolkono  öbanentig  ist  17,  40  a. 

tlier  gotes  f6nisago  quit  19,  21b. 

zi  sin  selbes  riche  so  gizam  Y,  17,  15  a. 

zi  sin  selbes  zesuer  gisaz  18,  10  b. 
Ib)  ein  thero  manno  zimo  sah  lY,  19,  13  b. 

al  gizüngilo  thaz  ist  I,  2,  33  a. 

thanne  al  gifvgiles,  thaz  ist  II,  22,  20  b. 
2  a)  theist  soonl  u6r8  sar  gid&o  I,  1,  48  b. 

sconen  unörton  nbar  41  II,  8.  16  a. 

ioh  iibil  müat  ubar  thaz  Y,  23,  112  a. 

noh  liobo  drühtin  min  lY,  11,  36  a.  — 

tber  selbo  uuag,  ther  uuas  sin  III,  9,  17  b. 

ther  selbo  s6,  thaz  ist  uuar  18  a.  (P.  uu4r). 

uuio  manag  nuiintar  ist  sfn  14,  Ib. 

ioh  ellu  un6ro1t  ubar  dl  24,  26  a. 

then  selbüD  stein,  so  er  gibot  87  b. 

thia  selbiin  era,  thih  nu  qudd  lY,  9,  30  a. 

ioh  ellu  uuorolt  ouh  in  thiu  13,  10a. 

allaz  uuar  inti  güat  15,  40  a. 

selbo  drühtin,  so  imo  zdmY,  6,  20  b. 

thaz  selba  uu^rtbal  thar  lY,  18,  23  b. 

in  niheinen  sdchon  fird&n  22,  6  b. 

then  selbon  lichamon  thar  35,  10  b. 

uuio  selbo  drühtin  irstuant  Y,  6,  68  b 

allo  uuünna,  thio  sin  23,  209  a.  — 

bisparten  düron  tbara  zi  in  Y,  12,  14a.  — 

nuas  zuuene  d%a  thar  mit  in  II,  14,  113  b. 

ouh  zuuene  fisga  thar  mit  III,  6,  29  a. 

aibun  korbi  ubar  tliaz  56  b. 
2  b)  then  fater  einigan  in  not  II,  2,  36  a. 

ther  keisor  euuinigo  th6  lY,  23,  39  b. 

minna  mfhilo  ubar  41  Y,  7,  5  a. 

theiz  8un  sin  ^inogo  uuas  II,  3,  49  b. 
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theiz  uuazar  Mtaraz  unas  8,  42A. 

minna  mihilo  sin  V,  7,  3  b.  — 
thaz  kuning  kndev  ni  duat  L  20,  34b.  — 
ioh  gold  scinentaz  ouh  I,  17,  65  b. 
3  a)  uuio  Hob  tbir  hüldi  mino  sin  Y,  15,  36  b. 

3  b)  thu  eelbo  drdhtin  alles  bist  Y,  15,  31a. 

4  a)  Beispiele  feblen. 

4b)  «o  suii  zi  müater  scal  II,  8,  16  b. 

thaz  got  zi  nioyaese  sprah  III,  20,  135  b. 
thaz  horo  in  thiu  ougun  giklan  21,  4  b. — 
so  ttuib  in  sülichu  ofto  düat  III,  24,  49  b. 
so  fadum  zi  4ndremo  scal  lY,  29,  41b. 
oisi  nniht  in  6rdu  oah  uuizist  tb&z  Y,  18,  12  a. 

5  a)  thiu  kfndes  tobera  si  lY,  26,  37  b. 
5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  ser  ioh  leid  ubar  uuan  V,  7,  22  a. 

Gegen  die  Wortbetonung  Verstössen  VP.  III,  12,  35  b 
thiu  helHpörta  ubar  thaz.  10,  17b  thie  uuolauuilligun  man; 
Y.  lY,  9,  28a  in  himilrfche  ouh,  thaz  ist  uu4r.  I,  22,  57a 
untarthfo  nuas  er  in.  Sal.  20  a  ungil6not  ni  bileip,  ähnlich 
I,  15,  42b.  ir,  2,  Ga.  V,  23,  93a.  und  Ilartm.  30bi  i\  III, 
14,  68  a  ummähtif^e  man. 

III.  Von  der  Verbindung  druhtin  krist  wird  im  Keime 
das  zweite  Wort  accentuiert  II,  4,  la.  8,  53a.  (Y).  III,  19, 
la.  24,  51a.  lY,  11,  37  a.  Y,  23,  25  b. 

Fehlerhafit  ist  die  Accentuierung  in  III,  26,  6a  fr4m- 
nortes  thia  gotes  d&i  Y,  20,  48  b  herero  inti  tfa^n.  23, 
253  b  rüere  mo  thaz  blida  inüat. 

Einige  Unregelmässigkoiton  in  der  Accentuierung  ent- 
stehen hauptsächlich  in  der  attributiven  Verbindung,  seltener 
in  der  genitivischen  durch  hinzutreten  eines  Pronomens  (S.  63, 
66,  71),  eines  Yerbums  (8.  60,  85  fg.)  oder  eines  Adverbs 
(8.  186  fg.). 

Drei  Nomina. 
Von  drei  Nominibus  wird  das  erste  immer  accentuiert; 
doch  gilt  dies  im  vollen  Umfang  nur  für  den  ersten  Halb- 
vers :  im  zweiten  wird  öfter  (10  Fälle)  nur  das  zweite  Nomen 
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acoentuiert.  —  Von  den  zwei  anderen- I^ominibus  bekommt 
das  dem  Keime  näher  stehende  den  zweiten  Acoent.  Das 
Pronominale  hat  in  der  Begei  keinen  Acoent 

1)  Ein  SnbstantiT,  das  ein  attributives  Adjectiy  oder 
Pronominale  bei  sich  hat  und  einen  Qenetiv  regiert: 

a)  Gen.  Subst.  Adj.  a)  götes  sun  gizaini  III,  24,  36  a. 
ß)  gotes  sün  guater  Y,  12,  28  b.  fijotes  sün  frono  III,  13, 
41b.  16,  3b.  Y,  17,  16b.  (all  ß  A).  ad  a)  mauno  haz  ouh 
m^nagan  lY,  7,  loa. 

b)  Gen,  Adj.  Sahst  o)  m&nno  mihil  m^nigi  lY,  16, 
18a.  26,  db.  Y,  18,  16  b.   ß)  Beispiele  fehlen. 

c)  Adj.  Gen.  Subst.  «)  sconi  gotes  antfaiig  I,  12,  29  b. 
thera  thikun  gotes  fraga  Y,  15,  29b.  ß)  thrio  dages  ziti 
lY,  33,  8b.  (a2;/Sl).  —  ther  aelbun  gotes  dato  III,  26, 
8  b.  manag  g6tes  drut  lY,  34,  9  b.  Y,  3,  18  b.  8,  13  a.  20, 
5a.  22,  5a. 

d)  Adj.  Subst.  Gen.  Beispiele  fehlen.  II,  1,  5b  er 
Ülen  zitin  nuörolti  ist  das  Pronominale  rhetorisch  gehoben. 

2)  Ein  Substantiv,  von  dem  ein  Genetiv  abhängt,  der 
ein  Adjectiv  oder  Pronominale  bei  sich  hat: 

a)  Geu.  Adj.  Subst.  a)  dauidea  aun  thes  guateu  III, 
10,  10  b.  ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Gen.  Pronominale,  Subst  a)  g6tes  selbes  br^diga 
h  1,  42b.  in,  26,  70b.  Y,  2,  2a.  7, 14b.  12,  81b.  ß)  Bei- 
spiele fehlen. 

c)  Adj.  Gen.  Subst.  a)  thes  iiingeu  kiiides  uuurto  I, 
22,  37  b.  siechero  manno  menigi  II,  15,  9  b.  ß)  in  uuizes 
sn^uuen  farauui  Y,  4,  32a.  [der  einzige  Fall,  dass  der  erste 
Halbyers  so  acoentuiert  wird].  —  thes  selben  pides  suaad 
I,  18,  35a.  ni,  1,  la.  14,  81b.  16,  28b.  71a.  lY,  2,  20b. 
8,  12b.  11^  42a.  26,  4b;  dagegen  thes  selben  uuortes 
mahti  III,  2,  25  b.  alles  guates  houbit  24,  29  b. 

d)  Subst.  Adj.  Gen.  Beispiele  fehlen. 

3)  Ein  Adjectiv  mit  einem  Casus,  zu  dem  ein  attri- 
butives Adjectiv  oder  Pronominale  gehört: 

a)  Adj.  Pronominale,  Casus  a)  ist  fdrista  alles  uuihes 
I,  6,  8a.  III,  24,  57a.  lY,  12,  2b.  ß)  Beispiele  fehlen. 
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b)  Casus,  Pronominale,  Adj.  «)  theist  zitin  allen  üngi- 
lih  IV,  7,  30  b.  Y.  7,  25  b.  12,  3  b.  —  Änderen  aUen  lingi- 
lih  III,  23,  4  b.  ß)  Beispiele  fehlen. 

e)  Pronominale,  Casus,  Adj.  Älles  blides  fdrista  U,  8, 
10  b.  Älles  guates  färista  III  22,  29  b.  rhetorisch. 

4j  Ein  Substantiv  mit  zwei  Atljectiven  oder  Prono- 
mioalien  : 

a)  Adj.  Adj.  Sub.  a)  in  thrdta  mibila  angust  I,  22,  18b. 
ß)  Beispiele  fehlen.  —  thia  selba  kl^inun  uuizzi  III,  7,  62  a. 
loh  ellu  krtunbu  naihti  9,  5  b;  dagegen  zi  then  selben  sconen 
sftinY,  16,  7  b.  — '  al  io  sdlih  uuaga  I,  1,  26  b;  dagegen  41 
thia  selbun  r^dina  Y,  9,  54  a. 

b)  Adj.  Subst.  Adj.  u)  thie  uuizun  man,  thie  acone  Y, 
20.  9  b.  ß)  niihil  Ion  gaiauuaz  II,  16,  38  b;  ad  a)  glauuen 
maunou  allen  Y,  23,  15  b.  —  ouh  selbun  büah  frono  I,  1, 
29a.  II,  16,  27  b.  III,  22,  37  b.  lY,  2,  18a.  25,  10a.  34, 
14  b.  85,  31b.  Y,  20, 18  a;  dagegen  thes  selben  dages  thritten 
V,  11,  4b. 

c)  Subst.  Adj.  Adj.   Beispiele  fehlen. 

5)  Prädicative  Verbindung : 

a)  Subject  mit  Appellativ,  Prädicat  a)  si  drühtin  got 
gidlurto  I,  10,  3  a.  nu  ist  drubtia  krist  gidoufit  II,  3,  53  a. 
ß)  Beispi^e  fehlen. 

b)  Casus  abh&ngig  vom  Subject,  Prädicat  o)  minea 
f&ter  hus  ist  br6it  lY^  15,  5a.  ß)  Beispiele  fehlen;  ad  a) 
leides  uuiht  gim^init  II,  12.  S2b. 

c)  Subject,  Casus  abhängig  vom  Prädicat  «)  Beispiele 
fehlen;  ß)  got  ist  kristes  houbit  Y,  8,  15b. 

d)  Subject  mit  attr.  Adjectiv,  Prädicat  u)  ni  si  man 
nihein  so  f6igi  I,  11,  10a.  24,  5a.  II,  12,61a.  lY,  13,44a. 
—  blfnte  man  gis^hente  lY,  26, 17  a.  ß)  Beispiele  fehlen.  — 
thaz  s61bo  got  ist  g6benti  I,  4,  68  b. 

6)  Präpositionalverbindung : 

a)  Subst.  Appell,  Subst.  cum  präp.  a)  druhtin  krist  ai 
noti  III,  14,  16  b.    ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Subst.  mit  Attr.,  Subst.  c.  praep.  a)  nist  man  nihein 
in  uuörolti  I,  17,  la.  28,  5da.  Y,  28,  19a.  ß)  Beispiele 
fehlen,   ad  a)  I,  12,  12  a. 
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C)  Subst.  mit  Attr.,  dazwischen  Subst.  c.  praep.  a)  Bei- 
spiele fehlen;  (i)  man  in  uuorolti  alte  I,  17,  27b. 
d)  a)  si  in  ^rdu  frida  ouh  allen  1,  12,  24  a. 

7)  Ein  Nomen,  das  einen  Genetiv  bei  sich  hai,  von 
dem  ebenfalls  ein  Genetiv  abhängt: 

a)  Gen.^  Greu.'  Nomen  a)  in  gutes  gibotcs  süazi  I,  1, 
47a.  krlstes  lera  fölle  III,  7,  61b.  23,  2 Ib.  IV,  33,  33b. 
ß)  thes  gotes  boten  uuorto  I,  12,  6  b.  (4  a  :  Iß). 

b)  Nomen,  Gen.^  Gen.^  a)  Beispiele  fehlen;  ß)  foUan 
götes  ensti  II,  2,  37  a. 

8)  Verbindung  durch  ioh,  noh: 

a)  a)  g61d  ioh  diuro  nn&H  III,  3,  15b.  T,  19,  45b. 
thiu  uuiinna  ioh  ouh  manag  guat  II,  16,  4a.  ß)  Beispiele 
fehlen.  v 

9)  Appositionelle  Verbindung: 

u)  drühtin  krist  ther  güato  II,  2,  16  b.  dauides  sez 
thes  kuninges  I,  5,  28  b.  dauides  sun  thes  küninges  lY, 
4,  48b.  ioh&nnes  gotes  drüt  Y,  18,  28a.  ß)  Beispiele 
fehlen. 

10)  Zwei  Nomina,  von  denen  eines  ein  Attribut  bei 
sich  hat,  in  verschiedenen  Casus: 

a)  ther  güato  man  thero  uuorto  11,  12,  21b.  fiardon 
dag  bigr4baner  III,  24,  2  b.  84  b.  thrltten  dages  t6ter  lY, 
86,  8  b.  —  41  ther  Hut  thia  r6dia  III,  17,  6  b.  —  then  uu^g 
thiu  selba  m^ni<,^i  IV,  5,  58  b.   ß)  Beispiele  fehlen. 

Die  Accentuierung  dieser  Verse  zeigt  klar,  dass  nicht 
die  Betonungsgesetze  der  Allitterationspoesie,  sondern  der 
Khythmus  massgebend  war.  Die  Allitterationsgesetze  ver- 
langen namentlich  in  der  ersten  Vershälfte  —  in  der  zweiten 
wei^den  sie  bekanntlich  nicht  streng  befolgt  —  die  Betonung: 
g6tes  sün  gizami,  m4nno  b&z  ouh  managan,  m&nno  mfhil 
menigi,  daufdes  siin  thes  guaten  u.  s.  w.;  der  trochäische 
Rhythmus  dagegen  gotes  sun  gizami,  liu'iuno  haz  ouh  mana- 
gan,  mdnno  mihil  menigi  u.  s.  w.,  also  eben  die  Accentuierung, 
welche  die  oben  angeführten  Verse  meist  bieten.  Kegel- 
widrig ist  die  Accentuierung  der  unter  ß)  gesammelten  Fälle: 
gotes  sün  frono  entspricht  weder  der  Betonung  des  allitterie- 
renden  Yerses,  noch  dem  trochSischen  Rhythmus.  Es  liegt 
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hier  eine  Lockerung  des  Yerhftltnisses  zweier  Nomina  vor, 

die  sich  allerdings  erklären  lässt:  wenn  zwei  Nominibus 
ein  Prono nien,  ein  Yerbum  oder  ein  Adverb  folgt,  so 
wird  sehr  oft  nur  das  zweite  Nomen  accentuiert;  z.  B.: 

1)  Zwei  Nomina  und  Pronomen:  ther  alto  sc4Ic  siner 

1,  15,  14  b.  tbia  liabun  a^la  sina  II,  9,  48  a.  thie  holdun 
8c4]ka  sine  III,  2,  26b.  17,  59b.  IV,  31,  20b.  34,  10b. 
Y,  7,  29  b.  15,  2  b.  20,  68  b.  23,  28  b.  58  b.  130  b.  172  b. 
184b.  194  b.  20üb.  220  b.  232  b.  242  b.  256  b.  —  giburt 
sünes  thines  I,  2,  6  a.  in  namon  fater  niines  III,  22,  17  b. 

2)  Zwei  J^omiua  und  Yerbum :  fon  selben  gote  quami  I, 
8,  23  b.  tho  man  alla  uuöroU  zalta  11,  55  b.  uuio  manag 
uudntar  uuurti  17,  2a.  20,  24b.  21,  IIb.  II,  4,  41b.  9, 
27b.  10,  2b.  18,  17a.  24,  10b.  III,  8,  24b.  16,  44a.  73b. 
17,  8a.  20,  56b.  lY,  4,  6b.  6,  45b.  15,  39b.  16,  6a. 
19,  48b.  22,  lüb.  26,  12b.  28,  14b.  34,  8b.  Y,  13,  2b. 
24  b.  16,  Ib.  10  b.  17,  18  b.  21,  17  b.  —  inti  cigau  lant 
suachen  I,  18,  2  b.  thaz  rehta  lieht  biscouuon  III,  21,  10  b. 
lY,  6,  6  b.  35,  12  b.  ^  ther  zuei  gif&ng  eigi  I,  24,  5  b.  II, 
10,  8b.  —  sie  gotes  16b  singen  I,  1,  84b.  116b.  11,  38 b. 
13,  4b.  14,  6b.  15,  23b.  II,  12,  13b.  16,  26b.  Ol,  14, 
24b.  lY,  19,  49b.  20,  17  b.  80,  34b.  34,  18b.  Y,  8,  2b. 
22,  9  b.  —  ther  rim  thero  flbgo  meinit  Y,  14,  19  b.  —  thaz 
feiler  münd  uuerde  III,  6,  23  b.  then  got  uuihan  nanta  22, 
55a.  lY,  19,  58  b.,  ähnlich  11,3,36b.  —  then  liut  zi  uuege 
rihte  II,  13,  8  b.  III,  18,  58  b.  24,  105  b.  lY,  12,  8  b.  27, 
28  b.  y,  21,  5  b.  und  I,  23,  23b. 

3)  Zwei  Nomina  und  Adverb:' festes  hüges  follon  lY, 
16,  4a.    in  hiafou  fi^un  thanne  II,  23,  14  a. 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  Accentui(!rung  nur  in  der 
zweiten  Yershälfte  vorherrsclit,  in  der  ersten  kommt  sie, 
wenn  wir  Fälle  wie  fon  selben  g6te  quami,  die  die  Regel 
nicht  verletzen,  ausscheiden,  nur  dreimal  vor:  II,  9,  48.  I, 

2,  6.  III,  22,  55 ;  dagegen  findet  sich  die  regelrechte  Accen* 
tuieruug  in  der  zweiten  Yershälfte  zwanzigmal.  Warum  die 
Accentuierung  hauptsächlich  in  der  zweiten  Yershälfte  schwankt, 
ist  unerklärlich ;  sollte  hier  der  üauptstab  der  Allitteration  vor- 
geschwebt haben  V 
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In  den  weitaus  meisten  der  obigen  Beispiele  stellt  in  erster 
Hebung  ein  Pronominale,  ein  Adjectiv  oder  ein  Genetiv;  in 
zweiter  Hebung  steht  durchweg  das  regierende  Substantivum, 
darauf  folgt  ein  Pronomen  oder  ein  Yerbum.  Die  regelrechte 
Acccütuierung  verlangt  nun  die  Betonung  des  ersten  Nomens 
und  dos  Pronomens  und  Yerbums  (dem  trochäischen  Rhythmus 
zu  Folge);  das  regierende  Sabstantivurn  bliebe  also  ohneAccent. 
Dazu  kommt  noch  die  eigentümliche  Stellung  des  Substanti- 
vums:  im  Yerbältniss  zum  ersten  Nomen  soll  es  keinen  Accent 
haben,  im  Yerhältniss  zum  folgenden  Projiomen  und  Yerbum 
muss  es  einen  haben;  denn  ein  oinem  einhebigen  Nomen 
unmittelbar  folgendes  Pronomen,  das  nicht  rhetorisch  gehoben 
ist,  oder  Yerbum  darf  nicht  accentuiert  werden.  An  diesem 
Dilemma  scheitert  die  Consequenz  des  Accentuators  ^  —  er 
giebt  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Accentuierung  den 
Yorzug,  der  regelrechten  in  der  ersten,  der  regelwidrigen  in 
der  zweiten  Yershälfte;  hierbei  mag  er  allerdings  das  Schema 
des  allitterierenden  Yerses  vor  Augen  gehabt  haben. 

Analog  diesen  Versen  wurden  auch  jene  zehn  Fälle 
accentuiert;  auch  dort  waltet  ein  ähnliches  Bedenken  ob, 
auch  dort  steht  III,  13,  14  b.  16,  3  b.  Y,  12,  28  b.  17,  16  b. 
II,  16,  38b.  I,  12,  6b.  das  wichtigere  Nomen  in  zweiter 
Hebung. 
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VIERTES  KAPITEL. 


DAS  PÜONOMEN. 

1)  Das  P ersonalpr onomeu  war  in  der  Kegel  sehr 
Bohwaoh  betont}  es  schlosB  sich  sogar  an  das  vorhergehende 
Wort  enklitisch  an:  nuirdu  I,  4,  66a;  quisttt  23,  25la. 
TU,  18,  31a  (Y);  istir  V,  9,  24  a;  8c61tu  10,  7  a.  Nur  rheto- 
risch gehoben  konnte  es  durch  einen  Aecent  ausgezeichnet 
werden.  In  Y  tritt  nach  einem  Personalpronomen  einmal 
das  iiomen  in  Senkung;  uuaz  duast  thü  man  hiare  lY,  18, 
13b;  in  P  thaz  uulr  got  minnon  thes  thiu  baz  II,  6,  56b. 
Das  Numerale  steht  in  Senkung:  uns  zuuein  hiar  gim^ini 
ni,  16,  46  b;  das  Yerbum:  thaz  mir  qneme  alles  gi&ates'  I, 
2,  53  b.  thü  Bcalt  haben  göati  18,  87  a.  6r  quad,  man  gi* 
horti  20,  27a.  er  quam  in  girihti  II,  2,  17a.  er  quam 
untar  uuoroltthiot  2,  7a.  in  quam  sar  ingegini  Y,  13,  16a. 
thü  uueist,  druhtin,  quad  er,  min  15,  5  a  (aber  17  a  thu  uueist, 
druhtin  güato). 

In  letzter  Hebung  hat  das  Nomeoi  keinen  Acoent,  wenn 
ihm  ein  stark  betontes  Personalpronomen  in  dritter  vorangeht: 
bl  thiu  g4bun  uuir  nan  thfr  in  hant  lY,  24,  7  b.  got  d6taz 
thuruh  i'nan  al  II,  1,  3(5 b  (fnan  Christus).  Ebenso  uuas 
drifit  snlih  zi  uns  zuuein  (uns  —  Christus  und  Maria)  8,  17b. 

Häutiger  sind  Heispiele,  in  denen  bei  vorhergehenden 
Fronomen,  in  letzter  Hebung  ein  Yerbum  nicht  accentuiert 
wird:  ioh  h^ra  in  uuorolt  zi  üns  quam  I,  3,  43b.  th6  quam, 
unz  er  zi  in  tho  sprah  12,  21a.  thiu  sÄlida  unter  in  uuas 
II,  2,  8b.  3, 13b.  8,  18b.  III,  12,  10  b.  16,  65  b.  20,  171b. 


Digitized  by  Google 


—   51  — 


IV,  16,  35  b.  36  a.  21,13  a.  26,  28  b.  35  b.  35,  18  b.  V,  4, 
24b.   7,  G6b.  10,  34b.   13,  Sa.   15,  18b.   P.  V,  15,  IIa. 

V.  L.  94  b. 

In  letzter  Hebung  wird  das  Personalpronomen  nach 
einem  Verbum  in  dritter  Hebung  accentuiert,  wenn  es  rhe- 
torisch gehoben  wird,  oder  sich  auf  Qott,  Christus,  Maria 
bezieht:  druhtin,  quad  er,  zilo  thfn  oba  thu  ginadon  uuili 
min  ni,  2,  19a.b;  gihori  mir  4,  27  a.  (Christus),  tbaz  selba 
fihu  birun  uufr  IV,  5,  5  a.  (rhet).  22,  lUa.  31,  36  a.  V,  7, 
25  a.   10,  29  a.   12,  38  a.    15,  5  b. 

Das  in  drittel*  Hebung  stehende  quad'  ist  in  der  Kegel 
nicht  accentuiert;  das  folgende  Pronomen  bekommt  einen 
Aocent,  ohne  dass  ihm  eine  besondere  Betonung  zu  Grunde 
l%e:  ni  bin  ih  krist,  quad  er  zi  in  I,  27,  19  a.  IV,  9,  9  a. 
14,  15a.  16,  47a.  36,  8a.  ni  uuäsgu  ih  se,  quad  er,  tbir 
lY,  11,  31u.  J],  IIa.  23,  19a.  35a. 

Auch  nach  einem  Pronominale  konnte  das  Personal- 
pronomen accentuiert  werden:  thaz  gifrummet  allaz  iv  lY, 
20,  34  a.  Y,  11,  46  a. 

In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  es  an  erster 
Stelle  manchmal  einen  Aocent:  thaz  er  uuas  druhtin  h^ilant 
IV,  1,  13  a.  ich  ünsih  mnadon  &Ue  V,  21,  26  a.  Zwischen 
den  Nominibus  licit  es  keinen  Accent. 

Hie  und  da  ist  das  reisonalpronomen  ganz  allein  im 

Halbverse  accentuiert.    Es  steht  dann  immer  in  der  zweiten 

Hebung;  ein  Nomen  darf  nicht  vorangeben:  thaz  uuidar  in 

ringe  I,  1,  81b.  in  thiu  iz  mit  in  fehte  85  b.  er  sih  fon  im 

dati  8,  17  b.  22,  12  b.  II,  3,  34  b.  58  b.  7,  33  b.  53  a.  12, 

66b.  80b.  14,  112a.  23,  4b.  IH,  8,  46b.  9,  8a.  10,  20b. 

12,  4  a.    13,  26  a.b.  30  b.  14,  84  b.   17,  65  b.  18,  62  b.  19, 

37  b.   20,  110  b.    132  b.  24,  44  b.   25,  20  b.  lY,  1,  42  b.  4, 

75a.   5,28b.    13,42b.    16,53b.   20,14b.   21,8b.  10b. 

25,  5b.  33,  4b.  34,  26a.  V,  S,  IIb.  10,  4b.  15,  Ib.  23b. 

16,  6  b.  36b.  39b.  44b.  17,  Ib.  23  b. 

'  In  keinem  dieser  Beispiele  geht  em  Verbum  yoran. 

Doch  konnte  das  Personalpronomen   trotz  vorangehenden 

Yerbums  allein  in  Verse  accentuiert  werden  :  zeigot  imo  iz 

suntar  V,  1,  39  b.   uuis  mit  uns  hinaht  10,  6  a.    uuaz  scolt 

4* 
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ih  thanne  23,  239 a.  Sogar:  simes  iiufr  ouh  balde  IV,  ö, 
49  a.  iz  zeigot  imo  iz  allaz  Y,  1,  31b.  38  b. 

2)  Das  P  0  8 8 6  8si  Y  tt m  hat  einen  höheren  Ton  als  das  Per- 
sonalpronomen: Nomen  undVerbum  werden  in  letzter  Hebung 

nach  einem  rlietoriscli  geliobeiien  Possessivuni  in  dritter  nicht 
accentuiert;  unigekehrt  kann  ein  solches  Possessivuni  nach 
einem  Nomen  oder  Yerbum  in  dritter  Hebung  accentuiert 
werden. 

thiu  thiama  noh  ther  im  son  1, 14,  16  b.   &Uaz,  druhtin, 
tiifner  thank  lY,  1,  49  b.  drtihtin,  allaz  thin  dnam  50a. 
uoant  6r  giuuisso  thfn  nlst  II,  14,  54  a.  ähnlieh  Y,  24, 

15  a.  — 

Nach  einem  Nomen  wird  es  accentuiert:  thar  ouh  iamer, 
druhtin  min  L.94a.  I,  2,  55  a.  sage  mir  nu,  friunt  min  II, 
8,  45  a.  es  irquimit  muat  min  Y,  19,  8  a.  Y.  ni  uuüntoro 
thu  thih  friunt  min  II,  12,  37  a.  (P  friünt  min).  Leichter 
sind  die  Fälle:  thiz  ist  Ifub  kind  min  I,  9,  16a.  und  gisihit 
thaz  süaza  liabaz  sin  Y,  11,  80  a ,  da  hier  den  Noniinibus 
kind,  liabaz  ein  Accent  nicht  zukommt.  Fehlerhaft  accentuiert 
ist  III,  1,  31a  Jindo,  liobo  drulitin  min,  ein  Accent  auf  liobo 
ist  unerlässlich.  —  In  der  Phrase:  in  uuar  min  ist  gewöhn- 
lich das  PossessiTum  accentuiert:  I,  8,  3a.  II,  8)  la.  9, 88a. 
13,  9a.  ni,  9,  17a.  18,  88a.  20,  127a.  22,  24a.  28,  23a. 
lY,  24,  27a.  38,  10a.  Y,  2,  18a.  4,  64a.  7,  3a.  14,  2ea. 
15,  24a.  20,  31a  uud  in  V:  III,  18,  61a.  20,  155b.  IV, 
20,  39a.  Y,  25,  15a.;  in  uuar  min  bieten  YI*  nur:  I\,  35, 
IIb.  Merkwürdiger  Weise  findet  sich  in  umgekehrter  Stellung 
das  Pronomen  nie  accentuiert;  es  heisst  lY,  29,  58a:  afur 
thisQ  in  min  uu&r;  ja  I,  9,  17a,  thes  fater  n4mon  in  min 
uu&r  nnd  27,  34  a  noh  then  namon,  m  min  ttu4r  steht  es 
sogar  in  Senkung. 

Nach  einem  Yerbum  wird  das  Possessivuni  nur  selten 
accentuiert:  ther  selbe  uuag,  ther  uuas  sin  (Gottes)  III,  9, 
17  b.  uuio  manag  uuiiatar  ist  sin  (Christi)  14,  Ib.  thu  uueist, 
drühtin,  quad  er,  min  Y,  15,  5a.  odo  i6  in  gidrdbta 
quemen  thin  23,  209b.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  in 
allen  diesen  Beispielen  dem  Yerbum  eui  Nomen  vorangeht,  das 
den  Accent  auf  sich  rieht. 
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In  Yerlnndung  mit  zwei  NomiBibna  hat  das  Foraessivam 
Öfter  einen  Accent;  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen: 

es  muss  an  erster  Stelle  stehen,  ein  Substantivum  darf 
i^m  nicht  unmittelbar  folgen.    Es  heisat : 

a)  bi  Unsen  suuaren  sünton  II,  9,  85  b.  then  thinen 
liobon  th^genon  XU,  7,  4  b.  thie  sine  liobon  höldon  23,  29  b. 
41b.  lY,  6,  18  a.  22,  34b.  31,  22  b.  Y,  21,  25  b.  —  sines 
selbes  gdati  II,  14,  50  b.  sines  selbes  uuorton  15,  21b.  mines 
selbes  r^dina  18,  13b.  III,  7,  74b.  9,  20b.  15,  21b. 
19,  12a.  20,  117b.  23,  53b.  IV,  12,  60b.  15,  35b.  19, 
6b.  21,  12a.  34b.  22,  8b.  23,  34a.  36b.  25,  12a. 
27,  19b.  23 b.  80,  33b,  31,  26a.  Y,  1,  5a.  40b.  45b.  8, 
40b.  9,  25b.  12,  84b.  23,  27b.  57b.  129b.  183b.  193b. 
231b;  aber 

b)  thinan  sc&lc,  drubtin  I,  15,  16  b.   min  s6n  guater 

22,  46  a.  in  mines  fator  erbe  22,  54  b.  er  sines  dages  enti 
15,6b.  II,  4,  34b.  9,  62b.  14,  101b.  23,  22b.  III,  5,  20b. 
10,  6b.  24b.  17,  24a.  22,  38a.  23,  43a.  24,82b.  IV,  10, 
8b.  15,  62b.  31,  19b.  33,  6b.  IIa.  16b.  V,  12,  35b.  14, 
7  b.  18,  8  b.  —  sinan  drdt  einan  II,  2,  2  b.  mina  fr^uuida 
allo  13,  16  b.  ioh  sinu  kind  ellu  14,  82  b.  HI,  22,  56  a.  24, 
33b.  lY,  24  ,  32b.  Y,  12,  47b.  20,  IIb.  22,  14b.  23, 
170a.  Es  ündet  sich  sogar:  sin  selbes  lera  II,  14,  116a. 
sines  selbes  richi  V,  4,  53b,  9,  40a.  12,  82a.  19,  52a.  20, 
66  b  und  V  23,  289  a. 

Nur  drei  Fälle  widersprechen  der  gegebenen  Regel: 
in  mines  namen  n4mati  II,  23,  26  a.  mit  sines  todes  f&Ue 
lY,  27,  14b  und  uuas  iro  kraft  zi  nidiri  Y,  4, 18a.  Es  liegt 
hier  rhetorische  Betonung  vor. 

Zwischen  und  nach  den  isominibus  hat  das  Possessiv  um 
nie  einen  Accent: 

a)  Hobes  mines  dröstes  V,.  20,  103b.  sint  sicher  iro 
d4to  19,  20  b.  bifoiahan  sinen  s^ganon  V,  3,  18  a.  thiu 
ougun  iro  Bo6nia  II,  6,  19b.  Y,  23, 125b.  zi  bilide  er  iro 
h&rta  IV,  6,  5  a.  9,  20a.  18,  30a.  Y,  15,  14a.  23,  114a. 
ther  scaz  ist  sines  sindes  Y,  19,  60  b.  ist  ein  thin  gisibba 
I,  5,  59  a.  mit  allen  unsen  kreftin  28,  la.  allan  minan 
uuaäduam  II,  7,  20  b.  9,  41b.  UI,  21,  18b.  24,  19a.  26, 
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14  a.  IV,  27,  10b.  34,  23 b.  V,  fi,  14b.  9,  39b.  12,  42b. 
23,  34  b.  124  b. 

b)  ther  alto  scalc  thiner  I,  15,  14  b  s.  oben  S.  48. 

Auch  das  Possessivuin  kommt  des  öfteren  im  Yerse 
allein  accentuiert  vor;  ein  Nomen  darf  nicht  vorangehen: 

ni  man  in  fro  gizungi  I,  1,  116  a.  ist  ther  in  iro  lante 
119  a.   unz  anan  ira  ziti  3,  35  b.   thuruh  thia  thina  lera  II, 

14,  119b.  m,  3,  23a.  13,  25b.  58a.  19,  14a.  38a  (V). 
20,  36b.  28,  40b.  26,  49a.  lY,  1,  45a.  5,  12a.  19, 
7üb.  31,  28  a.  Y,  11,  15  b.  20,  12  a.  23,  13  a.  81a. 
97a.    107a.    117a.    147a.   159a.  —  zi  mfneru  henti  I,  11, 

15  b.  18  b.  mit  sineru  ferti  17,  58  a.  bi  unseren  sunton  18, 
22  b.  in  sinemo  riebe  III,  18,  42  b.  ioh  sinero  dato  17,  68  a. 
then  dnen  ginadon  lY,  37,  40  b.   thero  mlnero  unorto  Y, 

15,  37  b  und  in  tbinera  munti  23,  29  b.  59  b.  131b.  195  b. 
207b.  221b.  233  b.  243  b.  257b. 

3)  Das  Demoüstrativum  hat  von  allen  Prono- 
minibus  den  stärksten  Ton,  es  ist  auch  demgemäss  am  häufig- 
sten duroh  einen  Accent  ausgezeichnet  und  zwar  hauptsäch- 
lich, wenn  es  anf  einen  folgenden  Satz  hinweist. 

Das  Nomen  in  vierter  Hebung  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  ihm  ein  dritter  ein  auf  einen  folgenden  Satz  hinweisen- 
des oder  rhetorisch  gehobenes  Demonstrativum  vorangeht, 
oba  thiz  ist  thes  sun  II,  4,  29  a.  tho  sprah  er  zimo  in  thesa 
uuis  39  a.  ni  ker  iz  ufan  thesan  man  III,  20,  107  b  (mit 
Wegwerfung  von  Christus),  ioh  thäz  ouh  thuruh  thia  last 
Y,  14,  22  a.  (=  trotz  der  so  grossen  Last),  uuaz,  thünkit 
thih,  si  th^mo  man  21,  14  a.  (hinweisend  auf  einen  ReUitiv- 
satz).  —  Auffallend  ist  die  Aecentuierung  lY,  19,  la:  stuant 
drühtin  innan  thes,  in  uuar,  da  hier  keine  Hinweisung 
vorliegt  und  auch  an  eine  rhetorische  Betonung  nicht  gedacht 
werden  kann.  Doch  mag  das  !Nomen  deshalb  nicht  accen- 
tuiert worden  sein,  weil  es  hier  als  blosser  Reimbehelf 
empfunden  wurde.  —  uuürtun  uuir  mit  th6n  zuuein  lY,  33, 
32  b  und  sie  z&ltun  sar  tho  th^en  zuuein  Y,  10,  33  b  ist 
das 'Demonstrativum  zurückweisend. 

Ebenso  zieht  auch  das  Demonstrativum  in  dritter  Hebung 
den  Accent  auf  sich,  wenn  ihm  ein  Yerbum  folgt;  so  uuar 
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80  US  zi  thftt  gigeit  III,  8, 12  b.  7,  53  a.  min  föter  ist,  their 
tfa&s  giduat  18,  41a.  (hinweisend),    duet  Ir  oub  so,  so  th6r 

duit  (rhetoiiöciij  IV,  7,  61a.  giang  er  so  er  tliaz  giquad  (?) 
22,  la. 

Nach  einem  Nomen  in  dritter  Hebung  ist  das  Demon- 
strativum  nur  einmal  accentuiert:  lY,  29,  28  a  selbo  uuab 
si  kriste  th4»;  Y  acoentaiert  kriste  thäz;  richtig  ist  nur  krfste 
thaz,  da  hier  das  Pronomen  zurückweist. 

Nach  einem  Yerbum  in  dritter  Hebung  ist  es  gewöhn- 
lich accentuiert; 

a)  hinweisend:  ih  sagen  iu  thdz  II,  16,  3a.  22,  30a. 
III,  4,  17a.  8,  32  a.  uuizist  (uuizit)  tbdz  II,  21,  15  a.  III,  12, 
2da.  döa.  15,  29a.  20,  37a.  lY,  1,  20a.  Y,  6,  62a.  18, 
12  a.  sin  selbes  stfmma  sprah  uns  th4z  II,  3,  49  a.  und  ähn- 
Uch  n,  12,  58a.  22  ,  24a.  III,  23,  Sla.  lY,  11,  39a. 
1 9,  59  a.  y 

b)  zurückweisend  nur  selten :  so  sliumo  siu  gihorta  thaz 
II,  14,  85  a.  III,  1,  29  b.  23,  45  a.  Y,  12,  30  a. 

Nicht  accentuiert  ist  das  hinweisende  thaz  nach  einem 
Yerbum  I,  2,  49  a.  thaz  ih  ouh  nu  gisito  tbaz.  Die  Aende- 
rung  m  gisito  th4z  ist  geboten. 

Ffir  die  Stärke  des  Tons  zeugt  auch,  dass  das  Nomen 
sich  öfter  in  Senkung  vorfindet  nach  einem  Demonstrativum. 
thaz  kind  I,  14,  15  a  (hinweisend)  [V  hatte  ursprünglich  thaz 
kmd].  ther  man  III,  17,  47  b.  lY,  3,  7b  (hinweisend).  12, 
26  a.  in  then  dag  III,  16,  44b  (zurückweisend).  —  thiu 
thriu  Y,  23, 128  b ;  F  lasst  hier  den  Weg  der  schwebenden  Be- 
tonung am  Anfang  des  Yerses  offen:  thaz  ellu  tbiu  thriu 
btient. 

In  Yerbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  das  Denion- 
strativum  an  erster  Stelle  sehr  oft  einen  Accent:  therer  gotes 
drütman  II,  11,  42  b.  therero  liuto  küning  lY,  22,  27  b.  — 
fon  th6mo  bade  reüie  I,  26, 13  b.  —  mit  thiu  si  krist  bifdngaa 
lY,  87,  IIa.  —  mit  thfu  ist  gizeinit  mdnnon  Y,  12,  65a.  — 
th6s  unas  mihil  m^nigi  lY,  8,  18  a.  th&z  ist  mihil  uuiintar 
Y,  8,  5  a.  thesemo  armen  uui'bo  III,  17,  64  a.  21,23  b.  IV, 
27,13a.  V,  23,  28a.  130a.  172a.  184a.  194a.  206a.  —  thisu 
selba  redina  H,  9,  la.  14,  34b.  117b.  III,  6,  14a.  14,  Hab. 
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—  se- 
id, 43b.  49b.  17,  12a.  20,  120a.  25,  3b.  IV,  4,  49b. 
57b.  18,  d7b.  28  ,  23b.  30  ,  20b.  32,  2a.  Y,  4,  35b.  6, 
3a.  57  b.  8,  55  a.  10,  2  b.  12,  4a.  19,  41b^  20,  56  b.  23, 
260b.  —  tb^ro  zuneio  nufbo  III^  23,  24a.  aber  ouh  tbeso 
sehs  ziti  I,  1,  49  b.  thisu  uuuiolt  ellu  I,  23,  la.  48  a.  26, 
10a.  III,  10,  21b  und  thisu  lera  minu  III,  16,  13a.  Zu 
beachten  ist,  dass  hier  dem  !Nomen  ein  Pronominale  oder 
ein  Fronomen  folgt. 

Zwischen  xwei  Nommibos  hat  das  BemonstratiTam  nie 
einen  Accent:  ^ra  thesses  uu^kes  III,  14,  101a.  IV,  12, 
63  a.  20,  29  b.  80,  16  a.  V,  12,  la.  —  nu  krfst  in  therera 
redina  III,  26,  la.  got  mag  these  kisila  1,  23,  47a.  thie 
füazi  ouh  thesau  erdgrunt  IV,  27,  20  b.  —  bedu  thisu  bilidi 

IV,  6,  27  a. 

Allein  accentuiert  im  Verse  ist  das  DemonstratiTum: 
a)  in  gewissen  Formeln:  thfa  meina  I,  20,  20a. 

V,  23,  65a.    in  V  II,  22,  34a.    III,  18,  53a.  69b. 

IV,  27,  la.  P  accentuiert  III,  18,  53  a  thia  meina.  th^ 
meinen  III,  19,  23  b.  20,  183  a.  IV,  3,  3  a.     bi  thia  meina 

I,  1,  70a.  II,  6,  16a.  III,  14,  19a.  IV,  11,  32a.    in  V 

V,  25,  72a.  in  thia  meina  IV,  34,  2a;  thia  uuarba  III,  6, 
19  a.  14,  26  a.  V,  3,  12  a.  20,  37a.  in  V  HI,  20,  47a  (P 
thia  unirba).  th^en  uuarbon  IV,  6,  8  b.  thia  unarbnn  Y, 
4,  13b;  thia  uuila  I,  22,  28a.  III,  11,  30a.  13,  33a.  IV, 
13,  6b.  V  IV,  33,  25a  (P:  thia  uuila).  bi  theru  uuilu  III, 
10,  45a;  in  theru  fristi  III,  4,  40  a.  9,  19a.  20,  52  a.  23, 
17b.  IV,  36.  ISa.  V,  10,  20a.  11,  18a.  23,  68a.  in  themo 
friste  II,  19,  4  a.  III,  14,  90  a.  after  th^ra  fristi  IV,  15, 
57  a;  thesen  uuorton  I,  23,  20  a.  27,  14  b.  II,  12,  6  b.  lY, 
16,  la;  thesen  stunton  I,  16,  15a.  thön  stnnton  V,  10,  31a. 
(I,  27.  9a:  in  then  stimton);  thera  ferti  I,  19,  13a.  V,  6, 
46a.  thes  fartcs  III,  26,  18a.  V  II,  13,  IIa.  IV,  34,  22a. 
35,  39  a.  V,  13,  36  a;  thes  sindes  I,  21,  8  a.  22,  20  a.  in 
th^n  sind  II,  2,  28  a.  zi  themo  sinde  11,  62  a;  untar  thesen 
ahton  n,  4,  35a;  thesen  thingon  II,  14,  la.  lY,  16,  2b. 
Yin,  20,  94a  (Pin  thesen  thfngon)  8. 14a.   th^mo  thinge 

II,  15,  2  a.  III,  2,  24  a.  V,  17,  28  a;  therora  redina  II,  15, 
Ib.  V,  16,  5  b.  V  III,  20,  144a.  IV,  19,  56  a;  in  thera 
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dati  II,  21,  20a.  lY,  3,  12a.  23^  Ib.  24,  2Sa.  Y  Y,  11, 
36a;  m  tbemo  uuerke  III,  1,  10a.  7,  67a.  IV,  34,  16a; 
in  th^ra  gahi  III,  14,  96  a;  in  th6ra  nahi  Y  lY,  29,  44  a; 

in  thobcD  zitin  Y,  17,  4b;  zi  tlieru  stullu  Y.  17,  27a.  in 
thöru  stulli  Y  III,  S,  48  a  (P  in  theru  stüUiij  themo  mezze 
Y,  18,  7a.  vgl.  IHi-el  S.  11  fg. 

b)  Hie  und  da  auch  in  nicht  formelhaften  Wendungen: 
ioh  er  bi  th&z  mari  III,  20.  167  a.  auur  zi  tb^emo  liohte 
24,  100b.  iob  mit  th6ni  krefti  IV,  3,  15a.  afier  tbemo 
mnase  12,'d9a.  sar  zi  tb6mo  unipphe  16,  28a.  thaz  in 
themo  richc  Y,  23,  2j0a.* 

c)  In  hinweisender  Function:  oba  iz  zi  tlii'u  uuirdit 
II,  17,  7a.  thaz  ih  zi  thiu  quanii  18,  Ib.  ih  mih  in  thiu 
rachi2a.  24.  38  a.  UI,  14,  79a.  103  b.  104a  (Y).  20,  65  b. 
8ob.  153a.  lY,  9,  2a.  12,  9a.  13,  45b.  24,  I8a.  V,  8, 
53b.  19,  34a.  21,  9a.  10a. 

d)  Zurückweisend:  int  iz  bi  thiu  datin  I,  27,  Hb. 
II,  23,  26b.  III,  12,  12b.  20,  35b.  22,  21a.  lY,  12,  45b. 
14,  17b.  15,  2a.  16,  32b.  23,  32b.  28,  10a.  36,  14b. 
37,  4  b. 

In  den  letzten  beiden  Fällen  darf  dem  DemonstratiYum 
kein  Nomen  y orangeben.  Ein  deutliches  Beispiel  ist  V,  21, 
9a  ff.:  oba  ouh  th6r  bislipfit  —  tber  n&ohotan  ni  th6kit 

uuaz,  uuanist,  themo  irgange  —  tlior  aiuliTan  roubot  thanne 
oba  tlier  brinnit  thuruh  not  —  ther  haftes  man  ni  mn'sot: 
fon  hellu  ther  uiruuintit  —  ther  süntilosan  bintit.  In  9a. 
10a  ist  das  hinweisende  ther  acoentuiert,  in  IIa  hingegen 
nicht,  da  hier  ein  Nomen  vorangeht.  In  10  a  ist  der  Accent 
auf  der  zweiten  Hebung  nach  Ausnahme  II.  vgl.  Hügel  S.  9. 

4)  Das  Interrogativum  hat  einen  sehr  schwachen 
Ton.  Allein  im  Halbverse  accentuiert  kommt  es  nie  vor; 
auch  ist  es  nur  selten  mitaccentuiert.  Um  so  auffälliger  ist 
die  Aocentuierung:  so  uu6r  si  hold  in  müate  I,  1,  124  a. 


*  Im  ags.  nnU  as.  konnte  das  voihergehondc  Deraonatrativiim 
allitterirren  ,  auch  wenn  das  folgende  Nomen  nicht  aUilteriertQ 
IfSD*  S.  21. 
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(vgl.  123  b.)  und  so  ua^r  so  in  lante  ist  füristo  27,  66  a. 
Bichtig  wäre  mir  so  nuer  si  h61d  in  moate,  so  uiier  so  in 
Umie  ist  faristo. 

5)  Das  EeflexiYpromonen  kann  seiner  Natur  nach 

keinen  bedeutenden  Ton  gehabt  haben.  Merkwürdigerweise 
zieht  es  in  dritter  Hebung  den  Ton  dos  folf^^enden  Yerbums 
zweimal  auf  sieb,  thaz  tbri  er  biaz  mit  imo  gan  III,  13, 
46b.  er  sUumo  sar  tho  zi  Imo  nam  lY,  16,  IIa.  Das  erste 
imo  besieht  sieh  auf  Christus,  das  zweite  auf  Judas.  Fehler- 
haft ohne  Zweifel  ist  die  Accentuierung  I,  22,  6  b  thaz  kind 
mit  in  frumitun.  In  dieser  Stellung  —  bei  vorhergehendem 
Nomen  —  hat  sogar  das  hinweisende  Demonstrativum  keinen 
Acoent. 
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FÜNFTES  KAPITEL. 


DAS  TEBBUM. 

Das  Yerbnin  hat  einen  bedeutend  niedrigeren  Ton,  als 

das  Nomen.  Es  steht  über  150  mal  im  Auftakt,  das  Verbum 
substantivum  nicht  mitgezählt  und  kommt,  besonders  nach 
Nominibus  und  Pronominibus  sehr  häutig  in  Senkung  vor. 
In  letzter  Hebung  wird  os  nicht  accentuiert«  wenn  ihm  in 
dritter  ein  Nomen  oder  ein  einsilbiges  Pronomen  ohne  Sen- 
kung vorangeht  Das  Pronominale  in  dritter  Hebung  zieht 
sieht  den  Accent  auf  sieh. 

1)  Auftakt,  a)  Vollwörter :  riat  L.  23.  niaz  82  a.  rihte 
S39a.  n,  11,  42a  (P  rihta).  dua  (duit.  duent.  deta)  I,  2, 
3b.  48a.  4,  52b.  27,  29a.  II,  6,  38a.  16,  30b.  20,  Ib. 
III,  16,  46a.  20,  51a.  25,  18b.  lY,  7,  19a.  äöa.  61a. 
25,  8a.  31,  2a.  S5a.  Y,  2,  17a.  28,  142a.  181b. 
H,  42  a.  47  b.  60  a.  156  a.  gang  I,  18,  44a.  III,  4,  41b. 
(giang).  13,  27b(gan).  20,  141b  (erge).  lY,  23,  5a  (giang). 
Y,  6,  28a.  quad  I,  23,  12b.  II,  4,  40a.  5,  18a.  22a.  6,  18a. 
19a.  7,16b.  46b.  9,54b.  12,22a.  14,35a.  18,12a.  23,2öa. 
III,  2,  22b.  8,29b.  15,33a.  16,62a.  lY,  2,  22a.  6,43a.  7, 
aa.  20a.  13,  22a.  15,44a.  57a.  18,  10b.  15b.  22a.  22, 16a. 
(P  qu4d).  27,  29b.  34,  17a.  36,  15a.  16a.  Y,  12,  95a. 
15,  7a.  quam  I,  25,  Ib.  III,  7,  88a.  24,  3a.  25,  4a.  Y, 
4,  25a.  8,  51a  nim  II,  4,  41a.  8,  32a.  III,  6,  IIa.  lY, 
10,  9a.  24,  31a.  Y,  1,  4a.  26a.  8,  47a.  H,  27a.  93b. 
lila,  far  (fuar)  II,  4,  93a.  13,  la.  14,  Ib.  III,  6,  5a. 
8a.  18,  21a.  15,  36a.  lY,  7,  91a.  Y,  13,  3a.   bat  II,  5, 
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19a.  DDU  .8,  6a.  lY,  12,  86a.  drank  II,  8,  89 a.  sprah 
in,  2,  21a.    Iis  n,  9,  71a.    IE,  14,  4b.    IV,  6, 

33a.  35,  IIa.  H,  44a.  ziuuarf  II,  11,  12a.  gib  II,  14, 
15b.  50a.  21,  33b.  III,  14,  101b.  18,  57a.  IV,  19,  5Ib. 
31,  5  a.  V,  3,  la.  9,  15  a.  11,  8  a.  15,  15  a.  stant  III,  4, 
27a.  V,  7,  Ib.  gibot  III,  16,  35  a.  ni  mieiz  III,  16,  65  a. 
V,  10,  8  a.  hört  UI,  17,  6  b.  lag  UI,  24,  2  b.  huab  DI, 
24,  89b.  starb  UI,  26,  47a.  hilf  IV,  31,  4b.  drag  V, 
2,  9a. 

b)  Auxiliaria;  scal  S.  33  b.  II,  17,  2  b.  III,  16,  58  b. 
uuil  I,  1,  43a.  II,  9,  89b.  10,  la.  III,  22,  12b.  IV,  2, 
30a.  V,  12,  96b.  17,  3a.  laz  I,  1,  47b.  II,  6,  IIa.  V, 
4,  56  b.  24,  7b.  mag  H,  7,  47a.  24,2  b.  IV,  5,  10  a.  51a. 
6,  4a.  V,  16,  48a.  23,  Idda.  191a.  H,  50a.  giaaerdo 
m,  5,  19a.  bigan  HI,  12,  la.  18,  89b.  IV,  5,  18b.  hiaz 
IV,  3,  16  b.  Fflr  das  Verbum  substantivum  finden  sich  Bei- 
spiele auf  jeder  Seite. 

2)  Senkung,  a)  in  der  Hebung  steht  ein  Nomen :  büah 
duent  I,  3,  15  a.  sün  bar  11,  31a.  kind  uuuahs  16,  23  a. 
g6t  mag  28,  47a.   gilih,  quad  II,  5,  17a.  6,  21a.   t6d,  quad 

6,  15  a.  hüs,  quad  11,  88  a.  m&n,  qnad  12,  28  a.  uuib, 
qn&d  (P.)  14,  15  a.  61a.  krfst  nam  III,  6,  8  a.  seif  fuar 
8,  13a.    zit,  quad  15,  27b.    uuib,  quad  17,  53a.  büah, 

.  quad  22,  49  a.  Hut  spuan  IV,  24,  8  a.  krist  stuant  V,  4, 
29  b.    üb  scal  H,  17a. 

b)  ein  Pronominale:  uuiht,- quad  III,  12,  5a.  14, 
99  a.   nih6in,  quad  IV,  6,  25  a; 

o)  ein  Pronomen:  ü  thlu  due  L.  10a.   ih  uueiz  I, 

1,  87  b.  mir  queme  2,  58  b.  thü  scalt  5,  28  a.  51a.  18, 
37a.    er  quad  20,  27a.     zi  thiu  scalt  25,  7a.    er  quam  II, 

2,  7a.  17a  und  ähnlich  9,  55  a.  12,  88  a.  14,  83  a.  122  a. 
18,  14  b.  19,  3  a  III,  2,  25  a.  6,  4  a.  8,  18  b.  14,  35  a. 
17,  39  a.  57a.  20,  79  a  (sie  hiazun  thiu  gan  füri  sar).  22, 
85a.  28,  89a.  IV,  5,  9a.  20,  12a.  28,  48b.  87,  42a.  V, 

7,  56b.  8,  87a.  10,  27b.  18,  16a.  15,  86a.  17,  5a; 

d)  ein  Adverb :  tho  sprah  I,  7,  1  a.  II,  4,  75  a. 
tho  quam  I,  12,  2la.  tho  quad  (VD)  II,  4,  47a.  tho  flciz(V) 
IV,  4,  1 7a,   tho  giang  (V)  V,  6,  27a.   süs  scal  I,  9,  IS  b.  sid 
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gab  III,  6,  53  a.  IV,  3,  24  b.  nu,  quad  (V)  III,  12,21a.  thdr 
lag  III)  24)  65  a.  th4r  saz  lY,  9^  23  a.  6r  sah  18^  41b. 
hera  üz  quad  23,  3a; 

e)  ein  Yerbum :  duan  scolta  Y,  10,  12  b.   Sonst  steht 

in  Senkung  immer  quad  II,  14,  47a.  III,  6,  31a.  8,  35  a. 
10,  23a.  33a.  14,  47a.  18,  3a.  20,  73a.  145a.  23,  19a. 
d3a.  lY,  19)  15a.  47a.  21,  29a.  31,  28a.  Y,  9,  13a.  15, 
19a.  33a. 

3)  In  letzter  Hebung  wird  das  Yerbum  nioht  aocentniert, 
wenn  ihm  in  dritter 

a)  ein  Nomen  vorangeht.    Beispiele  unten. 

b)  ein  Pronomen,  einsilbig,  ohne  Senkung:  zi  uns 
quam  I,  3,  43b.  in  uuas  II,  2,  8b.  thir  nam  8,  I8b. 
thln  nist  14,  Ö4a.  mir  duat  III,  15,  30b.  ther  duit  lY, 
7,  6'a.  in  quam  16,  d5b.  zin  sprah  36a.  '26,  28b.  Y,  13, 
8  a.  thir  nist  15, 18  b.  Wenn  die  Senkung  nicht  fehlt,  kann 
das  Pronomen  nur  dann  aocentuiert  werden,  wenn  es  rheto- 
risch gehoben  ist,  oder  sich  auf  Gott,  Christus,  Maria  oder 
hocligestellte  rorsüniichkeiten  bezieht.  Beispiele  s.  oben 
S.  50  fg.  und  54  fg. 

Nach  einem  Pronominale  in  dritter  Hebung  wird  das 
Yerbum  in  der  Begel  aecentuieri  al  so  zäm  II,  10,  IIb. 
aller  giang  II,  15,  4  b.  uuiht  ni  uu^ist  III,  13,  22  a.  alle 
gib  lY,  29,  24a.  selbe  irstiiant  Y,  12,  IIb.  Nur  dnmal 
bei  stark  rhetorischer  Betonung  sulih  duit  III,  17,  15  b. 

Das  oomponierte  Yerbum. 

a)  Mit  den  Partikeln:  gi,  fir,  bi,  ir,  int,  zi. 
Diese  Partikeln  sind  inuner  tieftonig,  sie  kdnnen  daher 
nie  aceentuiert  werden.   In  P,  seltener  in  Y,  finden  sich 

einige  Sclucibfehler. 

^)       ^  giduat  II,  12,  91b.     giuuerkotun  III, 

13,  38  b. 

fir:  P  firholan  I,  19,  14b.   firdano  lY,  36,  6a. 
y)  bi:  P  bidolban  III,  24,  64b.   bibr&hta  lY,  2,  3a.  * 
bigonda  18,  42  a.   bfhialtun  36,  21b.   biuuerien  Y,  19,  44  a. 

Y  biginnan  III,  G,  17a. 
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ö)  ir:  Vyrhugis  II,  18,  21a.  Iruuizen  III,  22,  12  b. 
frtharta  lY,  6,  5  b. 

s)  int:  P  nintriatun  lY,  20,  Ts.  —  Dass  int  ab  ant 
aooentttiert  sein  kann ,   braiioht  wohl  nicht  erwähnt  zn 

werden. 

b)  Mit  den  Prsepositionaladverbien:  liintar,  thuriih, 
ubar,  untar.  Der  erste  Beatandteil  wird  nur  in  erster  Hebung 
acoentttiert,  sonst  immer  der  verbale. 

a)  hintar:  bintarqaamun  I,  12,  6a.  27,  4a.  hintar- 
quam  I,  8,  16  a.  17,  30a.  21,  12  b.  22,  23a.  50  a  (D).  25, 
3a.  II,  12,  3b.  21a.  in,  16,  6a  (P).  20,  29a.  IV,  4,  59a. 
33,  3  a.  V,  4,  33  a.  17,  23  a.  20,  83  a.  liintarqueman  I,  4, 
75b.  Dagegen:  sie  mer  oiih  hintarquamun  III,  8,  23a. 
thera  sconi  hintarquamun  13,  55  b.  es  harte  hintarquamun 
IV,  4,  71b.  ther  er  so  sero  bintarqudm  (Y)  V,  15,  26  b. 
Wenn  auch  P  im  letzten  Falle  hintarquam  nicht  accentuiert 
so  zeigt  doch  die  Accentnierung  des  s6ro,  dass  der  Haapt* 
ton  auf  der  vierten  Hebung,  also  auf  dem  verbalen  Bestand- 
teil rulite. 

ich  hintarquam  ih  sar  thin  I,  22,  50  a.  hintarquamun 
thes  ouh  mer  III,  16,  8  a.  bi  tbiu  hintarquamun  se  so  V, 
4,  22  b  und  Y  hintarqu&mun  innan  thes  III,  16,  6a  sind 
durch  den  Yersschluss  bedingt;  P  hat  III,  16,  6a  hintar- 
quamun. Zu  beachten  ist,  dass  auch  I,  22,  50  a  YP  ursprüng- 
lich hintarquam  hatten;  in  I)  ist  dieser  Accent  geblieben. 

ß)  t  hu  ruh  ist  nicht  accenticrt,  aber  es  koniiut  auch 
nicht  in  erster  Hebung  vor:  laz  iz  süs  tburuhga^  1,  25,  IIa. 
ioh  kr4ft  sin  thurubstochan  Y,  2,  13  b. 

y)  ubar:  übarfuar  er  g&hon  Y,  17,25h.  übarfuari 
f6rro  35  b.  Y  tibarfnar  thiu  b6diu  III,  7,  20  b.  Doch  haben 
YP:  iz  ubarstfgit  noti  Y,  7,  26  a.*  Steht  das  Prepositional- 
adverb  nicht  in  erster  Hebung,  so  wiid  immer  das  Yerbum 
accentuiert:  ubaruuänt  II,  3,  68b.  V.  4,  52a.  14,  8b, 
ubaruuÄn  II,  11,  53a.  ubargiang  IV,  20,  30a.  uharraäg 
31,  33  a.  ubaruttünnan  I,  1,  76  b.  ubarstigana  4,  53  a. 
ubark6borot  lY,  31,  30  b.   ubarköboron  Y,  12,  40  b.  — 


P  hatte  übarstlgit. 
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Duroh  den  YersscMuss  bedingt  sind:  ni  ubaruuinta  ih 
iz  m^r  y,  7,  27  b.  ubaranüntan,  thaz  ist  un&r  14,  14  a. 
thaz  ni  nbaruuinten  unir  mer  23,  93  b. 

d)  uiitar  steht  nie  in  erster  Hebung,  ist  daher  auch 
nie  accentuiert;  untarfalle  I,  1  ,  79b.  untarsahi  27,  6b. 
untaruucsta  II,  14,  92  a.  uutarfahent  III,  4,  2(5  b.  uiitarfiang 
14,  9  b.  IV,  33,  34  b  (Pj. 

c)  Mit  Nominibus.  a)  Der  erste  Bestandteil  wird 
accentuiert.  mdatfagota  III,  20,  72  a.  m&nsluagin  lY,  20, 
86  b.  hdlsslagonnes  IV,  19,  72  b.  nfuuiboran  I,  12,  l8a, 
20  a.  P  gimüatfagota  II,  14,  113  a.  V  gimuatfagota  er  tho 
in,  nach  Ausnahme  II  und  VP  iuazfallonti  I,  5,  50a  nach 
Ausnahme  I. 

ß)  mit  missi:  das  Verbum  wird  immer  accentuiert 
missifiUien  I,  2,  16b.  II,  3,  37b.  11,  41a.  in,  7,  10 b. 
IV,  16,  25  a.  missiuudrabta  I,  3,  49  b.  missid&ti  II,  6,  53  b. 
missigfangin  II,  II,  41b.  III,  17,  65 a.  H,  31a  und  V  II, 

2l,  88a  (in  P  scheint  der  Accent  vergessen  worden  zu  sein), 
miasihellent  Iii,  12,  22b.  IV,  29,  46a.  48a.    misaiquedan  • 

III,  18,  13a.    missidruet  IV,  15,  12a.   missikerti  Hartm. 
Ib  und  missih&benti  III,  7,  15  b. 

Ob  missi  in  erster  Hebung  accentuiert  worden  wäre, 
ist  nicbt  zu  entscheiden;  ni  missigiangin  uuir  so  Mm  II,  6, 
3lb  uüd  bi  thiu  missigi'anguD  sie  thar  IV,  7,  66  b  geben  l]ier- 
über  keinen  Aufsehluss. 

d)  ana,  umbi  und  uuidar  (==  contra)  sind  manchmal 
mit  dem  Verbum  componiert. 

a)  ana  nur  in  anaz^Uen  II,  6,  42  b.  V,  6,  18a,  dem 
steht  gegenaber  &nazellent  IV,  19,  40b.  —  III,  14,  5a  ana« 
ffndan  und  19,  13  a  anafäntan  scheinen  ebenfalls  Oomposita 
zu  sein;  ein  ana  fintan  kommt  niclit  vor. 

ß)  umbi.  J)ie  Fälle,  in  denen  der  verbale  Bestand- 
teil accentuiert  ist,  beweisen  hier  nichts  für  die  Composition, 

IV,  11,  13  b  umbigurta  sih  in  uu&r  hat  iambischen  Gang^ 
lY,  11,  7b  umbiuu&rb  kann  keine  Composition  sein,  denn 
II,  1,  17ab  heisst  es:  er  ther  himil  umbi  —  sus  6mmizzigen 
uuürbi  (P  uuurbi);  ebenso  II,  11.  51a  umbithdhta  aber  IV, 
29,  12b  thekeut  umbi;  II,  14,  105b  und  III,  7,  14a  bat 
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P  umbiscouuiion ,  umbizerbit;  Y  ümbiscouutton ,  ümbiserbit; 

I,  Ij  104  b  P  umbirfteD,  Y  umbiriten. 

y)  uttidar  =  contra:  uuidarat&ntan  I,  5^  64a.  II, 

II,  27b.  Y,  19,  a3b.   uafdarauerton  III,  16,  26 b  ist  ein 

Deuominativuin. 

Zwei  Yerba. 

1)  Der  Infinitiv  hat  einen  höheren  Ton,  als  das  Yer- 
bum,  Yon  dem  er  abhängt.  Wenn  nämlich  in  dritter  Hebung 
ein  Infinitiv  steht,  so  kann  das  Auxiliare  in  der  vierten  nidit 

acccntuiert  werden:  sagen  scal  I,  15,  '28b.  III,  22,  4b.  IV, 
13,  13  b.  35,  44b.  Y,  7,  5  b.  \emu  scalt  II,  3,  (i8b.  uuesan 
mag  II,  8,  50  b.  uuesan  scal  III,  2,  13  b.  selian  maht  20, 
44  b.  hdben  scal  24,  26  b.  lesan  maht  lY,  6,  2  a  15,  59  b. 
qu^man  scalt  7,  8  a.  28,  12  b.  Y,  4,  57a.  12,  36  b.  17,  32  b. 
19,  23a.  20,  4b.     in  Y:  S.  6b.  II,  5,  16b.  lY,  7,  54b. 

H,  t24a. 

Auch  wenn  der  Iiitiniriv  in  zweiter  Hebung  steht, 
wird  das  Auxiliare  in  vierter  gewölinlich  nicht  accentuiert. 
tharben  bigan  I,  16,  5  a.  irzellen  ni  mag  22,  3  b.  Y,  23, 
176  b.  III,  14,  73  a  (Y).  Y,  7,  38  b  (Y).  giloub^n  scal  I, 
26,  6  b.  ler^n  scal  II,  21,  25  b.  etscon  hiar  nu  scal  III, 
12,  6b.  bredigon  bigan  lY,  11,  6  b;  ebenso  flsgon  gisah. 
Y,  13,  8  b.  —  P  s^gen  nu  ni  tharf  (Y  thdrf)  I,  17,  5  b.  Das 
Auxiliare  ist  mitacceutiiiert :  leugnen  gistiiat  II,  6,  40  b  und 
daron  mir  ni  müaz  Y,  14,  17b, 

Der  Infinitiv  dagegen  wird  accentuiert,  wenn  ihm  in 
der  dritten  Hebung  ein  Auxiliare  vorhergeht:  uuoUes  ddan 

I,  1,  44b.  megi  sin  2,  55b.  II,  14,  91b.  scuH  sin  III,  12, 
8a.  uuolta  irst&n  lY,  84,  IIb.  Y  scal  iz  sin  II,  7,  16b. 
(P  sin).  —  l,  25,  5  a  und  lY,  24,  17  a  steht  das  Auxiliare 
in  letzter  Senkung:  uuio  mag  sin;  II,  3,  29a  im  Auftakt: 
maht  lesan.    Fehlerhaft  ist:  megi  sin  Y,  11,  30  b. 

Der  Infinitiv  muss  das  Yerbum  (Auxiliare)  kann 
accentoiert  werden;  es  wird  gewdhnlicdi  mitaccentniert, 
wenn  es  dem  Infinitiv  nicht  unmittelbar  vorangeht  oder 
folgt. 
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a)  thass  er  da  l^san  hemt  L.88b.  loh  ouh  so  uu6san 
scolta  I,  25,  10b.  beton  uuolles  II,  4,  86  b.  5,  22  b.  9,  63  a. 
10,  12a.  12,  4r)b.  22,  23a.  40b.  III,  8,  4a.  10b.  15, 
38b.  16,50b.  54a.  20,  1)4 b.  21,21b.  31b.  22,52b.  63b. 
25,  34  b.  35  b.  26,  7  b.  lY,  1,  8  b.  34  b.  6,  34  b.  49  b.  15, 
43b.  17,  15b.  y,  12,  20b.  25b.  95a.  16,  36a.  20,  la. 
10b. 

b)  uuolles  ahton  I,  1,  43  b.  hiaz  iz  machen  14,  24  a. 
gistuantun  stechan  20,  5  a.  23,  23  a.  25,  15  b.  II,  4,  I4a. 

6,  10a.  7,  37a.  8,  30b.  9,  70a.  12,  86b.  17,  19a.  22, 
17b.  III,  1,  28a.  2,  10a.  6,  15b.  7,  Ha.   20,  30b.  56a. 

23,  36b.  24,  79b.  26,  26b.  lY,  11,  29b.  13,  40b.  15, 
38a.  18,  29a.  39a.  26,  20a.  80,  26a.  33,  21b.  35,  4b. 
Y,  9,  49a.  11,  3a.  39a. b.  13,  33a.  16,  la.  17,  d8b.  19, 
16  a.  20,  59  a. 

c)  firuenian  iz  ni  künni  J,  1,  120  b.  opphoron  er  scolta 
4,  I2a.    drünkenen  biginnent  II,  8,  49b.  III,  16,  67a.  20, 

68  b.  92a.  132a.  22,  65a.  lY,  20,  35  b.  Y,  4,  15  b.  9, 
33  a.  15,  45  b.  —  lY,  6,  44  b  uuerdan  ni  inohti. 

d)  ni  tb&rf  man  thaz  ouh  r^dinon  1, 1,  60  a.  ni  gidür- 
run  sies  big^lnnan  76  a.  thaz  nnfll  ih  hiar  gez^llen  3,  45  a. 
uuilit  es  bithihaii  7,  27  b.  gistuatun  sie  tho  scouuon  9.  23  a. 
10,  IIa.  11,  58a.  17,  52a.  22,  59a.  23,  39a.  41b.  24, 
14a.  16a.b.  II,  1,  48b.  3,  56b.  4,  17b.  19b.  28a.  88b. 
107a.  7,  la.  73 a.b.  8,  52a.  9,  29a.  52a.  74a.  90a.  13, 
20a.  15,21a.  16,23a.  21,  8b.  22,  3a.  28a.  23,  8b.  IIa. 

24,  5a.  24a.  HI,  1,  Ib.  5,  la.  7,  65a.  8,  45a.  12,  31a. 
13,  48b.  16,  20a.  17,  22a.  18,  58a.  19,  24b.  20,  30a, 

69  a.  70  b.  75  a.  87  a.  143  a.  183  b.  22,  42a.  23,  44  a.  26, 
Ua.  19a.  lY,  1,  3a.  2Ib.  4,  5a.  5,  10b.  13,  54b.  14, 
18b.  16,  15a.  17,  30b.  18,  29b.  42a.  19,  25b.  20.  15b. 
23,  2a.  20a.  22b.  24,  24a.  25,  la.  26,  IIa.  30b.  47a« 
29,  7a.  30,  10a.  35,  7a.  10a.  29a.  36,  la.  37,  3a.  IIb. 
12a.b.  Y,  2,  la.  4,  48a.  59a.  6,  36a.  37a.  42a.  47a. 

7,  35b.  8,  la.  9,  20b.  10,  22a.  13,  26b.  15,  8a.  44a. 
16,  21a.  18,  14b.  20,  IIa.  33a.b.  46b.  49a.  63b.  65a. 
111b.  22,  9a.  23,  la.b.  15a.  17a.b.  49a.  51a.  190a. 
235  a. 

QF.  XL VIII,  6 


.     by  Google 


^   66  — 

c)  Einige  Fälle  folgen  sowohl  der  Ausnahme  I,  als 
auch  der  RegeK  dass  das  Auxiliare  dem  Infinitiv  unmittelbar 
vorausgehend  nicht  accentuiert  wird:  uuolti  uufdaruuerton  III, 
16,  26b.  bigondun  sie  dntuuurten  lY,  9,  5a.  biginuent  sie 
&DgttBtea  y,  20,  lila. 

2)  Zwei  Yerba,  die  durch  iob,  inti,  noh,  odo  Terbunden 
sind^  werden  immer  accentuiert:  sin  fiiart  er  nob  ni  duu&lta 
I,  19,  17  a.  ziu  feristu  inti  duulist  27,  45  a.  sprach  or  odo 
deta  II,  4,  22a.  6,  26a.  11,  43a.  lY,  19,  42b.  V,  14, 
24  a.  b.  16,  28  a.  Zwei  Infinitive :  thaz  zürnen  odo  iz  rechen 
V,  20,  34  a. 

3)  Zwei  Yerba,  von  denen  das  sweite  in  einem  Neben- 
satze steht,  werden  gleichfalls  accentuiert.  iob  ilit,  er  gigdhe 
I,  1,  32  a.   hiigi,  uueih  tbir  sägeti  3,  29  a.   ioh  th&hta,  iz 

imo  sazi  S,  12a.  141).  9,  13a.  20a.  22a.  37b.  11,  34-a. 
38a.  12,  10a.  19b.  14,  17a.  17,  22a.  44a.  20,  29a.  22, 
2a.  43a.  54a.  23,  64a.  24,  7b.  25.  21a.  27,  IIa. 
21a.  II,  1,  21a.  2,  21b.  23b.  24a.  4,  36a.  46b.  12b- 
108b.  6,  7a.  7,  6da.  8,  24b.  37a.  9,  27a.  d3a,  53a. 
12,  9a.  67a.  14,  d2a.  15,  IIa.  18,  IIa.  20»  5a.  21, 13a. 
III,  1,  14a.  4,  3a.  7,  17a.  11,  la.  10a  12a.  32b.  13, 
24  b.  14,  34  b.  40  b.  89  a.  15,  4  a.  25  a.  44  a.  47  a.  16, 
32a.  17,  27a.  19,  28a.  20,  13a.  110a.  148b.  22,  Ob. 
24,  4a.  33a.  38b.  61a.  9ba.  26,  7a.  27a.  IV,  2,  IIa. 
6,22a.  23a.  28a.  51a.  7,46a.  73a.  8,  13a.  9,  4a.  18a. 
33a.  10,  10a.  12,  45a.  14,  9b.  16,  25b.  26a.  40b.  17, 
3a.  22a.  18,  8b.  19,  30a.  40a.  20,  17a.  21a.  35a.  21, 
18a.  22,  IIa.  17a.  24,  32a.  35a.  36a.  37a.  26,  la.  6a. 
33a.  27,  5a.  17a.  28a.  29,  27a.  30,  32b.  31,  17a.  37, 
13a.  25a.  V,  4,  17a.  6,  64b.  8,  7b.  42a.  9,  12b.  45a. 
10,3a.  13a.  15a.  11,43a.  13,  r2a.  13a.  15,40b.  16, 
7  a.  20,  10  a.  53  a.  69  a.  107  b.  21,  19  a,  23,  240  b.  gibot 
man  ifoloti  I,  23,  21a  und  P  er  sluag  sie  s4r  ioh  sie  r4h 
lY,  6,  21b  rhythmisch. 

Drei  Yerba. 

Zwei  von  den  Verbis  sind  immej'  ein  Infinitiv  und  das 
Yerbuni,  gewöhnlich  ein  Auxiliare,  von  dem  er  abhängt;  a)  sind 
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diese  beiden  Verba  vom  dritten  unabhängig,  so  werden  sie 

accentuiert,  das  dritte  steht  immer  zwischen  ihnen;  b)  sind 
sie  abhängig,  so  wird  a)  W(<nii  dor  Infinitiv  dem  Auxiliare 
vorangeht,  nur  dieser  accentuiert,  (i)  wenn  er  ihm  folgt,  auch 
das  regierende  Yerbnm. 

a)  nuio  mag  thaz,  quad  si,  nu^rdan  II,  14,  17  a.  mih 
8C&1  man,  quad.  gifaban  III,  13,  5a.  20,  81a.  IV,  8,  15a. 
18,  27a.  —  Rhythmisch:  uuaz  mugun  uuir,  quÄdun,  theases 
duan  III,  25,  7  a. 

b)  «)  ioli  uuanen,  uudltan  uuoUe  IV,  24,  22  a. 

ß)  er  quad,  ni  niohti  uuerdan  III,  6,  21a.    sie  uuün- 
sgtun,  muasin  rfoan  9,  9  a.   qu&dun,  si  üti  löufan  24,  45  a. 


5* 
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SECHSTES  KAPITEL. 


NOMEN  UND  YERBÜM. 

Es  ist  der  besseren  T^ebersicht  wegen  geboten,  liier  eine 
ähnliclie  Einteilung  zu  treffen,  wie  es  im  Abschnitte,  zwei 
Nomina,  geschehen  ist.  Es  wird  dadurch  klar  werden,  in- 
wiefern das  Yerhältniss  des  Nomens  zum  Verbam  sieh  Yon 
dem  zweier  Nomina  zu  einander  unterscheidet:  inwiefern 
der  Ton  des  Yerbums  schwächer  ist,  als  der  des  zweiten 
Nomens. 

1  +  1 

a)  das  Nomen  geht  voran«  Nur  das  Nomen  wird  accen- 
tuiert:  uufllo  ist  I,  2,  52  a.  in  uu6ro]t  quam  8,  Sb.  uu6ro1t 
ist  42a.  4,  3a.b.  6,  3a.  9,  KJb.  18b.  26a.  15,  15a.  18, 
15a.  20,  13b.  33b.  22,  61b.  23,  10b.  28,  19b.  II,  2, 
15a.  3,32b.  4,  37b.  39b.  47b.  67b.  5,9b.  6,3a.  56a. 
7,  28a.  61b.  8 , .  10 b.  27b.  54a.  10,  7b.  11,  54b.  12, 
51b.  87b.  13,  33a.  14,  3ib.  54b.  15,  14b.  21,  10b.  22, 
14a.  III,  2,  la.  18b.  31b.  4,  29a.  48b.  6,  44a.  7,  2a. 
8,21a.  32b.  50b.  12,  IIb.  25a.b.  18,4b.  45b.  14,18b. 
59b.  113b.  16,  12b.  17,  3a.  18,  68b.  20,  51b.  137b. 
186a.  21,1b.  29b.  24,  20a.  90b.  101b.  26,  32b.  IV,  3, 
7b.  16b.  23b.  7,  37b.  11,  7a.  9b.  12.  23b.  13,  16b. 
15,  24b.  40b.  61b.  16,  9b.  47b.  17,  31b.  18,  5a.  6b. 
IIb.  19,49b.  59b.  65b.  20,  19b.  21,  4b.  29a.  22,  27b. 
30,  27b.  31,  3b.  38b.  36,  8b.  24b.  37,  32b.  Y,  1,  18a. 
24a.  30a.  36a.  42a.  48a.  4,  2b.  5,  6b.  9b.  6,  23b.  7, 
Ib.  14b.  63a.b.  8,  26b.   32b.  34b.   38b.  44b.  9,  Ib. 
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16b.  12,  80  b.  18,  22  b.  14,  Ib.  15,  31b.  16,  23  b.  25  b. 
17,  6b.  15  b.  18,  10a.  16  b.  19,  36b.  20,  67b.  99b.  21, 

14b.  22,  IIa.  23,  25a.  226b.  —  VL,  2b.  35b.  39a.  S, 
30b.  38b.  I,  27,  26b.  II,  2,  34b.  14,  4b.  III,  7,  19b. 
26,32b.  IV,  21,15a.  24,27b.  H,  79b.  98b.  108b.  139a. 

—  P,  III,  6,  52  b.  —  III,  20,  179  a.  i4b  ih,  qaad  er  druhÜD, 
ddan  ist  fehlerhaft;  Y  hatte  drühtin. 

Statt  des  l^omens  ein  Partidp:  biltoit  auas  L  4,  76  a. 
inberan  sin  8,  3b.  giboran  uuard  17,  5a.  39b.  20,  Ib.  II, 
1,  41a.  4,  47a.  6,  20b.  13,  23b.  III,  9,  Ib.  14,  38b.  23, 
48b.  55a.  26,  6b.  IV,  2,  32b.  3,  Ib.  16,  7a.  33  a.  V,  5, 
17b.  8,  10b.  9,  19b.  12,  18a.  41b.  23,  123b.  —  YS,  44a. 
I,  16,  17  b.  ^ 

b)  Das  Nomen  folgt:  es  wird  immer  aoeentuiert,  das 
vorangehende  Yerbnm  wird  nie  mitaccentuiert.  uuerdan 
uuär  I,  5,  37a.  haben  Hb  11,  7b.  habet  thiz  laut  12,  13  a. 
20,  19a.  21,  7a.  II,  14,  49a.  III,  2,  35b.  10,  la.  7b.  14, 
73b.  IV,  16,  17a.  19,  49a.  52a.  23,  16a.  26,  29a.  30, 
31b.  37,  44a.  V,  6,  10a.  24a.  7,  49a.  16,  30a.  19,  61a. 
L,  32  a.  H,  116  a.  —  uuas  niuuiht  II,  5,  12  a.  duan  nih6in 
22,  la.   quadun,  uniht  lY,  4,  73  a.   theist  ninufhi  5,  89  a. 

—  ist  gidän  II,  2,  19b.  Y,  9,  38b.   sint  gm&nt  III,  22,  51a. 

1+0+1 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Es  ist  immer  accentuiert, 
das  Verbum  wird  in  der  üegel  mitaccentuiert:  vers  uuoUes 
düan  I,  1,  44  b.  zit  thes  ingan  48  a.  franken,  so  ih  quad 
57a.  2,  d3a.  27,  23a.  H,  3,  27a.  4,  61b.  6,  23b.  24a. 
31a.  50a.  7,  50a.  10,  IIa.  11,  9b.  50b.  12,  33a.  34a. 
81a.  91b.  13,  19a.  23a.  14,  5b.  43b.  44a.  III,  2,  Ib.  6, 
lüa.  35a.  7,  13a.  31a.  49b.  8,  31b.  13,  22a.  53b.  14, 
29b.  59a.  17,  15a.  42a.  18,  17b.  20,  157a.  24,  47b.  IV, 
4,  39a.  5,  56a.  12,  23a.  41b.  51b.  15,  61a.  18,  21a.  19, 
2b.  21,  15b.  26,  26b.  28a.  29,  24a.  31,  3a.  33,  27a.b. 
34,  IIb.  35,  IIa.  37, 19a.  Y,  4,  62b.  6,  20b.  69a.  7,  7a. 
38a.  9,  51b.  12,  IIb.  66a.  70b.  15,  18a.  81a.  17,  6a. 
13b.  15a.  21a.  23,2Ü0a.  209a. —VL,  27a.  50a.b.  S,  38  a. 
H,  12  a.  41a.  b.  61b.  84  a.  —  uuant  er  uuiht  zia  ui  sprdh 


uiyui^ed  by  Google 


1,  4,  80a.  BÜlUi,  BO  er  giz&m  8,  9  b.  41]az  aar  giaih  II,  1, 
40a.  15,  löa.  III,  7,  37b.  44b.  16,  52b.  24,  49b.  IV,  1, 

6a.  27b.  9,  7b.  11,  9a.  17a.  13,  49a.  17,15a.  19,  67a. 
V,  5,  10  a.  6,  28  a.  H,  31a.  —  uuio  firdän  er  unsih  fand  I, 

2,  12  a.  S,  20  a,  —  mit  knehton  sibinin  inti  az  V,  14,  24  b. 

laicht  accentuiert  ist  daa  Verbum:  thar  ther  fatcr  zimo 
sprah  II,  3,  52  b.  liobea  filu  duat  19,  28  b.  III,  8,  37  b.  24, 
87b.  lY,  80,  24b.  V,  15,  Idb.  H,  62b.  8,5b.  —  uuerde 
auur  fiülih,  soso  iz  uuas  Y,  24,  12b.  —  uuiht  ungidines  ni 
bileib  H,  30  b. 

b)  Das  Nomen  folgt.  Es  ist  nur  in  wenigen  Fällen 
nicht  accentuiert.  Das  Yerbum  ist  immer  accentuiert;  thaz 
ih  ni  scribu  thurub  ruam  I,  2^ IIa,  tbes  uuir  birun  nu  so 
fi*6  2,  9b.   thaz  er  giangi  fari  g6t  4,  IIb.  5,  70a.  9,  38a. 

12,  29a.  16,  3b.  24,  IIa.  19a.  27,  37a.  28,  7b.  II,  1, 
13a.  2,  7b.  4,  16a.  6,  32a.  7,  17b.  58a.  59a.  8,  40a. 
9,  50a.  87b.  96a.  14,  49a.  100a.  109b.  16,  4b.  10a. 
Ha.  20a.  40a.  20,  2a.  21,  43b.  22,  22a.  37a.  III,  1, 
32a.  2,  IIb.  3,  2a.  5,  21a.  6,  31b.  11,  28a.  13,  Ib.  57b. 
15,  2a.  17b.  30a.  16,  42a.  18,  5a.  6a.  10a.  71a.  72a* 
20,  59a.  151a.  22,  14b.  16a.  23,  15b.  24,  13b.  99a.  25, 
29a.  26,  9a.  lY,  1,  5b.  3,  14a.  4,  3b.  5,  20a.  46a.  6, 
29a.  7,  62b.  87b.  8,  18a.  11,  13b.  12,  5b.  17,  25a. 
31a.  18,  23a.  19,  9a.  23,  14b.  23a.  26,  29a.  32b.  35a. 
27,15a.  29,  50b.  54a.  32,  4b.  35,  6a.  41a.  37,  32a.  Y, 
4,  45a.  6,  5a.  I4a.  72b.  8,  57a.  11,  6a.  12a.  12,  70a. 

13,  21b.  14,  8a.  19,  17a.  36a.  20,  73a.  75a.  21,  IIa. 
22,  8b.  13a.  23  ,  88a.  135b.  262a.  Y  25,  10a.  41b. 
81a.  86a.  H,  34a.  70b.  102b.  157b.  L,  6a.  82a.  60b. 
64  a.  M  ^  a.  36  a.  —  ich  er  iz  habeta  furi  niuui'ht  II,  9, 
43  b.  —  uuas  imo,  untar  zuuein  lY,  15,  25  b.  uuanta  er 
haDgeta  untar  zuuein  31,  Ib. 

2ficht  accentuiert  findet  sich  das  Nomen  zweimal  in  der 
ersten,  und  neunmal  in  der  zweiten  Eurzzeüe:  I,  8,  27a.  21, 
Ib.  II,  7,  57b.  8,  42b.  20,  8b.  III,  8,  21b.  13,  16b.  18, 
6  b.  20,  145b.  V,  13,  3  a.  16,  28  b.  und  YL  65  b. 

2  +  1 
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a)  Das  Nomen  geht  voran,  das  Yerbum  wird  nur  selten 
und  dies  meist  im  Reime   mitacoentuiert :  uuant  er  ther 

drühtin  ist  I,  o ,  42  b.  uuant  er  giloubig  ni  uuas  4,  76  b. 
thaz  ih  es  uuirdig  bin  5,  35  b.  tho  er  sia  hafta  gisah  8,  2  b. 
9,  26b.  11,  19b.  21,  14b.  22,  41b.  25,22b.  27,23b. 
42b.  45b.  48b.  II,  1,  10b.  3,  49b.  4,  Ib.  IIb.  7,  25b. 
8,  16b.  42a.  54b.  9,  7b.  30b.  58b.  18,  10b.  19,  26b. 
22,  14b.  20a.b.  21b.  III,  1,  31b.  38b.  4,  48b.  5,  8b. 
6,  44b.  7,  21b.  16,  2b.  5a.  40b.  17,  36b.  18,  71b.  19, 
2b.  6b.  20,37b.  53b.  104b.  105b.  135b.  151b.  21,4b. 
22,  13b.  IV,  2,  21b.  3,  17b.  4,  39b.  6,  29b.  7,  78b. 
80b.  9,  31b.  11,  19b,  12,  IIb.  13,  14b.  26b.  14,  15b. 
16,  23b.  22,  Ib.  28,  21b.  29,  29b.  34b.  33,  40b.  V,  1, 
18b.  22b.  24b.  30b.  36b.  42b.  48b.  4,  3b.  55b.  57b. 
6,  IIb.  68b.  8,  21b.  22b.  27b.  9,  24b.  10,  16b.  17b. 
34a.  12,  10b.  12b.  16,  2b.  18,  10b.  19,  61b.  20,  47a. 
21,  2b.  15b.  22,  IIb.  23,  88b.  251b.  —  V  24,  IGb.  25, 
32b.  86b.  H,  123b.  150b.  L,  36b.  42b.  S,  20b.  27b. 
44  b.  —  thaz  kuoing  ander  ni  duat  I,  20,  34  b.  so  er  mo 
s^lbo  gibot  25,  14b.  H,  9,  50b.  22,  25b.  lU,  17,  45b. 
20,  49b.  IV,  17,  12b.  18,  18b.  29,  41b.  V,  4,  54b.  55a. 
—  thero  iaro  fiarzug  ni  uuas  III,  4,  17b.  ioh  ein  thero 
einlifo  uuas  IV,  15,  15  b.  uuio  leid  ther  dnderer  ist  Ilartni. 
39  b.  •-  uuaot  er  giuuuntoter  uuas  V,  11,  23b  auch  I, 
12,  13  a. 

Auch  das  Verbum  wird  accentuiert:  er  kristes  altano 
si  I,  3, 15  b.  tber  zi  küninge  gir6im  17  b  (der  Accent  scheint 
in  Y  radiert),  thaz  mit  minnu  gidüa  24,  8  a.  II,  5,  23  b. 
26b.  9,  16a.  78b.  12,  63b.  14,  64b.  67b.  HI,  16,  42b. 

47b.  56a.  17,  39b,.  55b.  23,  46b.  IV,  12,  47b.  31,  23b. 
V,  4,  30a.  5,  9a.  8,  17a.  19a.  17,  40a.  21,  7b.  V  25, 
49  a.  II,  12  a.  25  b.  52  b.  67  b.  81a.  b.  L,  2  a.  63  b.  —  ioh 
^u  iz  sclbo  firbiut  III,  13,  16  a.  thaz  iuer  lagilih  nu  quit 
lY,  7,  45a.  29,  29a.  V,  20,  79b.  VL,  71b.  —  ioh  iuih 
ünfarholan  düan  II,  7,  20  a.  Y,  4,  46  a. 

b)  Das  Yerbum  geht  voran.  Nur  din  sicheres  Beispiel: 
nu  man  uui'zinot  thcii  man  V,  21,  7a.  Wahrscheinlich  ge- 
hören hierher  einige  Fälle,  die  gewöhnlich  zu  1  +  0  + 1  ge- 
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zählt  werden:  drof  ni  forahtet  thaz  ser  V,  16,  46b.  in  gisa- 
gota  thaz  lib  V,  8,  46  b;  denn  eratens  z(;igt  tich  bei  Otfrid 
das  Bestreben,  wo  möglich,  Senkung  auf  Hebung  folgen  zu 
lassen,  und  zwdtens  ist  es  nicht  leicht  denkbar,  dass  die  ein- 
silbigen Formen  des  Artikels  unmittelbar  Yor  dem  Nomen 
hätten  Hebung  und  Senkung  füllen  sollen.  Es  giebt  übrigens 
in  Otfrid  keinen  zwingenden  Gh-und ,  den  einsilbigen  Artikel 
als  in  beschwerter  Hebung  stehend  aufzufassen;  es  weisen 
vielmehr  zahlreiche  Stellen  den  Artikel  in  Senkung  nach  einer 
Ableitungs-  oder  Flexionssilbe  auf.  Z.  B.:  nu  f^rgom^  thia 
tbfarnun  I,  7,  25  a.  tho  gi6iscotün  thio  m&ga  9,  5  a.  sie 
ihtotun  thaz  fmbot  13,  2a.    sie  4htotün  thia  güati  27,  Sa. 

11,  9,  83a.  III,  10,  Ib,  39a.  22,  2b.  5b.  26,  17a.  61a. 
IV,  4,  63a.  11,  2a.  5a.  12,  29b.  31,  5a.  33,  35a.  35, 
17a.  u.  ö.  *  Freilich  steht  hier  der  Ausweg  offen,  diese  Yerse 
mit  schwebender  Betonung  zu  lesen.  Allein  der  Rhythmus 
wird  dadurch  gestört  und  —  es  liegt  doch  kein  zwingender 
Grund  daffir  vor.  Das  Gesetz^  dass  die  Hebung  höher  betont 
sein  mflsse,  als  die  Senkung,  ist  unstreitig  richtig,  daraus 
folgt  aber  nicht,  dass  eine  sogenannte  hochtonige  Silbe  nicht 
in  Senkung  stehen  könnte  nach  einer  nebentonigen.  Wäre 
dies  der  Fall,  dann  könnte  auch  die  Negation  ni,  die  Pras- 
position  zi  nach  einer  Ableitungssilbe  nicht  in  Senkung  stehen, 
wir  mfissten  lesen:  inti  soriban  ni  hiazi  II,  3,  44b,  noh 
themo  einigen  ni  l^ip  9,  78  a.  thaz  götnissi  ni  uu61ta  81b. 
in,  13,  40  a.  IV,  6,  44  b.  7,  22  a.  32  b.  13,  408.  15,  39  a. 
20,  5b.  22,  Ib.  27,  15b.  V,  7,  38b.  20,  74b.  21,  24b. 
thaz  kindilin  zi  sehanne  I,  9,  7b.  12,  33a.  16,  18a.  II,  1, 
22a.  17,  6b.  III,  10,  IIb.  17,  IIa.  26,  25a.  IV,  6,  31a. 

12,  54  a  u.  ö.  —  Auch  das  Pronomen  steht  in  Senkung  nach 
einer  Flexionssilbe :  thar  z&mün  se  scöno  I,  12,  34  b  muss 
gelesen  werden,  thaz  ziunürfün  se  lesll,  11,47  a.  druhtin, 
quädün  se  aar  III,  24,  62a  ebenso  IV,  9,  28b.  29a.  14, 
13a.  22,  27a.  28,  IIa.  V,  4,  22b.  17,  37a  (P).  —  Dies 
beweist,  dass  der  Nebenton  höher  sein  konnte,  als  mancher 


*  Vergl.  oben  8.  40. 
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«Hochton**.  Der  Artikel  hatte  jedenfalls  einen  sehr  anbe- 
dentenden  Hochton. 

2  +  04-1 

Nur  wenige  Beispiele.  JSomen  und  Yerbum  werden 
accentuiert. 

a)  Das  Nomen  geht  voran:  thaz  kindilin  si  thar  gi84h 
16,  16a.   mit  z&harin  si  thie  big6z  III,  24,  48a.  nnaz 

üngifuaro  thinaz  Ist  Y,  7,  20  a.  4deilo  thu  es  ni  hfst  23, 
123  a;  femer  P:  fon  hfmilriche,  so  th«  nu^ist  I,  25,  23  b. 

(V  himilriche).  iz  üngidan  ni  biieip  (V  ungidan  ni  bileip) 
II,  2,  6a.  —  ich  i'agilih  in  imo  rah  III.  5,  8a. 

b)  Das  Nomen  folgt:  gizimboron  thaz  min  hüs  III,  12, 
34  a.  ih  giigaleiaon,  thaz  ist  uu4r  Y,  7,  51a.  ioh  öffonotas 
iro  müat  23,  6da.  Y  fr^tnn  se  thuruh  n6t  III,  4,  39  a. 
(P  schlecht  not),  sie  4htotun  thas  sinaz  s6r  24,  75  a  (P: 
sinaz  ser).  —  P  ümbikerit  sih  thaz  müat  II,  21,  10a  (V: 
ümbikerit).  uueinota  thaz  ira  Hb  III,  10,  Ib  {Y  schlecht: 
ira  üb). 

1  +  2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  £s  wird  immer  accentuiert, 
das  Yerbnm  wird  nur  selten  mitacoentuiert:  sie  thaz  in 
serfp  gideiptin  I,  1,  2  a.  thaz  in  thia  büah  zollen  108  b. 
thaz  uns  kind  uuerde  4,  55  b.  5,  49b.  63b.  8,1b.  9,  10  b. 

11,  30a.  45b.  57b.  14,  Ib.  7b.  15,  7b.  18b.  17,  52b. 
64b.  20,  32b.  36  6.  21,  2b.  23,  16b.  43b.  24,  Ib.  27, 
66a.  II,  3,  45b.  5,  15b.  6,  Ub.  58a.  7,  39b.  9,  51a. 
54b.  56a.  65b.  77a.  12,  8b.  38b.  42b,  13,  28b.  32b. 
14,  8  b.  17,  7  b.  23  b.  18,  19  b.  20,  6  b.  21,  Ib.  5  b.  18  b. 
23,  19b.  20  b.  25 b.  24  ,  43b.  IH,  2,  14b.  17  b.  4,  20  b. 
32b.  6,  6b.  18a,  43b.  7,  56b.  57b.  90b.  8,  8a. b.  16b. 
46b.  9,  13  b.  10,  38  b.  11,  4  b.  5  b.  12,  3  b.  30  a.  13,  2  b. 
5b.  14,  14a.  60b.  87a.  93b.  15,  4b.  18b.  43b.  44b. 
16,  7  b.  14a.  30  b.  35  b.  17,  8  b.  19,  25  b.  20, 'l4b.  77a. 
90b.  21,  14b.  20b.  26a.  28b.  22,  10b.  48b.  49b.  23, 
34b.  35b.  59a.  24,  IIb.  36b.  42b.  45b.  48b.  96b.  lY, 
1,  7b.  2,  14a.  4,  Ib.  62b.  5,  8a.  4b.  49b.  7,  48a- 
56b.  11,  Ib.  12b.  13,  10b.  14,  6a.  17,  22b.  18,  33b. 
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19,  50b.  73 b.  20,  21b.  33b.  36 a.b.  22,  16b.  24,  9b.  28, 
3b.  29,  15b.  43b.  33,  7b.  35,  8b.  37,  33a.  Y,  1,  8a. 
25b.  26b.  4,  10b.  16b.  27b.  d4b.  6,33b.  47b.  48b.  8, 

30b.  33b.  42b.  10,  28a.  35a.  11,40a.  42a.  12,  54b. 
76a.  85b.   13,  !)b.  31a.b.   14,19a.  27a.  15,  39a.  17,17b. 

19,  7b.  34b.  20,  116  b.  23,  7  b.  26b.  89  b.  199b.  201b. 
(V)  275  a.  288  b.  292  b.  24,  9  b.  25,  12  a.  21b.  25  b.  66b. 
71b.  73b.  H,  33b.  73b.  83b.  153b.  L,  9b.  25b.  30b. 
41b.  —  Fehlerhaft  ist  II,  7,  Ida  thie  liuti  n^rita  und  Y,  12, 
53  b  racha  uu6lle  (P  hatte  rdoha). 

Das  Pronominale  wird  zwar  gewöhnlich  accentuiert: 
thiu  io  sülih  uuurti  II,  9b.  4,  23b.  III,  6,  30a.  12,30b. 
13,  14b.  18b.  (ioh  er  «elbo  irdeilit)  18,  20b.  lY,  II,  47a. 
(niuuiht  fuartin)  19,  30  b.  22,  29  b.  V,  1.  8  b.  (eino  dati) 
15,  12  a.  40a.  (al  ruarit)  23,  197a.  25,  14a;  doch  findet 
es  sich  häufig  auch  ohne  Accent  und  das  Yerbum  wird  accen- 
tuiert: utuht  ni  ttu^tin  II,  14,  98  b.  alias  uu6rahta  lY,  6, 
17  a.  29,  37  a.  selbo  bati  35,  9  b.  Y,  10,  25  b.  12,  13  a. 
13,  IIb.  12b.  14b. 

Ein  Participium:  thaz  ouh  gidan  uuurti  I,  17,  7a.  13  b. 
17b.  19,14b.  II,  5,  25b.  12,48b.  III,  14,  107b.  (bigraban 
ligge)  23,  56  b.   lY,  6,  19b.  Y,  5,  2b.  16a.  15,  25  b.  22,. 
16  b.  23,  281a. 

Das  Yerbum  vrird  mitacoentuiert:  uufb,  theih  r^dino 
11,14,  35b.  37a.  38b.  66a.  16,  331).  III,  4,  4a.  44a.  11, 
25  b.  15,  21a.  21,  24  a.  22,  49  a.  24,  77  b.  25,  36  a.  26, 
20a.  lY,  2,  6a.  32,  12a.  33,  39b.  Y,  4,  12a.  29a.  Y.Y, 
23,  294a.  25,  4la.  H,  67b.  L,  41a.  thoh  unser  nih6in  uuiht 
drüagi  lY,  14,  4  a.  —  thaz  ther  firddno  io  sdgeta  lY,  36,  6  a. 

b)  Das  Yerbum  geht  voran.  Yor  euiem  Pronominale 
wird  es  nur  sehr  selten  accentuiert;  vor  einem  Nomen  nie. 
Das  Nomen  wird  immer  accentuiert :  cigun  heilan  I,  1,  98b. 
gidatun  mari  9,  34  a.    niiti  flant  10,  9  b.  15,  23  a.  18,  Ib. 

20,  23a.  27,  5a.  49a.  IT,  1,  Ca.  49b.  6,  18a.  41a.  8, 
IIa.  9,  19b.  11,  Ib.  12,  20a.  56a.  13,  16a.  21,  4b.  24, 
34  b.  m,  3,  15  a.  9,  15  a.  10,  24  a  13,  2  a.  27  a.  14,  57a. 
107a.  15,  31a.  50a.  20,  98a.  140b.  142a.  21,  85b.  22^ 
62a.  25,  IIb.  lY,  1,  39b.  2,  2la.  5,  64b.  6,  37b.  7,  87a. 
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11,  44a.  12,  10b.  21a.  13,  41b.  15,  15a.  42b.  16,  22b. 
23a.  17,  23a.  19,  39a.  20,  18a.  21,  25b.  33,  5a.  34, 
12a.   37,6b.   14b.  V,  5,  14b.   6,67b.   9,36b.  10,10a. 

12,  80b.  97a.  15,  6a.  16,  16a.  21,  5a.  —  Nur  IV,  7,  88a 
ist  das  Yerbum  mitaccentttiert:  thas  ir  at^t  in  rihti  (P  hatte 
th&z).  —  uaaltan  Alles  II,  6,  IIa.  21,  14b.  III,  20,  170a. 
IV,  16,  50a.  30,  2eb.  V,  12,  53a.  [dagegen  III,  14,117b. 
19,  16a.]  —  eigun  fiiiitau  II,  7,  44b.  III,  16,  14b.  19,  13b. 
IV,  37,  28  a.  V,  5,  22  a.  6,  58  b.  11,  37  a.  Fehlerhaft  ist 
in  P:  thaz  ir  mir  leistit  huldi  IV,  12,  9  b. 

1-r  0  +  2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Nomen  nnd  Verbum  wer^ 
den  immer  aeoentuiert:  in  b^aohon  man  gim^ntl  I,  1,  4  a. 
ndmon  nu  giz611en  12  a.  ddti  man  giscrfbe  17a.  23  b.  54b. 
60b.  77a.  81a.  85a.  89a.  93b.  121b.  2,15b.  28a.  36a. 
37b.  43b.  3,  8a.b.  12a.b.  13b.  21a.  4,  13a.  8,  la. 
20b.  22b.  26a.  9,14b.  11,13b.  22a.  25b.  36a.b.  40a. 
43a.  45a.  49a. b.  57a.  12,  31a.  13,  14a.  23b.  14,  la. 
5a.  17b.  18b.  20a.  15,  10a.  16a.  l»a.  17,  7b.  53a. 
59a.  62a.  74a.  18,  84a.  19,  15b.  20,  9a.  IIa.  15a.  16b. 
32a.  21,  4b.  5a.  22,  31b.  45b.  23,  2b.  6a.  13a.  27b. 
24,  9b.  17 a.b.  25,  2b.  26,  5a.  9a.  27,  20b.  25a.  27a. 
31a.  60b.  28,  2b.  3b.  9a.  16a.  II,  1,  Hb.  35b.  2,  25a. 
27b.  3,  16a.  22a.  44a.  47b.  48a.  4,  10a.  12a.  24a. 
31a.b.  41a.  50a.  60b.  6öb.  89a.  91b.  101  a.b.  6,84a. 
36a.  37a.  54b.  7,  2a.  3a.  9b.  10b.  12a.b.  15a.  37b. 
53 b.  62a.  8,  8b.  12a. b.  31a.  41a.  9,  23b.  35a.  47 a.b. 
5lb.  81a.  84a.  11,  13a.  14a.  28b.  12,  19a.  57b.  65a. 
13,26a.  35b.  14,  IIa.  20b.  56b.  16,  18rt.  39a.  17, 
13a.  18,  18b.  21,  36a.  40b.  41b.  22,  6a.  10a.  26a. 
40a.  23,  17a.  24,  20b.  III,  1,21a.  37a.  42a.  2,6b. 
10b.  Ha.  20a.  3,  10a.  22a.  4,  la.  12a.  21b.  24b. 
6,  6a.  21b.  22b.  d2b.  41b.  46a.b.  49b.  7,  72b.  8, 
IIb.  45b.  9,  13a.  11,  19b.  23b.  24a.  12,  14b.  43b. 

13,  IIa.  18a.  4Ua.  14,  22b.  48b.  54a.  79b.  15,  22a. 
27b.  16,  35a.  64a.  73a.  17,  30a.  34  a.  b.  48a.  64b. 
18,  4b.  20a.  22k  20,  15b.  26a.  91b.  146b.  169a. 
185a.  21,  12b.  21a.  22,  8b.  9a.  23,  18a.  25a.  59b< 
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24,  Ha.  14b.  16a.  22a.b.  37b.  46b.  58a.  74a.  88a. 

25,  12b.  17a.  26b.  SOa.  IT,  l,81a.b.  87 a.  2,1a.  23b. 
4,  18a.  86b.  51b.  52b.  62a.  67a.  71a.  5,  3b.  4a  10a. 

29a.  32a.  58a.  6,  7a.  38a.  7,  68a.  8,  7b.   17a.  9,  4b. 

11,  4a.  26a.  30b.  12,  33b.  49b.  50b.  62a.  64a.  13, 
18b.  20b.  42a.  54a.  14,  Ib.  lla.b.  12b.  15,  32a.  16, 
30b.  40a.  49a.  53a.  17,  2a.  27a.  18,  2öa.  35b.  38b. 

19,  31a.  37b.  50a.  60a.  69a. b.  73a.  21,  20b.  22,  2b. 
4a.  29a.  28,  27b.  25,  5a.  26,  12a.  14a  23 b. 
36b.  38a.b.  27,  2b.  7a.  16b.  17b.  28,  Ib.  16a.  31,  34a. 
33,  7a.  34,  3a.  2la.  35,  38a.  36,  Hb.  12b.  20b.  21b. 
V,  1,  lla.b.  14b.  26a.  3,  8b.  16a.b.  19b.  4,  6b.  12b. 
17  b.  58  b.  63  a.  5,11a.  20a.  6,7  b.  22  a.  26  a.  37  b.  7,11a, 
18a.  35a.  55a.  56a.  65b.  8,  52a.  9,  29b.  37a. 
49b.  10,  14b.  18a.  82b.  11,8a.  50a.  12,25a.  43a. 
68a.  73b.  82b.  15,  46b.  16,  3b.  10a.  31b.  33b.  20, 
14a.  32a.  36b.  44b.  58a.  69b.  74a.  85a.  95 a.b.  104a. 
108a.  114b.  21,  4b.  12a.  23,  23b.  24a.  26a.  36a.  50b. 
127a.  140b.  141b.  167a.  168b.  211b.  224b.  245b.  249b. 
260a.  V  25,  6b.  37a.  42a.  83a.  98b.  H  5b.  19b.  22b. 
49b.  83a.  105b.  134a.  140a.  L  12a.  31b.  55b.  72a.  S, 
3b.  14  b.  18a.  34b.  41a. b.  —  ouh  aufht  es  io  nirda&ltin 
I,  11,  5  b.  uuant  411az,  thaz  sies  tb^nkent  1,  105  a.  ouh 
uufht  mih  ni  gimerre  2,  30  b.  13,  15  a.  23  a.  17,  4  b.  18, 
7  b.  22,  55b.  25,  20b.  II,  3,  54b.  6,  la.  53  b.  7,  75a. 
8,  39b.  9,  53b.  71a.  13,  13a.  19,  7a.  21,  22b.  24,  9a. 
32  a.  III,  4,  26  a.  6,  41a.  7,  38  b.  8^  27  b.  33  b.  11,  12a. 

12,  44b.  13,  38a.  15,  41a.  43a.  18,  38b.  44b.  20,  77b. 
90a.  176a.  21,  19b.  24,  105a.  25,  10b.  26a.  26,  33b. 
lY,  3,  10a.  4,  IIa.  5,  61a.  6,  45a.  51b.  8,  19b.  26b. 
10,  10b.  13,  51a.  15,  23b.  16,  20b.  19,  37a.  20,  7a. 
21,  8a.  24,  29a.  27,  2a.  29,  8a.  18b.  22 a.b.  43a.  47a. 
51b.  30,  5a.  18a.  31,  IIb.  33,  14a.  39a.  V,  4,  63b. 
7,  39a.  45a.  9,  19a.  33b.  46a.  10,  19b.  28b.   11,  31a. 

13,  6b.  16,  8b.  22b.  19,  58a.  20,  3a.  34b.  38a.  52a. 
28,  19b.  I55a.  187a.  250b.  Y,  24,  8b.  H,  44b.  125b. 
—  firI6raii  onh  ni  uu6rde  III,  8,  42  b.   v6henti  aunr  traird 

20,  122  a.  Y  Y,  24,  9  a.   giscriban,  so  sie  batuu  25,  21a.  — 
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ifaie  zuQ^ne  es  uuola  zilotun  IV,  7,  75a.  12,  6  a*  17,  2b. 

28,  2  b.    thri,  so  ih  tbir  rMinon  V,  13,  20  a. 

b)  Das  Nomen  folgt.  Verbum  und  Nomen  werden  immer 
accentuiert.  sie  machont  iz  so  rehtaz  I,  1,  15  a.  thaz  dren- 
kit  thih  in  rihti  19  b.  ioh  mezent  sie  thie  füazi  21b.  25  b. 
36  a.  37  a.  41b.  49  a.  55  b.  61a.  65  a.  83  a.  121a.  2, 
26a.  84a.  3,  2a.  IIb.  16a.  19a.  25b.  86a.  4,  10a. 
24a.  27a.  84a.  39a.  43 b.  54a.  68a.  5,  27a.  56a.  68a. 
6,  5a.  18a.  7,  6a.  13a.  15b.  8,  28a.  9,  25a.  33a.  10, 
2a.  25b.  11,  2a.  37a.  48b.  12,  301).  15,  25a.  48a. 
16,  13b.  15b.  20a.  22a.  28a.  17,  4a.  12a.  23b.  27a. 
40a.  77a.  18,  26b.  19,  Ib.  2b.  26a.  27b.  20,  2a.  17a. 
21,  Ida.  22,  IIb.  18a.  20b.  2ia.  24a.  25a.  30a.  38a. 
42a.  58a.  23,  15b.  24a.  81a.  83a.  43a.  57a.  68b.  24, 
la.  25,  12a.  16a.  27,  9a.  30a.  32a.  43a.  44a.  63a.  28, 
6b.  14a.  15a.  18b.  II,  1,8a.  2,9  a.  29a.  3,25  a. 
46  b.  59b.  4,  34  a.  44  a.  46  a.  81a.  84  a.  90  a.  5,  la.b. 
5b.  7a.  20a.  6,  12a.  7,  56b.  70a.  8,  IIb.  9,  7a.  9b. 
15b.  18a.  21a.  22a.  36a.  38a.  42a.  68a.  79b.  85a.  86a. 
91b.  10,  4b.  9a.  15a.  18a.  II,  7a.  17a.  26b.  d4a. 
48b.  64b.  68b.  12,  6a.  8a.  15a.  25b.  29a.  75a.  18, 
Ib.  2a.  10a.  12a.  14,  5a.  16a.  34a.  57b.  66b.  74a. 
77a.  79a.  89b.  93a.  94a.  99a.  110a.  115a.  117a.  119a. 
15,  24a.  16,  2b.  7a.  12a.  16b.  27a.  28a.  17,  3b.  8a. 
18,  9a.  19,  6b.  20b.  20,  4a.  21,  29a.  37a.  22,  27a. 
33b.  35a.  36b.  23,  13a.  24,4b.  21a.  23a.  25a.  33a. 
34a.  m,  1,  8b.  18a.  40a.  43a.  2,  8a.  12b.  23a.  26a. 
3,11a.  4,25a.  35a.  5,5a.  7b.  18b.  6,50a.  7,16a.  24b. 
41b.  48a.  47a.  48b.  62b.  64a.  66b.  75a.  76a.  84b. 
8,  la.b.  19b.  22b.  24a.  38b.  40a.  9,  6b.  12b.  10,  2a. 
32a.  37a.  41b.  42b.  46b.  11,  22a.  26a.  12,  2a.  3a. 
7a.  17a.  18a.  36b.  41b.  13,  8a.  32a.  53a.  14,  6a.b. 
15a.  28b.  49b.  50a.  51a.  60a.  70a.  88b.  97a.  105b. 
112a.  15,  27a.  28b.  42b.  50b.  16,  10a.  39b.  70a.  17, 
2b.  21a.  29a.  31a.  32a.  38a.  50b.  18, 15b.  19a.  23a.b. 
37a.  66b.  67b.  69a.  78a.  19,  6a.  IIa.  15a.  25a.  30a.b. 
20,  25a.  40a.  47b.  85a.  93b.  106a.  114a.  117a.  I29a 
133  a.  138  a.  154b.  161a.    181a.   22,  la.  7a.  23  b.  25  a. 
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34a.  39a.  43a.  5lb.  67b.  23,  8b.  10b.  29a.  30a.  37b.  53a. 
54b.  24,  3b.  10b.  17a.  19b.  21b.  27b.  32 b.  39b.  53a. 
54b.  56a.  56a.  57b.  66b.  82a.  93a.  98b.  25,  5b.  9b. 

19a.  22a.  31b.  26,  59b.  IV,  1,  Ib.  21a.  47 a.b.  54a. 
2,  5b.  27b.  3,  21a.  4,  19a.  21a.  2Ga.  30a.  33b.  35a.b. 
41  a.  49  a.  55  a.  57  a.  5,8  a.  35  a.  45  b.  51b.  59  a.  60  a. 
6,15a.  40a.  52b.  7,13a.  21a.  27a.  31a.  36a.  39a.  49a. 
63a.  79b.  84b.  8,  la.  27a.  9,  10b.  19b.  10»  5a.  12b. 
11,  IIa.  16b.  44b.  12,  i2a.  27b.  28b.  48a.  18,  6a. 
27a.  28b.  84b.  35a.  50a.  14,  8b.  4b.  15,  1a.  2b.  35a. 
'41a.  43a.  54a.  58b.  62a.  16,  19b.  45a.  52a  17,  6a. 
23b.  18,  9a.  I5b.  17b.  18a.  19a.  28b.  30a.  31a.  33a, 
40b.  19,14b.  18a.  41a.  6la.  62a.b.  63a.  66a.  75a.  20, 
la.  13a.  19a.  23b.  21,2b.  31b.  34a.  i:6a.  22,5a.  14b. 
20a.  21a.  23a.  30a.  32b.  23,  7b.  24,  2b.  19b.  26b.  25, 
6a.  9a.  12b.  13a.b.  26,  2a.  10a.  19b.  20b.  39a.  45a. 
46a.  27,  4b.  16a.  27b.  28,  la.  5a.  9a.  21a.  22b.  29, 
la.  3a.  30,  3a. b.  6a.  7a.  8a.  12a.  19b.  20a.  29a.  31,  8a. 
10a.  32,  3b.  6b.  IIa.  33,  4a.  8a.  16a.  22b.  34,  2b. 
5b.  17a.  24b.  35,4a.  14b.  19a.  36,2b.  3a.  37,20b. 
V,  1,  7a.  10a.  19b.  44a.  45a.  47a.  2,  3a.  3,  I3a.  4, 
10a.  d6b.  5,  2a.  6,  16a.  17a.  31a.  d2a.  35a.  38a. 
39a.  41a.  48a.  45a.  59a.  7,  24a.  30b.  52a.  64a. 
65  a.  8,  12  a.  25  a.  31b.  43  b.  54  b.  9,  10  a.  23  a.  55  84 
10,7b.  11,4a.  10b.  15a.  21a.  32a.  35a.  41b.  44a. 
48a.  12,  22a.  45b.  71a.  86a.  94a.  98a.  13,  la.  15a. 
14,5a.  6a.  Ha.  13a.  18a.  15,  10a.  29a.  39b.  16,4a. 
27b.  17,  9a.  18,  IIa.  19,  4  b.  18a.  26a.  31a.  32a. 
45a.  20,  8a.  39a.b.  45b.  48a.  55a.  81a.  87a.  92b. 
21,  2da.  22,  6a.  23,  18 b.  dOa.  37a.  38a.  55a.  60a. 
69a.  77a.  81b.  87a.  97b.  107b.  lUb.  117b.  120b. 
132a.  134b.  143a.  147b.  150b.  159b.  174a.  186a.  196a. 
208a.  210a.  222a.  227a.  234a.  244a.  251a.  258a.  259a. 
Y:  23,  272a.  282b.  286a.  298a.  24,  10a.  21b.  25,  3a. 
22b.  30a.  43b.  46a.  52a.  57a.  58a.  59a.  61a.  62a. 
67a.  77a.  99b.  H,  2a.  3b.  5a.  9b.  18a.  26a.b.  40b. 
52  a.  58  b.  55  a.  68  b.  65  b.  109  b.  110  b.  112  a. 
122  a.     125  a.     127  b.     146  a.     151  b.     159  a.     162  a. 
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,  166a.  L,  14b.  18b.  26a.  28a.  45a.  57b.  8,  9a.  19b. 
21b.  23  a.  24  b.  25  a.  31  b.  35  a«  37  a.  42  a.  43  a. 
46  a.  —  ninirdtent  sie  nih^inan  I,  1,  98  a.  nu  Muuen  sih 

es  alle  123a.  20,8b.  11,3,  55a.  4,  87a.  5,  12b.  11,  3üa. 
III,  3,  I7a.  6,  48a.  56a.  19,  33a.  20,  148a.  23,  9b. 
26,56b.  IV,  1,23b.  5,36a.  13,25a.  20,  33a.  30,15a. 
32a.  V,  10,  la.  16,  19b.  —  %un  sie  iz  bith6nkit  I,  1, 
23  a.  niat  sie  so  gisüngan  35  a.  76  b.  82  a.  3,  10  b.  23  b. 
4,69  a.  5,57  a.  9,4  a.  11,81b.  17,26  a.  31b.  18,11a. 

19,  19a.  20,  Öa,  22,  17b.  28,  17b.  26,  IIb.  II,  2,  30a. 
3,57a.  11,27a.  12,84  a.  23,20a.  24,46  b.  III,  2,  33  b. 
3,  3a.  5,  Ib.  7,  57a.  lü,  25  b.  13,  23a.  lY,  4,  9  a.  5, 
IIa.  13a.  17a.  15,  55a.  19,  67b.  29,  17a.  20a.  31, 
30a.  V,  2,  13a.  4,  48b.  7,  29a.  44b.  60a.  9,  7a. 
11,  19a.  26b.  16,  84b.  19,  16b.  17b.  20,  49b.  71a. 
23,  48  b.  61a.  Y,  24,  3  b.   22  a.   H,  104  b.  117a. 

2  +  2 

a)  Das  Nomen   geht  voran.    Das  Verbum   wird  nur 
selten  Dicht  mitaecentuiert:  ni  si  in  frenkisgon  biginnen  L 

I,  34  a.  in  frenkisgon  nan  lobotnn  126  b.  sih  dbraham  gi- 
güatta  8,  13a;  4,  25b.  5,  19a.  7,  4b.  11,  60a.  13, 
19b.  18,  27a.  22,  6a.  23,  IIa. b.  25,  12b.  28a.  27, 
13  a.  16  b.  50  b.  65  a.  66  b.  68  b.  69  b.  28,  8  b. 
15b.  16b.  II,  1,  IIa.  47a.b.  50b.  3,  17b.  4,  12b. 
76  b.  89  a.  5,  22a.  27  b.  28  b.  7,  13  b.  21b.  8, 
37  b.  9,  5  a.  29  b.  69  b.  76  b.  81b.  10,  6  b.  14  b. 
12,18  b.  60  b.  77  b.  14,14  b.  44  b.  112  b.  122  b.  16, 
6  b.  13  a.  39  b.  17,16  b.  18,  18  a.  24,  9  b.  III,  3,  7b. 
22  b.   4,4  b.   7,33  b.  45  a.  87b.  90  a.  8,9  b.  10,38  a. 

II,  14  b.  13,  34  b.  14,95  b.  15,20  a.  45  b.  51b.  16, 
34b.  41a.  17,7  b.  28  a.  48  b.  19,7  b.  34  b.  20,  84  b. 
185b.  24,  70a.  25,  36  b.  26,  2a.  IV,  2,  6  b. 
12  b.  24  b.  3,4  b.  4,8  b.  28  b.  70  a.b.  5,28  a.  29  b. 
32b.  6,  5b.  28b.  46b.  7,  22a.  60b.  86b.  11, 
4b.  12,63b.  13,45  a.  14,10  b.  15,52  b.   17,4  b.  18b. 

20,  6a. b.  20a.  21,  22a.  22,  3b.  23  ,  42b.  26,  15a. 
27,  5  b.    28,  16  b.    29,  39  b.    30,  14a.    32,  9  b.    33,  18b. 
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19b.  87,21b.  Y,  I,  db.  17b.  23b.  35b.  3,  20b.  4, 
4b.   6,  26b.   86b.    7,  41b.    8,  Ib.  45b.   12,  d4b. 

68b.  13,  13b.  16,  37a.  20,  8b.  85b.  108b.  21, 
9b.  23,  14b.  72  b.  98  b.  108  b.  148  b.  162  b.  192  a. 
V  25,  90  b.  97b.  H,  69  b.  87  b.  103  b.  149  a.  L,  73  b. 
—  ioh  Tndnnilih  thes  gäbe  I,  28,  8  a.  sih  mannollh  bith4hti 
12  a.   iagilih  bimide  58a.   59  a.   11,2,9  b.   4,76  a.   97  b. 

8,  6b.    12,  16a.   26b.   17,  24b.    18,  15a.  III,  7,  40b. 

9,  7b.  15,  51a.  21,  23a.  IV,  6,  42b.  13,  9a.  15,  39a. 
19,  Ü8a.  29,  19b.  V,  1,  29b.  41b.  47b.  4,  IIa.  6, 
33  a.  9,  52  a.  11,  44  b.  49  a.  20,  84  b.  109  a.  —  giscei- 
diner  uuürti  I,  1,  92  b.  biuuollane  ni  uuürtin  lY,  20,  5  b. 
29,  16  b.   34,  7  b.   Y,  20,  61b.   74  b. 

Nicbt  accentuiert  iet  das  Yerbrnn:  zi  büazu  g^fahe  I, 

23,  8  b.  thaz  in  tliiu  akus  ni  snide  58  b.  zi  altere  iii  falles 
60b.  62b.  III,  4,  Ob.  lY,  8,  Ob.  18,4b.  31,28b.  34, 
26  b.    Y  7,  46  b.    11,  40  b.    23,  82  b.    197  b.    Y  25,  14  b. 

sih  sülihes  biheize  lY,  23,  28  b.  —  ^sprochaott  ttuartuii 
I,  15,  22  b.  II,  3,  6  b.  UI,  26,  36 b. 

b)  Das  ^'üineii  folgt,  es  wird  immer  accentuiert:  er 
richisot  githiuto  I,  5,  29  a.  nu  fergomes  thia  thiarnuu  7, 
25  a.  tho  geiscotuü  thie  maga  9,  5a.  sie  ahtotun  thaz  im- 
bot  13,  2a.  22,  23a.  23,  48b.  27,  3a.  28,  Ib.  II,  6,  57a. 
12,  6a.  17,  6b.  III,  12,  15b.  13,  54b.  14,  80a. 
106a.  17,  IIa.  23b.  20,  57a.  23,  27b.  24,  604).  71a. 
26,  4a.  5a.  13a.  17a.  25a.  lY,  6,  30a.  81a.  7,  57a. 
9,  34a.  11,  2a.  12,  lüa.  54a.  14,  8b.  17,  20a.  19, 
10  a.  28  b.  38  b.  33,  3  a.  Y,  6,  8  a.  20,  35  b.  83  a.  23, 
75a.  —  YH,  115a.  —  singemes  üle  1,  6,  15a.  13,  3a. 
lY,  4,  59a.  26,  4a. 

Ausnahmen.  I.  Das  Nomen  wird  gewöhnlich  nicht 
accentuiert,  wenn  ihm  ein  dreihebiges  Yerbum  folgt:  thie 
liuti  uuirdige  I,  4,  45  b.     then  brunnon  reiuota  26,  3  b.  II, 

1,  18b-  lY,  4,  19b.  36,  17b.  Y,  4,  43b.  -  sulih  ni  aba- 
hoti  m,  15,  49  b.   iz  allaz  dbahotnn  24, 110  b.  26,  35  b.  lY, 

2,  28b.  4,  67b.  6,  54b.  32,  Ib.  85,  23b. 
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II.  Das  Nomen  in  erster  Hebung  überlässt  seinen  Aecent 
dem  ihm  folgenden  Yerbnm,  wenn  die  letzte  Hebung  accen- 

tuiert  ist  oder  accentuiert  werden  darf:  thes  uameu  uuestun 
sie  ouli  giuuant  I,  14,  4  a.  zi  gute  n'lita  si  iru  müat  16,  3  b. 
thaz  kind  theh  io  filu  fram  22,  61a.  26,  7b.  II,  1,  13a. 
4,  102a.  7,  4b.  8a.  17b.  59a.  8,  23a.  12,  Tla.b.  13, 
29a.  15,  4b.  21,  IIb.  21b.  III,  20,  97a.  23,  15b. 
IT,  2,  Sa.  10,18b.  15,4a.  17,25a.  81a.  18,1a. 
21,  IIa.  24,  34a.  31,  25a.  35,  41a.  87,  24b.  32a.  V, 
8,  27a.  12,  67b.  13,  3a.  23,  139b.  —  iz  iiuiht  ni 
quam  imo  ouh  in  uuän  II,  8,  40a.  er  al  irfiilti  tliuruli 
not  9,  50a.  14,  65a.  90a.  III,  1,  35b.  23,  4Sa.  IV,  1, 
5b.  10,12a.   12,5b.  47a.   15,25b.  V,  6,  27b.  20,4a. 

Zwölf  mal  ist  das  Nomen  in  erster  Hebung  mitaccentuiert 
und  fünfmal  hat  es  einen  Accent,  während  das  Yerbum  ohne 

xVcccLit  bleibt  : 

zi  nüzze  giebit  man  ouh  thar  I,  1,  69a.  thaz  herzu 
uueist  thu  filu  baz  2,  23  b.  theru  müater  sageta  er  ouh  tho 
thdz  II,  3,  32a.  III,  8,  33a.  12,  24a.  15,  1  a.  21,  15a. 
lY,  10,  3a.  14,  Ida.  30,  35b.  Y,  10,  35a  und  lY,  29, 
50  a  ioh  s6)bon  sc6uuoti  ana  uuänk. 

drühtin,  quad  er,  zilo  thfn  III,  2,  19  a.  drdhtin,  quad 
siu,  al  ist  iz  so  10,  85  a.  mih  m^istar  habetut  zi  thiu  lY, 
13,  10b.  thic  drüta  giangiin  thana  thar  Y,  7,  6a.  in  erdu 
gab  ei'  in  theu  geist  12,  67  a. 

Es  entspricht  vollkommen  der  Hegel,  wenn  in  ähnlich 
gebauten  Yersen  das  einhebige  in  der  ersten  Hebung  stehende 
Yerbum  unmittelbar  vor  einem  Nomen  nicht  accentuiert  wird : 
B:  ziu  Bculun  fr&nkon,  so  ib  quad  I,  1,  57a.  thar  sprah 
ther  fatcr,  so  thu  uueist  26,  8  a.  27,  26  a.  II,  4,  57  b.  80a. 
7,50a.  10,11a.  14,90b.  III,  8,  20a.  15,29a.  17, 
55b.  22,  5a.  47b.  lY,  11,  31b.  12,  23a.  15,  51a. 
13,  12a.  23  ,  30a.  24,  17a.  Y,  1,  16a.  11,  23a.  30a. 
12,  70  b.  17,  21a  u.  a.  Diese  Fälle  brauchen  daher  nicht 
als  Ausnahmen  zu  gelten.  —  Da  auch  das  dem  einhebigen 
Yerbum  ein  hebig  unmittelbar  folgende  Pronominale  regel- 
recht accentuiert  wird,  so  sind  auch  FaUo  wie:  zaltiz  allaz 
ufan  sih  II,  6,  44a.  16,  36b.  21,  IIa.  lY,  4,  13b.  5,  5b. 
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13,  40a.  Y,  i:>,  32a.  421).  19,  51b.  20,  78b  an  sich 
richtig.  Begelrecht  ist  auch  11,  4,  57a.  iz  ist  giscriban 
fona  thir. 

Fehlerhaft  ist:  inz6h  sih  drühtin  tho  fon  in  III,  25, 

39  a  und  spiali  tho  dnilitin  ziniu  sar  IV,  12,  43a.  Die 
Acceiite  über  deu  Yerbit)  siud  zu  tilgen. 

Zwei  iS'  0  III  i  n  a  und  V  e  r  b  u  m. 

Das  Yerbum  kann,  wenn  es  den  beiden  Nominibus  vor- 
angeht oder  ihnen  folgt  accentuiert  werden.  Wird  das  vor- 
aiiii^ehende  Yerbuni  uccentuiert  oder  bleibt  das  folgende 
Verbuin  ohne  Accent,  dann  wird  von  den  Nominibus  nur 
das  zweite  accentuiert.  Steht  d&a  Yerbum  zwischen  den 
Nomiuibus,  so  hat  es  nur  in  Ausnahmefällen  einen  Accent; 
in  der  Regel  werden  nur  beide  Nomina  accentuiert. 
I.  Das  Vcrbum  steht  zwischen  den  Nominibus. 

Ij  Die  ^S^oniiua  in  genetiviseher  Yerbiiiauug.  a)  Der 
Genetiv  geht  voran :  ther  todes  duan  scoita  übaruuant  Y,  10, 
12  b.  thes  lobes  queman  zi  ente  23,  225b.  —  thero  friuuto 
uuas  er  eino  lY,  1 9,  4b.  —  thero  drüto  bist  ouh  einer  V,  22, 15b. 

bi  Der  Genetiv  folgt:  Beispiele  fehlen. 

2)  Attributive  Verbindung,  a)  Das  Attiibut  geht 
voran:  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Attribut  folgt :  so  buto  scal  iu  güater  I,  5, 
14  a.  drühtiu  kos  sia  güater  69  a.  uuüntar  uiiard  tho  maraz 
11,  la.  53a.  15,  33a.  16,  23a.  22,  IIa.  II,  9,  52b.  10, 
12b.  14,75a.  UI,  4,  23a.  l2,  13b.  26,1b.  IV,  5, 
9b.  V,  5,  19a.  1:?,  19a.  —  m&n  duan  nih^in  II,  22,  la. 
andr6as  sprah  tho  6iner  III,  6,  25  a.  thie  siechun  quamun 
iWe  14,  55  a.  24,  54  a.  lY,  29,  25  b.  32,  5  a.  Y,  20,  14b. 
thie  aelbe  irstantent  alle  25  a. 

3J  Prädicative  Verbindung,  a)  Das  Prädicat  geht 
voran:  mihil  ist  ir  übili  II,  12,  90a.  salig  birut  ir  arme  16, 
la.  —  zi  brote  uuerden  411e  II,  4,  40  b.  —  niuuiboran  habet 
thiz  14nt  I,  Ii',  13a.  —  gidöufit  uuerden  dUeV,  16,  32a. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  thie  zfti  sint  so  h^ilag  I,  22, 
3  a.   min  ümmaht  duit  iz  spati  III,  4,  25  b.    thie  liuti  datun 
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m4ri  7,  87  a.  io  so  uufb  sint  giuuön  10,  7  b.  13,  19  b.  20, 
55a.  22,  6a.  IV,  5,  47a.  48a.  11,  34b.  37,  44a.  V,  5, 
16b.  6,  10 a.  19,  61a.  —  suiiie  datuii  iiuiri  III,  20,  Boa. 
thaz  eina  uuari  uns  nüzzi  11,  3,  4G  a.  iiuio  zehini  uuurtun 
h6ilc  III,  14,  66b.  thaz  eina  uiias  gimüati  V,  1,  öb.  — 
bclias  uuas  oub  habenti  I,  4,  40  b.  tbiu  sdlida  ist  uns  uu6r- 
tan  II,  7,  44  a.  uuörolt  ist  gid^Ut  9,  20  a.  lY,  1,  2  b.  37, 
28b.  Y,  5,  18a.  6,  61a.  —  uaiht  tbes  ist  ginäit  lY,  29, 
9  b.  —  tber  zuu61ifto  uuas  gisunfban  lY,  12,  58  b. 

4)  Präpositiouelli'  Yerbiinlung-.  a)  Das  Nomen  mit 
dor  Präposition  g"elit  voian:  in  tliina  züngiiu  uuiikcn  düam 
I.  1,  44a.  in  iügundi  uuard  si  uuituua  16,  14a.  in  buachon 
duat  man  ni4ri  19,  23a.  in  uu^go  quam  ein  uuib  III,  10, 
la.  22,  51a.  24,  68b.  lY,  4,  45a.  12,  15a.  18,  16a.  Y, 
16,  30a.  ^  in  buachon  ist  nu  füntan  II,  2,  31a.  4,  94a. 
Y,  15,  20  a. 

b)  Es  folgt:  sälida  ist  in  omni  I,  5,  44a.  küning 
nist  in  uuorolti  48  a.  engil  fleug  zi  lumile  71a.  II,  10,  10  b. 
23.  13b.  III,  10,  IIa.  lY,  13,  43a  23,  la.  —  uuio  er 
selbo  giang  zi  hanton  lY,  1,  9  a. 

5)  Adjectiv  oder  Pat  ticipium  mit  einem  Casus,  a)  Der 
Casus  geht  Toran:  thera  f(6rti  er  uuard  irmüait  II,  14,  3  a. 

b)  Der  Casus  folgt:  Beispiele  fehlen. 

6)  Yüibiiidang  durch  loh  etc.:  tboh  inedi  iz  sin  ioh 
persi  I,  1,  8üa.   III,  23,  10  a. 

7)  AccuBativ,  Genetiv  oder  Dativ  neben  Nominativ 
oder  Accusatiy :  a)  ira  f^rah  bot  thaz  uuib  I,  20,  19  a.  themo 
ilten  deia  er  süazi  II,  5, 15  a.  III,  20,  172  a.  —  thia  tünichun 
span  si  s61bo  lY,  29,  27  b. 

b)  thin  kind  thih  bitte  brötes  II,  22,  32  a.  möyses 
gab  iu  uuizzod  III,  16,  23  a,  lY,  12,  29  a.  —  er  selbo  druag 
thaz  krüzi  II,  9,  79  a. 

8)  Ein  Nomen  ist  als  Beteuerung  oder  Ausruf  einge- 
schoben, a)  ziu  ist,  drdhtin,  quad  tho  p^trus  III,  14,  31a. 
drühtin,  quad  thiu  suu^ter  24  ,  83  a.  lY,  11,  21a.  Y, 
15,  13  a. 

b)  salig  siiit,  zi  güate  II,  16,  9  a.    thiu  zi'fc  uuas,  in 

uuar  III,  2,  35  b.   giiouba  iz  deta,  iu  uuara  Iii,  14,  46  a. 

6* 
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17,  &6a.  lY,  11,  38a.  26,  87a.  Y,  4,  7a.  6,  ä4a. 
L.  19  a. 

Ausnahme:  Das  Verbum  in  zweiter  Hebung  entzieht 
dem  Nomen  in  erster  den  Accent,  wenn  das  zweite  Nomen 
in  vierter  Hebung  stolit. 

Ad  3  a)  Anna  hfaz  thar  ein  m4n  IV,  17,  31a  (P). 
„  Sb)  alle  ttu4rttt  ir  mir  dtAt  lY,  12,  5  b. 
„  4a)  asi  gote  rihta  si  iru  müat  I,  16,  Sb.  III,  23, 
15b. 

iz  nullit  ni  quam  imo  ouh  in  uudu  II,  8,  40a. 

9,  50  a. 

„  7  a)  thes  namcu  uu6stun  sie  ouh  giuuänt  I,  14,4  a. 
„   7  b)  er  mano  rihti  thia  naht  H,  1,  13a.  7,  4  b. 

13,  29  a.  lY,  17,  25  a.  37,  32  a. 
„  8  a)  meistar,  zollen  uuir  thir  ua&r  II,  7,  17  b. 

59a. 

„  8  b)  erda  hialt  uns  tho ,  iij  uuar  lY,  35,  4  a.  Y, 

18,  8  a. 

Bemerkenswert  ist  die  Accentuierung  in;  z^ichono  eigit 
ir  giuu41t  Y,  lü,  35a.  ioh  selbon  scouuuoti  ana  uuink  lY, 
29,  50a.  —  in  erdu  gab  er  in  then  geiat  Y,  12,  67a. 

II.  Das  Yerbum  geht  den  Nominibus  voran,  a)  Das 
Yerbum  ist  nicht  acccntuiert;  von  den  Nominibus  ist  nur 
das  erste  acccntuiert;  das  zweite  kann  accentuiert  werden, 
wenn  es  in  letzter  Hebung  steht;  ß)  das  Yerbum  ist  accen- 
tuiert, von  den  Nominibus  nur  das  zweite  (das  erste  ist  nur 
selten  ein  Substantiv). 

•  1)  Qenetivische  Yerbindung.   a)  Der  Qenetiv  voran. 

a)  so  scribent  gotes  thegana  I,  1,  46  a.  thaz  steit  in 
gutes  henti  5,  30 a.  so  quam  thiu  gotes  stimna  23,  3.  III, 
2,  15  b.  8,  46  a.  20,  73  a.  Y,  4,  49a.  23,  40  b.  43  a.  47a. 
floug  er  öiiunun  päd  I,  5,  5a.  II,  6,  27a.  7,  IIb.  12,  47b. 
62a.  Iis  thir  mÄthousos  deil  HI,  14,  65a.  —  ß)  firdregist 
thero  manne  frinuili  III,  19,  38b.  Y,  8,  13b.  —  Also 
16  a  :  2jCf.  —  Ad  a)  ni  uueiz  iz  m&nno  nihein  III,  16,  59b. 
thar  nist  miotono  uuiht  Y,  19,  57  a. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  a)  Beispiele  fehlen;  ß)  zi  uns 
riht  er  horn  heiles  I,  10,  5  a.    ni  stüant  thiu  niaht  thes 
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uuiges  IV,  12,  59  a.  V,  19,  25  a.  —  Ist  thar  uuiht  so  saiphes 

I,  23,  25a.  iV,  18,  10b.  ni  uuas  thar  uuiht  ginates  lY, 
28,  7  a. 

2)  Attributive  Verbindung,  a)  Das  Attribut  voran: 
a)*  Buacbit  r^ine  fuazi  I,  18,  35b.  tharben  scönes  riches  III, 
26,  22a.  thaz  uuarun  söbs  kruagi  II,  8,  29a.  ß)  thaz 
betont  iiuare  b^toman  II,  14,  68a.   ir  bfrut  mibil  uuerda 

17.  la.  ni  cigut  ir  meruii  güati  18,  6  a.  III,  14,  115  b.  IV, 
12,  32b.  24,  34b.  26,  49b.  36,  7a.  V,  4,  51  a.  23,  lila. 
169b.  ih  meinu  sancta  mariun  1,  3,  31a.  6,  la.  bizeinont  zuuene 
Huti  V,  6,  3b.  —  3«  :  Uß.  —  Ad  a)**  bi  tliiu  ist  thaz 
inder  racba  I,  1,  56  b,  gizellen  dnder  auuntar  Y,  12,  15  b. 
tboh  nist  nihdin  aterro  17,  35a  bei  rhetorisoher  Betonung; 
ad  ß)  sib  nudcheta  allen  m&nnon  I,  26,  4  a.  II,  s,  35  a.  20, 
10a.   li4,  27b.    III,  7,  42b.    12,  23b.   15,  5a.   20,  160b. 

23,  3b.  IV,  1,  33a.  8,  4a.  16,  Üa.  26,  42b.  V,  15, 
14b,  23,  215b.  —  3«  : 

b)  Das  Attribut  folgt,  o)  sprah  zi  boten  frone  I, 
5,  33  b,  tbu  aihis  siin  liaban  15,  47  a.  so  fuar  ther  sün 
guater  21,  10b.  II,  4,  56b.  11,  la.  III,  1,  12b.  10,  46a. 
16,  33  a.  IV,  7,  70  a.  16,  21b.  V,  23,  175  a.  thar  stuantnn 
man  tho  zuuene  V,  18,  2  a.  —  ß)  nu  düent  iz  man  ginüage 

II,  11,  23a.  —  Also  12«:  1;*^.  Ad  a)  ni  giduant  iz  man 
alle  T,  27,  20fi.  TU,  6,  Ib.  21,  27a.  25,  15b.  IV,  4,  37a. 

24,  21a.  Y,  23,  53  a;  ad  /:^)  er  z&lta  ouh  bilidi  dnder  lY,  7, 
69a  (Y  hatte  bilidi).   Also  la  xlß. 

3)  PradicaÜTe  Yerbindung.  a)  Das  Prädioat  voran: 
a)  ni  uuerden  zi  az  eine  II,  17,  4  b.    nu  simes  garauue  alle 

III,  23,  60  a.  thaz  ist  niuuiht  allaz  18,  40  b.  —  thaz  si  gi- 
sünt  ther  selbo  folk  III,  25,  27  a.  —  ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Prädioat  folgt:  «)  thaz  duent  buah  festi  II, 
3,  2  a.  III,  17,  27  b.  Y,  23,  111b.   ioh  nuurti  ouh  sünna 


♦  vgl.  I,  12,  9b.  22,  26b.    25,  29a.    II,  13,  37b.  III, 

12,  10a.  17,  2a.  19,  85b.  lY,  10,  16a.  22,  18b.  Y,  12, 
Ö8b.    89a.   23,  164a. 

**  vgl.  I,  19,  4  a.  II,  8,  50 a.  IV,  3,  db.  V,  4,  52  b,  8, 
19  b.    19,  3  b. 


Digitizeo  by  LiOü^ie 


—   86  — 


80  glÄt  II,  1,  13  b.  8,83b.  =  y,  18,  19  b.  III,  14,65  b.-- 
ß)  Beispiele  fehlen.   Ad  a)  so  deia  er  silih  mar!  lY,  23, 

20  b.  30,  34  a.  sint  thie  mdn  al  firdan  II,  1,  48  a.  ß)  thie 
sint  ouh  alle  dote  III,  IS,  30b.  niat  thar  uuibt  gidüachit 
IV,  29,  8  b.    ni  uuiirti  uuiht  firslizan  20  b. 

4)  Präpositionelle  Verbindung,  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  geht  voran:  a)  theih  bin  fon  tode  irstantan 
Y,  7,  60  b.  —  /O  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Nomen  mit  der  Präposition  folgt :  a)  so  qui- 
mit  tliir  friima  in  henti  I,  18,  42  b.  —  tho  quam  boto  fona 
gote  I,  5,  3a.  tho  fuaruu  Huti  thuruh  not  11,  19a.  18,  9a. 
II,  12,  23a.  III,  23,  46a.  24,  43a.  IV,  7,  77a.  24,  29b 
lial)on  iainbischen  Rhythmus.  —  ß)  uuüahs  thaz  kind  in 
edili  I,  10,  27  a.   gibint  then  man  mit  uuörton  III,  12,  41a. 

—  Also  1  a  resp.  9a:  2 ß,  —  Ad  a)  Kein  sicheres  Beispiel: 
II,  11 ,  15«.  thaz  uuarf  er  dllaz  sar  in  h6Qf  hat  iambischen 
Rhythmus,  ß]  zel  iz  al  bi  manne  I,  1),  21b.  II,  13,  30  a. 
15,  7  a.   III,  17,  70  b.   IV,  18,  20  a.  '33,  20  b. 

5)  Casus  abhängig  von  einem  Adjectiv  oder  Particip. 
a)  Der  Casus  gebt  voran:  a)  so  bistu  g6te  lieber.  I,  18,  46a. 

—  ß)  Beispiele  fehlen;  ad  ß)  so  uuls  iz  allaz  16bonti  I,  9, 
36  b.   thaz  uuäs  in  allen  üngiuuurt  III,  19,  22  b. 

b)  Der  Casus  folgt :  a)  thie  laguu  fol  al  mannes  III, 
4,  8  a.  —  ß)  ther  ist  ouh  uuirdig  scunes  ...  I,  12,  32  a. 

6)  Verbindung  durch  ich :  a)  leh  in  üb  inti  güat  II, 
15,  12a.  thes  nist  zäla  noh  ouh  rim  III,  14,  la.  bin  ouh 
IIb  inti  uuär  IV,  15,  20  a.  sis  so  f<6sti  io  so  stein  III,  12, 
32  b.  theist  g^uufs  io  so  d&g  Y,  12,  33  a;  in  allen  F&Uen 
iambischer  Bhythmns.  —  ß)  Beispiele  fehlen. 

7)  Die  Nomina  in  verschiedenen  Casus :  a)  Kein 
sicheres  Beispiel:  uuibit  kriste  sin  gifank  IV,  29,  52b.  tho 
sauta  drühtin  siuan  sün  II,  6,  48  a.  ni  lazent  thie  arabciti 
es  frfat  14,  4  a.  —  ß)  tho  det  es  druhtin  enti  I.  17,  8b. 
tho  s&nta  got  giuu4ran  ...  II,  2,  la.  ndm  maria  nardon 
rV,  2,  15a.  9,  10a.  13,  29a.  — Ada)  kius  thir  s^lbo  thaz 
un&r  II,  7,  51b.  uuir  uuizzen  &lle  thaz  gimah  III,  20, 135  a. 
irkenui  selbo  thisu  uuort  IV,  17,  21a. 
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8)  Bin  NomeD,  auch  beide,  als  Beteuerung  oder  Ans- 
ruf.  a)«)  frumi,  drühtin,  thaz  uuib  III,  10,  19a.  ~  ß)  Bei- 
spiele fehlen. 

b)a)  ni  lag  ioliannes  noh  tho,  in  uui'tr  II,  13,  39a. 

III,  20,  48a.  lY,  4,  12a.  V,  5,  la.  23,  149a.  —  ß)  thu 
uu^ist,  drnhtin  gdato  Y,  Id,  17a.  biscinni  uns,  druhtin  güato 
23,  IIa.  79a.  105a.  115a.  145a.  157a. 

9)  Nomen  und  Appellativum :  a)  tho  erstarp  ther 
küning  herod  I,  21,  la  und  thaz  deta  drühtiii  thar  tho  krist 

IV,  83,  40  a  beweisen  ßichts.  —  ß)  quam  tho  druhtin  heilant 
III,  24,  la. 

Das  Schwanken  ist  bei  weitem  nicht  so  gross,  wie  es 
anf  den  ersten  Blick  erscheint:  vor  Allem  sind  jene  Fälle 
anszascheiden,  in  denen  dem  Yerbnm  ein  Pronominale  folgt, 
wie  ist  thar  uniht  so  sdrphes  (3),  sih  uu&cheta  allen  m&nnon 

(15),  thio  siut  üuh  alle  dote  (.■]).  zel  iz  al  bi  manne  (6),  so 
uuis  iz  allaz  lobonti  (2):  sie  entsprechen  der  Regel,  dass 
ein  einhebigea  Pronominale  unmittelbar  vor  einem  zwei- 
hebigen  Nomen  nicht  accentuiert  werden  darf.  Es  entfällt 
auch  das  ausserhalb  der  Satzconstruction  stehende,  druhtin 
guato  Y,  15,  17a.  23,  IIa  u.  s.  w.  (7).  Hier  muss  das 
Yerbum,  das  allein  mit  der  zweiten  Kurzzeile  in  Yerbindung 
steht,  accentuiert  werden ;  wegen  des  trochäischen  Rhythmus 
wird  nicht  das  dem  Yerbum  zunächst  folgende  iSomen  accen- 
tuiert, sondern  erst  das  zweite,  druhtin  heilant  III,  24,  la 
ist  gleichfalls  kein  Fehler  (siehe  oben  S.  44);  firdregiat  thero 
manno  fr&uili  und  thie  uns  scribent  kristes  redina  entsprechen 
sogar  den  AlKtterationsgesetzen.  —  In  I,  10,  5  a.  lY,  12, 
59  a.  Y,  19,  25  a.  lY,  7,  69  a.  II,  11,  23  a  und  I,  10,  27a. 
III,  12,  41a  ruht  der  logische  Ton  offenbar  auf  dem  zweiten 
Nomen.  Es  bleiben  nur  die  attributive  Yerbindung  bei  vor- 
hergehendem Attribut  und  die  Eälle  unter  7  b).  Ohne  Zweifel 
bat  die  Accentuierung  jener  Yerse  das  Pronominale  voran-, 
lasst;  das  attributive  Adjectiv  wird  nach  einem  Yerbum  in 
der  Regel  so  behandelt,  wie  ein  attributives  Pronominale: 
es  wird  nicht  accentuiert.  Ucbrigcns  ist  zu  bedenken,  dass 
es  ausserordentlirli  zahlreiche  Yerse  giebt,  in  deren  dritter 
und  vierter  Hebung  ein  Nomen,  in  deren  erster  ein  Yerbum 
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steht  In  diesen  Versen  werden  Yerbum  und  l^omen  immer 
accentuiert,  also  die  erste  und  dritie  Hebung  (s.  oben  S.  77  fg.) 
und  dies  wird  schwerlich  ohne  Einfluss  geblieben  sein  auf 

die  Accüiituieriing  von  Versen,  die  zwischen  Verbum  und 
Nomen  noch  ein  Nomen  haben. 

III.  Das  Yerbum  folgt  den  Nominibus.  a)  Das  erste 
Nomen  und  das  Yerbum  werden  accentuiert;  ß)  nur  das 
zweite  Nomen  wird  accentuiert.   Ueber  ß)  siehe  oben  S.  48. 

1)  Genetivische  Yerbindung.  a)  Der  Genetiv  voran : 
thaz  krfstes  uuort  uns  sÄgetun  I,  1,  51a.  in  themo  g6tes 
Ims  ni  betüti  14,  13b.  gotes  uuillen  hüatta  16,  12a.  11,  11, 
29b.  67b.  III,  16,  15b.  22,  52a.  lY,  6,  7b.  30,  10b. 
Y,  1,  2  b.  23,  21b.  —  thie  Hutes  uuiht  ni  duualtun  I,  1, 
58a.  thes  seiden  uuiht  ni  It&age  II,  12,  94b.  III,  d,  24b. 
13,  22  a. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  ginida  gotes  thigita  III,  4, 
44  b.  —  thu  selbe  druhtin  alles  bist  Y,  15,  31a. 

Durch  iambischen  Rhythmus  bekonmit  statt  des  ersten 
das  zweite  JSomen  den  Accent:  er  kristes  altano  si  T,  3,  15  b. 
ioh  mannes  lichamon  nam  II,  8,  54  b.  so  kristes  lichamen 
saz  lY,  29,  29b.  gisiunes  ärumi  er  gib  Y,  4,  30a.  zi 
kristes  houbiton  saz  8,  21b.  thar  uuolkono  6banentig  ist 
17,  40  a.   thes  mannes  müat  noh  io  giuuüag  23,  200a. 

2)  Attributive  Yerbindung.  a)  Das  Attribut  voran: 
thie  uuisun  man,  thih  sageta  1,  17,  41b.  zen  uuihen  zitin 
füarun  22,  5  a.  so  iz  blmtan  man  birinit  II,  1,  50a.  10, 
19b.  15,  3a.  16,  17b.  III,  1,  13b.  20,  65a.  lY,  6,  23b. 
12,  48b.  35,  28b.  Y,  16,  39a.  in  themo  thdtten  dag 
irst^ntit  I,  15,  34  b.  II,  9,  90  b.  lY,  30,  12  b.  Y,  15,  23  a. 
25  a.  -  ällo  ziti  irfüllen  I,  1,  45  b.  si  411o  stunta  b^tota 
16,  IIa.  II,  4,  27b.  III,  7,  65b.  10,  16b.  36a.  IV,  12, 
46b.   Y,  12,  9a.   23,  141a. 

b)  Das  Attribut  folgt:  ther  lantliut  al  githageta  II, 
8,  34  a.  er  mÄn  niheüi  ni  nide  18,  16  b.  thaz  m4n  nihein 
ni  hüoro  19,  2b.  23,  17b.  HI,  22,  53a.  24,  69a.  lY,  4, 
24a.  6,  16a.  27,  24b.  29,  24a.  30b.  Y,  7,  33a.  13,6a. 
}7,  7  b.   23,  191a.   2^0  b.   259  b. 
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lambisoher  Bhythmus  in:  thaz  mihil  ünredina  iat  III, 
16,  56  a.  80  guat  h^rero  duat  lY,  7,  80  b.  finstar  D&ht  nan 
inthang  12,  51b.   er  uuaran  Hchanioii  nam  V,  12,  10  b.  — 

selbo  moyseö  er  quit  III.  17,  15  a.  IV,  9,  30  a.  26,  28  a. 
35,  IIa.  Y,  6,  68b.  14,  22b.  20,  47a.  23,  209a.  —  theiz 
sun  sia  einigo  uuas  II,  3,  49  b.  theiz  uuazar  lütaraz  uuas 
8,  42a.  uuorolt  mihil  so  giz4m  III,  6,  10  a.  mit  knehton 
sfbimii  inti  Yj  14,  24  b.  —  so  drahtin  s^lbo  gibot  II,  9, 
50  b.  80  drobtin  sölbo  tbar  gis&s  15,  15  a.  IV,  1,  6  a. 
11,  17  a. 

3)  Prädicarive  Verbindung,  a)  Das  Prädicat  voran: 
iohännem  sume  ouh  nennent  III,  12,  12  a. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  Beispiele  fehlen, 
lambisoher  Bhythmus  in:  uuio  liob  thir  huldi  mino  sin 
Y,  15,  36  b.      thaz  krist  ther  brütigomo  si  II,  9,  7  b. 

4)  Prapositionelle  Yerbindnng.  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  voran:  mit  gote  iz  allaz  rietun  I,  1,  54a. 
II,  23,  19a.  IV,  12,  36b.  V,  9,  45b.  12,  IIb.  —  bi  namen 
druhtin  zolle  III,  26,  63  b.  bi  namen  si  druhtin  ndnta  V, 
28,  29  a. 

b)  £s  folgt:  Beispiele  fehlen. 

lamlnsoher  Rhythmus  in:  so  nuib  in  sdlichu  ofto  düat 
in,  24,  49  b.  so  sun  zi  müater  scal  II,  8,  16  b.  thaz  got 
zi  moysese  sprah  III,  2U,  135  b.  thaz  horo  in  thiu  oiigiin 
giklan  21,  4  b  P.  —  so  fadum  zi  andremo  scal  IV,  29,  41b. 

Für  5)  Casus  abhängig  von  einem  Acyectiv  oder  Particip, 

und 

6)  Verbindung  durch  ioh  etc.  fehlen  Beispiele. 

7)  Die  Komina  in  yerschtedenen  Casus:  ther  douf 
uns  allen  tfaihit  I,  26,  1a.   thaz  uuib  io  suslih  r6dota  III, 

10,  16  a.  uuillo  iz  al  firfahit  V,  23,  122  a.  —  selbe  iz  al 
bisahi  IV,  29,  44  b.    selbo  sulih  thülti  V,  9,  46b. 

lambischer  Bhythmus  in :  ther  armen  selidono  irban  V, 
21,  7  b.   uuio  got  then  süntigen  duat  III,  20,  151b. 

8)  ^  Nomen  als  Ausruf:  thu  uns  hölpha,  druhtin, 
d4ti  I,  1],  62a. 

9)  Nomen  und  Appellativum:  druhtin  krist  irkanta 

11,  12,  IIa. 
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Zwei  Verba  und  Nomen. 

Die  Accentuieruiig  hängt  von  der  Stellung  des  Nomens 
ab;  das  Nomen  wird  nämlich,  einige  Fälle  ausgenommen, 
immer  accentuiertj  steht  es  zwischen  den  Yerbis,  so  wird 
es  allein  aooentuiert^  geht  es  voran,  so  wird  das  zweite, 
f o  1  gt  es,  das  erste  Yerbam  mitacceDtiiiert  In  den  wenigen 
Tersen,  in  welchen  das  Nomen  keinen  Aocent  hat,  werden 
beide  Yerba,  einmal  nur  das  erste  Cein  Infinitiv)  accentuiert. 

I.  Das  Nomen  steht  zwischen  den  Yerbis :  bigiunet  gote 
thankon  I,  23,  41a.  ioh  scal  ouh  krist  heizan  II,  14,  75  b. 
lY,  26,  24  b.  34,  5  a.  16  b.  er  quad,  er  müas  habeti  II, 
14,  97  a.  thaz  nuan  ih,  uufzzod  uuerie  19,  7  b.  scal  man 
sülih  maohon  II,  8,  22  b.  bigondun  sume  iz  zeUen  HI,  24, 
107 a.  er  quad,  er  s^lbo  quami  3,  7a.  quad,  es  nuiht  ni 
uuesti  4,  40  b.    20,  5-2  b. 

Dagegen:  l)igaii  tho  driihtin  redinon  lY,  10,  la  und 
V,  9,  39  a.  er  bat,  thaz  druhtin  fiiaii  III,  11,  5  a.  sie  uuan- 
tun,  druhtin  meinti  23,  47a.  —  thaz  m^gi  er  uuiht  giuuirken 
IIL  20,  19  b.  Y,  15,  20  b.  19,  38  b.  ioh  füntnn  al,  so  er 
sageta  IV,  9,  Hb. 

lambischer  Rhythmus:  laz  thia  kestiga  sin  III,  1,  31b. 
lY,  14,  15b.  ni  laz  thir  zi't  thes  ingan  L  1,  48a.  II,  9, 
16a.  lY,  19,  2b.  ih  uueiz,  er  uuirdig  ni  uuard  lY,  22,  Ib. 
ziu  sculun  fränkon,  so  ih  quad  I,  1,  57  a.  26,  8  a.  II,  7, 
50a.  lU,  7,  31a.  17,  55b.  lY,  4,  d9a.  12,  23a.  24,  I7a. 
y,  12,  70b.  —  er  nnas  sülih,  so  er  giz&m  I,  8,  9  b.  lY,  4, 
Idb.   11,  9a.  13,  49a. 

IL  Das  Nomen  geht  voran :  zi  ente  quemau  möhti  Y, 
12,  87  b.  thu  metar  uuolles  ahton  I,  1,  43  b.  iohdnnes  scal 
er  heizan  4,  30  b.  so  ther  uufzzod  hiaz  iz  mdchon  14,  24  a. 
20,  5a.  23,  23a.  25,  15b.  II,  4,  14a.  7,  37a.  8,  30b. 
9,  70a.  12,  86b.  UI,  I,  28a.  2,  10a.  6,  15b.  7,  6a. 
20,  56a.  24,  79b.  26,  26b.  lY,  13,  40b.  15,  38a.  26, 
20a.  34,  IIb.  Y,  9,  49a.  11,  3a.  16,  la.  20,  69a.  bArg 
ni  ai,  thes  uuenke  I,  11,  13  a.  pilatiKs  quad,  er  ddti  lY,  35, 
9a.    then  moyses,  quad,  io  s4geta  II,  7,  43a.  III,  21,  IIa. 
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24,  91a.  IV,  4,  60  a.  —  thiu  uufht  ni  mohtuB  spr^chan  I, 

20,  5  b.    er  sülih  iiuolti  irfullen  lY,  35,  4  b. 

Dagegen:  theu  uueg,  sie  faran  scoltun  I,  17,  74b.  — 
uuio  iz  allaz  uuesan  scolta  III,  25,  34  b.  IV,  6,  34  b.  Y, 
20,  10  b. 

lambiaoher  Rhythmus:  elo  scaf  er  stdntan  gisah  II,  9, 
59  a.  druhtin  d6ta,  soso  zdm  12,  71a.  tker  liiit  d6ia,  so 
man  un6iz  III;  20,  97  a.  Y,  8,  27  a. 

III.  Das  Nomen  folgt:  in  thiu  se  uuollen  haben  Hb  I, 
11,  7  b.    ih  scal  in  sagen  imbot  12,  9a.  14,  22a.  II,  7,49a. 

II,  21b.  lY,  10,  46a.  24,  25b.  33,  2a.  38b.  37,  7a. 
Y,  18,  13  a.  23,  54  b.  ih  scal  thir  sagen,  thiarna  I,  5,  43  a. 
giduao  ni  mahtu  in  nu4ra  II,  22,  23a.  ih  düan  es,  quad 
er,  r^ina  If,  7,  19a.  III,  4,  45a.  12,  29a.  20,  175a.  25, 
23a.  ly,  8,  21a.  14,  3a.  18,  17a.  19,  65a.  30,  25a. 
laz  sia,  quad  ther  meistar  lY,  2,  31a.  quad.  thes  uuari 
uufrdig  lY,  19,  70  a.  —  firsprechan  mag  sih  seiboa  III,  20, 
94  b.    ni  düit  iz,  quadun,  nioman  15,  23  a. 

lambischer  Bhythmas:  nu  uuill  ih  scriban  unser  h^il 
I,  1,  ll3a.  12,  29a.  II,  7,  18a.  12,  96a.  16,  4b.  21, 
43b.  IT,  23,  14b.  23a.  29,  54a.  Y»  15,  34b.  22,  8b. 
ih  scal  thir  sdgen  min  kfnd  II,  8,  13  a.  Y,  22,  13  a.  qiieman 
mag  uns  thaz  in  müatY,  19,  36  a.  bat,  man  gdbi  imo  theu 
man  IV,  35,  6.q.  ili  sagen  iu ,  quad  er,  thaz  ist  uuär  III, 
20,  59  a.    thu  dati,  ih  sagen  thir  in  uu4r  lY,  18,  23a.  — 

III,  1,  38a  fehlerhaft:  ni  mag  gis^han  ira  muat  für  müat 
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NOMEN,  Y£RBUM  UND  PRONOMEN. 

Die  Acoentaiening  des  Yerses  häogt  hier  vor  Allem 
von  der  Stellnng  des  Nomens  ab.   Das  Nomen  wird  in  der 

Regel  accentuiert;  steht  es  zwischen  Pronomen  und  Vorbum, 
80  hat  es  allein  einen  Accent;  geht  es  voran  oder  folgt  es, 
so  wird  das  ihm  nicht  unmittelbar  folgende  oder  vorangehende 
Wort  mitaccentuiert.  Das  Nomen  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  es  ausserhalb  der  Satzconstruction  steht,  oder  wenn 
das  ihm  unmittelbar  Yorhergehende  oder  folgende  Pronomen 
rfaetoriseh  gehoben  ist. 

Es  ergeben  sich  folgende  Accentuierungen: 

1)  Nomen,  Verbum,  Pronomen.  Nomen  und  Prono- 
men werden  accentuiert:  ni  bin  ih  kn'st,  quad  er  zi  in  1,  27i 
19a.  tber  selbe  uu4g  ther  uuas  sin  III,  9,  17b.  U,  Ib. 
IV,  22,  12a.  V,  12,  38a.  15,  5a.b.  23,  209b, 

lambischer  Rhythmus:  thie  engila  qu4mun  thuruh  th&z 
II,  4,  102a.  ther  liut  sie  16bo  bi  thiu  21,  IIb.  fater  sägen 
ih  thir  thaz  III,  24,  98b.  IV,  2,  8a.  10,  13b.  15,  4a.  21, 
IIa.  24,  34a.  31,  25a.  37,  24b.  V,  4,  37a.  23,  139b. 
zuuene,  sägen  ih  thir  thaz  IV,  19,  29  a.  zi  sorgannc  eigun 
uuir  bi  thaz  V,  19,  2b.  —  thaz  selba  sprfohn  ih  bi  thiu  II, 
14,  90  a.  III,  23,  48  a.  IV,  10,  12  a.  12,  47  a. 

2)  Nomen,  Pronomen,  Verbum.  a)  Nomen  und  Ver- 
bum  werden  accentuiert:  Beispiele  ausserordentlich  häufig:  in 
büachon  man  gimeinti  1,  1,  4  a.  thaz  sillaba  in  ni  uuenkit 
23  b.   thaz  kriachi  in  es  giuuideron  60  b.  77  a.  93  b.  118  b. 
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12 Ib.  u«  8.  w*  Die  meisten  S.  75  fg.  aufgezählten  Beispiele  ge- 
hören hierher;  dazu  kommen  noch:  intithionoat  thinazd&tin 

I,  2,  98  b.   theih  tbfonost  thinaz  f&Ue  50  a.   zi  drdton  thinen 

füagi  54b.  10,  23a.  10,  12b.  17,  22b.  G2b.  24,  17b. 
26,  14b.  28,  9a.  II,  7,  9a.  11,  43b.  12,  32a.  73b.  13, 
27b.  14,  114a.  21,  23a.  24,  40a.  III,  1,  Oa.  10,  lOa. 

II,  IIb.  13,  47b.  20,  4b.  121b.  21,  5b.  24,  14a.  22b. 
62a.  lY,  12,  20a*  56b.  62b.  15,  64b.  17,  7b.  dOa.  28, 
2Bb.  24,.  3a.  35  ,  40b.  36,  9b.  Y,  3,  8a.  II,  22a.  16, 
21b.  20,  db.  38b.  71b.  102b.  104b.  23,  49b.  52a. 

b)  Das  i'ronomen  wird  allein  accentuiert;  6in  Bei- 
spiel: thaz  kind  mit  in  fruniitun  I,  22,  6  b.  siehe  oben  S.  58. 

3)  Yerbuni,  !Nomen,  rronomen.  a)  Nur  das  Nomen 
wird  accentuiert:  tben  ouh  hkut  thina  I,  2,  4a.  nu  scal 
g^ist  miner  7,  3  a.   tho  uuard  milnd  einer  9,  29  a.  10,  20  b. 

15,  27a.  45a.  II,  7,  41a.  9,  6a.  12,  93b.  19,  21a.  III, 

3,  28a.  10,  31a.  13,  29a.  17,  61a. b.  18,  7b.  21b.  48b. 
51a.   63  a.   20,  l34a.   21,  17  a.   lY,  13,  46a.   33,  23  b.  Y, 

4,  56a.   7,  59a.   12,  93a.   13,  4a.   15,  9a.   20,  17a. 

b)  Yerbum  und  Pronomen  werden  accentuiert:  quam 
tho  drahtin  üoser  III,  24,  63a.  es  irquimit  muat  min  Y^ 
19,  8  a.  In  beiden  Fällen  hat  das  Pronomen  rhetorisohen 
Ton;  die  Accentnierung  von  quam  Teranlasst  der  trochäisehe, 
die  von  irquimit  der  iambische  Khytljmiis. 

4)  Yerbum,  Pronomen,  Nomen,  a)  Yerbum  und  Nomen 
werden  accentuiert.  Mehr  als  500  von  den  S.  77  fg.  aufgezählton 
Beispielen  gehören  hierher;  dazu  kommen  noch:  thaz  hürsgit 
thina  drihta  I,  1,  18b.  laz  g&ngan  thine  füazi  47b.  thaz 
düent  in  iro  uuizzi  74b.  2,  27a.  39 b.  53a.  3,  30a.  348. 
5,4a.  7,24a.  10,21a.  11,48b.  17,21a.  18,18a.  20,25b. 
22,24a.  23,57a.  28,14a.  11,2,  I3b.  33a.  4,43a.  7,19b. 
65a.  13,  IIb.  21,  29a.  22,  9a.  III,  4,  22a.  28b.  7,22a. 
8,  19b.   10,  6a.   27b.   30a.   39b.    11,  31a.    13,  7a.  33b. 

16,  64b.  19,  17b.  23a.  23,  13b.  31b.  24,41a.  92b. 
95a.  I04b.  lY,  1,33b.  2,16b.  20a.  3,9b.  4,32b.  50a. 

5,  19b.  6,  22b.  27b.  39b.  9,  10b.  10,  16b.  11,  12a. 
15a.  41a.  12,  2a.  8a.  7b.  15,  3b.  8a.  16,48b.  19, 
8  b.  58  a.  21,19b.  32  b.  22,9a.  24,  20  a.  25  a.  26,9  a.  4'ib. 
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28,  9  b.  29,  la.  8  a.  30,  7a.  18  b.  SOb.  31,  4a.  18  b.  36. 
13a.  y,  1,  21b.  8,  7a.  4,  13a.  32b.  41b.  51b.  6,  12a. 
29b.  34b.  7,36b.  8,  14a.  1!,  20a.  21b.  12,  64b.  15, 
4ta.  16,  5a.  26b.  17,  4a.  18,  18b.  20,  82a.  23,  40a. 
42  a. 

b)  Nur  das  Pronomen  wird  accentuiert:  simes  uuir 
oub  balde  lY,  5,  49  a.  iz  zeigot  imo  iz  allaz  V,  1,  31  b. 
er  uuolta  sines  thankes  III,  3,  23  a.  theiz  uuaii  sin  gilicho 
20,  36  b.  80  8C0UU  er  min  girati  23,  40  b.  druagan  bi  ünsen 
uuirdm  lY,  5,  12  a.  thelz  uuari  in  fro  duame  Y,  11,  15  b. 
thaz  sorge  min  gilicho  20,  12  a;  ferner  in  den  adverbicllen 
^Veudungen  (siehe  oben  8.  56  fg.):  ni  funtun,  thia  meina  I,  20,  ' 
20a.  ni  namun ,  thia  meina  Y,  23,  05  a.  korata  er  thia 
auarba  III,  6,  19a.  tbo  uuard  bi  tberu  uuilu  10,  45a.  er 
uuaa  io  in  tberu  fristi  9,  19  a.  tbo  quam  ai  in  tb^en  stnn- 
ton  I,  16,  15  a.  er  fuar  aar  thSra  ferti  19,  13  a.  klagont 
th6ra  ferti  Y,  6,  46  a.  Iii  io  th^s  sinthes  I,  21,  8  a.  er  fuar 
io  themo  inozzc  V,  18,  7  a.  Fehlerhaft  ist  daher  DYP  II, 
5,  10  a  tho  irbüiul  er  inio  io  thes  sindes. 

5)  Pronomen,  Nomen,  Yerhum.    a)  Das  Nomen  wii  d  ■ 
accentuiert:  sie  thaz  in  scrfp  gicleiptin  I,  1^  2a.    thaz  in  thia  j 
bdah  Zellen  108  b.   nimo  geba  bringe  5,  49  b.   uuio  man 
thaz  klnd  nanti  9,  10  b.  11,45  b.  57  b.  14,  Ib.  7  b.  15, 
7b  u.  8.  w.  (siehe  oben  8.  78  fg.);  ferner:  ainan  stin  souge 

I,  5,  36  b.    er  öinan  namon  i)ami  9,  13  b.    ni  sinan  zins  eigi 

II,  10b.  21b.  41b.  47b.  13,  10a.  14,11a.  19,  22b. 
22,  59  b.  27,  13  b.  52  b.  II,  2,  5  b.  4,  18  b.  13,  82  b.  19, 
Hb.  VJb.  21,2b.  in,  1,  23b.  3,6b.  7,17  b.  14,54b. 
15,  38b.  47  b.  18,  22  b.  19,  IIb.  20,  13b.  22,  61b.  68b. 
28,  34a.  47b.  24,  88b.  lY,  1,  38b.  2,  Ib.  6,  19a.  7, 
71b.  8,  20  a.  9,  33  b.  20,  28  b.  24,  18  b.  34,  21b.  Y,  3, 
2b.  4,  44b.  60b.  6,  42b.  7,  50b.  19,  9b.  20,  32b. 
60  b.  64  a.   23,  192  b.  246  b. 

b)  Pronomen  und  Yerbum  werden  accentuiert:  noh 
ip  thia  fruma  niazent  III,  7,  40  a.  thaz  ai  dnsih  muadon 
f^ntin  lYj  5,  27  a.  In  tho  drnhtin  z^lita  15,  53  a.  thaz  6r 
then  man  ni  uu^sti  18,  16  b.  30  b-  thaz  thü  thoh  got  ni 
förahtist  31,  7  b.    in  thesa  uuisuu  ahtou  II,  4,  28  b.    in  themo 
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pade  ouh  iiali  5,  27  a.  oba  thaz  thie  liuti  nerita  7,  13  a.  thaz 
th^sses  brannen  drinkit  14,  37  b.  in  tfa^en  datin  bilidot 
79,  18  b.  uuaz  thlu  racha  uu611o  V,  12,  53  b.  "  in  sina 
zungun  scrfbit  I,  1,  31b.  2,  41b.  27,  53a.  II,  1.%  18a. 

19,  8a.  m,  7,  52b.  10,  36b.  18,  50b.  IV,  32,  12b.  V, 
23,  235  b.  tbar  iro  zuucio  liüuttu  1,  13,  IIb.  ob  er  siu  zuei 
gisceidit  V,  12,  76  b.  giuuerdo  ünsih,  druhtin,  heilen  111,5, 
19a.  Begelrecht  ist:  thoh  sios  uuiht  ni  uuestio  Ii,  14,  98  b. 
thaz  ir  uns  selbo  zeinta  120  b.  bi  thiu  thiz  aUaz  sitoti  III, 
14,  108b.  25,  24a.  IV,  15,  53b.  29,  47b.  V,  5,  15a.  18, 
12  b.  14  b.  23,  247  b. 

6)  Pronomen,  Yerbum,  Nomen.  Nomen  und  Prono- 
men werden  accontiiiert :  unz  se  inan  eigun  heilan  T,  1,  98  b. 
loh  sie  gidatun  mari  9,  34  a.  thaz  uulr  es  uuescii  anauuart 
18,  Ib.  27,  49a.  II,  0,  41a.  9,  19b.  12,  20a.  56a. 
21,  4b.  24,  34b.  III,  3,  löa.  15,  50a.  20,  98a.  140b. 
142a.  21,  35b.  25,  IIb.  IV,  1,  39  b.  2,  21a.  5,  64b.  6, 
d7b.  1],  44a.  12,  21a.  13,  41b.  15,  42b.  16,  22b.  23a. 
21,  25b.  33,  5a.  34,  12a.  37,  6b.  14b.  V,  5,  14b.  10, 
10a.  12,  80b.  97a.  16,  16a.  in  thi'u  gisteit  iz  allaz  II, 
21,  14  b.  thaz  er  irfulti  allaz  IV,  16,  50  a.  thaz  uuir  tirnemon 
dlle  V,  12,53  a.  II,  6,  IIa.  thaz  uuir  nan  eigun  füntan  II, 
7,  44  b.  fon  th6mo  ih  bin  gisentit  III,  16,  14.  mit  then  or 
lag  biuuüntan  V,  6,  58  b. 


ACHTES  KAPITEL. 


DAS  ADYERBIÜM. 

1)  Das  Nominaladyerbiam  hat  einen  etwas  stärkeren 
Ton ,  als  das  Pronominale;  das  PrSpositionaladTerbium  nnd 

die  Advorbia  fram,  hera,  hina,  nidar,  thana,  thara  und  zisa- 
mane,  dii?  syntaktisch  sehr  oft  unmittelbar  vor  dem  Yerbuni 
zu  stehen  kommen,  haben  einen  weitaus  höheren  Ton,  als 
das  Yerbum.  Nominaladvcrbia  kommen  in  Auftakt  und 
Senkung  nicht  vor,  Prapositionaladyerbia  nur  äusserst  selten. 
Die  Pronominaladverbia  sind  sehr  schwach  betont,  sie  stehen 
häufig  in  Auftakt  und  Senkung  und  werden  nur  aus  rhyth- 
mischen Gründen  accentuiert. 

2)  Von  zwei  Adverbiis  wird  das  wichtigere  accen- 
tuiert; sind  beide  gleichwertig,  so  werden  beide  accentuiert. 

thara  after  Y,  20,  52  b.  thara  4na  II,  21,  88  b.  thara 
Mri  IV,  35,  37b  (Y).  thara  in  und  thar  in  IH,  4,  IIb. 
12,  39b.  IV,  16,  10a.  Y,  5,  7a.  7,  12b.  thara  ingegini 
I,  9,  27b.  III,  14,  116b.  IG,  27a.  20,  63b  (auch  D).  lY, 
4,  17a.  18,  9b.  Y,  16,  43a.  20,  35a.  Y  III,  19,  18a  und 
Y,  23,  133  b.  P  Y,  20,  48  b.  thara  ingegini  II,  3,  61b  rhyth- 
misch, thara  züa  und  thar  züa  U,  6,  15  b.  24,  28  a.  III, 
18,  29b.  14,  71a.  73b.  lY,  1,  22a.  38  ,  28a.  36,  10b. 
87,  29a.  V,  lö,  40a.  20,  12b.  23,  237b.  YS.  39b.  1,17, 
50a.  24,  13b.  II,  24,  31a.  lY,  4,  14a.  13,  14a.  Y,  23 
39b.  24,  17b  25,  85b.  P  III,  6,  3b.  thara  zua  I,  1,  71a. 
8,  22a.  13,  20b.  II,  12,  69b.  16,  14b.  lY,  7,  64b.  35, 
8a.  37,  33b  rhythmisch,   thar  üf  lY,  4,  15b.   thar  4fter 


Digitized  by  Google 


—   97  — 


IV,  4,  d8b.   thar  4na  I,  1,  d8b.  11,  9b.  23,  29b.  30b. 

11,  3,  3a.  in,  20,  48b.  V,  10,  12a.  II,  49b.  V.III,  16, 
17b.  P.  II,  9,  23a  und  21,  38b.  —  II.  24  ,  35a.  IV,  7, 

73b.  V,  2,  12b  ohne  Accent.  thar  fora  lY,  5,  61b.  thar 
irine  II,  3,  58a.  11,  22b.  46b.  15,  20a.  23,  10a.  III,  7, 
27  a.  30  a.  17,43  a.  IV,  4,  59  b.  29,  56  b.  —  ohne  Accent 
I,  26,  3  a.  thar  mit  L  22,  60  a.  24,  9  a.  II,  4,  4a.  IV,  9, 
3  b.  30,  7  b.  V.  IV,  8,  28  b.  P.  IV,  14,  6  b.   thar  6ba  III, 

12,  33a.  IV,  4,  16b.  th4r  oba  III,  24,  65a  rhythmisch, 
thar  übana  IlL  7,  81  b.  9,  16  b.  thar  üz  IV,  33,  31  a.  hera 
In  II.  14,  27  b.  hora  uz  lY,  23,  3a.  hera  zua  II,  9,  64a 
und  P.  14,  28  a  rhythmisch. 

filu  uuäsflo  L  1,  84  a.  ßlu  harto  107  b.  filu  scono  3, 
Ib.  4,84a.  5,33a.  14,  9b.  15,  38a.  21,  15a.b.  22, 
31a.  27,  64  a.  II,  4,  56  a.  9,  93  a.  14,  116  b  (harto  m6ra). 

III,  8,  12b.  13,  20  b.  28  a.  23,  5b.  IV,  2,  22b.  4,  29  b. 
7,36b.  58b.  13,12b.  34a.  18,15a.  19,  o4a.  23,12b. 
18a.  24,  14 a.  25,  7b.  26,  7b.  48a.  29,  21b.  34,  14a. 
15  b.  V.  2,  15  a.  9,  26  b.  13,  291).  17,  16  a.  20,  18  b.  — 
ouh  giudto  I,  1,  IIa.  hiar  gimüato  II,  2,  16a.  so  g;iz4m- 
lih  4,  72b.  8,  29b.  48b.  11,  60a.  19,  16a.  III,  6,  49a. 
53a.  54b.  13,55a.  14,42a.  16,74a.  17,  l7a.  19,17a. 
20,10a.  UGb.  121a.  130b.  24,89a.  106a.  lY,  7,  28a. 
o8a.  12,  42a.  15,  60a.  17,  10a.  18,  37a.  19.  3a.  6a. 
23,  17a.  34,  23a.  3\  17b.  Y,  1,  28b.  2,  15a.  5,  15b. 
7,  2a.  8,  47a.  11,  25a.  12,  35a.  13,  17a.  29a.  35a. 
14,  12a.  15,  37a.  16,  14a.  19,  39b.  52b.  23,  125a. 
alles  io  I,  2,  5t  b.  n&hor  ouh  27,  21b.  sliumo  sar  II,  7, 
42b.    10,13b.  19,  lOn.   HI,  4,  13b.  lY,  18,  35a.  35,26b. 

V,  12,  73a.  harto  filu  IV,  19,  70b.  Y,  4,  8b.  18,  2b.  — 
Infüu  uuola  II,  8,  41b.   filu  harto  III,  13,  12  a.   filu  drato 

IV,  1,  29  a.  V,  13,  17  b.  filu  kleiuo  14,  27  b  hat  filu  rhe- 
torischen Tod. 

filu  förahtlioho  I,  15,  24b.  filu  giuudraltcho  17,  47b. 
filu  frauualicho  56a.  23,34b.  II,  4,  92b.  1!,  10b.  111,22» 
18b.  IV,  1,  18b.  7,42b.  9,32b.  13,5b.  21b.  19,55b. 
22,  28b.  29,  35  b.  V,  12,  84a.  23,  203  b.  far  thanne 
h^imortsun  II,  4,  73b.   auur  4galeizo  III,  17,  37b.  thie 
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thar  thob  bigoooto  Y,  19,  42  a.  64  a.  thara  ztta  f6rahtlicbo 
20,  20  b,  daher  ist  auch  20,  12  b  In  tbara  sna  io  f&rabtHoho 
zu  corrigieren  (YP  haben  thara  z6a). 

scono  ioh  gin'ngo  II,  14,  78a,    rehto  ioh  liiar  scoiio 

III,  1,  12  a.    emmizen  io  foUon  24,  92  a.    rümaDa  ioh  ferro 

IV,  18,  Ib.  scono  inti  reino  Y,  9,  56a.  herot  inti  thara- 
8un  II,  7,  74  a.   öbana  ioh  nidana  lY,  27,  22  a. 

3)  Yen  drei  Adverbiis  werden  die  zwei  wichtigeren 
accentulert:  h&rto  filu  kleine  I,  1,  27  b.  6Btar  filu  förro 
17,  23a.  II,  II,  49b.  19,  2a.  III,  20,  64b.  119a.  lY, 
17,  IIb.  18,  9b.  31,  32b.  Y,  6,  16b.  9,  56b.  14,  30b. 
17,  2b.  39b.  —  ülu  harto  mera  II,  14,  115b  aus  rhythmischen 
Gründen. 

Adverb  und  Yerbum. 

a)  Die  Praepositionaladverbia :  after,  aua,  fora,  furi, 
gegin  (iugegin),  in,  miti,  uf,  uinbi,  uz,  uuidar  =  retro,  zua 
werdeu,  miti  ausgenommen,  wenn  sie  dem  Yerbum  unmittel- 
bar vorangehen  accentuiert  und  drücken  den  Hoohton  des 
Yerbnms  zu  dnem  zweiten  Ilochton  herab,  so  dass  das 
Yerbum  nicht  aooentuiert  werden  kann. 

a)  after:  mir  V  after  ruafenti  III,  11,  24b.  Y  hat 
after  rüafeiiti  rhythmisch  riclitig,  da  das  Yerbum  drei 
Kebungeu  füllt. 

ß)  ana:  kasL  sabun  I,  12,  5b.  lY,  24,  14b  (Y). 
29,  49  b.  Y,  10,  26b.  Ana  uuas  I,  15,  5a.  16,  27  a  (Y). 
&na  uuenttt  15,  34a  (P).  28,  54b.  ana  gange  18,  36b. 
Y,  10,  5b.  ana  scouuon  II,  22,  13  a.  dna  uuurfin  III,  18, 
70  b  ana  sezzen  lY,  5,  58  b.  ana  legiti  lY,  29,  37  b.  ana 
fahen  37,  3  b.  V,  7,  24  b.  Hartm.  67  a.  ana  farton  Y,  20, 
96  a.  —  änabrechon  Y,  20,  97  a  ist,  wie  aus  giänabreohon 
lY,  19,  64  b  hervorgeht,  ein  Denominativum.  —  lieber  ana- 
zdUen  und  anafindan  s.  oben  8.  63.  Fehlerhaft  bi  ana  blias 
Y^  12,  59  a.  —  TV,  1,  46  a  th4r  uuir  ana  Idgun  gehört  ana 
zu  thar.  —  DY  fehlerhaft  ana  uuentit  I,  15,  34  a.  Y  ana 
qu4mun  17,  29  b.    P  ana  sahun  lY,  24,  14  b. 

Das  dem  Yerbum  folgende  ana  wird  nicht  accentuiert: 
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uuizzi  theh  imo  ana  s&r  I,  10,  25  a.  Da  ana  den  iambiscben 
Rhythmus  hier  nicht  hindert,  konnte  es  keinen  bedeutenden 
Hochton  gehabt  haben.*  In  V,  11,  9a  ouh  blias  er  sie  ana, 
80  thu  uu6ist  verlangt  der  Rhythmus  den  Accent  auf  ana. 

y)  fora:  föra  quad  II,  6,  4a.  IV,  22,  33a.  V,  4, 
6a.  fora  zelita  IV,  27,  12b.  V,  5,  12b.  8,  29b. 

Ö)  furi:  füri  brahta  IV,  2,  10b.  fdri  fuaron  IV, 
30,  5  b  aber  furi  farane  I,  4,  51b,  denn  pasi>ivische  l'articipia, 
denen  furi  vorhergeht,  haben  den  Ilauptton  auf  dem  Verbum.** 

Das  folgende  furi  wird  ebenfalls  allein  accentiüert: 
thia  b4nt  duat  8i  füri  aar  III,  1,  35a.  sie  biazun  thiu  gan 
fdri  sar  20,  79  a. 

b)  ingegin:  ingegin  fuarun  III,  9,  2a.  ing^gin 
skrei  IV,  24,  4a.  ingegin  riaf  13a;  aber  I,  3,  49a  ther 
fmo  ingegin  garota  und  II,  15,  4  b  thcr  Hut  ingegin  aller  giang 
sind  Rraepositionaladverb  und  Verbum  accentuiert,  V,  16,  6  b 
ingegin  imo  quamin  keines  von  beiden. 

Das  folgende  ingegin  hat  höbeien  Ton,  als  das  Verbum. 
III,  6,  8a  steht  das  Verbum  im  Auftakt:  fuar  fmo  thar 
ingegiiii;  14,  15b  in  Senkung:  thie  thar  uuas  tho  ingegini; 
24,  6  b  und  IV,  22,  15  a  wird  es  in  V  nicht  accentuiert  ioh 
ilta  kriüte  ingegini.  riaf  imo  al  ingegini j  II,  3,  14  b  füar 
thar  al  ingögini.  15,  13b  qu^man  imo  ingegini.  III,  13, 
52  b  qu&mun  thar  ingegini.  24,  67  a.  IV,  26,  3  a  und  P 
III,  24,  6b.  IV,  3,  18b.  22,  15a  wird  das  Verbum  nrit- 
accentuiert.  IV,  3,  19  a  fuar  thar  dl  ingegini  werden  Adverb 
und  Verbum  nicht  accentuiert. 

in:  in  giang  I,  4,  19a.  II,  11,  5a.  P  V,  12, 
26a.  in  gan  II,  23,  21b.  V,  6,  28  b,  in  geit  IV,  15,  5b. 
in  gigiang  P  IV,  7,  51  b,  V  bat  in  gigiang.  Mit  in  gigiang 
in  V  ist  zu  vergleichen  VP  zua  gisprfchit  II,  13,  13  b. 

Das  folgende  in  wird  allein  accentuiert:  I,  22,  33a  er 
giang  sar  in.  Y  IV,  23,  30  giang  mit  kriste  er  tho  fon 
in  in  thaz  sprahhus  in.  Auch  das  Verbum  ist  accentuiert: 
V  III,  24,  41  ni  qu4m  noh  tho  unser  drühtin  in  thaz 

*  Doch  vergleiche  unten. 
**  Laehniann  a.  a.  0.  372. 

7* 


Digitized  by  Google 


—    100  — 

kastei  i  n  j  der  Accent  auf  quam  ist  durch  den  trocbSischen 
Rhythmus  yeranlasst;  P  hat  fehlerhaft  In.  —      23,  9a. 

II,  14,  86a  und  IV,  34,  5b.  6a  wird  in  aus  rhythmischen 
Gründen  nicht  accentuiert,  dagegen  hekonimt  das  Verbum 
einen  rhythmischen  Accent:  fdar  er  tho  in  thia  uuörolt  in; 
Uta  in  thia  bürg  m\  sie  giangun  ir  then  gröbiron  zen  liutin 
in  thia  bürg  in.  in  steht  in  der  letzten  Hebung  und  darf 
nicht  accentuieit  werden,  da  ihm  in  dritter  ein  höher  be- 
tontes Wort  vorangeht  ;  die  Yerba  stehen  in  erster  Hebung, 
werden  also  mit  der  dritten  mitaccontuiert. 

7])  miti  wird  merkwürdigerweise  nicht  accentuiert: 
miti  floh  I,  8,  7  b  und  nachfolgend  liafun  miti  22,  16  a. 

^)  uf:  üf  steit  III,  24,  24b.  üf  irstuant  39  a.  43b. 
üf  stan  lY,  3,  14  b.  üf  irscrikta  19,  43a.  üf  irrihtnn  27, 
18  b.  üf  staute  Y,  19,  2Gb.  Y  üf  irstantan  Y,  4,  47  b. 
tiio  er  üf  fon  themo  grabe  irstuant  II,  11,  54b  YP. 

Das  folgende  uf  wird  allein  accentuiert:  stant  üf  III, 
4,  27  a.  orstuant  er  üf  31a,  V  er  huab  in  üf  III,  18,  59  a. 
Das  Yerbum  wird  mitacoentuiert  yrhüabun  sie  üf  lY,  27, 
9  a.  Y  tho  giang  uns  üf  lY,  35,  43  a.  P  er  hüab  in  üf  III, 
18,  59a.  Yerbum  und  Adverb  ohne  Accent;  huab  thiu  6ugun 
uf  zi  Inmile  III,  24,  89b;  die  beiden  Nomina  schienen  dem 
Accentuator  wiclitiger  zu  sein,  als  das  Adverb.  Fehlerhaft 
ist  in  P.  III,  13,  58  b  uf  fon  tüthe  irstüanti  (Y  besser  irstu« 
anti)  und  lY,  35,  43  a  giang  uf. 

0  umbi  wird  unmittelbar  Yor  dem  Yerbum  nur  in 
erster  Hebung  accentuiert,  s.  oben  S.  63.  I,  22,  19  b  hat  P 
richtig  ünibi  bisahun;  Y  accentuiert  auch  das  Verbum  wegen 
des  trochäisclieu  Rhythmus.  II,  21,  10  a  hat  P:  ümbi  kerit 
sih  thaz  inüat,  während  Y,  um  auch  dem  iambisohen  Rhytli- 
mus  gerecht  zu  werden  ümbi  k^rit  sih  tbaz  müat  accentuiert. 
—  Steht  aber  umbi  nicht  in  erster  Hebung,  so  wird  das 
Yerbum  accentuiert:  er  41  iz  umbi  thühta  II,  11,  51a.  so 
nuit  bü  hlinil  umbi  uiuirb  lY,  11,  7  b.  P  umbi  riten  T,  1, 
104b.  biginnet  umbi  scouuuon  II,  14,  105b  und  thaz  sih  io 
umbi  zerbit  III,  7,  14a.  In  den  zwei  letzten  Fällen  hat  Y: 
biginnet  ümbi  scouuon.  thaz  sih  io  ümbi  zerbit  —  II,  1, 
17  er  ther  hfmil  umbi  aus  ^mmizigen  uuürbi  (Y).  P:  uuurbi. 
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Dae  folgende  umbi  ist  acoeotniert:  th6n  bifiangun  ümbi 

III,  4,  7a.  Da«  Verbum  kann  mitaccentuiert  werdeu:  bi 
thiu  thekent  sie  nan  ümbi  lY,  29,  12  b. 

x)  uz:  üz  fluzzun  I,  20,  9b.  üz  smeiz  III,  17,  42b. 
üz  giang  IV,  12,  42  a.  üz  gigiang  13,  IK  V  IV,  12,  51a 
dz  giang.  P  hat  hier  uz  giang.  Die  Accente  in  diesem 
Kapitel  sind  sehr  schleuderbaft  geschrieben.  Auch  wenn 
P,  was  übrigens  nicht  anzunehmen  isf,  uz  giang  aeeentuiercn 
wollte,  hätte  der  Accent  nicht  so  weit  nach  rechts  vorge- 
schoben werden  sollen.  Es  liegt  hier  offenbar  nur  ein 
Flüchtigkeitsfehler  vor.  —  II,  11,  10  a  stehen  die  Betonungs- 
gesetze mit  den  metrischen  Forderungen  im  Widerspruch: 
uz  stiaz  er  se  io  gilfcho.  Y  accentuiort  uz  stfaz,  P  üz  stiaz. 
Jedenfalls  ist  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen  wie  I,  14, 
12  a  thaz  si  ünreini  thera  gibürti  und  wie  wir  auch  für  III, 
17,  68b  und  IV,  29,  21b  schwebende  Betonung  auf  dem 
ersten  Fuss  angenommen  haben,  s.  oben  S.  24.  —  üz  fon 
themo  grdbe  irstuant  V,  9,  Ib  und  Y  besser  als  P  thaz  er 
nan  üz  thoh  ni  spe  II,  6,  27b.  Das  Yerbum  wird  mit- 
accentuiert: ich  thanana  üz  tho  ßartnn  III,  17,  46a  und  P 
liz  —  spe  II,  6,  27  b.  Der  Accent  auf  fiartun  in  V  röhrt 
von  anderer  Hand  her,  als  der  auf  uz. 

uz  folgt  allein  accentuiert:  ioh  giangun  üz  thie  dotuo 

IV,  34,  3  b.  dribi  thon  thiob  thanan  üz  IV,  7,  58  a.  Y  uuio 
fuarun  thiu  diufilir  üz  III,  14,  53 a.  liazun  üz,  in  unaron 
16,  28a.  ioh  uuurfun  üz,  so  er  erist' quüm  lY,  6,  10a* 
P  inti  uuerfez  üz  then  hunton  III,  10,  34  b;  auch  Y  hatte 
ursprünglich  so,  dann  kamen  die  Accente  auf  uuerfez  und 
hunton  hinzu.  Das  Verbum  wird  mitaccentuiert:  thaz  uuir 
ni  faren  furdir  üz  I,  28,  17  b  (D  falsch  uz),  thaz  uuir  ni 
kertin  thanana  üz  II,  11,  44a.  thaz  sie  nirg&ngen  thanan 
üz  m,  12,  34b  wegen  des  iambischen  und  III,  20,  165b 
uuürfun  fon  in  üz  sar  wegen  des  trochäischen  Rhythmus. 
Aehnlich  V  I,  23,  5  thaz  er  füari  tbarutu  fram  —  üz  .  .  . 
P  öchlocht  uz.  -  P  siu  füarun  fon  theru  bürg  üz,  V  rhyth- 
misch bürg  uz  I,  14,  19  a.  III,  14,  53  a.  V,  21,  8  a.  In  V 
ist  der  Accent  über  uz  III,  14,  53  a  von  unberufener  Hand 
getilgt  worden,  Y,  21,  8a  sind  die  Accente  nicht  zu  er* 
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kennen.  Fehlerhaft  ist  YP  giang  er  uz  tho  spato  I,  4,  75  a 
und  in  giang  er  üz  tho  spato  zu  corrigieren. 

X)  uuidar  =  retro:  fon  beche  hera  uiüdar  uuarb 
Y,  9,  2b;  über  uufdaruuerton  s.  oben  S.  64. 

/()  zua:  zua  sprah  I,  4,  26a.  züa  sahun  HI,  6, 
37  b  aber  zua  gisprichit  II,  13,  13  b.  vgl.  Y  in  gigiang  lY, 
7,  51  b. 

zua  folgt  Y  ther  ongil  sprdh  imo  zua  I,  19,  3a  iambi- 
scber  Rhythmus,  thar  rfaf  er  fmo  fiiu  früa  thrato  rümana 
züa  II,  4,  54a  (P  riaf  zua).  —  Fehlerhaft  ist  P  1,  19,  3a 
sprah  imo  zua.  —  Trotzdem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 

dass  zua  ohne  das  Yerbum  hat  accentuiert  werden  könneo. 

b)  Die  Adverbia:  frara,  hera,  hina,  nidar,  thana,  thara, 
zisamaue  werden  unmittelbar  vor  dem  Yerbum  (thara  an- 
genommen) immer  accentuiert;  auch  thara  ist  meist  accen- 
tuiert; dem  Yerbum  nicht  unmittelbar  vorangebend  oder  ihm 
folgend  können  sie  allein  accentuiert  werden;  gewöhnlich 
wird  das  Yerbum  mitaccentuiert. 

a)  fram:  fram  bialituii  lY,  30,  22a.  fram  bringent 
Y,  2o,  83  b  (Y).  Hezun  sc  allaz  fram  lY,  30,  24  a.  Y  brahta 
Srkm  gegen  P  thaz  brihta  fram  hat  U,  14,  87  b. 

ß)  hera:  h6ra  santin  I,  27,  38  b.  hera  Idtti  II,  7, 
66  b.  h6ra  quam  lY,  4,  64  b.  h6ra  fuartin  17,  18  a.  h6ra 
quami  Y,  17,  20b.  In  hera  boret,  quad  er,  uuib  lY,  26- 
29  a  ist  iambischer  Rfivthmiis.  ioli  hera  in  uuorolt  zi  uns 
quam  I,  3,  48  b,  Das  Yerbum  wird  mitaccentuiert  thi  er 
hera  in  uuorolt  sentit  I,  4,  61a.  Y  intiz  h^ra  in  uuorolt 
Santa  I,  13,  5b.  —  Iambischer  Rhythmus:  ther  hera  in 
uuörolt  16  gisan  II,  12,  33  a.  Gewöhnlich  ist  weder  Adverb 
noch  Yerbum  accentuiert,  hera  in  uuorolt  quam  III,  13,  4  b. 
20,  14b.  21,  28b.  24,  30b.  90b.  lY,  19,  50b.  Y,  8,  26b. 
Y  II,  2,  14b.  m,  26,  32b.  lY,  12,  61a.  P  I,  13,  5b. 
III,  22,  55  b. 

Das  folgende  hera  kann  accentuiert  sein,  das  Yerbum 
ist  vorhergehend  unmer  accentuiert:  hügi  thoh  nu  h6ra  II, 
12,  54a.  zilot  imier  h^ra  II,  14,  48a,  aber  auch:  ich  er 
juih  sauta  hera  ziu  HI,  16,  66  a,  ü  tjiiu  ^uam  ih  hera  in 
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uu6rolt  in  IT,  21,  29b.  lambischer  Bhythmus  in:  Y,  4,  38b 
ir  quamut  b6ra  thuruh  güat. 

/)  hina.  Nur  ein  sicherer  Beleg:  so  er  hfna  fuar 
DU  tharasuQ  V,  18,  6  b.  In  hina  fuarta  nan  tod  I,  21,  2  b 
herrscht  iambischer  Rhythmus. 

d)  nidar  wird  immer  allein  accentuiert:  nidar  stigan 

II,  4,  77b.  lY,  30,  14b.  nidar  faUes  II,  4,  86a.  nidar 
gan  7,  72b.  nidar  sah  III,  17,  35a.  nidar  stareta  44b. 
nidar  fialun  lY,  16,  42  b.  nidar  scrikke  II,  4,  79  b.  V  nidar 
liazi  II,  5,  21  b  (P  nidar  liazi).  nidar  giang  24,  7  b  (P  ohne 
Accent)  und  nidar  neigta  III,  17,  41a  (P:  nidar  neigta). 
laz  thih  nidar  herasun  U,  4,  55  b.  stig  nu  nidar  heraaun 
lY,  30,  17b.  sie  uaurfnn  nidar  lY,  5,  48a.  so  stig  nidar 
30,  28  b. 

s)  tbana:  thana  rouftun  I,  20,  IIb.  thana  uuerre 
27,  65b.  thana  fuarta  III,  4,  3üa.  9,  IIb.  lY,  35,  25b. 
V,  16,  38a.  thana  nami  III,  20,  26b.  60b.  IV,  35,  18a. 
thana  keren  V.  20,  113  b.  Durch  Y  allein  bezeugt:  thana 
snide  Y,  25,  B7b.  th^na  scerre  38  a.  th&na  snidit  42  b. 
thÄna  sneid  49b.  Dazu  kommt  Y:  ib&na  fuarta  III,' 14, 
10a  (P  thana  Marta).  thdna  uuanta  78  a  (P  thana  uudnta). 
thana  fluhta  (P  thana  flühta)  II,  15,  IIb.  thana  thuag  III, 
20,  27b  (P  thana  thuag);  P:  thana  thuag  III,  TO,  49a 
(  Y  thana  thuag).  th4na  sluag  IV,  18,  21b.  (V  thana  slüag). 

III,  4,  32  b  accentuieren  YP  thana  giang  nicht. 

thana  folgt  nicht  accentuiert:  ndm  er  in  thaz  zuifal 
thana ...  I,  9,  25.  slüag  er  imo  in  uu&ra  thana  thaz  z^ua 
ora  IV,  17,  6  und  V  fuar  ther  diufal  thana  sdr  II,  4,  99  a, 
P  fuar  ther  diufal  thana  sar. 

f)  thara  ist  nur  vorwiegend  allein  accentuiert.  Das 
passivische  Participium  hat  den  Accent  auf  dem  Yerbum. 
Das  dem  Yerbum  nicht  unmittelbar  vorhergehende  thara 
wird  gewöhnlich  accentuiert,  das  Yerbum  kann  mitaccen- 
tuiert  weiden.  Das  folgende  thara  kann  nur  mit  dem  Verbum 
mitaccentuiert  werden:  hat  das  Verbum  keinen  Accent,  so 
kann  auch  thara  keinen  haben:  thara  thahta  I,  8,  19a. 
thara  quamun  13,  9a.  II,  7,  21a.  III,  14,  44b.  lY,  1,  IIa. 
thira  brahtnn  I,  14,  20  b.  III,  11,  10  b.   thiva  fuarta  1, 15, 
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IIb.  thara  kleipti  II,  6,  30b.  tbdragiangi  12,  65b.  th4ra 
keret  III,  22,  60  b.   th&ra  nenne  26,  64  b.   tb&ra  leitta  lY, 

16,  12  b.   th&ra  uuentit  Y,  1,  25  a.   th&ra  legitnn  5,  12  a. 

thara  liezont  22,  12b  23,  8a.  —  V  thtira  fuaita  I,  18,  IIa. 
19,  7  b  (P  thara  fuari).  thara  leitti  II,  9,  35b  (P  thara 
leitti).  thara  fuage  12,  32  b  (P  thara  füage).  thara  giang 
(P  thara  giang)  III,  14,  9  a.  thara  uuisi  Ü,  10  a.  P:  thara 
fuarin  III,  15,  38 a  (Y  thara  Marin),  thira  nahta  lY,  1, 
7  a  (Y  thara  n&hta).  —  thara  vor  einem  Particip  prsßt.  thara 
quonian  III,  9 ,  1  b.  IV,  3,  Ib.  thara  giladot  IV,  G,  19b. 
Auch  sonst:  thara  ladota  II,  8,  8  a.  43a.  IV.  6,  20  b.  thara 
säüta  III,  21,  24b.  thara  uufsen  IV,  35,  7a.  thara  giiUi 
V,  4,  27  a.  thara  höloti  V,  20,  70b.  —  II,  7,  30bthaztha 
thara  gfangia  mit  mir  steht  wahrscheinlich  thara  in  Senkung, 
thara  dem  Yerbum  vorangehend  wird  allein  accentuiert  nur: 
BIO  th&ra  tho  in  f&run  eina  hüarmn  brahtun  III, 

17,  7  a.  8  a.  Das  Verbum  wird  mitaccentuiert:  so  er  thara 
iz  tho  bibrahta  IV,  2,  3  a.  thaz  sie  thara  al  thaz  iar 
ladot  V,  23,  169  a  b.  V  ther  auur  thara  iz  uuentit  III, 
16,  21a  (P  thdra  iz  uuentit).  ioh  unsih  th&ra  io  alle  bi 
n&men  druhtin  z^Ue  III,  26,  63 ab.  (P  thara  weniger  gut). 
P  ther  th&ra  in  thiu  gilfafi  HI,  14,  84  a  (Y  thara  —  giliafi). 
Keines  von  beiden  ist  accentuiert:  thara  zi  iru  sahi  H,  12, 
66b.  thie  thara  zi  imo  quamun  14,  112a.  III,  9,  8a.  IV, 
16,  53  b.    V  II,  7,  31b.  III,  14,  84  a. 

thara  folgt.  Nur  das  Yerbum  ist  accentuiert:  ih  ilu 
thara  III,  4,  25  a.  queme  thara  8,  84b.  lY,  7,  44a,  Y, 
4,  37 a.  19,  5a.  12,  18a.  14a  uufo  er  selbe  qu4mi  bi* 
sparten  duron  thara  zi  in.  1'  ni  bi'ut  iz  fürdir  thara  II,  18, 
23a  (V  biut).  quam  tho  druhtin  unser  thara  ITT,  24,  63 ab 
(V  quam),  thara  iöt  mitaccentuiert:  V  er  sprah  tho  uuorton 
liiten  thara  III,  24,  97 ab  (Y  sprah  —  thara.  —  Einmal 
findet  sich  das  Yerbum  im  Auftakt,  thara  wird  accentuiert: 
fuar  th&ra  mit  then  sfnen  III,  15,  36a;  doch  hatte  Y  füar. 
Beide  Wörter  sind  ohne  Accent:  ioh  fare  in  lütte  thara  zi 
thfr  II,  4,  80a.  V  iii  biut  iz  fürdir  thara  raer  18,  23a. 
Beide  Verse  haben  iambischen  Rhythmus. 

tji)  zisamane  wird  immer  accentuiert:  zis&mane 
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gihftin  II,  8,  5b.  III,  26  ,  48b.  IV,  29,  42b.  ««iroane 
gibüntan  1 ,  1 ,  8b.  Y,  6 ,  61  b.  H  187b.  asia&maiie  unsih 
fuagen  III,  7,  8  b.    zisnmane  al  biuni&Dtan  V,  5,  13  b. 

füarun  zisamane  II,  15,  6b.  IV,  22,  2Üab;  V,  6,57a 
biuuüntan  thar  zisämane.  In  duent  zisamane  III,  7,  54  a. 
get  asamane  16,  24a  und  P  III,  9,  3a  (Y  zisamane),  wird 
das  Verbum  nicht  accentuiert. 

c)  l^ominal-  und  Pronominaladverbia. 

1 .  Das  dem  Verbum  vorangehendo  Adverb  wird,  a)  wenn 
es  einhebig  nicht  unmittelbar  oder  zweihebig  unmittelbar 
vorangeht,  mitaccentuiert j  b)  geht  es  dem  Yerbum  un- 
mittelbar einhebig  voran,  so  hat  es  in  der  Regel  keinen 
Aocent  —  die  Ton  Nomtnibue  abgeleiteten  Advcrbia  und  das 
comparative  furdir  werden,  wenn  sie  dem  Verbum  unmittel- 
bar  vorangehen,  meist  allein  accentuiert. 

a)  sies  alles  uuio  ni  rüaehent  I,  1,  24a.  119b.  gin&d- 
licho  dilo  2,  20  b.  51b.  thrato  gimünton  5.  51b.  so  sHumo 
so  ih  gihorta  6,  11  a.  11,12a.  21a.  40b.  41a.  42a.  15, 
10b.  18,12b.  22,4a.  23,13b.  16  a.  22b.  25,  l3a.  24b. 
26,  IIb.  n,  1,  33b.  46b.  4,  14b.  6,  7b.  28a.  29b. 
9,  26 a.b.  64b.  10, 20 a.b.  11,33b.  51b.  52b.  12,52b. 
67b.  95b.  14,  45b.  102a.  III,  4,  30b,  46b.  5,4b. 
7,  I4b.    18b.   46b.   9,  10b.    14,  lOb.   17,  41b.   18,  70a. 

19,  20b.  20,  80a.  150a.  176b.  23,  35b.  38a.  24,  15b. 
94a.  110a.  26,  26a.  30a.  61b.  lY,  1,  14a.  5,  26a. 
6,  33b.  44a.  7,  08b.  8,  10a.  24b.  11,  26b.  40a.  12, 
44  b.  64  b.  16,6  b.  41a.  42  a.  17,26  b.  22,5  b.  23,33  b. 
25,  4a.  26,  15b.  27,  29b.  28,  4b.  29,  30a.  31,  35b. 
33,  Hb.  14b.  18a.  35,  27b.  29b.  30b.  38b.  37,  13b. 
16b.  Y,  4,  4a.  oOb.  6;  44b.  7,  8b.  20b.  9,  36a.  10, 
31b.   11,24a.   14,5b.   16,6a.   15a.  37b.  38b.  19,4a. 

20,  41b.  50  b.  23,  20  b.  78  a.  iamer  II,  3,  10  b.  12,  74  b. 
V,  2,  14  b.   nfamer  IV,  15,  57  b. 

Einige  andere  Adrerbia  die  acoentuiert  sind,  sind  rhe- 
torisch hervorgehoben,  thar  forna  ni  gizalta  I,  17,  3  b.  II, 
6,  Ib.  drof  er  iz  ni  dnalta  II,  7,  34b.  III,  25,  24b.  ouh 
86  ni  missigiangin  II,  11,  41b.  ni  si  auur  thaz  iruueliti  III, 
11,  23a.   ioh  süntar  mir  iruuelita  IV,  12,  6b.   thaz  Mar 
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man  min  siis  dhta  23,  44b.  Auch  er  II,  6,  29a.  7,  60b. 
21,  22a*  Y,  17,  18a.  ^  Bios  rhythmisch  berechtigt  ist  der 
Accent:  I,  1,  71a.  8,  22a.  13,  20b.  23,  40a.  U,  2, 
12b.  9,  64a.  12,  42a.  46a.  69b.  16,  14b.  III,  14, 
76b.  16,  67b.  19,  19b.  22,  60a.  IV,  1,  24a.  8,  2Üa. 
15,  6b.  31,  22a.  35,  8a.  36,  10b.  37,  33b.  Y,  3,  4b. 
23,  32a.   51b.  133a. 

b)  a)  hiar  bigunnun  I,  1,  114a.  122a.  2,  IIa. 
(ouh  bimlde)  22a.  30a.  3,  46a.  4,  18a.  5,  32 a.  9,  8a. 
(thar  gistültun)  11,  29  a.  (tho  d!  qu&mi)  60  b.  16,21a.  17, 
28a.  41a.  18,  2a.  22,  7a.  44a.  (thar  inne)  26,  3a.  28,9b. 
10a.  II,  1,  16a  (io).  20a.  28a.  6,9a.  17a.  28b  (so).  43a 
(thoh).  11,  30a.b.  12,50a.  13,  24a  (auur).  26b.  14,16b 
(du).  18  b.  28  b  (sar).  36  b.  92  b.  96a.  97  b.  107  b.  I14b. 
19,  8b.  21,  la.  23,  5a  (thamie).  24,  35  a  (thar  ana).  III, 
1,  15b.  27a.  2,  5a.  3,  8a  (thara).  6,  la.  39b.  43a. 
7,  3a.  69b.  8,  3b.  9a.  23b.  10,  22b.  12,  40b  (thar 
zua).  13,  15b.  14,  14b.  30b.  37a.  15,  10a.  34a.  16, 
20b.  18,  12b.  20,  88a.  92b.  152a.  21,  2a.  22,  30a. 
48a.  61a.  23  ,  56a.  25  ,  30b.  lY,  1,  25a.  37b.  2,  4a. 

4,  5la.  6,  34a.  7,  43a.  73b.  10,  7a.  12,  50a.  13, 
27b.  33b.  16,  43b.  17,  19a.  18,  3a.   31b.    19,  74b. 

21,  24a.  24,  35b.  25,  Ib.  26,  23a  (sus).  28,  13a.  29, 
26b.  33,  19a.  36,  12a.  Y,  1,  3a.  2,  12b.  4,  43a.  58a' 
6,  7a.  7,  I7b.  32a.  37a.  55b.  8,  33a.  9,  28b.  29a. 
37  b.  10,8a.  13b.  25a.  32a.  35  b.  11,  13a.  24b.  27a. 
43b.  12,54a.  74b.  13,  IIa.  15,  la.  16,  8a.  17,  la. 
18,  la.  19,  14a.  44a.  60a.  66a.  20,  106a.  107a.  23, 
53  b.  72  a.  137  b.  212  b.  252  b. 

ß)  gidougno  uuurti  I,  8,  18  a.    heim  lange  18,  31b. 

22,  55a.  kleinor  recken  II,  9,  69a.  III,  2,  5b.  16,  53b. 
frri  fuarun  26,  36  a.  sidor  quamun  lY,  5,  66  b.  harto  rua- 
ohit  Y,  7,  9  b.  giuuisso  uuanta  45  b.  Ituigo  sconuon  10,  22  b. 
dlles  nuialtin  11,  16  a.  12,  48  b.  14,  29  b.  au61a  naolle  I, 
1,  123b.  II,  7,  62b.  III,  7,  78b.   15,  41b.  19,  38b.  lY, 

5,  48b.  Y,  2,  4b.  Auch  er  ni  uuesta  I,  22  ,  48a.  II,  7, 
69  b.  III,  20,  29  b.  Y,  6,  44  a. 

Dem  steht  gegenüber:  harto  ruuaun  I,  10|  23b.  11,4, 
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27  a.  giuuaro  uuartcn  59  a.  suazo  l^beta  9^  37  a.  baz  gihel- 
tit  18.  17b.  sero  fille  III,  1,  33a.  BCono  zölitun  7,  56a. 
iner  ni  bHstit  26,  69  b.  IV,  1,  16  a.  5,  18  b.  36,  21a.  Y, 
4,  50  a.  5,  5  a.  erist  minnon  12,  71b.  rebto  quati  14,  15  a. 
23,  10b.    auola  lüstit  I,  1,  14b.   II,  24,  Ha.    er  gimeinta 

IV.  7,  71a.  V,  ,  237  a  und  zi  suar  ni  zalti  IV,  1,  34  a. 
meistig  zoh  12,  10  a. 

Auf  logtaohe  Betonung  gehen .  zurück :  6ba  zaltun  I, 

I,  58b.  n,  24  ,  82b.  III,  1,  37b.  17,  63b.  IV,  15,  47b; 
vielleicht  auch  IV,  11,  35  a.  13,  51b.  V,  12,  48  a.  13,2  a. 

Vor  einem  dreihebigen  Verbum  wird  das  Adverb  nur 
sehr  selten  accentuiert:  thaz  sie  er  io  nimnotun  V,  20,  50  a. 

V,  23,  237  b  thara  züa  doh  thingotun.  Die  Accente  auf  oub 

II,  4,  97  a  und  biar  V,  23,  8a  sind  nicht  berechtigt.  —  In 
der  Regel  wird  nur  das  Verbum  accentuiert:  ioh  filu  hdlin- 
gon  I,  17,  42  b.  so  thiko  frägeti  V,  15,  12  b.  ioh  uuola  iz 
merotun  IV,  7,  75  b.  thar  uze  b^ttota  I,  4,  14  b.  thar 
after  lüagetun  V,  18,  Ib.  III,  13,  38b  hiar.  IV,  2, 
2  b  tho.  9  b  thar.  16,  41b  aar.  21,  21b  aus.  V,  11, 
27  b  noh. 

Bas  Adverb  in  erster  Hebung  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  die  letzte  Hebung  einen  Accent  hat  oder  ihn  haben 
kann,  harte  sdgeta  er  imo  thaz  II,  6,  5  a.  8,  44  a.  22,  36  a. 

8C0110  zalt  er  imo  thaz  II,  12,  51a.    giuuisso  sagen  ih  iz  iu 

III,  4,  38a.  7,  5a  8,  4a.  20,  IIb.  17b.  22,  27b.  50a. 
V,  1,  38a.  12,  12a.  39b.  20,  101a.  min  irrihtit  uuidar 
thir  III,  7,  83  b.  sliumo  irl6set  inan  th^  24,  104  a.  zi  erist 
frAgeta  er  bi  thaz  IV,  21,  3  a.  so  thiko  lougnita  sin  V,  15, 
24b.  drof  ni  zuuifolo  thn  th6s  I,  5,  28a.  III,  13,  Ob.  23, 
37  a.  lY,  29,  53  b.  V,  7,  57  b,  wiewohl  die  logische  Be- 
tonung ein  Accent  auf  drof  verlangt. 

2.  Das  dem  Verbum  folgende  Nominaladverb  wird  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (V,  15,  17b)  immer  accentuiert; 
das  Verbum  wird,  wenn  es  dem  Adverb  unmittelbar  voran- 
geht, nicht  accentuiert;  sonst  hat  es  immer  einen  Accent. 
Die  anderen  Adverbia  werden,  dem  Verbum  folgend,  accen- 
tuiert, doch  finden  hier  zahlreichere  Ausnahmen  statt. 
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a)  Adverb  und  Yerbam  aocentaiert:  yrfurbent  sie  iz 
reino  I,  1,  27  a.  irr^inont  sie  so  Bc6no  29  b.  uueltit  er  gi- 
tWutolOla.  4,41a.  72b.  84b.  11,51b.  12,5a.  15,4a. 
12a.  21a.  17,55a.  57a.  61a.  18,14a.  22,86b.  23,55a. 
27,  15b.  49b.  II,  3,  60a.  4,  21b.  92a.  5,  6b.  7,  54a.b. 
8,  15a.  25a.  36a.  9,  2a.  33b.  46b.  92a.  10,  17a.  11, 
16  b.  49  a.  57  a.  19,  5  a.  22,  15  b.  23,  7  a.  24,8  a.  111,6, 
38a.   7,  Ib.   8,  12a.   30a.   10,  35b.    12,  16a.  27a. 

13,  3a.  56b.  15,  37b.  17,  26b.  37a.  18,  löa.  47a.  20, 
48b.  64a.  73b.  Ii6a.  123  b.  125b.  130a.  162  b.  21,9  b. 
23,  22b.  24,  23b.  35a.  26,  4b.  15a.  43a.  IV,  1,  17a. 
4,  29a.  6,  9b.  7,  23b.  81a.  8,  IIa.  9,  25b.  12,  22a. 
3U.  13,  5a.  15,  17a.  48a.  17,  IIa.  27b.  18,  10a.  19, 
12a.  14a.  16b.  33a.  74a.  21,2  a.  22,8a.  23,  17  a.  29a. 
39a.  24,  28b.  38a.  25,  7a.  26,  5b.  7a.  27a.  29,  IIa. 
30,  2a.  31,  6a.  35,  31a.  V,  4,  33a.  34a.  6,  70a.  71b. 
7,2b.  48a.  8,3b.  16a.  9,31a.  55a.  10,4a.  23b.  11, 
45a.  12,  83a.  14,  25b.  17,  2a.  24a.  25b.  37a.  39a. 
40b.  20,  91b.  UOa.  21,  8a.  23,  90b.  92b.  103b. 
216b.  223a.  Ferner:  gibÄdost  thu  thar  fnne  II,  3,  58a. 
ni  br&st  iro  io  uu4nne  4,  100a.  11,  22b  und  IT.  30,  9b. 
In  einigen  Fällen  hat  der  Accent  nur  rhythmisch  Berechtigung; 
I,  11,  35a  thare.  15,  35a  thanno.  II,  4,  32b.  12,  45a. 
III,  7,  9a.  8.  6b.  14,  69a  süntar.  IV,  7,  6a.  19,  5a.  30, 
30a.  V,  1,  12b.  11,  33a.  —  IV,  26,  50b  und  V,  15,  33b,  hat 
das  Adverb  auch  logischen  Ton. 

b)  sugun  h6ime  I,  1,  94  b.   tharbe  h4rto  4,  70  a. 
sprah  tho  Hndo  25,  9  a.   27,  59a.   II,  9,  55a.   11,  63a. 

14,  65b.  III,  1,  20a.  2,  21b.  15,  26a.  18,  55a.  IV,  2, 
22a.  5,  54b.  13,  33a..  29,  23a.  V,  12,  72a.  20,  102a. 
Dem  steht  gegenüber  Y,  15,  17  b  thaz  ih  thih  minnon 
thrato. 

gihiaz  iu  uu&nne  I,  10,  Ida.   gikundta  h^rasun  lY, 

23,  25a.  gisehe  midnne  I,  23,  31b.  II,  12,  17b.  14,  24a 
thiiiine.  III,  20.  160a  siiutar.  IV,  21,  19a  hinana.  Doch 
diesen  letzteren  stehen  gegenüber:  kündtin  thanne  I,  17,  76  a. 
Ii,  17,  8b.  20,  12b,  III,  16,  10b  uuanne.  IV,  5,  24a 
thare.  Y,  7,  47  b.  11,  29  b, 
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Das  Yerbnm  wird  nicht  accentuicrt,  a)  wenn  ihm  ein 

dreihebiges  Adverb  folgt;  b)  wenn  diu  letzte  Hebung  einen 
Accent  bat  oder  haben  darf. 

a)  ttizzuu  giiallicbo  I,  1,  3  b.  stuant  tho  üzuuertes 
4,  15b.  fuari  heimortes  78b.  11,  54a.  19  ,8b.  21,  6a. 
27,  47a.  II,  4,  64b.  96b.  6,  13b.  9,  t4b.  10,  16b.  16, 
15a.  32b.  22,  41a.  IT,  4,  53  b.  11,  28a.  19,55a.  Y,  8, 
40a.  9,  14b.  53a.  10,  24a.   18,  36b.  20,  13b. 

b)  ir  binit  ouh,  ubar  thaz  II,  17,  IIa.  III,  7,  85a. 
13,  43b.  14,  102  b.  19,  5  a.  23,  28  a.  lY,  16,  44a.  V,  11, 
5  b.  18,  5  b.  23,  139  a.  —  Auch  der  Satzbetonung  entspricht: 
betot  g^rno  io  bi  thie  II,  19,  l7a.  er  spriohit  6fono  hiar 
nu  zi  in  III,  16,  51a.  25,  39b.  giang  er  b&ldo  lA^  35,  5  a. 
er  sprichit  scioro  Y,  4,  64  b. 

Adverb  und  zwei  Yerba. 

1.  Das  Adverb  geht  voran;  es  folgt  a)  das  Yer- 
bum  und  der  von  ihm  abhängige  Infinitiv :  thaz  h&z  sie  mohtin 
8e6uuon  Y,  17,  38  b.   th&r  gisah  er  st&ntan  I,  4,  21a.  thaz 

mithont  scal  irthorrcn  II,  22,  17b.  III,  20,  30b  süs.  lY, 
11,  29b  10.  18,  29a  tho.  39a.  80,  26a  nu.  Y,  19,  16a 
uuergin.  —  Das  Adverb  ist  in  diesen  Fällen,  ausgenommen 
Y,  17,  38  b,  nur.  aus  rhythmischen  Gründen  .aocentuiert 

b)  Adverb  Infinitiv  Auxiliare:  theiz  411es  uuesan 
möhti  I,  8,  4  b.  theiz  un61a  uuesan  m6hti  27,  2  b.  ioh  rehto 
gangan  uuolle  III,  23,  39b.  Das  Adverb  trägt  hier  mit 
Kecht  einen  Accent,  das  Auxiliare  sollte,  da  es  dem  Infinitiv 
unmittelbar  folgt,  keinen  Accent  haben;  s.  oben  S.  65  fg. 
Richtig  ist  die  Accentuierung  von  Y,  12,  25  b  ther  iamer 
]6ben  scolta. 

2.  Das  Adverb  steht  zwischen  den  Yerbis. 

Das  PrcTpositionaladverb ;  nidar,  thana  und  hie  und  da  das 
Komiiialadverl)  tragen  allein  den  Accent  im  Yerse :  biginuit 
sie  ana  farton  Y,  20,  96a.  biginnct  ana  scouuon  II,  22, 
13  a  (Y);  mag  hiar  nidar  stigan  II,  4,  77  b.  biginnent  sie 
th&na  keren  Y,  20,  113  b.  Der  Infinitiv  kann  wegen  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Adverbs  nicht  accentuiert  werden, 
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uuollcii  heim  uuison  I,  18,  24a.  bigan  iz  haito  aiiton  22, 
25  b.  ih  mag  iz  uiiola  miüaii  II,  4,  77  a.  ni  tharft  es  drof 
duelleu  9,  89  a.  ih  meg  iz  bäldo  sprechan  lY,  12,  58  a. 
Dagegen  wird  das  Adverb  nicht  accentuicrt:  thaz  uu6it  er 
gemo  irfindan  II,  4,  I7b.  er  8c41  giuuiaso  rdchon  13,  20  a. 
bigfnnent  frammort  uuisen  lY,  1,  3  a.  thaz  mügun  uuir  iamer 
uueinon  Y,  9,  20b  und  ni  nu&nn,  iz  nuola  intfiangin  I,  27, 
21  a;  ferner  hiar  I,  3,  45  a.  II,  7,  l  a.  9,  29  a.  III,  1,  Ib.. 
14a.  lY,  25,  la.  Y,  8,  1  a.  20,  IIa.  23,  1  a.  15a.  17a. 
er  L  12,  10a.  ouh  17,  44a.  II,  8,  52a.  22,  28a.  III,  11, 
10a.  lY^  2y  IIa.  thoh  II,  9,  74a.  Y,  15,  44a.  23,  Ib. 
17  b.  uuergin  II,  21,  8b.  !o  23,  8  b.  Y,  15,  8a.  tharlll, 
13,  48b.  17,  22a.  IV,  19,  25b.  V,  20,  4eb.  23,  190a. 
auur  III,  2G,  lya.  tho  lY,  4,  5a.  31,  17a.  thanne  20,  47 a. 
Y,  6,  36  a.  37  a.  42  a.  47  a.  thara  IV,  35,  7  a  Y,  23, 
49a.  noh  lY,  36,  1  a.  thara  zua  37,  12a.  aar  Y,  4,  59a. 
20,  10  a. 

Durch  den  iamblschen  Rhythmas  bekommt  statt  des 
ersten  Yerbums  das  Adverb  den  Accent:  laz  iz  stis  thuruh- 

gan  I,  25,  IIa.  liang  er  tho,  so  er  tiien  giuuan  IL  5,  IIa. 
ferit  ouh  so  thu  iz  ni  uu6ist  12,  43  a.  tho  sprachun  tliar, 
so  gizam  III,  10,17a.  20,  27  a.  60a.  23,55  b.  lY,  6,  21  b. 
Y,  5,  3  a.  sie  stuibun  baldo,  so  man  ttu6iz  lY,  5,  45  a.  sie 
hogtun  gerne,  uuio  er  gib6t  9,  16b.  uuir  auizun  uuola, 
uuanana  er  ist  III,  16,  56  b. 

3.  Das  Adverb  folgt:  Das  Adverb  und  das  erste 
Yeibum  werden  accentuiert:  gizelleu  uuill  ih  süntar  Y,  20, 
1  a.  uuaz  mag  ih  quedau  mera  I,  22,  52a.  ni  meg  iz  uuer- 
dan  Älles  III,  13,  24a.  ni  gidörsta  sprechan  lüto  lY,  12, 
34a.  55  a.  3'^,  4  a.  V,  1,  43  b.  gisah  er  gangan  th&rasun 
II,  7,  6a.  nu  uufll  ih  scriban  frdmmort  lY,  1 ,  5a.  ni 
bCiiltu  qucnian  uuidorort  18,  26  b.  iii  mügun  sih  freuuen 
herasun  Y,  23,  4Gb.    ni  scüli  ruaren  fürdir  Y,  12,  38  b. 

Diese  Accentuierung  ist  —  ausgenommen  Y,  20,  1  a  — 
nur  rhythmisch  richtig:  das  Yerbum,  von  dem  der  Infinitiv  ab- 
hängt, darf  nicht  accentuiert  werden,  wenn  es  dem  Infinitiv 
einhebig  unmittelbar  vorangeht    Man  sollte  demnach  er- 
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wiHrten:  uuaz  mag  ih  qu6dan  m^ra.  ni  meg  iz  nu^rdan 
&lles  etc.  Nun  wird  aber  auch  das  dem  Nominaladrerb  un- 
mittelbar einhebig  vorhergehende  Verbum  nicht  accentuiert 

—  08  müsstc  also  heissen:  uuaz  mag  ih  qucdan  mera  etc. 

—  mit  dem  Accent  auf  nur  der  dritten  Hebung.  Der  tro- 
ohäische  Rhythmus  verlangt  nun  die  Acccntuiemng  der  dritten 
und  ersten  Hebung,  deshalb  wurde  das  Auxiliare  mit  accen- 
tuiert. Auch  in  II,  1,  12b.  Y,  23,  18a  thdnana  und  lY, 
4,  74  a  uu&nne,  erklärt  sich  die  Acoentuierung  des  Auxiliare 
auf  diese  Weise.  Die  Adverbia  siud  accentuiert,  weil  sie 
logischen  Ton  haben.  In:  thu  maht  iz  lesan  thare  TV,  33, 
21  b  und  hiaz  er  ezzan  sare  Y,  13,  33  a,  lag  kein  Grund  vor 
das  Adverb  zu  accentuieren ;  die  regelmassige  Accentuierung 
bMder  Yerba  erleidet  auch  keine  Störung. 

n6met,  quad*er,  b&rto  I,  24,  3  a.  er  qu4d,  er  uuolti 
h^rasun  T,  19,  21a.  II,  7,  Ha,  sind  ganz  regelrecht  accen- 
tuiert. In  färet,  eiscot  thäre  I,  17,  46  a  ist  der  Accent  auf 
thare  nur  rhythmisch  berechtigt.  lY,  26,  51a  uuaz  uuanet, 
uuerde  tbinne  ist  tbanne  logisch  betont.  lY,  13,  53  a  nist 
er,  quadun,  thire.  21,  17  a  tbir  z^Uu  ih,  quad  er,  th4nana 
ist  das  Adverb  mitaccentuiert,  damit  nicht  die  erste  Hebung 
allein  einen  Accent  trage :  das  dem  Yerbum  folgende  quad 
wird  durch  einen  Accent  nicht  ausgezeichnet. 

Yerbum  und  zwei  Adverbia. 

• 

1.  Das  Yerbum  geht  voran,  es  wird  immer  accen- 
tuiert, von  den  Adverbiis  bekommt  das  wichtigere  einen  Accent : 
sio  zeigont  filu  scono  I,  3,  Ib.  giloubt  er  filu  spato  4,  84 a. 
gibot  in  filu  nöto  14,  9b.  21,  15a.  22,  31a.  II,  9,  93a. 
14,  116b.  III,  13,  20b.  28a.  lY,  2,  22b.  13,  34a.  18, 
15a.  19,  54a.  23,  18a.  24,  14a.  25,  7b.  26,  7b.  48a. 
34,  14a.  15b.  —  zi  thiu  m&g  man  ouh  gin6to  I,  1,  IIa. 
ioh  z&lt  er  thar  gimüati  25,  16  a.  ioh  z611u  iz  hiar  gimüato 
II,  2,  16a.  11,  00a.  19,  16a.  III,  14,  42a.  17,  17a. 
19,  17a.  20,  lOfi.  116b.  130b.  23,  16a.  24,  106a.  lY, 
7,  28a.  15,  60a.  18,  37a.  19,  3a.  6a.  23,  17a.  34, 
23a.    35,  17b.   Y,  5,  15b.    12,  d5a.    13,  17a.  29a. 
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d5a.  15,  37a.  16,  12a.  14a.  19,  39b.  23,  125a.  —  fäar 
er  ouh  tho  sdre  I,  4,  82  a.  ioh  br&hta  sa  afur  tb&nne  8, 
8a.   mabt  l^san  oub  blar  f6nia  II,  3,  29a.  7i  71a.  9, 

41a.  III,  9,  16b.  13,  52b.  23.  3a.  32b.  24,  67a.  89a. 
112a.  IV,  3,  2a.  6,41a.  53a.  V,  1,  1  b.  12,15a.  19,5a. 
—  Ein  einziges  Mal  wird  accontuicrt:  tirliaz  ili  fÜu  drato 
lY,  1,  29  a.  Doch  scheint  hier  die  logische  Betonung  diese 
Aceentuierung  zu  erfordern.  In  lY,  30,  33 a  nist  tbiz  dlles 
ttuanana  wird  illes  nnanana  wie  ein  dreibebiges  Adverb  be- 
bandelt. Y,  12,  31a  hiar  lisis  thu  6uh  gizami  ist  ein  Fehler. 
Richtig  ist  stig  nu  nidar  herasun  IV,  30,  17  b.  28  a. 

2.  Zwischen  den  Adverbiis  wird  das  Yerbum 
nicht  accentuiert:  thaz  se  er  iu  haliin  lango  1,  15,  49  b.  sliumo 
duet  oub  tbdnne  17,  48  a.  uuir  biar  du  scribun  6bana  II,  4, 
103 b.  12,  62b.  13,  21a.  III,  7,  81b.  9,  2a.  13,  41a. 
14,  91b.  20,  180a.  24,  89  a.  IV,  1,  41a.  6,25  b.  7,52a. 
8,  9a.  19,  43a.  24,  4a.  13a.  V,  0,  49a.  12,  47a.  18, 
6  b.  19,  6a.  Die  Accentuierung  des  Verbunis  ist  veranlasst 
durcli  den  iambischen  ßhytiinnis  in:  giuuiaso  zellu  ih  thir 
nü  II,  14,  52  a.  thanne  uuirdit  imo  bi^  III,  23,  45  b.  rehto 
sprechet  ir  th&r  lY,  11,  46  a.  drof  ni  du&letun  thar  I,  , 
22,  8b.   Ittzil  drank  ih  es  thar  II,  9,  25  b.   harte  liinphit 

iz  so  IV,  29,  2  b. 

3.  Das  Yorl)uni  folgt.  Gew^ohnlich  wird  nur  das 
wichtigere  Advorb  accentuiert;  das  Yerbum  wird  mitaccen- 
tniert,  wenn  es  nicht  unmittelbar  folgt,  d.  h.  wenn  das 
wichtigere  Adverb  an  erster  Stelle  steht:  thar  baldo  &na 
sezzen  lY,  5,  58  b.  ioh  thar  nan  üf  irrihtun  27,  18  b;  sih 
snello  hera  fuartin  lY,  17,  18a.  inti  hina  indar  scrikUe  II, 
4,  79  b.  noli  hera  nidar  stif^an  lY,  30,  14b.  iz  auur  thara 
kleipti  II,  6,  30b;  thar  ginüag  uuari  9,  54b.  auur 
uuöla  uuirkit  12,  95a.  thie  thar  gisuu^o  uaarin  III,  22, 
68  a  und  so  sollte  auch  II,  10,  14  a  accentuiert  werden  statt: 
iz  6uh  nu  uuola  uueizent,  obschon  es  rhythmisch  richtig  ist. 

Das  Yerbum  wird  mitaccentuiert :  naher  ouh  gigiangin 
I,  27,  21b.  ioh  sliumo  sar  gisageti  II,  7,  42b.  zi  he;ost 
ouh  nu  sizzent  10,  13  b.  19,  10a.  lU,  4,  13b.  18,  32  b. 
lY,  18,  35b.  35,  26b.   noh  uuergin  onh  gifüarcn  II,  4, 
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na  uuSsta  8,  14a.   IV,  2,  Sa.  6,  13a.  49a.  Y,  4,  42b. 

7,  8  a.   thar  4na  scono  helle  I,  1,  38  b.   thara  züa  sie  harte 

thdhtun  IV,  1,  22  a.   thara  After  iamer  riazent  V,  20,  52b. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  tliar  ana,  thara  zua,  thara 
after  in  der  Regel  accentuiert  werden.  Y,  23,  89a  tbic 
hiar  io  gerne  irfdltun  ist  hiar  rhetorisch  gehoben. 

Adverb  und  !^omen. 

1.  Das  dem  Nomen  unmittelbar  vorangehende  einhebige 
Adverb  wird  in  der  Regel  nicht  acceutuiert;  geht  ea  nicht 
unmittelbar  voran,  so  wird  es  raeist  mitacceutuiert. 

a)  harto  üngimah  1,  8,  2a.  hiar  in  übe  20,  36a. 
ouh  in  4hta  23,  49a.  25,  25b  so.  II,  12,  53a.  14,  122a 
hera.  17,  10a  thoh.  23,  15b  io.  III,  1,25a.  6,  4a  feilen. 

8,  18b.  15,  16a.  20,  21a.  154a.  22,  35a  tho.  IV,  5, 
9a.  16,  48a  rehto.  18,  14a.  28,  15a.  29,  6a.  14a.  V, 
6,  54  a.  13,  34  a  thar.  —  ekord  eina  II,  3,  8  a.  okordi  eino 
4,  20  a.  —  harte  scÄmenti  I,  4,  85b.  so  gidröste  10,  15a. 
ouh  giböraniu  12,  I6a.  II,  12,  84  b  giuuisso.  13,  40  a  aus. 
IV)  27,  6  a.  33,  37  a  tho.  37,  39  a  furdir. 

Daher  wird  auch  das  Nomen  in  letzter  Hebung  immer 
accentui(3rt,  wenn  ihm  in  dritter  ein  Adverb  vorhergeht:  filu 
sein  L  39  b.  filu  suuar  54  b.  sar  gidan  1,  1,  48  b.  nu  so 
fro  2,  9b.  8,  6a  sus.  9.  38a.  18,  26a.  22,  29a.  II,  7, 
38a  io.  8,  3Bb  thar.  40a  ouh.  11,  15a.  13,  39a  noh. 
14,85  b.  109  b  thoh.  III,  9,  14  a.  18,  5  a  hiar.  20,48a. 
165a  tho.  23,7b.  24, 8la.  IV,  17,  31a.  28,9a.  26,35a, 
27,  löa.  30,  28a  hera.  81b.  33,40a.  34,  IIa.  35,  41a. 
V,  4,  26  a.  6,  14  a  uuüla.  8,46  a.  51a.  10,21a.  11,28a. 
12,  33a.  13,  19b.  14,  30b.  23,  262a.  Doch  wird  11,  3, 
62  a.  III,  19,  37  a.  V,  3,  2  a.  50  a  rhetorisch  hiar  in  libe 
und  IV,  5,  52  a  hiar  zi  guate  betont 

b)  so  kleine  gir^dinot  I,  1,  7b.  so  6fto  ist  iu  gi- 
heizan  8,  25b.  so  uui'to  soso  in  uuorolti  II,  4a.  II,  1,  2a 
rümo.  11,  59  a  filu.  17,  15  b  giuui'sso.  20,  12a  offono.  21,4a 
gidougno.  33  b  hiutu.  III,  5,  22  a  scono.  8,6  a.  18afä8to. 

QF.  XLVUI.  ü 
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11,  4a  biiz.    12,  1  b  gisiiaso.    14,  116a  einmizen.    16,  69a. 

19,  26a.  20,  li6a  blmtilingon.  lY,  7,  55b  heime.  9,34b 
fr^mmort  aS,  32  b  hinaht.  16,  8  b  mera.  29,  36  a  giauära- 
licho.  31,  24a.  6,  65a.  19,  IIa  uu6la.  19a.  55a. 
63a.  22,  16a.  23,  109b.  124a  mihil  144a.  155b.  I, 
11,  9b  tliar  i'iiui.  II,  0,  22a  tbänne.  14,  22a  uuergiD. 
39a  lifur.  III,  1,  8a  süntar.  6,  15a  tho.  11,  14a  sar. 
14,  40a  mitbonf.  75  b  uze.  19,  13a  biur.  20,  54  a 
tbara.  63  a  ouh.  24,73  b.  97  b.  25,3  a.  I V,  7,  64  b  thÄra 
zua.  91a.  8,22a  ^kordo.   12,  21büzaDa.  18,  24b  thar. 

20,  3b.  32,  7b.  35  ,  36a.  V,  1,  35a.  6,  5b.  66a.  10, 
12a.  11,  49b.  12,  50b  ^r.  14,  16a  füidir.  20,  27a  üz. 
23,  119  a  thorot.  14r>a. 

2.  Nur  das  dem  eiuhebigen  Komeri  uuinittelbar  folgende 
Adverb  wird  nicbt  accentuiert.  Das  Xomeii  wird  gewöhnlich 
nicht  accentuiert,  wenn  das  ihm  folgende  Adverb  drei- 
hebig  ist. 

a)  thar  s&ng  zua  I,  12,  '25  b.  uu6rt  thar  13,  13  a. 
namo  thar  14,  8b.  14b.  2:ja  sar.  16,  1  a.  7b.  17,  46  b 
sare.  63b.  II,  3,  15b.  4,  40a  thanne.  7,  59b.  8,  55a. 
9,  61b.  12.  9Jb.  21,  3a.  24,  10a  gahun.  III,  1,2a  sun- 
tar.  3,  20b  mera.  26b.  6,  12a  hoho.  7,  39b.  14,  41b. 
62a.  IV,  2,  7b.  4,  10b.  63a.  7,  41b.  83b  hiar.  11. 
13a.  12,  38a.  13,  IIb.  14,  13b.  15,  Ib  harto.  19,26b. 
V,  1,  10b.  5,  10b  nah.  14a.  Ü,  24b.  8,  51b.  9,  44b. 
13,  7a.  30b.  14,  14b.  16,  32b.  21,  I3a.  23,  126a. 
Fehlerhaft  ist  III,  26,  9  b  gote  sar. 

b)  in  brote  giniiag  II,  4,  47  b.  fon  hlmilricbe  h6ra- 
sun  6,  48b.  m^nnisgon  zi  ^rist  8,  53b.  11,  46a  thÄnne. 

21,  31  a  nfdare.  III,  8,  44b  härto.  14,  64a.  25,  38a  gi- 
nüagi.  IV,  7,  27b  thdre.  40a.  22,  26a  drato.  26,  27b 
gizango.  30,4a.  37,  oOa  snello.  V,  6,  4a  giuuaro.  8,  39b 
gimeino.  19,  29a,  b  ginoto.  20,  5  b.  40a  fui'dir.  21,  16  a. 
Einmal  in  hütton  giuuaro  III,  15,  14  a. 

c)  thie  hirta  heimories  I,  13,  21b.  gote  driulicho 
16,  10  b.  zi  kriste  lügilicbo  II,  4,  62  b.  mit  brunnen  r^di- 
hafto  9,  92  b.   then  uui^zod  follicho  23,  6  b.    thia  dohter 
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un^iiaglicho  III,  10,  14b.  fro  tho  heimortes  11,  31b.  al 
seiag  heimortes  lY^  34,  22  b.  thiu  orda  kräftliclio  Y,  4,  23  b. 

Adverb  und  zwei  Nomina. 

1 .  Nur  bei  der  attributiven  Verbindung  zweier  Nomina, 

und  zwar  wenn  das  Adjcctiv  vorangeht,  zieht  das  den  Nomi- 
nibuä  vorangehende  Nominaladverb  den  Accent  des  xidjectivs 
auf  sich.  Das  Substantiv  wird  accentuiert.  thnito  rehte 
betonian  II,  14,  69  b.  hdrto  mihil  m^nigi  lU,  24,  67  b.  lY, 
27,  8b.  y,  4,  22a.  12,  32a.  mit  füu  harten  b&nton  I,  1, 
90b.  II,  14,  71b.  IV,  2,  15b.  5,  37a.  22,  24a.  29,  7b. 
.S2a.  Y,  6,  40  b.  filii  manag  ediUng  I,  9,  9  b.  —  Rheto- 
rische Betonung  liegt  vor:  thie  iu  bi  alten  uuoroltiu  III, 
12,  19  a. 

Das  einbebige  Pronominale  wird  bekanntlich  vor  einem 
zweihebigen  Nomen  nicht  accentuiert;  Verse,  wie:  giang  sar 
in  eina  fiara  III,  4,  41b.   thar  thie  selbun  liuti  14,  16a. 

afur  thiu  sclba  nieiiigi  16,  271)  und  thar  theia  selbun  monigi 
19,  18b  sollten  niii-  aut*  der  dritten  liebung  einen  Accent 
bekommen;  sie  sind  jedoch  aus  rhythmischen  Gründen  auch 
auf  der  ersten  accentuiert;  also  sar,  thar,  afur,  tliar.  — 
Schlecht  ist  accentuiert:  th4r  thaz  Ion  dliaz  II,  20,  13b. 
Auch  IV,  12,  57  b  wäre  besser  accentuiert:  ni  si  ekord  6in- 
lif  thegana  als  ni  si  ekord  einlif  thegana. 

2.  Zwischen  den  Nominibus  wird  das  Adverb  nicht 
accentuiert.  gouma  hlu  reini  I,  1,  20  b.  4,  30  a.  33  b,  62  a. 
5,  15  b  thiarna  so  sconi.  27  b.  43  b.  61b.  8,  6  a  racha  sus 
giddn.  9,  3b  ouh.  11,  48a.  d3b  thob.  12,  18a.  15,  Bla. 
3db  40b.  45b.  17,  15b.  16a.  66a.  18,  19b.  2ibhiar. 
19,  20b.   20,  21a  ofto.  23,  25b.  86a. b.  27,  10a.  12a. 

II,  1,  3b.    13b.   42a  iu.   48a  al.   2,  Ib.  3,  5a.  4,2a.  6, 
9b.   7,38  a.  49  b.  68a.   8,20b.   33  b  thar.   9,32a.  11, 
IBasar.  13,36b.  39a  noh.  14,20b.  60a.   106a.  16,7b 
10b.  15b.   18,  24b.  19,  19a.  23,  10b.   24,  4a.  Idb. 

III,  3,  13b.  5,  18a.  7,  8a.  85b.  8,  48b.  9,  3b. 
14a.  10,  45b.  14,  19b  ekord.  51b.  86b.  15,  36  b. 
17,  51a.    20,  48a.    22,  41b,    23,  7b.    42a.    24,  28a. 

8* 
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66a.  102b.  26,5b.  64a.  lY,  1,  32a.  4,  44a.  5,  7b. 
22a.  59b.  7,  16a.  13,  47a.  16,  12a.  14a.  18,  19b. 
19,  17a  tho.  20,  15a.  !6a.  23,  13b.  29,  4a.  33,  40a. 
34,  IIa.  35,  I9b.  34a.  42a.  37,  Ib.  10a.  V,  1, 
18b.  6,  2b.  8,  24a.  41,  3b.  28a.  12,  26b.  33a.  37b. 
18,19b.  d2a.  17,  31a.b.  19,2a.  20,  45a.  46a.  65b. 
113a.  23,  5b.  70a.  92a.  224a.  vgl.  lU,  9,  Ib.  24, 
89  b. 

3.  Den  Nomiuibus  folgend  ist  das  Adverb  nur  einmal 
acoentuiert:  thiu  thritta  zuahta  thänana  I,  3,  26  a.  \¥ahr- 
soheinlicb  sollte  auch  thanne  I,  1,  38  a  acoentuiert  werden* 
Nicht  acoentuiert  ist  es:  in  hiafon  figun  tbanne  II,  23,  14a. 
festes  Mge8  feilen  lY,  16,  4  a.  —  in  etnan  Ifuuol  suntar 

III,  1,  2  a.  iu  einan  berg  hoho  6,  12  a.  ein  ginada  suntar 
V,  1,  10  b. 

Nomen  and  zwei  AdTorbia. 

Das  Nomen  geht  den  Adverbiis  entweder  yoran  oder 

es  folgt  ihnen,  zwischen  den  Adverbiis  steht  es  nur  zweimal; 
es  wird  immer  accentuiertj  von  den  Adverbiis  wird  das 
wichtigere  niitaccentuiert. 

1.  Das  Nomen  geht  voran:  mit  sparen  filu  uudsso  I, 
1,  84  a.  flizig  filu  h&rto  107  b.  thiu  thiarna  filu  scöno  5, 
d8a.  15,38  a.  21,15b.  II,  4,  56a.  III,  8,  12b.  14,115  a. 
23,  5b.  lY,  4,  29b.  7,  36b.  53b.  13,  12b.  29,21b.  Y, 
9,  26  b.   13,  29  b.   17,  ICa.   20,  18  b.  —  girefsit  filu  drato 

IV,  23,  12  b.  —  bi  iaron  io  ginuagi  II,  4,  43  b.  thie  engila 
io  gilicho  64a.  6,  13a.  12,  44a.  III,  14,  83a.  26,  40a. 
then  fdriston  sar  io  zi  6rist  II,  8,  48  b.  thaz  müat  si  fasto. 
h^ime  21,  7  b.  III,  6,  53a  sid  gab  föllon.  54b  ouh  gimda- 
to.  13,  55  a  thar  tho  gahun.  16,  74  a  tho  ginuagi.  24,  99  b 
hera  uuldorort.  lY,  17,  10  a  so  ginoto.  20,  22  a  furdir  mera. 
Y,  7,  2  a  thar  ginoto.  8,  47  a  hiar  nu  noti.  19,  52  b  thanne 
m6ra.  thie  büachara  ouh  tho  thäre  I,  17,  33a.  then  mannen 
8U8  io  uuänne  II,  8,  28a.  III,  8,  20b  thar  tho  6bana.  26, 
50a  io  tiiinne.  lY,  36,  7  b  sus  io  süntar.  Y,  1,  28b  ouh 
hiar  nidare. 
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2.  Das  Nomen  folgt:  hdrto  filu  suuar  I,  18,  26a.  hdrto 
filu  Bculdig  lY,  19,  70b.  Urto  filu  m4ri  Y,  4,  8  b.  foUon 
thar  gioüag  14,  dOb.  18,  2  b.  23,  181b  famer  filu.  Y,  12, 

73  a  erist  hiar.  I,  14,  7  a  uu61a  so.   15,  25  b  forna  iu.  II, 

11,  35a  sliumo  tho.  III,  3,  21b  forna  nu.  Y,  16,40a  thar 
züa  sin  üuh.  thciz  süs  al  er  uuas  füntan  Y,  5,  18a  hat 
logische  Betonung:  lY,  3,  24b  sid  gab  iamer  mann oa  wird 
wohl  mit  schwebender  Betonung  im  AnÜEing  des  Yerses  zu 
lesen  sein. 

3.  Zwischen  den  Adverbiis:  uuio  harte  mihiles  mer  II, 

22,  39  a.    tho  thes  morgaacs  sar  Y,  13,  7  b. 

Nomen,  Yerbum  und  Adverb. 

Daz  Nomen  wird  meist  accentniert;  folgt  das  Yerbum 
dem  Nomen,  das  Adverb  dem  Yerbum,  so  wird  das  Adverb 

mitaccentuiert;  folgt  zuerst  das  Adverb,  dann  das  Yerbum, 
so  hat  das  Yerbum  einen  Accenfe.  Ebenso  wird  accentuiert, 
wenn  Yerbum  und  Adverb  dem  Nomen  vorangehen:  das 
nicht  unmittelbar  vorangehende  Wort  bekommt  einen  Accent. 
Steht  das  Nomen  zwischen  Yerbum  und  Adverb,  so  wird 
gewöhnlich  nur  das  Nomen  accentuiert. 

1.  Nomen,  Yerbum,  Adverb:  ther  kiming  iiuilit  sliumo 
I,  19,  9  a.  noh  drost  gifahan  Imdo  20,  30  a.  uuuutar  uuas 
sie  harte  22,  37a.  II,  3,  23b  gimüato.  4,  49a  mera.  8, 
47  b  gerne.  12,  41a  stillo.  14,  101a  follo.  18,  12  a  tbrato. 
19,  llagrizzo.  21,17a.  1X1,5,6  8.  14,  29a  uufdorort.  20, 
113a.  182a.  lY,  3,  ob.  11,50b.  12,  13b  ängo.  14a.  13, 
39a.  18,  36  a  heimort.  29,  2  a  giuuisso.  33,  la.  Y,  4,  19  a  gd- 
hun.   9,  25a.    14,  3  a.   23,  246a  gimeino.   I,  4,  44a  thanne. 

12,  19a  Wnana.  21,  16a.  22,  14a.  II,  4,  29b  herasun. 
6,  21  a.  11,  37  a  iu  uuänne.  18,  9  b  thanana.  21,  32  a  hiare. 
b  th&re.  UI,  7,  34a.  12,  26a,  lY,  4,  68a.  23,  27a.  34, 
19a8&re.  Y,  6,  55b  süntar.  22,1a.  23,  288b.  vgl.  III 
1,  35a.  7,  54a.  —  gil6bot  uuerde  hirto  I,  1,  117b.  HI, 
19,  14b.  lY,  23,  IIa.  Y,  12,  81a.  Y,  0,  .32a  iiudnne.  — 
selbe  thenki  thanne  II,  7,  52a.  allaz  iuar  thare  III,  23, 
54  a.  Y,  19,  49  a. 
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Tambischer  Rhythmus:  ther  gotc  rihta  filu  fram  II,  7, 
8  a.  thiu  muater  h6rta  thaz  tho  thkv  8,  23  a.  tbia  uuorolt 
minnota  er  8o  fr&m  12,  71b.  petrus  fölgeta  imothöIV,  18, 
la.  thas  man  fira6nien  tbaz  io  m^ist  Y,  12,  67  b.  thazkind 

theh  io  filu  fram  I,  22,  61a.  then  sun  then  doufta  man 
thar  20,  7  b. 

2.  Nomen,  Adverb,  Verbum.  Kernen  uud  Yerbum  sind 
accentuiert:  hiar  n&mon  nu  gizellen  I,  l,  12a.  in  uuerken 
ouh  gizfartun  54  b.  ther  au6rolti  so  githreuuita  89  a.  3,  8  a 
io.  12b.  13b.  4, 13atbanne.  8,  lanob.  9,14b.  It,  I3b. 

16,  16a  thar.   17,  59a  tho.  62a.   20,15a.   16b.  21,5a. 

22,  45b.  23,  6a.  27,  23a  aunr.  II.  1,  35b.  3,  27a.  4, 
lüa.  24a.  65  b.  7,  9  b  aar.  r2a  er.  b.  15a.  37b.  11,9b. 
28  b  thoh.  50  b.  12,  65  a.  13,  19  a  hinana.  14,  5  b. 
20b.  56b.  16,39a.  21,40b.  41b.  22,6a.  III,  1,42a. 
2,  20a.  6,6a.  35a.  41b.  46b.  49b.  8,11b.  9,  iSa. 
12,14b.  43b  hiar.  13,53b.  14, 29b.  48b.  15,22a.  27b. 

17,  42ii.  20,  IG9a.  23,25a.  59b.  24,  14bsus.  22a.  4r)b. 
88a.  IV,  4,  5lb.  52b.  62a.  5,3b.  11,26a.  12,41b. 
13,  Ib  thanan.  14,  Ha.  12b.  16,53a.  17,  2b.  18,  2la. 
25a.  35b.  19,  2b.  60a.  69a.  21,  15b.  20b.  26,  12a. 
3Sa.b.  28,  Ib.  31,  34a  35  ,  88a.  86  ,  20b.  Y,  1,  IIb. 
14b.  3,  19b.  6,  7b  sid.  22a.  26a.  9,  2b  hera.  37a. 
40b.  16,  lüa.  17,  6a.  20,  74a.  95a.  108a.  21,  4b.  23, 
24  a.  168  b.  I,  2,  37  b  iamer.  43b.  8,  20b  uuola.  19,  12  a 
giuuaro.  21 ,  4  b.  IT.  8,  31a  ofto.  IV,  5,  10a  harto.  36, 
21b  baz.  V,  4,  62  b  hiutu.  firldran  ouh  ni  uuerde  III,  8, 
42  b.  loh  Behenti  auur  uuürti  20,  122  a.  —  ouh  uufht  es  i6 
nirdudltin  I,  11,  5  b.  sie  iz  dllaz  thar  irk&ntun  13,23  a.  nu 
sümaz  hiar  irzcllen  17.  4  b.  II,  1,  40  a  sar.  3,54  b.  8,39  b 
thoh.  24,  9a  tho.  III,  4,  26a  er.  6 ,  41  a.  7,  38b.  8, 
27b.  18,44b.  IV,  6,  45a.  8,26b.  19,  67a.  24,29a. 
27,  2a  thara  zua.  29,  47a.  51b  aus.  30,  18a.  31,  IIb. 
Y,  5,  10a.  7,  39a.  9,  33b.  46a.  11,  31a.  20,  3a.  38a. 

23,  250b.  III,  24,  49  b  ofto.  Y,  23,  187  a  soono. 

Das  Verbum  ist,  wenn  es  im  Reime  steht,  hie  und  da 
ohne  Accent:  ao  uuer  so  in  Hobes  filu  duat  II,  19,  28  b. 
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then  uuint  tho  gisali  III,  8,  37  b.  zi  muate  tho  bitjuam  IV, 
30,  24  b.   h'ob  filu  si  V,  15,  13  b. 

Ist  das  Yerbuin  zweiliebig  und  geht  ihm  unmittelbar 
ein  Prsepositionaladverb  oder  eines  jener  Adverbia  voran,  die 
seinen  Uocbton  drücken,  so  kann  das  Nomen  in  erster  He- 
bung nicht  accentuiert  werden :  er  tod  sih  &na  uuentit  I,  15, 
34  a  (P).  inti  fiur  äoa  uuente  23,  54  b.  kristan  dna  sahi 
IV,  29,  49  b.  thaz  iniias  füri  brahta  IV,  2,  10  b.  thaz 
uuorolt  üf  staute  V,  19,  26  b.  ioh  zahari  üz  fluzzun  I,  20, 
9  b.  thar  sie  alle  züa  sahun  III,  6,  37  b;  er  fruma  thdna 
fuarta  III,  9,  IIb.  thaz  horo  th4na  nami  20,  26b.  thaz 
kind  ouh  thi^ra  fuarta  I,  15^  IIb.   ioh  alle  nidar  fialun  lY, 

16,  42b.   siez  allaz  Mm  brahtun  30,  22a  (P). 

Der  Wortbetonung  gemäss  erwartet  man  die  Accentuie- 
rung  dos  Nonieus  und  des  Avlverbs;  dem  steht  der  Rhythmus 
entgegen.  Nun  scheinen  diese  Verse  auf  den  ersten  Blick 
trochäischen  Rhythmus  zu  haben ,  es  sollten  daher  Nomen 
und  Yerbum  accentuiert  werdeit.  Aber  das  Yerbum  kann  nicht 
accentuiert  werden^  denn  es  hat  nicht  mehr  ersten  Hochton, 
folglich  kann  sich  die  letzte  Hebung  über  die  dritte  erheben 
und  iambischcn  Gang  bewirken. 

lambisclier  Rhythmus  ist  auch  in:  so  druhtiu  tharasun 
tho  füar  III,  14,  13  a.  thaz  nezzi  drof  thoh  ni  brast  V,  13, 
'21  a.  thaz  krist  zi  iiängist  hiar  gisdz  14,  24  a.  mit  iauuihtu 
41le8  uuio  iz  nist  III,  6,  52a.   thaz  uuorolt  irri  ni  ge  II, 

17,  12  b.  so  mennisgo  er  ni  gisah  Y,  12,  46  b.  offan  8o6no 
giduat  14,  28  b. 

3.  Verbum,  Nomen,  Adverb.  Gewöimlich  wird  nur  das 
Nomen  accentuiert;  im  Keime  kann  auch  das  Adverb  mit- 
accentuiert  werden.  Das  Pronominale  wird  zwischen  Yerbum 
und  Adverb  meist  nicht  accentuiert;  auch  das  Partidp  hat 
in  dieser  Stellung  keinen  Accent. 

a)  iz  uuas  gotes  suutar  I,  14,  22 b.  thes  uuizzun 
thank  thanne  III,  3,  27a.  uuuasg  thaz  tieidg  thar  inne  4, 
5b.  er  deta  io  güat  uuergin  IV,  31,  15  a.  nintratist  scadon 
niamer  I,  18,  46b.  sie  sint  übil  thrato  II,  12,  89a.  tho 
uuard  er  gdnzer  gahun  III,  2,  32b.  ther  ist  'd6t  giuuaro 

18,  29b.   ioh  uueset  glauue  drato  lY,  7,  9b.  thiu  gruazit 
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z^ichan  hsxio  Y,  12,  Ib.  ~  gib  thaz  drfnkan  tbar  zua 

24,  8b.  goz  er  uuazar  tliar  in  IV,  11,  14b.  gib  es  tintuuuiti 
thoh  19,  89  b.    uuarun  thic  iüngoron  tho  Y,  11,  1  a. 

Auch  das  Adverb  ist  accentuierk:  tho  santa  er  drüta 
VOM  sine  heim  IV,  5,  23  a.  V,  4,  61a  min.  6,  25  a.  er  ist 
gittu^ltig  filu  Mm  I,  3,  43a.  II,  3,  40a  filu  frda.  7,  40a 
th&r.  8,  18a  noh  so  Mm.  10,  7a  so  Mm.  III,  24  ,  25a 
6&t.  25,  33  a  thar.  Y,  15,  30  b  afur  th6. 

Das  Nomen  findet  sich  hie  und  da  nicht  accentuierfc 
vor,  und  zwar:  druhtin  achtmal:  II,  15,  la.  21,  16a.  III, 
7,41a.  13,  13a.  IV,  6,  1  a.  7,33a.  15,29a.  V,21,25a; 
Einmal  meistar  lY,  7,  7a.  Auf  logischer  Betonung  beruht 
die  Accentuierung  von  lY,  21,  28  b  nfst  min  rieb!  hfnana« 
Kicht  sicher  ist  die  Accentuierung  in  II,  4,  69a  nim  nu 
gouma  liaito,  da  in  diesem  Kapitel,  in  V,  eine  fremde  Hand 
viele  Accento  gosotzt  und  andere  radiert  hat. 

ß)  Ein  Pronominale :  thie  uuarun  alle  tbauana  T,  1 2, 
15b.  II,  9,  73  b.  11,  46  b.  l8,  29b  selbe  herasun.  III,  2, 
15a.  IV,  28  ,  24b.  Y,  20,  112a.  23,  31b.  202b.  Nur 
zweimal  ist  das  Pronominale  allein  accentuiert:  quedent  süm 
giuuaro  III,  12,  13a.  fuar  thar  41  ingegini  lY,  3,  19a. 
(Y  füar  aus  füar). 

lambischec  Rhythmus:  iz  uuard  allaz  io  aar  11,  1,39a. 
Iis  thir  s61bo  iz  rchto  thar  IV,  28,  18  b. 

y)  Ein  Particip:  thar  ist  gibotan  hdrto  II,  4,  95  a. 
nu  ist  er  queman  herasun  7,  45  b. 

4.  Yerbum,  Adverb,  Nomen.  Verbum  und  Nomen, 
auch  das  Particip  und  Pronominale,  werden  accentuiert. 

a)  ioh  uuirdit  filu  mari  I,  4,  31  b.  sie  sprachun  filu 
bilde  9,  19a.  11,  3a  filu  uuise.  15,  14a  filu  blider,  17, 
208.  II,  3,  43b  iilu  stiUu.  11,  18b  fliu  nidiri.  55a.  17,  5b 
filu  süaze.  19,  21b.  lY,  4,  22b  filu  diuri.  7,  6  b  filu  uuün- 
tar.  79b.  Y,  16,  27b  filu  mara.  I,  27,  30a  ofto.  lY, 
10,  .5a  rehto.  V,  6,  14a  imola.  8,  54b  mcra.  I,  1,  36a 
thoh.  121a  io.  2,  9b  nu.  4,  34a  ouh.  8,  13a.  9,  33a 
tho.  38a  sar.  11,  2a.  12,  1  a.  25b.  16,  16a  thar. 
22a.  17,  12a.  23b.  40a.  18,  I3a  thanana.  19,  2b.  26a 
hiar.  27  b.  20,  2  a.  21,  13  a*  23,  31a.  43  a.  25,  16  a.  28, 
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7b.  II,  3,  25a.  4,  34a.  5,  7a.  8,  IIb.  40a.  9,  7a.  9b. 

22a.  36a.  38a.  42a.  68a.  91b.  10,4b.  Oa  er.  12,25b 
80.  13,  Ib.  14,  34a.  57b.  74a.  93a.  109b.  115a.  16, 
2b.  20,  4a.  22,  35a.  III,  1,  43a  afur.  2,  IIb.  4,  25a 
thara.  35  a.  7,  64  a.  84  b  furdir.  8,  1  a.  9,  12  b.  10,87  a. 
42b  aus.  12,17a.  41b.  14,28b.  88b.  112a.  16,  70a. 
17,31a.  18,5a.  19a.  67b.  19,  IIa.  15a.  20,40a.  22, 
34a.  IV,  4,  30a.  33b.  35b.  55a.  5,59a.  60a.  7,  81  a 
thanne.  36a.  63a.  84b.  12,  28b.  48a.  15,  41a.  «2a. 
18,31a.  33a.  22,5a.  14b.  30a.  23,7b.  24,  19b.  25, 
9a.  26,10a.  35anoh.  39a.  45a.  27,4b.  15a.  16a.  27b. 
30,  8a.  8a.  31,  10a.  38,  22b.  34,  24b.  36,  2b.  Y,  1, 
10a.  19b  ttf.  4,  86 b.  6,  d2a.  85a.  388.  43a.  45a.  8, 
25a.  9,23a.  12,71a.  98a.  18,  Ir.  15a.  14,6a.  18a. 
15,  10  a.  19,  18  a.  26  a.  31a.  45  a.  20,  3Ua.b.  45  b.  23, 
55  a.  77  a.  87  a.  I20b.  262  a.  Fehleiliaft:  thaz  er  nan 
zaita  80  guat  II,  7,  58  b.  thaz  thir  ni  due  so  ther  liut  III, 
13,  16  b. 

ß)  thaz  a^het  ir  hiar  nu  dlle  lY,  30,  32  a. 

/)  nfst  si  80  gisÜDgan  I,  1,  35  a.   uuürtun  afur  gi4- 

farot  3,  10b.  iz  uuirdit  thoh  irfiillit  4,  69a.  11,  31b  io. 
17,  31b  thar.  19,  19a.  25,  IIb  nu.  II,  2,  30a  er.  3,  57a 
hiar.    11,  27  a.   12,  84  a  sar.   23,  20  a  noh.   24,  46  b  iamer. 

III,  10,  25b.  lY,  5,  IIa.  15,  55a.  29,  17a.  20a.  Y,  4, 
48b.  11,  26b  sid.  19,  16b.   17b.  20,  49b. 

Yereinzelt  findet  sich  das  Adverb  rhetorisch  gehoben 
allein  accentuiert  im  Verse:  ni  uuas  er  fo  so  mari  I,  22,40a. 
ir  sehet  niera  uuuntar  11,  7,  71  b.    ih  diian  es  afur  redina 

IV,  21,  23a.  Fehlerhaft  scheint:  zalta  er  ouh  then  mannon 
lY,  6,  55a.  In  I,  1  drei  Fälle:  63  b  sie  sint  ouh  füu  chuasi. 
67  a  iz  ist  filu  feizzit.   75  a  sie  shat  filu  redie. 

lambisoher  Rhythmus :  tho  quamun  östana  in  thaz  Idnt 
I,  17,  9a.  tho  uuard  er  hiar,  thes  uuas  not  II,  5,  24a. 
sie  habetun  thar  selben  krlst  8,  10  a.  siu  nint  i'nnana  hol 
9,  13  a.  12,  14  a  firnam  er  süs.  14,  85  b  firuuarf  si  sar.  19, 
la  zalt  er  ouh.  III,  20,  147  a  horta  er.  lY,  7,  37  a  uueinot 
thinne.  92  a  uuas  io  th4r.  Y,  7,  7  b  luagata  duur.  8,  41a 
uuard  ouh  hiar.  23,  179a  horist  thar.   II,  16, 19  a  quement 
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pcioro.  III,  14,  118  b  hazzot  emmizen.  lY,  11,  31)  uuarf  iz 
liartü.  17,  1  b  bratt  er  sHunio.  20,  88a  biquami  zioro.  V, 
I2y  IIa  habet  faato.  tirnam  ouh  gerno  thiii  uuort  I,  21,  Ob. 
kamta  sero  then  grtin  22,  26a.  uuesan  barto  filu  suuar  II, 
16,  40  b.  theB  ist  si  hirto  giuuon  Y,  23,  121b. 

5.  Adyerb,  Nomen,  Yerbutn.  Gewöhnlich  wird  nur  das 
Nomen  accentuiort;  im  Reime  kann  das  Yerbum  mitaccen- 
tuiort  werden.  Stobt  an  Stelle  des  Nomens  ein  IVonominale, 
80  werden  Adverb  und  Verbuni  accenfiiiort 

fi)  si  nnola  g&iiz  uuurti  III,  14,  21  Ii.  mera  uuüntar 
dati  16,  71b-.  ioh  harte  es  sein  auagun  lY,  1,  46  a.  er 
hinaht  Mno  krähe  13,  d5b.  er  thannc  himil  scutte  Y,  19, 
32b.  Einmal:  theih  hiar  in  libe  imufzze  III.  !^  23a.  —  ioh 
thar  zi  lern  gifiang  III,  16,  2h.  er  sar  zi  petruse  quam 
lY,  11,  19b.  mir  hinaht  anarati  duat  IV,  12,  IIb.  —  tho 
then  eriatou  giuuan  II,  5,  28b.  io  so  paulus  giscreip  9, 
78b.  er  ouh  mit  liorouue  iz  biklan  III,  20,  157  a.  er  sar 
tbia  beldida  giffang  Y,  5,  9  a.  ioh  ouh  thiu  mfnna  so  thu 
>     midist  ri,  66  a. 

ß)  er  uuola  iz  al  bitliahr.i  IL  14,  83a.  thaz  nu'-ia  uuiht 
ni  geroti  III,  14,  20 b.  si  scono  iz  al  bithahta  lY,  2,  10a. 
si  frammort  uniht  ni  thihit  4,  73  b.   6,  17  b.   86,  16  b. 

ü.  Adverb,  Yerbum,  Nomen.  Nomen  und  Adverb  wer- 
den accentuiert:  h^ime  quad  zi  undre  I,  11,  IIa.  uu61a 
uuard  thio  brüsti  39  a.  8c6no  theh  zi  guate  16,  24  b.  hdrto 
nemet  gouma  28,  56a.  heime  saz  thiu  sucster  III,  24,  7a. 
thara  züa  tirlih  uua  müates  II,  24,  28  a.  iz  frammort  zeigot 
uiannou  lY,  11,  52  b.  Kur  rhythmisch  berechtigt  sind  die 
Accente  auf  dem  Adverb  tho:  I,  4,  47a.  II,  8,  IIa.  15, 
13  a  und  6uh  lY,  12,  4  a 

thes  er  iu  uuard  giuuahinit  I,  9,  l  a.  thar  4na  sint  gi* 
scribeue  II,  3,  8  a.    uuola  uuard  thia  lebenta  lY,  26,  36  a. 

lambischer  Khythmus:  giuuisso  ir  betot  nll;\  fn'st  II, 
14,  64a.    giuuisso  uueiz  thaz  unser  müat  111,  20,  151a. 
giuuisso  uuizit  thaz  gimah  25,  29  a.    harto  uuirdit  thes  iu 
n6t  lY,  26,  32  b.   giuuisso  uuizit  ana  uu4n  Y,  11,  12  a.  drof 
.ni  forahtet  thaz  s^r  16,  46  b. 
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D  [q  Interjootion. 

Die  Interjection  wird  im  Innern  des  Verses  nicht  accen* 
tuiert,  sie  wurde  offenbar  als  etwas  fremdes,  in  den  Yers 
nicht  hineingehörendes  empfanden.  Doch  kann  sie  accen- 
tuiert  werden,  wenn  sie  einem  Nomen  nicht  unmittelbar  vor- 
angeht oder  folgt:  ia  steht  meist  im  Auftakt:  L  69a.  I,  6, 
18a.  13,  6a.  III,  4,  45a.  10,  21a.  IV,  12.  20a.  16,  47a. 
22,  9a.  26,  18a.  19a.  24b.  30,  25a.  31,  8a.  V,  4, 
48  b.  9,  45  a.  —  IV,  22,  9  a  ist  es  in  V  von  fremder  Hand 
accentuiert.  Sehr  auffleUlig'  ist  die  Accentuierung  id  firs&h  er 
sih  in  g6t  IV,  30,  31a,  der  Accent  auf  ik  ist  überflüssig. 
Merkwürdig  ist  auch:  iah  ih,  quad  er,  druhtiii  düan  III,  20, 
179  a.  Doch  hatte  hier  Y  .  .  .  drühtin,  duau.  —  hiar  e2:2ro 
kiining  iuer  IV,  24,12  b.  heil  magad  zicri  I,  5,  I5a.  uuola, 
drühtin  min  2,  la.  uuola,  Idnd  diuri  6,  I6a.  17  a.  Richtig 
accentuiert  V  gegen  P:  heil,  uuih  dohter  I,  6,  5  b.  uuolaga, 
6tmuati  L  5,  67  a.  uuolaga  elilenti  18,  25  a.  —  uu4z  er, 
leuues,  uuünni  II,  6,  39  b.  uuaz  sie  imo,  leuues,  uuizin  IV, 
26,  6  b.   crüzo,  les,  nan  crüzo  IV,  23,  18  b. 

Accentuiert  wird  die  Interjection:  heil,  quad  er,  mcistar 
IV,  16,  51  a;  thaz  er  ni  uurti,  hello  II,  7,  26  a.  heiler  III, 
12,18  a.   uuola  IV,  5,  40  b.  9,19  a.  27,22  b.  uu61a  uueng 

IV,  30,  9a.   14s  IV,  7,  29b.  16,  8a.   19,  72a.  28,  Ha. 

V.  1,  43a.  7,  21a  und  V  II,  11,  47a.  P  III,  24,  76b. 
Richtig  ist  leuues  nach  uufntes  hruti  V,  19,  29b. 

Als  Interjectioneu  könucü  aufgefasst  werden  die  Wen- 
dungen: thia  meina,  in  thia  mcina.  bi  thia  meina,  th^n 
meinen,  io  meine  IV,  17,  28  a;  ferner  thia  z41a  II,  22,  35  b. 
zi  göte  V,  12,  77  a. 
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NEUNTES  KAPITEL. 


SATZBETOi^UNG  UND  VERSBETO^ÜNG. 

Die  allittericrcüdö  Dichtung  giebt  nur  ungenügenden 
Aufschluss  über  die  germanische  Satzbetonung.  Sicher  ist 
lediglich,  dass  von  zwei  Nominibus  das  erste  höher  betont 
ist,  als  das  zweite  und  dass  dal  Prsepositionaladverb  voran- 
gehend einen  höheren  Ton  liat,  als  das  Verbuni.  Schon  das 
Verhältniss  des  Noniens  zum  Verbuni  und  das  zweier  Yerba 
zu  einander  ist  nicht  ganz  klar;  zwar  ist  das  vorhergehende 
Nomen  höher  betont  als  das  Vei'bum,  aber  das  vorhergehende 
Yerbum  kann  allein  alhtterieren;  ebenso  kann  das  Yerbum 
allitterieren  und  der  Infinitiv,  der  ^on  ihm  abhängt  bleibt 
ohne  Reim.  Ueber  das  Verhältniss  des  Yerbums  zum  Ad- 
verb wissen  wir  nichts  Bestimmtes:  das  vorangehende  oder 
folgende  Adverb  kann  mit  oder  ohne  das  folgende  oder  vor- 
angehende Yerbum  allitterieren,  und  ganz  im  Unklaren  sind 
wir  über  den  Ton  der  minder  betonten  Wortklassen,  der 
Pronomina,  Pronominaladverbia,  Prsepositionen  und  Conjunc- 
tionen,  die  doch  allitterieren  können  und  öfter  den  Haupt- 
Stab  tragen.  Das  wenige  Sichere,  das  sich  aus  der  allitte- 
rierenden  Dichtung  ergiebt,  findet  bei  Otfrid  anscheinend 
keine  Bestätigung :  von  zwei  Nominibus  hat  öfter  das  zweite 
allein  einen  Accent,  das  vorhergehende  Nomen  bleibt  oft 
ohne  Accent  und  ein  ihm  folgendes  Yerbum  oder  Adverb 
wird  aooentniert,  das  Auxiliare  scheint  höher  betont  als  der 
Infinitiv,  das  Praßpositionaladverb  tritt,  wenn  auch  nur  ver- 
einzelt, vor  dem  Yerbum  im  Tone  zurück,  das  componierte 
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Nuiiien  wild  auf  dem  /.weifen,  das  componierte  Verbuin  auf 
dem  ersteu  He.staiidteil  iicceiituiert,  emphatisch  nicht  gehobene 
ProiiOTnina  und  Proooiuiaaladverbia ,  ferner  PrtepositioneD 
und  Conjunotioncn  werden  häufig  durch  Aocentc  ausge- 
zeichnet, während  ein  ihnen  folgendes  Yerbum  leer  ausgebt 
Trotz  dieser  Verwirrung  gewährt  die  Accentuierung  bei  Ot- 
fHd  einen  besseren  Einblick  in  die  germanische  Satzbetonung, 
als  die  allitterierende  Dichtung;  sie  bestätigt  vollauf  das  aus 
der  allittcriercnden  Dichtung  Gefundene  und  stellt  Manches, 
das  dort  noch  nicht  ganz  sieher  war,  als  zweifellos  hin. 

Der  Bhythmus  des  Yerses  wird  bedingt  durch  den 
höheren  Ton  der  dritten  oder  der  yierten  Hebung,  aber  der 
Ilochton  der  in  der  dritten  und  vierten  Hebung  stehenden 
Wörter  richtet  sich  nur  nach  der  Betonung,  die  diese  Wörter 
im  Satze  haben.  Wenn  also  ein  Wort,  obgleich  es  durch 
den  Reim  gehoben  wird,  iambischen  Rtiythmus  nicht  veran- 
lassen kann,  so  muss  das  ihm  vorhergehende  einen  anbedingt 
höheren  Ton  im  Satze  haben.' 

1.  In  der  dritten  Hebung  steht  ein  Nomen,  in  der 
vierten  gleichfalls  ein  Xomon:  die  vierte  Hobung  darf  nicht 
accentuiert  werden;  also  iiat  das  erste  Komen  einen  höheren 
Ton,  als  (las  zweite.  Beispiele;  gotes  thiu  I,  5,  053.  sün 
drut  9,  15  b.  fon  goto  heil  12,  8a.  guate  man  17  a;  (vgl. 
oben  S.  26—28)  41  Belege  in  VF.  Das  Nomen  in  letzter 
Hebung  darf  nicht  accentuiert  werden,  wenn  ein  Numorale 
oder  ein  l'articip  vorangeht:  halp  iar  I,  ij,  Ib.  zuei  iar  19, 
24b.  '20,  7  b.  II,  9,  95  b.  14,9  b.  III,  7,  23  b.  IV,  6,  47  a. 
then  iirdanan  man  lY,  24,  33  b;  Numeralia  und  Participia 
werden  also  wie  Nomina  behandelt. 

Dem  Nomen  in  der  dritten  Hebung  folgt  ein  Pronomen, 
es  wird  nicht  accentuiert:  Hut  thaz  lY,  8,  1  a.  buah  thaz 
Ilaitin.  89a.  müat  min  I,  1,  29 b.  5,35a.  6,  ICb.  10,19a, 
15,  15b.  25,  5b.  II,  13,  7a.  14,  27a.  89a.  III,  17,  59b. 
66b.  18,  61b.  19,  2a.  20,  131  b.  149a.  22,  31a.  57a. 
64b.  lY,  11,  22a.  24,  17b.  31,  36b.  Y,  3,  3a.  16,  43b. 
sc4don  asin  lY,  24,  34  b.  Nur  das  emphatisch  gehobene  Pro- 
nomen wurde  nach  einem  Nomen  accentuiert  und  zog  iam- 
bischen Gang  nach  sich;  vgl.  oben  S.  52.   Das  emphatisch 


Digitized  by  Google 


—  12C 


gehobene  Pronomen  hat  alao  einen  höheren  Ton  im  Satze 
als  das  Nomen. 

Dem  Nomeu  folgt  ein  Yerbum,  es  wird  nicht  accen- 
tttiert.   Beispiele  s.  oben  S.  68  fg. 

Dem  Nomen  folgt,  nicht  accentuiert,  ein  Adverh :  nvArt 
thar  I,  13,  13a.  14,  9b.  14b.  16,  la.  7b.  22,  32b.  II, 
3,  15  b.  8,  55a.  9,  61b.  III,  7,  39b.  14,41b.  IV,  2,  7  b. 
7,  41  b.  11,  18a.  12,  38a.  13,  IIb.  19,  26b.  V,  0,  24  b. 
9,  44b.   13,  7a.    14,  Ub.   21,  13a.   23,  126a.    kmd  sar 

I,  14,  23  a.  II,  7,  59  b.  12,  92  b.  III,  3,  26  b.  lY,  4,  10  b. 
63a.  Y,  8,  51b.  13,  i^Oh.  üb  hiar  IV,  7,  83b.  14,  IBb. 
früma  frua  I,  12,  25  a  (P);  ein  PraBpositionaladverb :  sang 
zna  I,  12,  25b.  nnörolt  in  23,  9a.  II,  14,  86a.  IV,  9, 
9b.   21,  29b.   34,6a.    bürg  uz  II,  11,  4a.   I,  14,  iDa  (V). 

Pricpositionen  und  Conjunctionen,  wie  auch  der  Artikel 
kommen  in  letzter  Hebung  nicht  vor. 

Aus  dem  Obigen  folgt,  dass  das  Nomen  im  Satze  höher 
betont  ist,  als  ein  ihm  folgendes  Nomen,  Pronomen,  Yerbum 
und  Adverb.  Dem  widersprechen  nur  scheinbar  einige  Fälle 
in  YP:  iohannes  gomono  ein  II,  7,  5a.  selben  guat  gimäh 
III,  20.  28a.  manag  man,  in  uuar  lY,  3,  IIa.  fater  hus 
ist  breit  15,  5  a.  iohannes  gotes  drüt  Y,  13,  '23  a.  unilit  io 
mannes  müat  18,  16  a.  —  thaz  süaza  liabaz  sin  Y,  11,  30  a. 

in  thaz  hüs  tho  druhtin  giang  III,  16,  2  a.  brüader  lio- 
bon  r6z,24,  48b.  in  gutes  namon  qu&m  lY,  4,  47  b.  zi 
sinera  sprdchu  druhtin  fiang  18,  1  a.   in  sülih  thing  gigiuug 

II.  9,  58  a.  —  gotes  boto  tho  I,  4,  57  a.  gotes  boto  sar  12, 
7  a.  thes  dritten  dages  sär  22,  32  a.  II,  8,  2  a.  fi'nf  dagon 
er  lY,  4,  3  a.  in  thrin  dagon  sar  19,  32  a.  In  allen  diesen 
Fällen  geht  dem  Nomen  ein  Nomen  oder  ein  rhetorisch  ge- 
hobenes Pronominale  voran,  der  Ton  der  dritten  Hebung 
wird  dadurch  geschwächt  und  die  vierte  Hebung  kann  zur 
Geltung  kommen. 

Andels  verhält  es  sich  mit  druhtin  krist  s.  oben  S.  44, 
das  erste  Nomen  kann  hier  die  Accentuiei  ung  des  zweiten 
nicht  hindern,  druhtin  muss  also  als  Titulatur  einen  schwä- 
cheren Ton  gehabt  haben  als  krist  und  g6t  II,  19,  15b. 
Aus  einer  solchen  Abschwächung  des  Tons,  wie  sie  uns 
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honte  ja  ganz  geläufig  ist,  erklären  sich  auch  die  mlid.  Ver- 
kürzungen lief  für  herre  und  vor  für  vrouwe.  Merkwürdig 
ist,  das«  drubtin  auch  sonst  nicht  die  volle  Geltung  eines 
Nomens  gehabt  hat;  Accentuierungen,  wie:  fhu  uueist,  druh- 
tin  güato  15,  17a.  23,  IIa.  79a.  105a.  115a.  145a. 
157a.  bigun  tho  druhtin  redinon  IV,  10,  la.  Y,  9,  89a. 
er  Imt,  thaz  druhtin  füari  III,  11,  5a.  sie  uuäntuii,  druhtin 
Dieinti  23,  47  a.  iah  ih ,  quad  er,  druhtin,  düan  "20,  179  a. 
füar  tho  druhtin  thanana  11,  15,  1  a.  21,  16  a.  III,  7,  41a. 
13,  13a.  IV,  6,1a.  7,  33a.  15,  29a.  Y,  21,  25a,  be- 
weisen, dass  druhtin  etwa  wie  ein  Pronominale  behandelt 
wurde,  das  faoultativ  einen  Accent  bekommen  konnte. 

2.  In  der  dritten  liebung  steht  ein  Pronomen,  ein 
Nomen  folgt  accentuiert:  thaz  sin  müat  L  93  a.  thes  giuuon 

I,  1,  65  b.  thes  uuaa  not  3,  10  a.  II,  5,  24  a.  22,  3la.  37  a. 
lU,  5,  21a.  9,  18a.  11,  9a.  13,  36a.  14,  27a.  20,  59a. 
24,  13 b.  43a.  lY,  4,  27a.  17,  21a.  26,  32b.  V,  1, 
13a.  12,  d9b.  14,14a.  16,24a.  19,36a.  20,42a.  22, 
Ida.  —  unser  heil  I,  1,  113a.  sin  thiu  5,  7Ua.  thina 
brdst  12,  27a.  15,  13b.  16,  8a.  II,  12,  14a.  91a. 
IB,  29a.  16,  4b.  III,  1,  30a.  11,  7b.  17,  52a.  18,  6a. 
72a.  20,  151a.  22,  16a.  23,  15b.  lY,  4,  15a.  7,  87b. 

II,  3b.  17,25a.  19,9a.  23,  37b.  29,  52b.  Y,  12,  8a. 
IIa.  14,  8a.  19,  3b.  20  ,  89b.  23,  164b.  —  iro  rüah  L 
87  b.  thir  in  uuan  I,  2,  21a.  unsih  uuis  27,  37  a.  II,  5, 
23a.    6,  32a.    7,  17b.   59a.    16,  IIa.   21,  43b.   22,  22a. 

III,  15,  3()a.  18,10a.  24,18a.  iV,  1,5b.  12,5b.  18,23h.. 
23,14b.  24,  I6a  29,54a.  30,  27a.  35,6a.  Y,  4,  62a.  11, 
6  a.  23,  71a.  135  b;.  —  thaz  sie  giküaltin  in  thaz  müat  III, 
18,  71a.   umbigürta  sih  in  uu4r  lY,  11,  13  b. 

Es  folgt  ein  Yerbum  accentuiert:  thes  ingan  I,  i,  48a. 
80  er  then  giuuan  II.  5,  IIa.  zi  thiu  gifiang  12,  63a.  81a. 
III,  17,  35b.  18,  3la.  20,46a.  25,7a.  26,60a.  IV,  1, 
6a.  6,21a.  11,17a.  28,17a.  33,  27a.  Y,  6,  21  a.  23a. 
69a.  —  miner  bist  Y,  15,  18a.  —  unsih  fand  I,  2,  12a. 
zin  ni  sprah  4,  80  a.  er  nan  n4m  II,  6,  24  a.  11,  5  b.  12,  43  a. 
14,31a.  43b.  44a.  111,8,  31b.  14,59a.  20,27a.  23, 
19b.  lY,  4,  13b.   12,  ölb.    15,  30a.  61a.   26,  28a.  33, 
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27b.  y,  7,  3Sa.  10,61).  21b.  12,59b.  60b.  70b.  14, 
17  b.   17,  13  b.  21b.  -  sih  gifnah  UI,  8,  37  a. 

Iiad  rhetorisch  gehobene  Pronomen  Terbindert  die  Ac- 
centuiemng  der  letzten  Hebung;  s.  oben  8.  50  fg.  52.  54  fg. 

Ton  sswei  Pronominibus  bekommt  das  im  Reime  stehende 
einen  Accent;  da  aber  nach  einem  Bemonstrativiim  ein  Per- 
sonalpronomen im  Keime  nur  einmal  11,  14,  86  a  folgt  — 
was  wohl  nicht  auf  Zufall  beruht  —  und  das  Demon- 
strativum  nach  einem  Personalpronomen  immer  accentuiert 
wird,  so  darf  man  schliessen,  dass  das  Demonstrativum 
einen  höheren  Ton  hatte  als  das  Personalpronomen:  ih  bi 
thdz  I,  2,  28a.  imo  th4z  15,  5b.  II,  6,  5a  (D  imo 
thaz).  12,51a.  14,90a.  16,37  b.  22,11a.  36a.  111,16, 
25a.  20,11a.  24,93b.  104a.  26,31a.  IV,  10,  12a.  12, 
47a.  13,  31a.  21,3a.  30,  16b,  37,  24b.  V,  1,  38a.  9, 
21  b.  20,  101  a;  ziu  br4htut  ir  nan  mir  bi  thiu  lY,  20,  31  b 
bei  rhetorischer  Betonung  des  Personalpronomens.  —  er  fon 
in  I,  17,  43a.  ih  iz  fu  III,  4,  38a.  er  tho  zi  in  10,  23a. 
13,  13b.   39b.  22,  50a.   IV,  21,  7b.  23,  3a.   24,34a.  V, 

2,  18  b.  —  sih  in  IV,  34,  6  b.  Aus  gibot  niinaz  zi'u  IV,  15, 
51a  kann  nicht  geschlosäcn  worden,  dass  das  Possessivuni 
niedriger  betont  war,  als  das  Personalpronomen.  In  lY,  31, 
25  a  scheint  Betonung  nach  dem  Sinne  vorzuliegen. 

Auch'  das  folgende  Adverb  wird  accentuiert:  er  mo  th6h 
I,  4,  47  b.   inan  fram  8,  9  a.   sie  sar  17,  37  a.   27,  24  a.  II, 

3,  ob.  38a.  5,  3b.  6,  31b.  7,  51a.  9,  61a.  12, 
71b.  14,  35a.  52a.  17,  21b.  III,  1,  41a.  10,  28b.  12, 
7b.  16,  8a.  23,  26a.  49a.  24,  25a.  84a.  25,  6a.  lY, 
18,  la.  19,26a.  24,11a.  V,  6,  27b.  15,38a.  16,46a. 
19)  30a.  22,  15a.  23  ,  45a,  immer  nach  einem  Personal- 
pronomen; nach  einem  Possessivum  nur  lY,  5,  23a  drüta 
thine  heim,  doch  dies  bcwoist  nichts;  nach  einem  zurück- 
weisenden Demonstrativum:  II,  8,  23a.  IV,  28,  17a.  V,  12, 
16  b.  89  b.  Das  rhetorisch  gehobene  Pronomen  zieht  den 
Accent  auf  sich:*  mit  iru  sar  I,  7,23b.  II,  1,  15a.  19a. 
23a.  7,  17a.  46a.  III,  6,  9b.  16,  IIa.  23,  58b.  IV,  3, 
IIb.   18,  41b.  Y,  20,  42b. 

Das  Pronomen,  namentlich  das  Personalpronomen  und 
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das  Keflexivum  hatten  also  einen  sehr  schwachen  Ton,  da 

sie  die  Accentuierung  des  Pronominaladverbiums  nicht  hindern 
könuen.  Dan  i'ossfissivum  und  das  Deiiiünstrativuni  liaben 
höheren  Ton;  für  das  Demonstrativum  ist  genaz  mer  V,  23, 
07  a  beweisend.  Hätte  das  Possessivum  einen  so  schwachen 
Ton,  als  das  Personalpronomen,  so  wurde  es  sich  in  dritter 
Hebung  vor  einem  Adverb  wohl  öfter  finden. 

3)  In  dritter  Hebung  steht  ein  Verbum,  das  folgende 
Nomen  wird  inunor  acceiituiert.  Beispiele  siehe  oben  S.  68. 
Betonung  nach  dem  Sinne  findet  sich  nur  IV,  12,  4'i  sprah 
tho  drühtin  zi  inio  sar  ni  thaz  er  iz  gibüti,  in  uuar;  das 
Alcuin'sche:  non  praecepit,  sed  prsedixit  wird  durch  die  Acoen- 
tuiernng  hervorgehoben. 

Es  folgt  ein  Pronomon.  Das  Demonstrativum  ist,  aus- 
genommen I,  2,  49  a  gisito  thaz  und  II,  19,  14a  hilu  thaz, 
immer  accentuicrt.  Heiapielo  siehe  oben  8.  55.  Das  T'osses- 
sivum  wird  zwar  accentuiert ,  doch  geht  dem  Yerbum  immer 
ein  Nomen  voran;  siehe  oben  S.  52.  Das  Personalpronomen 
wird  nur  nach  quad  oder  wenn  es  rhetorisch  gehoben  wird, 
accentuiert;  siehe  oben  S.  51,  sonst  bekommt  das  Yerbum 
einen  Accent:  16bo  thih  1,  2,  48  b.  füart  er  11,  26  a.  firk6s 
mih  25.  19a.  27,  55  a.  II,  5,  14  a.  13,  5  b.  19,  23a.  III, 
8,  2a.  84a.  10,  29a.  12,  5a.  21a.  14,  7a.  36a.  15.  32a. 
39a.  IG.  291).  17,  53a.  57a.  18,  13a.  22,  IIa.  23,  4a. 
24,  31a.  IV,  5,  dla.  7.  3  a.  30  a.  12.  44  b.  15,  84  a.  21, 
7a.  23,  35b.  41a.  25,11b.  26,44a.  Y,  8,  87 a.b.  15, 
27a.  42a.  19,  51a.  23,  218b.  —  firlds' sih  I,  25,  19b. 
freuue  sih  L.  8  a. 

Es  folgt  ein  Infinitiv.  Der  Infinitiv  wird  immer  accen- 
tuiert. Y,  11,  30  b  niegi  sin  ist  ein  Fehler.  Beispiele  siehe 
oben  S.  64.  Dem  Infinitiv  folgt  das  Yerbum;  es  wird  nie 
accentuiert;  siehe  ebenda. 

Es  folgt  ein  Adverb.  Das  Prsepositionaladverb  und  frapn 
(siehe  oben  S.  102)  w(?rden  accentuiert:  er  uuas  thar,  er 
giang  aiiv  in  I,  22,  33  a.  sie  ni  muasun  gaii  so  fram  IV, 
20,  4  a  then  ginöz  firliaf  er  fram  Y,  ö,  6  a.  Sonst  wird 
das  Adverb  nicht  accentuiert:  z61it  thar  I,  19,  28b.  II,  1, 
.89b.  8,  2  b.  III,  14,  58a.  24,  62b.  Y,  18,  8b.  80a.  28, 
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262  b.   uu^san  aar  II,  4,  105  b.  7,  29  b.  IT,  4,  12  b.  fir- 

dnigen  hiar  III,  5,  21  b.  V,  21,  13  b.  quäd  so  IV,  19,  33  b. 
das  Yeibiim  hat  hier  rhetorischen  Ton  :  drülitin  er  ni  quad 
80.  Nach  quad  wird  sonst  das  Adverb  accentuiert:  quad  er  sar 
lY,  12,  25  a.  21,  35  a;  accentuiert  wird  auch  das  Adverb, 
wenn  demVerbum  ein  Nomen  Yorhergeht:  mit  themo  güate 
ih  frauuo  thÄr  I,  2,  56  a.  III,  13,  44  a.  Y,  22,  13  b.  uuio 
gib6ran  uuard  oub  er  I,  3,  48  a.  27,  55  b.  Logische  Betonung 
liegt  vor:  unfoihulan  ist  iz  thar  1,  15,  42  b.  zi  themo  gotes 
hüs  fuar  si  sar  lü,  7  a.  thea  senscs  leib  indue  ih  thar  III, 
7,  28  b. 

4)  In  dritter  liebung  steht  ein  Adverb;  das  folgende 
Nomen  wird  immer  accentuiert;  Beispiele  siehe  oben  8. 113. 
Es  folgt  ein  Pronomen  immer  accentuiert,  doch  geht 

ein  Pra^positionaladverb  liii'lit  voran :  tlioli  bi  thiii  I,  27,  51a. 
thanne  tbaz  II,  0,  20a.  io  bi  tln'e  IJ),  17a.  21,  IIb.  III, 
13,  43b.  1(),  66b.  22,  15b.  50b.  59b.  23,  48a.  lY,  1, 
12  b.  13,  10a.  Y,  5,  17  a.  9,  24  a.  uuanta  uuantun  harte 
th6s  III,  20,  140a.  si  gikert  in  harte  th4z  lY,  33,  12a. 
iz  ist  glHh  filu  tbia  II,  14,  90  b.  —  ioh  bintarquäm  ih  sar 
thin  I,  22,  50a.  thara  zi  thir  II,  4,  80a.  8,  51a.  14,  113b. 
III,  17,  58a.  18,  18b.  22,  47b.  23,  28a.  lY,  7,  44a. 
16,  44a.  23,  30a.  35,  5a.  Y,  4,  37a.  61b.  12,  14a. 
20,  78  b. 

Es  folgt  ein  Yerbum.  Bas  Yerbum  wird  nicht  accen- 
tuiert, wenn  ihm  ein  Prsßpositionaladverb  yorhergeht:  4na 
uuas  I,  15,  5a.  "16,  27a  iV).  4na  lag  lY,  24,  23a.  dna 
geit  Y,  10,  5  b.  ana  tiang  Ilartni.  67  a.  in  giang  II,  11,  5  a. 
in  gan  28,  21b.  Y,  6,  28  b.  in  geit  lY,  15,  5  b.  in  gigiang 
lY,  7,  51b  (PJ.  nm'dar  nuarb  Y,  9,  2  b.  iif  stan  lY,  3, 
14b.  iif  irstuant  III,  24,  43  b.  dz  smeiz  III,  17,  42  b.  üz 
giang  IV,  12,  51a  (Y).  uz  gigiang  13,  Ib.  züa  sprah  I, 
4,  26a;  ferner:  nach  hera,  nidar,  thana  (siehe  S.  102)  und 
uuola:  her  iz  liaz  I,  10,  12a.  nidar  gan  IL  7,  72b.  ni'dar 
sah  III,  17,  85a.  thana  nam  lY,  85.  18a.  tliana  thuag 
III,  20,  27  b  (Y).  49  a  (P).  thana  sncid  Y,  25,  49  b.  thänan 
quam  II,  11,  53b.  uuola  duat  III,  7,  30b.  uu61a  saz  26, 
31b.  uu61a  zam  Y,  8,  4b.   uu61a  muaz  17,  36a.  Sonst« 
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wird  das  Yerbum  aceentuiert:  thoh  gigeit  I,  2,  19  a.  iamer 

8i'd  40  b.  tliar  gisah  16,  16  a.  17,  39a.  27,  23  a.  II,  1, 
40a.  3,  27a.  0,  27b.  11,  9b.  50b.  I2,  33a.  13.  19a. 
15,  15a.  24,  7a.  III,  4,  32a.  6,  35a.  13,  45a  53b.  14, 
29  b.  16,5  b.  17,42  a.  lY,  4,  56  a.  12,41b.  18,6  a.  19, 
2b.  13a.  67a.  20  ,  25a.  21,  15b.  37,  19a.  Y,  4,  24a. 

5,  10a.  7,  7a.  14,  24a.  30a.  17,  6a.  23  ,  263a.  Ein 
!Nominaladverb  geht  nurY,  4,  62b  voran:  uuant  er  fon  todo 
hiutu  irstüant,  docli  ermöglicht  das  dem  Adverb  vorhorgohonde 
Nomen  die  Accentuierung  des  Yerbiims;  nach  uuola  duat, 
saz,  zani,  muaz  zu  schliessen,  hat  das  ^^ominaladverb  höheren 
Ton  gehabt,  als  das  Yerbum.  —  Rhetorisch  gehobene  Ad- 
Yerbia  entziehen  dem  Yerbum  den  Aocent:  er  sds  sprah  III, 

6,  16  b.  ther  m6istar^  quad  si,  blar  ist  24,  38  a.  unöla  nan, 
ther  tliar  ist  IV,  5,  40  b. 

Es  folgt  ein  Adverb.  Es  wird  nicht  aceentuiert,  wenn 
das  erste  Adverb  ein  Preepositionaladverb  ist:  fdri  sar  III, 

I,  35  a.  20,  79  a.  tbar  4na  sar  20  ,  48  U  üz  sar  165  b. 
tbar  üz  sar  lY,  33,  31a.  ana  sar  I,  16,  25  a  ist  rhetorisch 
gehoben.  Das  zweite  Adverb  wird  aceentuiert,  wenn  es  ein 
Pra^positionaladverb  ist:  furdir  üz  I,  28,  17b.  thara  ziia 
IIL  6,  3b.  IV,  37,  29a.  thara  in  IV,  16,  10a.  V,  6,  25b. 
tho  thar  in  7,  12  b.    thar  mit  IV,  80,  7  b.    thanan  üz  II, 

II,  IIb.  19a.  44a.  lY,  6,  65b.  7,  58a;  wenn  das  erste 
Adverb  zu  seiner  näheren  Bestimmung  dient:  61u  fr4m  I,  3, 
3  a.  43  a.  15,  13  a.  20,  33  a.  II,  7,  8  a.  14,  69  a.  19,  27  a. 

III,  13.  4a.  24,  90a.  26,  32a.  V,  7,  14a.  filu  früa  II,  3, 
40a.  4,  54a.  III,  18,  8a.  IV,  37,  29b.  filu  forn  III,  18, 
72  b.  Von  zwei  gleichwertigen  Adverbiia  wird  das  im  Keime 
stehende  aceentuiert:  thanne  s4r  I,  14,  14  a.  io  sar  II,  1, 
39  a.  auur  th6r  14,  65  a.  hiar  nu  sar  III,  22,  14  a.  ouh 
tho  th&r  lY,  32,  6  a.  auur  th6  Y,  15,  30  b.  —  lY,  28,  18  b 
Iis  thir  s^lbo  iz  rehto  th4r. 

5)  In  der  dritten  Hebung  steht  eine  Pra^position,  Con- 
junetion  oder  der  Artikel,  die  vierte  Hebung  wird  immer 
aceentuiert. 

6)  In  dritter  und  vierter  Hebung  steht  ein  componiertes 

9* 
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Nomen:  mit  Ausnahme  der  Oomposition  mit  ala,  aber  nur 
in  alaunar,  wird  immer  die  dritte  Hebung  äccentuiert. 

7)  In  dritter  und  vierter  Hebung:  steht  ein  componiertes 

Vorbum:  der  verbale  Bestandteil  wird  äccentuiert. 

Nach  dem  höheren  Ton  der  dritten  oder  der  vierten 
Hebung  richtet  sich  nun  die  Accentuierung  des  Verses:  mit 
der  dritten  Hebung  wird  die  erste,  mit  der  vierten  die  zweite 
äccentuiert.  Zu  Gunsten  der  Satzbetonung  wird  manebmal 
vom  strengen  Rhythmus  abgewichen.  So  wird  hie  und  da 
in  einem  iambischen  Verse  da-s  2sonien  in  der  ersten  Hebung 
äccentuiert:  straza  zi  drettanne  I,  4,  46b.  thera  sprächa 
mornenti  88  a.  thiu  züht  uua»  uuahsenti  9,  40  a.  uuihes 
liobosta  II,  11,  45  b.  zi  theru  stimmu  frauualicho  13,  14  b«' 
ther  8^  ist  z6ssonti  III,  7.  15  a.  15,  37  a.  24,  16  b.  26,  62  b 
IV,  3,  20  a.  4,  46  8.  7,  35  b.  24,  8  a.  26,  5  a.  27,  3  b.  33,' 
12b.  V,  20,  72b.  Mb.  98b.  23,  24b.  in  an.lerero  arabeiti 

11,  14,  110b.  biginnu  eino  güalliclion  III,  1^.  H9h  (rheto- 
risch), thie  manegUD  lüginara  IV,  7,  10  b.  nu  sülih  riuuetin 
30,  36  b.  —  zi  nüzze  grebit  man  ouh  thar  I,  h  69  a.  thaz 
berza  uueist  thu  fiiu  b&z  2,  23  b.  dua  hüldi  thfno  ubar  mlh 
48  a.  so  her6d  ther  köning  tho  bif&nd  20,  la.  thie  hfrta 
irhüabuu  sih  sar  II,  3,  15  a.  theru  niuater  sägeta  er  ouh 
tho  thaz  32a.   6,  25a.   III,  2,  29a.   31a.   8,  33 a.   9,  1  a. 

12,  24a.  13,  43a.  14,  39h.  15,  1  a.  17,  36a.  18,  40a. 
21,  15a.  22,  17a.  IV,  10,  3a.  14,  13a.  15,  28a.  28,  12a. 
30,  35  b.  33,  29  a.  V,  1,  33a.  6,  40a.  16,  35a.  21,  24a. 
23,  135a.  —  sin  fdunt  thar  thes  fartes  II,  13,  IIa.  thiu  uufb 
8ar  thes  fartes  IV,  35,  39  a,  sonst  worden  solche  Verse  nur 
auf  der  zweiten  Hebung  äccentuiert;  siehe  oben  S.  56  fg.  —  uuih 
si  nanio  thiner  II,  21,  28  b  vgl.  S.  48.  —  Die  erste  Hebung 
wird  äccentuiert,  wenn  sie  einen  höheren  Satzton  hat,  als  die 
zweite  oder  wenn  sie  rhetorisch  hervorgehoben  wird:  niazan 
müazi  thaz  sin  müat  L.  93  a.  ni  uuas  6r  thaz  Uoht,  ih  sagen 
thir  ein  II,  2,  IIa,  er  Johannes,  ni  mfzit  er  fmo  sinaz  güat 

13,  31  a.  irbütun  imo  tho  iro  güat  V,  10,  16  a.  23,  154  a. 
diiet,  quad  er  tho  ubar  lüt  III,  6,  31a.  ni  forahtin  sie  in 
thes  thiu  min  8,  47  b.  irougt  in  thar  filu  frara  16, 
12  a.   biquimi  ouh  scöno  ubar  kl  IV,  29,  41a.   thir  z^llu 
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ih  hiar  ubar  lüf  V,  19,  3a  III,  20,  159a.  uucnan  thih 
Zolles  ana  iiujln  III,  IS,  IJOa.  fon  imo  er  sulih  hiar  ni  quad 
25,  29  b.  ob  ih  hiar  übüo  gispräh  IV,  19,  19  a.  thiu  uuöla 
i%  &11az  ubartn&g.  31,  33  a.  ioh  higgen,  uofo  er  thaz 
biuudrb  37,  8  a.  Hggez.  sdgen  ih  thir  tl  Äz  T,  1,  37  n.  so 
quemo  mir  frainniort  nu  in  müat  4,  2a.  in  in  dua  härto 
filu  sein  15,  30  a  und  so  er  üz  giginng  ingogin  in  IV,  20^ 
9b.  —  ninz  er  ouli  inamnnintes  L.  82  a.  gab  er  tlio  änt- 
uarti  III,  13,  19a.  tbi  er  üns  ist  lihenti  I,  10,  18b.  Ibaz 
^r  ouh  sin  uuari  II,  4,  15  b.  III,  7,  81a.  IV,  13,  25  b.  ouh 
uiiiht  mit  fn  ni  namin  III,  14,  89  b.  thon  si  6i*  irsidhan 
uuoltun  16,  54a.  luias  i'ru  tlia/  thioiioat  sua/i  IV,  2,  10a 
gibot,  sie  stillo  .sazin  11,  15  b.  thar  züa  io  foi  ahtliclio  Y,  20, 
12  b.  then  hiar  io  uu61a  thenkcnt  23,  i66b.  uuio  tbar  ist 
götes  theganon  191b. 

Diese  Beispiele,  die  sich  aus  V  und  besonders  aus  P 
erheblich  vermehren  lassen,  sind  ein  wertvolles  2«eugniss  da- 
für, (lass  die  Acceutuierung  in  Otfrids  Evangelieubuch  keine 
mechanische  ist. 
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Eine  monograpbisohe  Bebandlnng  Georg  Greflingers 

rechtfertigt  sicli  zunächst  dadurch,  dass  dieser  vielg:ewandte 
Schriftsteller,  im  Gegousatz  zu  der  herrschenden  kuu.stinässigeu 
Poesie  des  17.  Jalu-hunderts,  mit  natürlichem  Geschick  Yolks- 
tümlichere  Gedichte  verfasst  hat;  dass  er  ferner  den  ganzen 
dreissigjährigen  Krieg  poetisch  beschrieb,  und  dass  wir  ihm 
die  erste  deutsche  Vebersetzung  einer  französischen  Tragödie 
—  des  «Cid*  von  Corneille  —  zu  yerdanken  haben.  —  Kann 
aber  so  die  Wirksamkeit  des  fast  vergessenen  Mannes  nach 
verscliiedenen  Richtungen  hin  nicht  ohne  Resultate  verfolgt 
werden,  so  liegt  es  auch  nahe,  durch  Berücksichtigung  seines 
Lebens  und  seiner  übrigen  Werke  ein  Qesammtbild  von  ihm 
zu  entwerfen,  und  ihm  gegenüber  ungenauen  Angaben  und 
Urteilen  einen  festeren  Platz  in  der  Litteraturgeschichte  an- 
zuweisen. 

Die  Hülfsbücher  sind  für  eine  solclie  T'utersuchung  nicht 
ergiebig;  die  Compendien  von  Jöcher  (Gel.  Lexicon  II,  1155  ff.), 
Jördens  (Lex.  d.  d.  D.  YI,  247  ff.),  Schröder  (Hamb.  Schriftst. 
Lex.  II,  579  ff.)  und  Thiess  (Hamb.  Gel.  Geschichte  I,  253  ff.) 
bieten  wenig  mehr  als  ihre  Quellen  Neumeister  (Dissertatio 
p.  40)  und  Moller  (Cimbria  litt.  II,  245  ff.),  welche  ausser 
einer  kurzen  Characteristik  und  dem  Katalog  der  Werke  an 
biographischen  ^Nachrichten  nur  das  ^notdürftigste  geben; 
andere  Besprechungen,  wie  in  Kochs  Comp.  (I  214,  II  101), 
Küttners  Characteren,  Gudens  Tabellen,  Bouterweks  Gesch. 
d.  d.  Poesie  X,  252  u.  ö ,  Kurz'  Litt.  Geschichte  II,  287  f., 
W.  Menzels  Gesch.  d.  d.  Dichtung  II,  144,  sind  wegen  Will- 
kür und  Flüchtigkeit  ungenügend.  Knapp  und  klar  behandelt 
finden  wir  Gretiinger  bei  Goedeke  (Grundriss  II,  45S.  50üj, 
der  aber  ohne  Veranlassung  ^Jan  Mocquets  Wimderbare 
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Reisebegebnisse,  übersetzt  von  Job.  Schooh  IßSO*^,  dem  Artikel 
über  Grefiinger  zudruckt,  und  bei  Eoberstein,  Gescb.  d.  d. 

Nat.  lit.  II,  172  u.  Ö.  —  Durch  ungerechtfertigte  Skepsis 
gegenüber  biographischen  Daten  für  Grefiinger  zeichnet  sich 
die  betreffende  Besprechung  von  Külb  in  Ersch  und  Grubers 
Encyclopädie  I.  89,27  aus;  und  Creizenach,  Allgem.  d.  Biogr. 
IX,  625,  ist  nicht  ganz  genau,  da  er  wesentlich  aus  Schröder 
und  Gerrinus  (Gesch.  d.  d.  D,  IIP,  354  u.  ö.)  schöpft;  welcher 
letztere  die  beste  und  selbstfindigste  Characteristik  giebt,  in 
den  Tatsaelien  aber  unzuverlässig  ist.  —  Einzehie  Gedichte 
Greflingers  finden  sieb  mehrfach  abgedruckt:  z.  B  in  WolfFs 
Encyclop.  III  281  fi. ,  in  Haug  und  Weissers  Epigramm. 
Anthol.  U,  24;  in  Goedekes  Elf  Büchern  I,  327;  bei  Kurz 
a.  a.  0«;  in  Soltaus  bistor.  Volksliedern  I,  514,  u.  ö.  — 

Während  man  aus  keinem  dieser  Werke  (yon  Gerrinus 
abgesehn)  ein  irgendwie  vollständigem  Bild  von  Greflingers 
Wesen  und  Bedeutung  gewinnen  kann,  versucht  Gruppe 
(Leben  u.  W.  d.  Dichter  1 ,  264  ü, ,  680  ff. ,  740  ff.) ,  eine 
umfassendere  Darstellung  von  seinem  Leben  und  Wirken  zu 
bieten.  Wirklich  brmgi  er  auch  manches  Anschauliche  bei; 
aber  seine  Arbeit  ist  bedeutend  mehr  enthusiastisch  als  wissen- 
schaftlich gehalteu.  Mau  mag  es  sich  gefallen  lassen ,  dass 
ein  lobsüchtiger  Zeitgenosse  Greflingern  die  „Philomela  Ger- 
manise''  nannte;  wenn  aber  Gruppe  z.  B,  ausruft:  „Er  [Gref- 
iinger] ist  mithin  [als  Oberdeutscher,  der  in  Niederdeutschland 
wirkte]  ein  wesentliches  Moment  der  deutschen  £migung  und 
Einheit,  wie  konnte  dies  nur  so  lange  verkannt  werden? 
Ein  Dichter  wie  der  uusrige  bitte  der  Stolz  eines  Zeitalters 
sein  können"  etc.,  so  zeugt  das  von  einer  Kritiklosigkeit, 
welche  die  Brauchbarkeit  des  Aufsatzes  wesentlich  beein- 
trächtigt. Auch  im  Einzelnen  wäre  manches  gegen  Gruppe 
zu  erinnern;  seüi  wichtigtuendes  Lob  führt  leichter  irre,  als 
Meusebachs  Scherz  (Zur  Recension  d.  d.  Grammatik) :  „Goethe 
würde  sich  manches  Liedes  dieses  Dichters  selbst  nicht 
schämen." 

Noch  hude  hier  eine  Bemerkung-  über  (irertingers  Namen 
ihren  l*latz.  Er  lautet  gewöhnlich:  Gretiingerj  doch  finden 
noh  auf  den  Titeln  der  Werke  auch  die  Formen :  Grefflinger, 
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Gräflinger,  Gräfflinger,  Greylinger  und  Greblinger.  (Bouter- 
wek  nennt  ihn  einmal:  Grosslinger).  Der  Taufname  ist 
Georg;  nicht  Johann  Georg,  wie  Creizenach  und  Gruppe  ihn 
angeben.  Letzterer  meint,  Greflinger  unterzeichne  sich  in 
einem  Widnnin2:sgedicht  als  J.  G.  8.  Aber  dieses  Gedicht 
ist  an  ihn  aelbat  gerichtet,  und  J.  G.  S.  würde  auch  auf  Johann 
Georg  Greflinger  nicht  passen!  —  Yor  seinen  poetischen 
Werken  nennt  sich  Greflinger  oft  Beladon,  Geladen,  auch 
Celadon  von  der  Donau.  Deshalb  hat  er  aber  nicht ,  wie 
Gruppe  glaubt,  zu  den  Pegnitzschäfern  gehört  (lierdegen  weiss 
nichts  von  ihm);  und  ist  auch  nicht  mit  Celadon-jS egelein, 
der  eine  «Zions-Harpffe^  schrieb  (cf.  Keumeister)  und  mit 
Celadon-Kaldenbaeh  zu  Terweohsehi. 

Ffir  das  Studium  Greilingers  sind  wir  also  fast  lediglich 
auf  dessen  Werke  selbst  angewiesen ,  von  denen  auch  alle 
wichtigeren  erhalten  siud.  Ohiit^  eine  (^  schimpfende  Darstellung 
seines  Schaffens,  welche  entsprechende  Ergebnisse  nicht  er- 
reichen würde,  zu  beabsichtigen,  sucht  die  vorliegende  Arbeit 
diese  Aufgabe  zu  lösen;  sollte  es  ihr  gelungen  sein,  damit 
einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  noch  so  unwegsamen  17.  Jahr- 
hunderts zu  liefern,  so  kommen  Dank  und  Yerdieust  der  Füh- 
rung Wilhelm  Scherers  und  der  Liberalität  der  Bibliotheken 
von  Berlin,  Dresden,  München,  Weimar,  Göttingen,  Wolfen- 
büttel, Hamburg,  Danzig,  sowie  des  Archivars  Herrn  Dr.  Beneke 
und  des  Bibliothekars  Herrn  Dr.  Walther  in  Hamburg,  zu.  — 

Burg  Reichen  borg  bei  St.  Goarshausen  a.  Rh. 
Im  Juni  1882. 

Der  Verfasser. 


t 
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I.   GEOHG  üßEFLmGERS  LEBEN. 


Die  Nachrichten  über  Greflingers  Leben  sind  spärlich. 
ArchiTalische  Notizen  haben  wir  nur  für  seine  letzte  Periode 
(ich  verdanke  sie  Herrn  Dr.  Beneke  in  Hamburg;  cf.  auch 

dessen  „Der  grosse  Neumarkt  zu  Hamburg") ;  und  kommen 
daher  lediglich  die  Aeusserungeu  von  Zeitgenossen,  bowie 
Greilingers  Werke  selbst  als  Quellen  in  Betracht.  Wirklich 
bieten  auch  einige  Begleitschreiben  von  Freunden,  besonders 
die  «J.  G.  S.^  unterzeichneten  Gedichte  vor  der  ^^Beständtigen 
Liebe^  und  den  „Weltlichen  Liedem**,  sowie  das  von  „Colum- 
bin*  vor  der  „Celadonischen  Mnsa*  in  ihrer  nüchternen  Platt- 
heit genügende  Anhaltspunkte;  wir  dürfen  ferner  nicht  an- 
stehen, gewisse  tatsäcliliclie  Angaben  in  den  Gedichten  Gref- 
lingers  zu  benutzen;  vor  allem  wichtig  sind  aber  in  dieser 
Beziehung  seine  kurzgefassten  bündigen  Vorreden  mit  ihren 
Baten.  —  Auf  Grund  dieses  Materials  also  haben  wir  vor- 
zugehen. — 

Grefliiigers  Geburtsjahr  ist  nirgends  genau  angegeben. 
Da  er  aber  aelbst  in  seinem  „30jährigen  Kriet^"  von  sich 
aussagt,  er  sei  beim  Ausbruch  des  Krieges  «noch  ungebohren^ 
gewesen,  und  da  er  andrerseits  schon  um  1640  Soldat  war, 
so  dürfen  wir  es  auf  c.  1620  ansetzen.  Dieser  Ooigectnr 
widerspricht  nichts,  als  dass  in  der  „Beständtigen  Liebe* 
s.  144  der  „CLI  rsalm  ....  Gedruckt  bey  Johann  i'icutorio 
zu  Augspurg  1626.  In  gegen vvertige  Ode  voisetzef^  einge- 
schoben ist,  und  davss,  nach  Gervinus,  Greilinger  schon  1631 
eine  Decas  lateinisch-deutscher  Epigramme  veröffentlicht  hätte. 
Aber  das  Original  jener  Ode  braucht,  dem  Ausdruck  nach. 
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nicht  schon  1626  parodiert  worden  zu  sein;  nnd  die  Bemer- 
kung bei  Gerviniis  luibo  ich  durch  nichts  bestätigt  gefunden. 

Als  seinen  Geburtsort  nennt  Crreflingor  das  protestantische 
Kegensburg,  wie  er  denn  nach  mehrfachen  Aeusserungen  selbst 
Protestant  war;  auf  den  Titeln  seiner  Bücher  bezeichnet  er 
sich  gern  als  „Begenspurger*'  oder  «yon  Regenspurg*^.  Auch 
soll  in  Regensburger  Acten  der  Name  einer  Familie  Gräffiinger 
wiederholt  erscheinen ;  es  wird  jedoch  nicht  klar,  ob  Grcflingers 
Vater  Bürger  oder  blos  Beisitzer  dieser  Stadt  war. 

Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere,  da  sich  der  Sohn 
und  dessen  Freunde  mehrfach  auf  seine  bäurische  Abkunft 
beziehen;  und  es  wird  fast  bestätigt  durch  das  angeführte 
Gedicht  Columbins,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Ghreflinger  als 
Knabe  mit  seinem  Freunde  die  Schafe  an  der  Asch  hütete, 
bis  ihm  „in  der  Kriegsgefahr**  der  Vater  bei  einem  Ueber- 
fall  erschossen  wurde,  seine  Mutter  und  die  Brüder  sammt 
der  ganzen  Habe  in  den  Flammen  zu  Grunde  gingen,  und  er 
durch  diese  Katastrophe  unter  Hunger  und  Not  nach  Kegens- 
burg gelangte. 

Es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  wann  diese  Uebersiedlung 
stattgefunden  hat,  da  Kegensburg  in  dem  ersten  Jaluzehnt 
des  Krieges  von  grösseren  Uoborfällen  verschont  blieb;  aber 
Durchzüge  von  Truppen  und  Exulanten  störten  schon  damals 
80  häufig  die  Ordnung  und  Kuhe  ihres  Gebietes  ^  dass  die 
Möglichkeit  einer  Brandschatzung  um  1625  nicht  ausgeschlossen 
ist.    (Gumpelzhaimer,  Geschichte  Regensburgs  III.  p.) 

Jedüufallö  fand  Urelliuger  in  iicgcüsburg  treue  PÜege 

a bis  ins  sechste  Jahr",  und 

In  dem  Orte  wolbekannt, 
Die  Poetenachiil  genannt^ 

wurde  er  „in  die  Bücher  getrieben^.  Diese  Poetenschule, 
das  noch  heute  bestehende  protestantische  Gymnasium,  das 

1503  gegründet  und  1537  aus  dem  Augustiuoikluster  in  die 
Scherergasse  verlegt  worden  war  (cf.  Gemeiner,  Kegensb. 
Chronik  IV,  98),  hatte  nach  dem  Muster  andrer  humanistischer 
Anstalten  ein  Alumnat  mit  sechsjährigem  Cursus,  und  betonte 
Torzugsweise  die  Disciplin  und  die  Ausübung  der  dassischen 
Sprachen.   Da  die  Scbülerverzeichnisse  aus  dem  Anfang  des 
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17.  Jahrhanderts  nicht  erhalten  sind,  so  können  wir  nicht 

feststellen,  wann  und  wie  lange  Greflinger  diese  Schule  be- 
suchte; auch  lässt  sich  nicht  sagen,  welchen  Bildungsgrad  er 
sich  hier  erworben  hat;  Coluinbin  bezeugt  nur,  er  habe  schon 
an  der  Asch,  ehe  er  zur  Fibel  gekommen,  Verse  gemacht 
und  auf  das  neugeborene  Lamm  gereimt 

Im  August  1632  ist  Ghrefiinger  nicht  mehr  in  Begens- 
burg.  Wir  finden  ihn  in  Nflmberg,  wo  Yerwandte  yon  ihm 
lebten ,  mit  den  Schweden  eingeschlosseu.  Die  Not  in  der 
Stadt  war  gross: 

,Ioh  hatte  selber  da  mehr  Oold  alt  liebe«  Brod/ 

Yielleicht  schon  damals  ergriff  die  Woge  des  Krieges,  den 

Knaben,  dem  „Mars  alles  Gut  entführte".  Es  scheint,  dass 
er  mit  Gustav  Adolf  nach  München  kam;  jedenfalls  zog  er 
in  den  nächsten  Jahren  unstät  umher  und  musste  ^sehr  oft 
den  Krieg  zur  !Nalunmg"  nehmen.  Wir  erfahren,  dass  er  sich 
um  diese  Zeit  in  Magdeburg,  in  Prag,  in  Ungarn  und  in 
Wien  aufgolialten  hat,  wo  ihn  ein  Kielmann  unterstützte; 
auch  blieb  er  längere  Zeit  in  Sachsen.  In  Dresden  be- 
freundete er  sich  mit  August  Augsburger,  dem  Schüler 
Buchners  in  Wittenberg,  und  fand  bei  Reichbrodt  „der  dem 
grossen  Sachsen  von  geheimbten  Schriften  lieb'',  Ermunterung 
zur  Poesie.  Yon  einem  Aufenthalt  in  Leipzig  ist  ebenfalls 
die  Rede;  dass  er  aber  daselbst  studiert  habe,  wird  nicht  ge- 
gesagt, und  sein  Name  ist  im  dortigen  Universitätsalbum 
nicht  verzeichnet.  Demnach  wird  er,  trotz  der  Angaben 
Gruppes,  Schröders  u.  a.,  höhere  Studien  überhaupt  nicht  ge- 
trieben haben,  welche  übrigens  zur  Erlangung  seines  späteren 
Amtes,  des  öffentlichen  ^Notariats,  auch  für  durchaus  nicht 
erforderlich  galten,  (cf.  Oesterley,  d.  deutsche  Notariat, 
s.  501  u.  o.)- 

Vielmehr  wurde  er,  wie  es  scheint,  ein  Schreiber;  ein 
junger  „Dintenklecker" ;  trieb  Musik  und  führte  ein  wildes, 
lustiges  Leben.    „Best.  Liebe''  s.  19: 

loh  raaste,  bttliltoi  tobte, 
Waa  ich  am  beBteo  lobte 
War  Sflnde  .  .  . 
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Gomelae  Dieroe  suchen, 
Oassatongeheoi  flachen, 
Yersanffen  Geld  und  Blut 
War  alles  kOstlich  gut. 

Aua  diesen  Jahren,  c.  1635 — 38,  stammen  die  oisten  der  von 
ihm  erhaltenen  Gedichte.  Mit  jugendlichem  Ucbermut  fordern 
sie  zum  Trinken,  Tanzen  und  Lieben  auf,  grollen  mit  treu- 
losen Schönen,  verspotten  betrogene  Jungißrauen  und  zeugen 
von  der  Bekanntschaft  mit  den  Finckeltbausz,  Brehme,  Lund 
und  den  übrigen  Dichtern,  welche  sich  damals  in  Sachbon 
zusammengetundcn  hatten.  In  der  T^nmittelharkeit  ihrer 
Empfindung  und  Darstellung  verraten  sie  eine  Begabung,  die 
bei  sorgfältigerer  Pflege  manches  gute,  kemhafte  Lied  hätte 
schaffen  können. 

Indessen  musste  Greflinger  bald  weiterziehen.  Ob  er 
wieder  Kricgsdicusto  nahm,  wissen  wir  niclit  —  wie  denn  über 
sein  Soldateuleben  zuverlässige  Andeutungen  überhaupt  nicht 
vorhanden  sind;  jedenfalls  geriet  er  im  Frühling  1639  bei 
der  Einnahme  Pirnas  durch  Bauer  in  ^euserste  Gefahr^  und 
kam  darauf  nach  Danzig,  wo  er  bis  1642  blieb. 

Nunmehr  trat  eine  Wendung  in  seinem  Leben  ein. 
Elisa,  ein  schlichtes,  armes  Mädchen,  fesselte  den  bisher  Flatter- 
haften, und  mit  ihr,  seiner  Flora,  durchlebte  er  als  Seladon 
alle  Freuden  und  Schmerzen  der  heimlichen  Liebe.  Ihr 
widmet  er  jetzt  seine  Lieder;  mit  ,,heiszYerbultem  Herizen^ 
gesteht  er  ihr  seine  keusche  Brunst,  bittet  sie  um  Treue  und 
preist  sie  als  Retterin  aus  dem  wüsten  Treiben  der  verlorenen 
Jahre.  Jeden  Blick,  jeden  Gruss,  jedes  Angebinde  besingt 
er,  und  malt  sieh  die  Zukunft  aus,  wie  er  sie  mit  ihr  ver- 
bringen will.  Endlich,  nach  langem  Widerstande  der  praoti- 
schen  Mutter,  gelangt  er  dann  an  das  Ziel  seiner  Wünsche, 
und  darf,  ob  er  gleich  ein  hinreichendes  Einkommen  noch 
nicht  besitzt,  als  glücklicher  Bräutigam  jubeln  und  seine  zahl- 
reichen früheren  Geliebten  als  zur  Tugend  Bekehrter  hoch- 
fahrend vexieren.  —  Doch  noch  eine  Prüfungszeit  stand  dem 
Paare  bevor :  der  Liebende  nrasste  eine  Beise  in  seine  Vater- 
stadt unternehmen  und  Flora  auf  «nicht  ganz  ein  volles  Jahr*^ 
verlassen.   Ob  er  nun  wirklich  nach  Regensburg  ging,  er- 
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fahren  wir  aber  nicht;  1643  bis  1644  finden  wir  ihn  in  Frank- 
furt a.  M. 

Hier  uiitorhielt  er  einen  lobhaften  Verkehr  mit  seinem 
„Ilcrtzensfreundt",  dem  Rnchliändler  Ediiiird  Schleich,  ferner 
mit  dem  bekannten  Kupferstecher  Sebastian  Funk,  und  mit 
einem  Schiöder,  der  mit  dem  ,,J.  G(eorg)  S.  Eatisp/  iden- 
tisch sein  mag.  Sie  lebten,  wie  es  in  des  letzteren  Begleit- 
gedicht heisst,  mit  einander  recht  Tertraulich;  ^^sungen  und 
sprach ten",  sprangen  nach  den  Saiten,  und  meinten,  Musi- 
canten  und  Poeten,  Maler,  Setzer,  Kupfersteclun-  —  dieses 
Volk  sei  nicht  zu  tödten;  voll  Ueberzeugung  werden  die 
Weine  von  Bacharach  gepriesen,  und  eine  Rosella  machte 
den  Bräutigam  zeitweilig  seiner  Flora  abwendig. 

In  Frankfurt  gab  Greflmger  seine  ersten  Werke  heraus, 
die  vnr  v^eiter  unten  besprechen  werden.  Es  sind  1648 
„David  VirtuoBUs**;  1644:  ^Zwey  Sapphische  Lieder",  „Fer- 
rando-Dorinde",  und  die  Sammlung  seiner  Gredichte  an  Flora 
^Seladons  Beständtige  Liebe".  Letztere  wurde  auf  Verlangen 
und  Kosten  der  Freunde  gedruckt;  Schleich  verlegte  sie  und 
9  J.  G.  S.^  lieferte  als  Vorrede  „vor  den  abwesenden  Erfinder" 
eine  poetische  Auslegung  des  Titelkupfers,  welches,  von  Funk 
gestochen,  Seladon  und  Flora  von  allegorischen  Gestalten  um- 
geben unter  einem  Palmbaum  sich  bekränzend  vorstellt. 
Öreflingers  Kopf  ist  Portrait  und  sehr  fein  ausgeführt;  er  hat 
derbe,  etwas  finstre  Züge  mit  kleinen  scharfen  Augen,  die 
niedrige  Stirn  Yon  dichten  dunklen  Haaren  eingefasst;  man 
wird  an  seine  Beinamen  „der  Schwarze"  imd  „der  Braune", 
der  keine  Weiborschüiihcit  habe,  erinnert.  — 

Das  lustige  Frankfurter  Leben  brachte  Greflingern  aber 
offenbar  weder  Amt  noch  Gut;  er  wollte  von  neuem  weiter- 
ziehen —  Yielleicht  nach  Frankreich.  Er  sagte  «gute  Nacht 
dem  Mayne,  guten  Tag  der  Sayne",  und  widmete  einigen 
Gtönnem  zum  Abschied  seinen  „Ferrando".  Die  Buhlereien, 
meint  er  in  der  Vorrede,  wolle  er  nunmehr  lassen;  „dasz  ich 
aber  die  Frcund-Feindtliche  Venus  nicht  gäntzlich  erzürnC; 
bin  ich  entschloszen  jhrem  Geliebten,  dem  Weltgebietenden 
Mars  hinföro  zu  dienen.  Vielleicht  erlang  ich  durch  den 
Pegen  was  ich  durch  die  Feder  vnd  Küszen  niemals  erwerben 
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können.  Wolan,  geneigte  Herrn,  bestraalet  dieses  wenige  so 
günstig  als  jhr  etwa  einer  wiclitigen  Sache  zu  thun  pHegt, 
vnd  dencket  dasz  es  komme  von  einem ,  der  sich  gern  ausz 
dem  Staube  erheben  wolte,  wann  jim  das  misz-günstige  gluck 
was  bessere  beschiene''. 

Ehe  er  jedoch  diesen  Entsohluss,  wiederum  in  den  Krieg 
zu  gehen,  ausführen  konnte,  erhielt  er  eine  Aufforderung  nach 
Danzig  zurückzukehren ;  und  von  den  Glückwünschen  seiner 
Freunde  zu  einer  baldigen  Verbindung  mit  Flora  begleitet, 
brach  er  nach  zweijähriger  Abwesenheit  wol  im  Frühling  1644 
dahin  auf, indem  ersieh  glücklich  pries,  am  friedlichen  ,,Balther- 
Strand*^  nunmehr  endlich  Ruhe  zu  finden.   «Best.  L.^  S.  41- 

AufF  die  zurück-Reise. 

1.  GVte  naclit  jhr  Teutschen  Städte, 
GYte  naoht  mein  Yatterland, 
Dasz  ich  meinen  Cdrper  rette  [.] 
Vor  den  Waffen  vor  dorn  Brand 
Vnd  vor  andern  doition  Plagon, 
£an  ioh  dir  kein  andres  sagen. 

%  Ob  nun  swar  der  Vatter-Erden, 
Welolies  fast  natürlich  scheint, 
Schwerlieh  kan  Tergeseen  werden, 
Vnd  was  sonst  ein  lieber  Freund, 
Ist  es  mir  doch  eine  Frewde, 
Dass  ich  einmal  von  dir  scheyde. 

3.  Brandt--.t!irr,  Blut-feld,  Sitz  der  siraffon, 
Aller  Räuber  Dummel-Plan, 
Wehland,  Zeughausz  böser  Waffen, 
Wo],  wer  dich  entfliehen  kan  ! 

Es  ist  mir  die  höchse  Frewde 
Dasz  ich  einmal  Ton  dir  scheyde. 

4.  Sey  gegrüsset  edles  Prenssen, 
Sey  gegrflMet  Balther-Strand, 
Wo  das  sanelceii  ynd  das  beissen 

Etwas  minder  ist  bekannt, 
•  Wo  die  Recht-  vnd  Friedens- Hertaen 

Lieblich  mit  einander  schertsen. 

5  Wo  sich  meine  Seele  findet, 
W^o  sich  meine  Frewde  helt, 
Wo  mein  Fewer,  was  mich  bindet, 
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Wo  mein  höchstes,  meine  Welt, 

\N'o  mein  All,  mein  Ich,  mein  Leben, 

Der  ich  mehr  als  mir  ergeben. 

6.  Fuge  fuge  Wind  Ton  Wetten, 
Lass  die  Segel  tchwanger  gehn, 
Deine  Craffk  dient  ms  am  besten» 
Sol  ioh  was  sn  racke  stehn, 
Geh  voran,  sag  neiner  Floren« 
Seladon  sey  vor  den  Thoren. 

Und  Seladon  zog  in  Danzig  ein  —  Flora  aber  war  ihm 
auf  immer  untreu  geworden ;  ein  Nebenbuhler  hatte  ihn  ver- 
drängt. Er  stand  da,  mit  Undank  bezahlt:  sie,  die  er  überall 
als  Torbild  jeder  Treue  gepriesen,  die  man  am  Maine  wie 

an  der  AVeichsel  nur  die  Seine  nennt,  hat  nicht  e  i  n  Mal 
des  W'ireisron  gedacht.  Ihr  Verrat  kränkte  ihn  tief;  wir 
Huden  manche  teils  harte,  teils  schmerzvolle  Lieder  an  „seine 
Abtrinnige'^,  und  in  der  Vorrede  zu  den  „Weltlichen  Liedern^ 
1651  sagt  er  in  Bezug  auf  die  „Best.  Liebe^:  „Man  achte 
auch  alles  Lob,  welches  man  auff  die  Elise  oder  Flora  darin- 
nen findet ,  vor  ein  Poetisches  Lob.  dann :  Mos  est  poetis 
laudum  spirarc  camiuos.  Man  siehet  manchesmal  durch  die 
Hülsen,  vnd  lobet  die  Schale  vor  dem  Kern.  Wir  narrieren 
ja  so  was  daher,  wann  wir  in  blinder  Liebe  krank  liegen, 
ynd  gehet  viel  Zeit  darauff,  bisz  man  klug  wird^.  —  Auch 
die  Frankfurter  Freunde  reden  jetzt  übel  von  Flora :  sie  habe 
ihm  das  Herz  gestohlen  als  ein  Dieb  und  aus  falscher  Liebe 
doch  wieder  von  ihm  gelassen:  „es  ist  ein  leichtes  Volk".— 
Dennoch  blieb  Greflinger  in  Danzig  bis  1646.  Zwar 
zu  einem  Amte  gelangte  er  auch  jetzt  nicht;  aber  der  ge- 
bildete und  yielgereiste  Batsherr  Gregor  Oammermann,  wel- 
cher 1645  Richter  der  Alten  Stadt  war  (f  1665),  nahm  ihn 
freundlich  und  fördernd  auf.  In  einem  Dankgedicht  an  ihn 
(gedrucktes  Flugblatt  1645;  Danziger  Stadtbibliothek)  erzählt 
Greflinger,  wie  er  gestutzt  habe,  als  er  zum  ersten  Mal  ganz 
unTermutet  zu  ihm  gerufen  wurde: 

Weil  es  mir  ein  frembdes  war 
Ynverdient  was  Gutes  kriegen 
Torauss  da  wo  nnsre  Sehaar 
Vielmals  rnnss  im  Kothe  liegen  . . . 
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Fflllten  mioh  die  Speisen  sehr 
Tnd  die  Gunst,  bey  Euch  in  sitien 
Eure  Reden  dreyniahl  mehr 
Dann  man  kan  sie  lan^  nfifsen; 

ihm  will  er  immer  dankbar  bleiben,  ob  es  gleich  scheint, 

Dasz  in  dieser  Prenssner  Erden 
Wenig  Glücke  vor  mich  aey.  — 

Bei  allem  Misgcschick  gab  er  indessen  auch  in  Danzig 
seine  poetischen  Bestrebungen  nicht  auf.  Er  veröffentlichte 
1645  eine  Sammlung  seiner  Epigramme,  von  denen  Schottel 
(Ausf.  Arbeit  p.  1204)  sagt,  sie  seien  wol  zu  lesen,  „sind  oft 
knrtz,  jedooh  moht  nnliebUch  noch  unkernhafft^.  Auoli  hinter- 
liess  er  in  sauberen  Mannscripten  zwei  längere  Gedichte  anf 
die  Geburt  Christi  und  auf  die  Stadt  Danzig. 

Ob  er  zu  der  litterarischen  Wolt  Preusseus  in  persön- 
licher Beziehung  stand,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen; es  ist  möglich,  dass  er  Heinrich  Albert,  vielleicht  in 
Sachsen,  kennen  gelernt  hat,  da  dieser  zwei  Gedichte  eines 
Oeladon,  von  denen  eines  an  Flora  gerichtet  ist  und  die  dem 
Stile  Kaldenbachs  nicht  entsprechen,  in  seine  „Arien  und 
Melüdeyen"  (lY,  Y.  1641,  1642)  aufnahm,  wo  sonst  nur  Bei- 
träge aus  seinem  Freundeskreise  stehn. 

Jedenfalls  aber  ist  der  Einfluss  der  Königsberger  Dichter 
in  Qreflingers  Liedern  nicht  zu  verkennen.  — 

Anfang  1647  begab  sich  Greflinger,  vermutlich  über 
Bremen,  wieder  nach  Frankfurt,  und  1648  weiter  nach  Ham- 
burg. Dort  fand  er  endlich  einen  ständigen  Wirkungskreis, 
indem  er  sich  als  Notarius  Publicus  Gaesareus  uiederliess. 
üm  diese  Zeit  heiratete  er  auch,  verlor  jedoch  seine  Frau, 
nachdem  sie  ihm,  wie  mehrere  Gedichte  schliessen  lassen,  eine 
Tochter  geschenkt  hatte.  Wol  bald  darauf  verheiratete  er 
sich  wieder,  und  wahrscheinlich  von  dieser  zweiten  Gattin 
erhielt  er  seinen  Sohn  Johann  Georg.  Friedrich  Conrad,  Franz 
Ludwig  und  „l^'^  Greilinger,  welche  als  seine  Nachfolger  im 
Hamburger  Geschäfte  genannt  werden,  mögen  ebenfalls  Söhne 
TOn  ihm  sein. 

Neben*  seinen  Berufsgeschftften,  von  denen  wir  nur  wissen, 
dass  er  eine  Uebersetzung  der  Hamburger  Statuten  von  1603 
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^absurdissiine''  veranstaltete,  entfaltete  Greflinger  jetzt  eine 
umfassende  schriftstellerische  Tätigkeit^  „qua  vitae  tolerandae 

ßibi  comparabat  subsidia."  (Moller).  Er,  der  noch  1640  ge- 
stehn  inusste,  wenig  studiert  zu  haben,  bewies  nun  in  ge- 
schichtlichen Compilationen  und  der  in  Alexandrinern  ver- 
fasston  Beschreibung  des  80  jährigen  Krieges  politische  Bil- 
dung, und  übersetzte  nicht  ohne  Geschick  zahlreiche  poetische 
und  prosaische  Werke  aus  dem  Spanischen,  Holländischen, 
Französischen  und  Lateinischen.  Auch  schrieb  er  eine 
„Ethica",  reimte  auf  die  Sonutagsevangelien,  und  sammelte 
seine  bisher  zerrtreuten  Gedichte  in  mehreren  Ausgaben. 

Seine  Verdienste  um  die  Poesie  erwarben  ihm  die  Lor- 
beerkrone, welche  ihm  Johannes  Bist  nebst  einem  schmeichel- 
haften lateinischen  Carmen  1653  erteilte.  Er  trat  auch  unter 
seinem  alten  Namen  Oeladon  in  dessen  Elbschwanenorden, 
und  war  noch  1667  Mitglied  desselben  (Candorin,  Zimber 
Swan  1667.  S.  183),  ohne  jedoch  darin,  wie  Grervinus  meint, 
eine  Holle  zu  spielen.  Weder  erwälint  er  jemals  den  Orden, 
noch  nennt  er  sich  seitdem  regelmässig  Geladen,  was  in  den 
Statuten  rerlangt  wurde,  und  steht  überhaupt  mit  seinem 
ganzen  Wesen  dem  Treiben  jener  Gesellschaft  ziemlich  fem. 

Um  das  Ende  der  fünfziger  Jalire  gründete  er  eine  po- 
litische Zeitung,  den  „Nordischen  Mercur**,  von  der  Lappen- 
berg (Gesch.  d.  Buchdruckerkunst  in  Hamburg  1840)  und  eine 
handschriftliche  Chronik  des  Dr.  Otto  Speeling  (um  1690; 
.  Egl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen)  Nachricht  geben.  Letztere 
schreibt  (nach  der  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Archivar 
Beneke):  „Auch  hat  nuiu  sie  (die  Zeitung)  mit  des  heidni- 
schen Götterbotsehufters  Mercurii  Namen  bedacht  und  den- 
selben vom  abbilden  lassen,  was  zu  allererst  Herr  Georg 
Greflinger  gethan  hat,  ein  hiesiger  Notarius  Publicus  et  Poeta, 
als  er,  neben  seinen  andern  Geschäften,  auch  ein  politisches 
Wochenblatt  herauszugeben  unternahm^. 

Der  Titel  dieser  Zeitung,  welche  Greflinger  nach  Moller 
„per  tria  quatuorve  lustra"  redigierte ,  lautete  vollständig : 
„Nordischer  Mercurius,  welcher  wöchentlich  kürtzlich  entdeckt, 
was  mit  den  geschwindesten  Posten  an  Novellen  eingelaufen 
ist.  In  zwei  halben  Bogen  8^  wöchentlich*'.    Erhalten  ist 
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von  ihr  nur  das  Fragment  einer  Yorrede,  die  im  Jahre  1666 
nach  einer  18  monatlichen  Unterbrechnng  die  rortsetKung  des 

Blattes  einleitet. 

In  der  Redaction  bewies  Qrefiinger  Geschick.  Wie  seine 
Yoi^ngerin  im  Hamburger  Zeitungswesen,  die  Wittwe  Fracht- 
bestatterin,  manche  Schwierigkeiten  zu  uberwinden  gehabt 
hatte,  80  stand  auch  ihm  ein  Hindemiss,  die  lästige  Censur, 
entgegen,  indem  der  Kat,  ^aiif  dass  keine  Unlust  entstünde 
mit  den  benachbarten  Potentaten",  die  Zeitungen  beaufsich- 
tigen lieas;  aber  er  wusste  sich  vor  dieser  Coutrole  zu 
schützen:  neben  den  gedruckten  Avisen  kamen  plötzlich  ge- 
schriebene auf,  welche  bei  allen  Druckern  zu  haben  waren. 
,,Solches  hat  gemeldter  kluger  Hr.  GrefHinger  auch  erfunden 
und  in  Gebrauch  gebracht.*" 

Mit  zunehmendem  Wolstande  erwarb  sich  Greilinger 
1664  ein  Haus  am  Grossen  Neumarkt,  und  um  dasselbe  auf 
seinen  Namen  eintragen  zu  lassen,  den  29.  April  d.  J.  das 

Hamburger  Bürgerrecht.  Auch  eine  Buchdruckerei  scheint 
er  angelegt  zu  haben;  wenigstens  druckte  Friedrich  Conrad 
schon  um  1670  „aufF  der  Herrligkeif^,  und  hatte  sein  Comtoir 
im  „Brodtschrangen  an  der  Börsche",  wo  Greilinger  einzelne 
seiner  Werke  als  ^hey  ihm  selbst*^  yerkaufen  liess. 

Ueber  seine  letzten  Lebensjahre  fehlen  uns  alle  Nach- 
richten. E.s  scheint,  dass  seine  schriftstellerische  Tätigkeit 
sich  seit  1663,  wo  die  vierte  Sammlung  der  Gedichte  erschien, 
auf  die  Bedaction  der  Zeitung  und  die  Besorgung  neuer  Auf- 
lagen einiger  technischen  Uebersetzungen  beschränkte. 

Nach  Moller  wäre  Greflinger  dann  „anno  circiter  1677^ 

gestorben.  Diese  Angabc,  wenn  sie  gleich  noch  durch  niclits 
bestätigt  ist,  hat  doch  viel  Wahrscheinlickeit  für  sich,  und 
wir  können  an  ihr  festhalten  gegenüber  einem  unklaren  Satze 
in  der  Speelingischen  Chronik,  nach  welchem  er  1688  noch 
gelebt  haben  müsste. 

Greflingers  Wittwe  überlebte  ihn  um  viele  Jahre.  Erst 
am  8.  März  auno  1696  ist  sie  in  ihrem  80.  Jahr  selig  ver- 
schieden. Die  Schickaale  seiner  Tochter  und  des  Johann  Georg 
lassen  sich  nicht  erforschen.  Friedrich  Conrad  folgte  ihm  als 
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Herausgeber  des  Mercur,  den  er  unter  dem  Titel  9Freyta^;koher 

Nordiselier  Mercur*^  mit  der  Deviie: 

„Was  mir  wird  xu  See  und  Land 
angebracht,  mach  ich  bekandt", 

erneuerte.  Auch  er  gab  den  Widerstand  gegen  die  Censur 
nicht  auf  und  hatte  deshalb  zeitweilig  Suspensionen  zu  erleiden, 
so  den  4.  Juni  1680;  1705  beschwerte  sich  Peter  der  Grosse 
über  einige  beleidigende  Artikel  aus  seiner  Feder.  Er  ver- 
heiratete sich  den  26.  Januar  1697  mit  Susanne  von  Felden 
und  starb  den  3.  Juni  1717. 

Nach  ihiii  fahrte  Franz  Ludwig  das  Zoituugsgeschäft 
fort;  da  sich  aber  der  Absatz  verringerte,  und  er  „alt  und 
kräuklig'^  wurde,  gab  er  es  1780  sammt  der  Bude  auf.  — 

Grefiinger  wird  nur  von  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  76  (als 
Avisenschreiber)  genannt. 

Der  Character  des  alten  Grefiinger  tritt  uns  allenthalben 
als  anspruchslos,  offen  und  männlich  entgegen.  Er  ist  kein 
geistreicher  Kopf,  aber  sein  gesunder,  oft  derber  Humor  lässt 
auf  scharfe  Auffassung  schliessen ;  er  will  nicht  mit  gelehrtem 
Wissen  prangen,  und  ein  gerader  Verstand  ersetzt  es  ihm; 
er  strebt  nicht  nach  Originalität,  sondern  giebt  einfach,  was 
er  leisten  kann.  Seine  moralischen  Reflexionen  zeugen  von 
Beobachtung  und  Nachdenken ;  und  es  berührt  woltuend,  das« 
er  nach  dem  ganzen  Elend  des  dreissigjährigen  Krieges,  wo 
jeder  Glaube  au  eine  deutsche  Nationalität  erschüttert  war, 
noch  Stolz  und  Vaterlandsliebe  genug  besitzt,  um  zu  sagen: 
„Ich  bin  ein  Deutscher,  das  ist:  frey**. 

Ebenso  fehlt  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  jede 
Prätension.  Wie  er  sich  fast  nie  um  yomehme  Gönner  be- 
müht, so  sind  auch  die  iiegleitschreiben  vor  seinen  AVerkeu 
fast  nur  von  namenlosen  Freunden  verfasst.  Er  vermeidet 
die  sonst  so  beliebte  als  dankbare  Polemik,  obgleich  er  es  an 
einigen  Bemerkungen  gegen  die  „ä  la  Modo  Teutschen'^  mit 
ihrer  neuen  Orthographie  nicht  fehlen  lässt ;  und  sich  selbst 
nennt  er  ^nur  einen  Liebhaber  der  Poeterey  und  keinen 
Poeten".  Seine  Gedichte  sind  ihm  ^zerschlagene  Töpfe  und 
schorbichte  Schafe",  die  er  gerne  bewollen  würde  und  nur 
auf  Begehren  seiner  Freunde  in  die  Bonne  treibt;  im  übrigen 
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gesteht  er  ganz  imumwunden,  daas  er  vieles  von  Andern  ent- 
lehnt habe  und  dass  manche  Gedichte  «nur  zur  Uebung  der 

Poesy  fast  vom  Zaume  genommen  seyen,  da  er  doch  in  Be- 
Dahmung  so  vieler  Liebsten  mehr  einen  Ilylas  als  einen 
Celadon  zu  agiren  scheine^. 

Indessen  mögen  seine  Lieder  immerhin  Anklang  gefun- 
den haben.  Er  selbst  äussert  mehrfach,  sie  würden  auf  Ver- 
langen herausgegeben,  da  sie  oft  gesucht  würden  und  nicht 
mehr  zu  finden  seien ;  auch  Terspricht  er  Nachträge  und  Ver- 
besserungen für  künftige  Auflagen,  und  steuert  überdies  von 
seinem  Vorrat  zu  verscliiedenen  fremden  Sammlungen  bei. 
So  haben  wir,  wie  schon  angeführt  wurde,  zwei  Lieder  von 
ihm  bei  Albert;  femer  eines  (Nr.  18)  in  Huberts  „Musical. 
Arien  1.  Theü^  1647;  im  „Newen  Hans  guck  in  die  Welt*' 
drei  (Nr.  24,  40,  59),  yielleicht  auch  fünf  (Nr.  7,  52);  im 
„Yenus-Gärtlein",  Hamburg  1655  gar  zwanzig. 

Von  Erwähnungen  Greflingers  seitens  der  Zeitgenüsson 
können  wir  aber  ausser  der  Kotiz  bei  Schottel  nur  noch  die 
Empfehlung  seiner  ^nutzbaren  Wärke*^  bei  Gandorin,  und  ein 
Compliment  in  Weber-Hyphantes  «Poetischen  Musen^  1661 
'  nennen,  wo  der  Verfasser  wünscht,  wie  Opitz  und  Rist  über- 
mcüsclilich  zu  singen,  wie  Fleming  durch  die  Wolcken  zu 
ringen,  mit  Dachs  grossem  Sinn,  Tschornings  Beliebtheit,  des 
Spielenden  Gelehrsamkeit,  Neumarks  glatter  Zunge  wie  üuch- 
ner  zu  reimen,  und  mit  Celadon  hin  und  wider  zu  wanken. 
(Anspielung  auf  dessen  „ Wankende  Liebe*'.)  —  Diese  Er- 
scheinung bezeugt  wieder,  dass  ein  Dichter  des  17.  Jahrhun- 
derts, wouu  er  auf  Ruhm  rechnete,  sich  vor  allem  nach  mäch- 
tigen Gönnern  umzusehen  hatte;  nur  der  Hülfe  solcher  Für- 
sprecher hätte  es  bedurft,  um  Gretiingern,  der  manchen  unbe- 
rufenen Reimer  seiner  Zeit  in  jeder  Beziehung  überragte,  viel- 
seitige Anerkennung  zu  rerschaffen.  Lautet  doch  schon  das 
Urteil  Neumeisters  über  ihn  Terhältnissmässig  günstig :  „  Agnos- 
cimus  in  eins  quae  cognita  uobis  poematibus  dictioneiii  iiuuc 
floridam  nunc  marcidam ,  nunc  duriusculam  nunc  möllern. 
Novitatem  quoque  Yocabulorum  noster  interdum  sectatur,  de 
reliquo  poeta  ingeniosus^. 
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Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  möglichst  vollstän- 
digen Aufzählung  von  Greflingers  Werken  nach  Moller, 
Schröder  und  eigenen  Forschungen;  nebst  einzelnen  biblio- 
graphischen Nachrichten  und,  Bofem  ein  betreffendes  Werk 
nicht  noch  spater  in  Betracht  kommt,  einer  kurzen  Andeutung 
seines  Inhalts.   Als  erste  Gruppe  stellen  wir  auf: 

a.  Greflingers  selbständige  poe tische  W er ke. 

1.  Ferrando-  |  Dorinde.  1  Zwejer  hochyer  |  liehtgewese- 
nen  Perso-  |  nen  erbärmliches  |  Ende.  Frankfurt  am  Mayn  | 
Verlegt  von  Edouard  Schleichen  |  Buchhändlern  |  MDCXL1V.| 

—  80.  32  Seiten. 

Die  Vorrede  ist  unterzeichnet;  ^Seladon,  12.  Februar 
1644  in  Frankfurt  am  Mayn*'. 

Egl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

2.  Georg  Grebiiugers  zwey  Sapphische  Lieder  von  Ge- 
burt und  Leiden  Jesu  Christi.  —  Frankfurt  am  Mayn  bei 
Eduard  Schleichen  in  4^. 

(Frankfurter  Messkatalog  Ostern  1644.) 

3.  Seladons  |  Beständtige  Liebe  |  Frankfurt  am  Mayn  | 
Verlegt  von  Edouard  Schleichen  |  Buchhändlern  |  MDCXLIV. 

—  8^.  —  4  ungezählte  Blatter:  Titel  und  Widmungen. 
S.       56.:   «Seladons  Beständtige  Liebe^. 

S.  57— 78:   ^Seladons  Wankende  Liebe*. 
S.  79  —  110:  „Folgen  allerhand  Schertz  vnd  Ernsthaffte  Ge- 
dichte". 

Vorrede :  „Erläuterung  desz  Kupfertituls  an — statt  einer 
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Vorrede,  i  Vor  den  abwesenden  Erfinder  |  auffgesetsset.*^!;  un- 
terzeichnet :   „  J.     S.  Ratisp. " 

Im  Berliner  Exemplare  fehlt  der  Kupferstich ;  vor  den 

„Weltlichen  Liedern"  1651  ist  jedoch  einer  (mit  der  Jahres- 
zahl 1051)  eingeheftet,  welcher  genau  der  lUvschreibimg  dej> 
„J.  (i.  S."  entspricht  (bezeichnet  SF),  und  da  er  auf  die 
^Weltl.  L/  keinen  Bezug  hat,  jedenfalls  für  die  „Best.  Liebe*^ 
bestimmt  war. 

Nach  Schröder  1643  erschienen;  vom  Messkatalog  da- 
gegen nur  für  Ostern  1644  und  Herbst  1645  angeführt. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

4.  Georgen  Grevlingers  |  deutscher  j  Epigrammatum  | 
Erstes  |  Hundert  |  Gedruckt  zu  Dantzigk  {  1645. 

4®.  32  unpag.  Seiten;  keine  Vorrede. 
Enthält  98  Epigraninie. 

Universit.-Bibl.  zu  Üöttingen. 

5.  Gedanken  |  yon  der  Geburt  |  Christi  |  aufgesetzt! 

vom  I  Georg  Greblinger  1  aus  Ilegenspurg  |  Ao  !  1645. 

Manuscript  in  Folio;  2  Bogen. 
Enthält  3  Gedichte:  „Von  des  II.  Christi  Menschwerdung"^; 

18  Alexandriner. 
„Bey  der  Krippen  Jesu*^ ;  4  Alexandriner 

und  7  jambische  Strophen. 
„Auff  die  Krippen  Jesu"  ;  18  vierzeilige 
Strophen. 

Eine  Art  Weihnachtscantate,  vielleicht  auf  Verlangen 
entworfen.  Der  Gedankengang  —  Beschreibung  der  Arm- 
seligkeit der  Krippe  und  der  Gnade  der  Menschwerdung  — 
ist  einem  Gedicht  des  Zacharias  Lund  (Allerhand  artige  deutsche 

Gedichte,  Leipzig  1636)  nachgebildet. 

Stadtbibliothek  zu  Danzig.    Saninielbd.  XV,  Fol.  112, 

Bl.  64*-67^ 

6.  Das  blühende  |  Dantzig  f  vom  |  Georg  Greblinger  | 

aus  I  Ilegenspurg  |  Ao  |  1646  | 

'  .  Manuscript  in  Folio  von  derscll)eu  Hand  wie  ^'r.  5. 

5'/^  Bogen. 

492  Alexandriner.        Ein  Lobgedicht  auf  die  Stadt;  y.  4 

QF,  XLIX.  3 
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bis  180  wird  eine  sagenhafte  Gründung  derselben  mit  Humor 
und  Behagen  erzählt:  Der  Burgherr  Hagel  auf  Wiek  pflegte 
seine  Bauern  jährUch  zu  Spiel  und  Bier  zu  laden  und  dann 
unter  den  Trunkenen  Schl&gereien  zu  erregen,  wegen  welcher 

er  die  Strafgelder  am  audcuu  Morgen  für  sich  einzog.  Des- 
halb erschlugen  ihn  seine  Untertanen  bei  einem  solchen 
„Dantz'^,  gründeten  eine  8tadt  und  nannten  diese  zur  Er- 
innerung «Dantzig'*. 

Das  letzte  Drittel  des  Gedlohtes  beschäftigt  sich  mit  der 
Umgegend,  den  Bauten,  dem  Hafen,  dem  Markt,  den  Frauen, 
den  (rolührten  der  Stadt.  —  Im  Ucbrigen  ist  es  nicht  be- 
achtenswert.   Gruppe  giebt  einzelne  Proben  daraus. 
Stadtbibliothek  zu  Danzig.    Sammelbd.  XY,  Fol.  112. 

Bl.  68—78. 

7.  Lieder  über  die  jährlichen  Eyangelien,  Hamburg 
1648.  —  40. 

Schröder  hält  dieses  Werk  für  identisch  mit:  „Geist- 
liche Liederlein  Hamburg  1G4S''. 

8.  beladons  |  Weltliche  |  Lieder  |  Nechsl  einem  Anhang] 
Schimpff-  vnd  ErnsthafFter  1  (iedichte.  |  Frankfurt  am  Mayn,  | 
In  Verlegung  |  Caspar  Wächtlem.  |  Gedruckt  bey  Mathaeus 
Eämpffen.  |  Im  Jahr  Christi  |  MDCLL  —  S^. 

S.  1—182:  4  Dutzend  Gedichte  mit  Melodien;  darunter 
einige  aus  der   „Bestäudtigen'^  und  der 
„Wankenden  Liebe**. 
Dann  folgt  der  Anhang  mit  neuer  Pagination : 

S.  1 — 31 :  191  Epigramme  und  kleine  Gedichte. 
S.  82 — 70 :  Gedichte  auf  besondere  Ereignisse. 
Vorrede  datiert:  ^Hambuii;,  den  24.  Januar  1650*.  —  V. 
l'laccius,  Theatr.  Anon.  i  471  führt  eine  Ausgabe  Frankfurt 
105  7  an. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Bibliothek  des  Prof.  £rich  Schmidt  in  Wien. 

9.  Sapphische  Ode  von  der  Geburt  Christi.  Hamburg 
1651.  ~  40. 

10.  Inbrünstige  Seufzer  nach  Anleitung  der  Suntags- 
und  Fest-Evangelien  für  die  Kinder  aufgesetzt.  Hamburg 
1655.  —  120. 
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11.  Georg  Greflingers,  |  gekröhnten  Poeten  und  Notarü 
P.  I  Poetische  )  Rosea  vnd  Dörner,  |  Hülsen  vad  Körner,  j 
Hamburg,  |  Gedruckt  im  Jahr  1055.  | 

—  8^.  unpagin.  — 

Enthält  53,  zum  Teil  den  älteren  Sammlungen  entnommene 
Lieder,  denen  „aus  Ungele^nheit  die  zugehörigen,  meist  Fran- 
zösischen ynd  Italianischen  Melodeyen  nicht  konnten  beyge- 
fügt  werden" ;  und  240  Epigramme  und  kleinere  Gedichte. 

Die  Vorrede  datiert;  „Hamburg,  2.  Jannarij  1(555. 
Greflinger". 

llir  folgt  ein  lateinisches  Gedicht  von  Rist  an  Greflinger: 
„Cum  ipsius  capiti  laurea  serta  solemniter  imponerentur*^. 

Egl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

12.  Celadonische  |  Musa  |  Inhaltende  |  Hundert  Odenj 

Vnd  I  Etlich  Hundert  |  Epigrammata.  \  Gedruckt  im  Jahr  ]  16631 

—  12^  unpagin.  — 

Vorrede  datiert;    „Hamburg,  den  Tag  Martini  Ao  1063". 

Widmung:  „Dem  .  .  Paul  Tscherning  .  .  wird  diese 
Celadonische  Musa  zugeschrieben  von  Johann  Georg  Ghwflinger, 
Hamburgern*.  Dieser  sagt  in  der  Vorrede,  er  habe  ohnlängst 
einen  i;  rossen  Teil  der  (iedichte  seines  Vaters,  welche  bereits 
mit  seineu  Haaren  verschimmelt  und  „wegen  Momischer  Be- 
drückungen" der  Vergessenheit  übergeben  waren,  bis  etwa 
ein  junger  Greflinger  sich  ihrer  annähme,  mit  neuen  Bänden 
ein  wenig  herausgeputzt,  nicht  zweiflend,  Tscherning  würde 
sie  annehmen,  auch  jederzeit  Vaters  und  Sohnes,  „wie  dann 
demselben  er  seine  Jugend  hiemit  bester  Massen  rccommen- 
dire",  grosser  Befih'derer  verbleiben.  „Beyde  verpfliehten  sich 
bis  an  jhr  letztes  zu  seyn  seine  gehorsamste  Diener"*.  — 
Das  ganze  ist  wohl  ein  Scherz  Greilingers,  da  Johann  Georg 
damals  höchstens  vierzehn  Jahre  zählen  konnte;  Gervinus 
aber,  welcher  nur  die  erste  Seite  der  Vorrede  gelesen  hat, 
'  schliesst  aus  dieser,  Greflinger  sei  1663  nicht  mehr  am  Leben 
gewesen. 

Der  Vorrede  folgt  das  im  vorigen  Abschnitt  erwähnte 

Gedicht  Columbins. 

Den  Inhalt  bilden  hundert  Lieder,  welche  mit  wenigen 

Ausnahmen  schon  früher  yeroffentlicht  waren,  nach  den  Gegen- 

2» 
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ständen  in  zehn  Abteilungen  geordnet;  zum  Schluss  folgen 
einige  hundert  Epigramme,  die  ebenfalls  nicht  neu  sind. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 


Dieser  Reihe  von  poetischen  Werken  Greilingers  scMiessen 
sich  eine  Anzahl  seiner  historischen  Gedichte  an,  welche  zu- 

erst  jedeufalLs  als  Flugblätter  erschienen  sind,  dann  aber  auch 
im  Anhang  der  „Weltl.  Lieder"  und  im  letzten  Zehn  der  „Gel. 
Musa"  ihren  Platz  gefimden  haben. 

bie  behandeln  durchweg  Zeitereignisse,  und  verdienten 
bei  ihrem  frischen,  volkstümlichen  Ton  öfter  in  die  Lieder- 
sammlungen des  17.  Jahrhunderts  aufgenommen  zu  werden. 

a.  „Weltl.  L."  Anhang  S.  32  und  „Gel.  Musa*^  X,  1.  Auff 

den  vermeintlicheu  Königlichen  Poluischen  Einzug  und 

Jbeylager  in  Dantzig.  —  6  Strophen. 

1.  Was  rasselt,  was  prasselt,  was  thröDet,  was  khOner, 
Was  donndert  man,  wie  poltert  es?  .  •  . 

ß.  „Weltl  L/  Anh.  S.  42  und  „Gel.  .Musa"  X,  2«  Klag-Lied 

vber  den  .  .  .  Todes-Ji'all . . .  Christian  desz  Fünften  . . . 

der  Keiche  Dennemarck  . . .  Cron-Printzens  May 

1647.      14  Strophen. 

'1.  Fang  an  Tnd  halt  auch  hertslich  an, 
0  Hund  vnd  Marek  der  Dehnen, 
Ymb  deinen  Printsen  Christian 
Mit  Klagen  vnd  mit  Sehnen  .... 

y.  „Weltl.  L."  Anh.  S.  34  und  „Oelad.  Musa"  X,  3.  Klag- 
Licd  vber  den  Todes -Fall  Ghristiani  Quarti  Königs  in 

Dennemarck  (1648,  in  einem  Chronostich.)  — 

3  Strophen. 

1.  Dieses  folgt.    Auff  solc}ic  Zeichen, 
Auff  ein  solches  Wunder-Jahr, 
Folgen  Krieg  vnd  grosse  Leichen, 
Ach  es  ist  nnr  gar  zn  wahr.  .  .  . 

J.  „Weltl.  L."  Anh.  S.  39.   Ihrer  Königl  Majestät  von  Engel- 
land Carls  Klag-  oder  Sterb-Lied.  —  9  Strophen. 

1.  Auff,  Kdnig  Carol  zu  dem  Sterben, 
Dein  Sarck  vnd  Riohtplats  ist  gemacht. 
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Oieb  deiner  Liebeten,  deinen  Erben 
Ynd  deiner  Crone  gute  NaohK  •  .  . 

Abgedruckt  in  Soltaus  histor.  Volksl.  S.  514. 

Erschien  auch  als  Flugblatt:  „Zwey  Klage-I^ieder  |  So 
nach  König  Carolus  von  Engeland,  |  Kurtz  nach  seinem  seligen 
Abschied  gemacht  seyn  ]  Im  Thon,  nach  dem  65.  Psalm. 
Oder  I  Hertzlich  thut  mich  verlangen^. 

—  4«   1  Bogen. 

Das  erste:      l.  Ach  Qott  wem  soll  iclis  klagen 

Sihe  du  in  meiner  Nohf.  .  .  . 

(14  Str.)  ist  kaum  von  Groflingerj  das  andere,  ebeni'alla  ano- 
nyme, ist  das  oben  angeführte. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

e*  ,Cclad.  Musa"  X,  4.  (fespräch-Lied  zwischen  dem  König 
von  Engeland  Carolo  I  vnd  Olivier  Cromwell.  22  Stro- 
phen zu  3  Zeilen.  Der  König  redet  in  Alexandrinern, 
Cromwell  in  AnapSsten. 

1.  EOnig.   £y  Cromwe)  sftume  dieli,  du  biet  mein  Untcrthan, 
Qreiff  deinen  König  nicht  mit  solcher  Bossheit  an, 
Kennsttt  den  Himmel  nicht,  der  alles  rftchen  kan? 

2.  Cromwel.    Was  Himmel?  Was  Hölle?  Was  Koiiiff?  Was  Knecht? 
Ich  führe  den  Degen,  ich  habe  das  Recht, 
Ich  schlage  den  König  und  Königs  Oeschlecht. 

Der  König  erwidert,  Mord  und  Auflehnung  gegen  göttliche 
Obrigkeit  sei  Sünde;  Cromwell  bedeutet  ihn:  ^Was  schnar- 
chet monarchet,  was  schmähet  jhr  yiel?^  Er  habe  sich  neue 
Gesetze  gestiftet,  die  der  König  halten  mfisse ;  er  wolle  nicht 

katholische  Finsterniss  und  Tyrannei ,  sondern  „eine  freye 
Respublica".  Der  König  ergiebt  sich  in  die  ungestüme  (ie- 
walt  des  Pöfels,  der  die  Religio  zum  Verwand  nehme, 
empfiehlt  jedem  Könige  zu  eigner  Sicherheit  die  Bache,  nimmt 
«durch  die  Lufft^  von  den  Seinigen  Abschied  und  bereitet 
sich  im  Gebet  zum  Tod.   Cromwell  schliesst  trotzig: 

Da  zappelt  der  König,  hipr  steht  der  Held  .... 
Hier  folgt  der  Köni.?  des  Dieners  Gebot  .... 
Nun  Stuart  enthalset,  hat  Cromwel  nicht  Noth. 

Auffassung  der  beiden  Personen,  Gedankengehalt  und 
Parteinahme  des  Yerfassers  erinnern  an  Gryphius  »Carolus 
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Stuardus^ ,  ohne  indessen  eine  directe  Einwirkung  desselben 
annehmen  zu  lassen.  Ueberhaupt  sind  die  ssahlreichen  deut- 
schen Gedichte  auf  .den  Tod  des  Königs  aus  dieser  Zeit  ein- 
ander durchaus  verwandt  und  üämmtlich  in  monarchischem 
Sinne  gehalten. 

^.  ,,Oelad.  Musa^  X,  5,  auch  in  ^der  12  gekrönten  Häupter 
Yom  Hause  Stuart.. Herrschaft*'.  König  Carls  II.  Dank- 
Lied  vor  erhaltenes  Leben  nach  der  unglücklichen  Sohlacht 

vor  Worcester.    3.    YII.  1651. 

1.  Bern  König  über  £rd  und  Meer. 

17.  «Celad.  Musa''  X,  6.  König  Carls  II.  Danck-Lied  vor  so 
yieljährige  Vorsorge  Gottes. 

1,  Dem  König  über  Erd  und  Meer. 

„Celad.  Musa^  X,  7.   Als  L  K.  Maj.  von  gross  Britannien 
seinen  Einzug  in  London  hielt. 

1.  Welch  ein  grosses  Menschgedränge. 

I.  ^Weltl.  L.*  Anh.  S.  55.  Von  der  herrlichen  Victoria, 
welche  die  Christen  von  den  Turcken  erhalten  haben, 
den  12.  May  1649.  —  11  Strophen. 

1.  Gottlob,  der  Anfang  ist  gemacht, 
Die  Türcken  zu  verstören, 
Wir  haben  voi»  der  ersten  Schiaciit 
Viel  Wunder  anzuhören. 
Die  Wasserstadt 
Venedig  hat 
Denselben  so  gebotsei, 
Dftsz  er  nioht  gross  melir  trotzet. 

Im  Verlauf  werden  die  Verdienste  des  Hamburger 
Schiffers  Jacob  Gevers  gepriesen. 

X.  „Celad.  Musa*^  X,  9.  Der  Vestung  Neuhäusel  tapfere 
Resolution,  anno  1663  .  .  von  den  Türcken  Belägert. 

1.  Ich  stelle  mich  nu  den  Tyrannen. 

A.  „Celad.  Musa^  X,  10.  Der  eroberten  Vestung  Neuhäusel 
Klage,  den  17.  Sept.  1663. 

1.  Mein  Vorsatz  hat  mir  nicht  gelungen. 

ft,  Papiren  Feyer-Werk,  |  nach  |  der  Europseischeu  Tragi- 
ComoBdia,  |  absonderlich  aber  |  Nadi  dem  Nordischen  Leid 
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in  I  Freud  verwandeltem  Spiel  |  Gesehn  im  grossen  Wun- 
der Jahr  I  1660.  |  angestecket  an  der  Elbe  j  von  |  Georg 
Greilinger  Regenspurger  Kayaerl.  ]  Kotar  und  PoeteD.  | 
Gedruckt  zu  Kopenhagen  bey  Georg  Lamprecht.  | 

—  40.    1  Bogen. 

102  Alexandiinor:  Statt  grosser  Xot  ist  Friede  gekommen: 
England,  wo  der  Knecht,  der  seinen  Herrn  enthäupten  Hess, 
Yom  Gewissen  benagt  wird  während  der  langvertriebene 
Prinz  als  Jupiter  blitzt,  hat  Ruhe ;  Sannatien  kann  aufathmen, 
Polen  ist  frei,  im  Norden  ist  das  grosse  Löwenpaar  Freund 
geworden,  Oranien  geehrt,  Curland  erfreut;  besonders  aber 
müsse  DäiK^nuiik  zu  seinem  Friedrich  IlL  beglückwünscht 
werden,  der  die  Türken  bekämpfen  soll. 

Ein  Sonett  an  diesen  („Celad.  Musa'^  X,  8  wiederholt) 
bildet  den  Schluss  des  Gedichts. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

y.  jWeltl.  L,"  Anh.  8,  62.  Von  dem  erschrecklichen  Wetter 
zu  Bremen,  den  5.  Augusti  1647.  Li  der  Melodey:  Es 
ist  gewiszlich  an  der  Zeit.  —  12  Strophen. 

1.  Iloorr  an  jhr  Flucher,  die  jhr  grosz 
Von  Blitz  und  Donnder  saget, 
Vnd  vor  dem  himmlischen  GeBchosz 
Sehr  wenig  Abscheu  traget  .... 

|.  „Weltl.  L."  Anh.  S.  59.  Wetter-Lied  Von  dem  erschreck- 
lichen Sturm  ynd  Erdbeben,  welches  sich  ....  d.  14. 
Februarij  1648  ...  in  Hamburg  .  .  .  begeben  hat.  — 
12  Strophen. 

1.  Wie  lange,  lange  sollen  wir 
Desz  Herren  Zorn  ertragen, 
Ein  Vngiück  steht  dem  andern  für, 
Vna  armes  Volok  zu  plagen  ! 
Es  wil  von  vnsior  schweren  Pein, 
Nicht  einmal  eins  ein  Ende  seyn, 
Dae  machen  ynare  Sünden.  (Refrain.) 

Auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  wird  ausserdem 
eine  grössere  Anzahl  ungedruckter  Gelegenheitsgedichte  Gref- 
Imgers  aufbewahrt,  aus  welchen,  da  sie  mir  unzugänglich 
waren,  Herr  Bibliothekar  Dr.  Walther  mit  dankenswertester 
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Freundlichkeit  mir  einzelne  Notizen  zur  Yerfögung  gestellt 
hat  — 


t>.  Greflingers  poetische  TJebersetzungen. 

1.  Wahre  Abbildungen  der  |  Türckischen  Kayser  und 
Per-  I  sischen  Fürsten,  ao  wol  auch  an-  i  derer  Helden  und 
Heldinnen  von  {  demOsman,  hiaa  auf  den  andern  |  Mahomet: 

I  Alisa  den  Metallen,  in  welchen  sie  abgebildet,  genommen 
Tnd  in  t  gegenwertige  Kupffer  gebracht:  |  Wie  dann  auch 
vorher  eines  |  jeden  wandel  kürtzUoh  mit  Yersen  |  Beschrieben 

I  durch  Georg  Qreblinger  alias  |  Seladon  von  Rogcuspurg.  | 
Franckfurt  |  Bey  Johann  Ainmou  |  MDCXLVllL 

—  4^.  8  Bogen  unpag, 

Vorrede  datiert:  „Franckfurt  am  Mayn  10.  Sept.  1647.* 
(Grefiinger  sagt  darin:  was  J.  J.  Boissardus  ^vor  diesem* 
herausgegeben,  gebe  er  nun  zu  grössererBequemlichkeit  deutsch.) 
47  Portraitmedaillons  in  Kupferstich;  in  den  Umrahmungen 
sind  je  zwei  lateinische  Disticha  eingefügt.  Biese  Disticha 
paraphrasiert  Grefiinger  in  einer  sechszeiligen  Alexandriner- 
Strophe  auf  jedes  Bild,  indem  er  imter  Benutzung  anderer 
Vorlagen  sich  an  den  lateinischen  Text  nur  anlehnt. 

Z.  B.  Figur  10: 

Düiiico  i^oandi.'rbo^^i  uxor. 

Epiri  Rogina  ut  sis,  prudentia  f(?cif, 

QujBqno  ipsi  poterat  forma  placere  Jovi. 

Tanta  tuo  es  (tneritia  veniat  si  fama)  marito 

Quants  suo  quosdam  Deidamia  ilxo. 

So  sähe  Donice,  des  SoanderbeiceDS  Bippe, 

Hit  der  er  in  der  Zucht  Tad  Eh*  ein  Sdhnlein  hatt\ 

Als  nach  des  Helden  Todt  Alexia  die  Satt  (Saat) 

Vom  Huohamet  besiegt  md  jhm  in.  H&nden  bliebe 

Floh  sie  naob  Napolis  znm  Könige  Ferrand 

Der  gab  jhr  seine  Ounst,  darzn  ein  newos  Land. 

Univers.  Bibliothek  zu  Göttingen. 

2.  Die  Sinnreiche  I  Tragi-Comcsdia,  |  genannt  |  Cid.  |  ist 
ein  Streit  der  Ehre  vnd  Liehe  1  yerdeutscht  |  vom  Georg  Gref- 
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linger  |  Regenspurgern  |  Kays.  Notar.  |  Hamburg  |  gedruckt 

bcy  Georg  Papon.  ,  lu  Yerlegung  Joiiauu  Xauiiiauüä  1  Buchh. 
vor  ö.  Joh.  Kirchen  |  Im  jähr  |  1650.  |  — 

—  8".  unpagin. 

Titelkupfer:  („Bart.  Iselburg  fe.  Hamb:**)  Chiinene  im 
Begriff  den  vor  ihr  knieenden  Rodrigo  zu  durchbohren;  ein 
flatternder  Cupido  sucht  sie  davon  abzuhalten;  vor  ihnen  liegt 
die  Leiche  des  Gormas.  Oben  und  unten  der  verkürzte  Titel. 
(Dasselbe  Motiv  findet  sich  im  Titelkupfer  zur  «Oid^'-Ueber- 
setzuDg  des  Isaac  Clausz  1655). 

Vorrede  datiert:  „Hamburg  d.  1.  Augusti  1650".  1679 
Titelausgabe,  bei :  «Georg  Wolff,  Buchhändler  in  Sanct  Johauis 
Kirchen.*^ 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin       |  ^- 
Grszhrzgl.  Bibl.  zu  Darmstadt  j  ^ 

Staatsbibliothek  zu  München  |  ^^^^ 

Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden    j  ^ 

3.  Des  hochberühmten  Spannischen  |  Poeten  |  Lope  de 
Yoga  I  Verwirrter  Hof  |  oder  |  König  Carl,  i  In  eine  unge- 
bundne  Hochdeutsche  |  Rede  |  gesetzet  1  von  l  Georg  Gref- 
linger  Regensp.  ]  Caes.  Notario  |  Hamburg  1  gedruckt  bey 
Jacob  Bebenlein  |  Anno  ( 6,52.  1  —  S^. 

Die  Vorrede  undatiert;  „iSeladon"  unterschrieben. 

Die  Sprache  ist  hart  und  schwerföllig,  obgleich  lange 
Perioden  vermieden  sind  und  der  Dialog  stellenweise  recht 
lebhaft  behandelt  wird.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Original 
konnte  nicht  stattfinden. 

Kobersteins  Vermutung  (Gesch.-  d.  d.  JNatl.  H,  2H7), 
das  Marionettenstück  gleichen  Naniens,  welches  Freeso  noch 
1775  auf  seinem  mechanischen  Theater  in  Hamburg  aufführte, 
möchte  aus  Greflingers  Uebersetzung  hervorgegangen  sein, 
widerlegt  sich  durch  den  Lihalt  dieser  Harlekinade.  — 

Egl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

4.  Joh.  U.  Strausi  |  Not  publ.  |  Distichorum  |  Oenturia 
prima  et  secunda  |  cum  Yersione  Germanica  |  Georgü  Gref« 
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lingeri  |  N.  P.  et  P.  L.  C.  |  Hamburgi  |  Typis  BebenlinianiB 
Anno  1654.  | 

—  8**.  4  Bogen  unpagin. 

Die  kurze  Widmung  an  Detlef  von  Ahlefeldt,  „Gräff- 
linger"  unterzeichnet,  giebt  zu  verstehen,  die  Sammlung  sei 
aus  Not  veranstaltet  worden;  was  Strausius  am  Schlüsse  be- 
stätigt, indem  er  zugleich  verspricht: 

Si  non  Centnriis  hostem  prostrabo  duabns 
Ohiliadifl  posthac  robore  conficiam. 

Die  Disticha  enthalten  meist  moralische  Reflexionen  ohne 
jede  Originalität;  zum  Schmucke  werden  unmotivierte  Wort- 
spiele und  Assonanzen  vorgebracht  und  auch  die  beliebten 
Probt  und  Correlativi  fehlen  nicht.  Greflingers  Uebersetzung 
in  Alexandriner -Paaren  schliesst  sich  dem  Text  im  ganzen 
genau  an ;  doch  weiss  sie  seine  Nüchternheit  öfters  durch  con- 
cretere  Ausdrücke  zu  heben,  die  meist  der  Volkssprache  ent- 
nommen sind,  oder  statt  der  lateinischen  allgemeinen  Bezeich- 
nungen Eigennamen  und  Localbenennungen  setzen,  z.  B. : 

I  16«  Obsoenam  prias  meretnoem  Dsraone  vita  .... 

Vermeid  das  Hnreoaug  als  Sathans  seine  Stricke. 
I  62.  Pocula  ni  fugias,  fugiet  Res,  fama  salasque; 

Tale  tibi  lacrnin  fert  hederata  domus. 

Nicht  allzuviel  aum  'Wein  und  in  die  grüne  Strassen, 

Sonst  irird  die  Fule  Twit  dir  vor  das  Weinhans  pausen. 
II  10   Pcssima  sors,  viciuus  ait,  mea.    Crux  mea  maior. 

Hein  Nachbar  spricht  Ach,  Ach!  ich  aber  Ach,  Ach,  Acht 

helluo  :  Suput.  luzuriosus :  Sohluckup.  Ylr :  Siman.  oscitare  : 

huy ahnen. 

Die  Yerskünsteleien  werden  nicht  durchgängig  nachge- 
bildet; und  ebenso  enthält  sich  die  Uebersetzung  auch  latei- 
nischer Constructionen.  —  Ein  Teil  dieser  Oenturien  ist  unter 

die  Epigramme  in  der  „Geladen.  Musa"  aufgenommen. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

5.  Zweihundert  Ausbildungen  oder  Embloniata  von 
Tugenden,  Ijastern,  menschlichen  Begierden  vnd  vielen  andern 
Arten,  aus  der  Iconologie  Ctesaris  JEtipse,  eines  Perusiners,  ge- 
zogen und  verdeutschet.   Hamburg  1656.  —  12^. 
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6.  Nene  Zugabe  derselben,  bestehend  in  100  Sinnbildern, 

aus  dem  Alciatu,  Jovio,  Ruscelli,  Cappaccio,  Saiubuco  vud 
andern  gesammlet.    Hamburg,  Naumann  lüoii.  -  12". 

7.  Emblcmatum  |  Ethico-Politicorum  |  Centuria  I  Julii 
Guilelmi  |  Zinegrefii  |  J.  C.  Editio  ultima,  |  auctior  et  emen- 
datior  I  annexo  Indice  |  Heidelberg»  |  apud  |  dementem  Am- 
moniü  j  MDCLXIV  |  T\  pis  Adriani  Wyngaerden  |  Typo- 
graphi  ibidem  j  . 

—  40.  Text  100  Blätter. 

1666  Titelausgabe.  —  Möller  führt  an:  ,»Jul.  Guilh. 
Zinegrefii  Emblematum  eth-polit.  Centuria,  oder  Hundert 
Sitten-  und  poet.  Sinnbilder,  in  Eupffer  entworfen  von  Mathsßo 

Merian  vnd  mit  schonen  Reymen  gezicret  von  Georg  Gref- 
lingern.  Heidelbergfv  1681  in  4^^.  obliquo;  recusa  Germa- 
nico-Gallica  Frankfurt  1697  —  12^\  (nach  dem  Messkatalog 
Herbst  1697  p.  32).   Frankfurt  1698  (Hamb.  Stadtbibliothek). 

In  den  Ausgaben  1664  und  1666  wird  weder  Greflingers 
noch  Merians  Name  genannt.  Die  Widmung  Ammons  an  den 
Herzog  Carl  von  Baiern  giebt  keinerlei  Aufschluss. 

Jedes  Emblem,  in  rundem  Medaillon,  füllt  ein  Blatt. 
Es  wird  durch  eine  französische  Devise  mit  Alexandriner- 
quatrain  erklärt;  darunter  die  deutsche  Uebersetzung  beider, 
meist  ebenfalls  in  Alexandrinern  und  durchaus  frei.  Einzelne 
Wendungen  lassen  die  Autorschaft  Greilingers  glaublich  er- 
scheinen. Die  Auagaben  1664,  1666,  1698  auf  der  Stadt- 
bibliothek zu  Hamburg.  — 


0.  Greflingers  historische  Werke. 

1.  Der  zwölff  gekröhnten  Häupter  |  von  |  dem  Hause  | 
Stuart  I  unglückselige  Herrschaft.  |  In  Kurtzem  |  Aus  glaub- 
würdigen Historien  -  Schreibern  |  zusammen  getragen  1  von  | 
Georg  Grefflinger,  Regenspurger.  |  Kayserl.  Notario.  1  Gedruckt 
im  1652.  Jahre.  | 

-   4^.  6  Bogen  unpag.    Ohne  Vorrede  und  Widmung. 
Inhalt:  Chronologische  Tabelle  über  die  12  ersten  Stuar- 
tisofaen  Könige;  darauf  gedrängte  Erzählung  ihrer  Schicksale, 
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die  bei  Maria  Stuart  breiter  wird.  Sie  führt  bis  zu  Carls  L 
Regierungsantritt,  und  verweist  dann  auf  das  Diarium  Britan- 

nicum*  (cf.  Nr.  2).  Den  Schluss  bildet  König  Carls  II.  Dank- 
lied und  um  die  letzte  Seite  zu  füllen  „aus  des  Boetii  Schriften" 
(Boetius,  Scotorum  Ilistorise  XII,  249)  die  lateinische  Erzäh- 
lung vom  Machabeeus,  dem  die  Hexen  „per  sylvas  proficiscenti" 
wahrsagen.  (Der  Text  ist  bedeutend  verkürzt  und  ungenau 
gegeben.) 

Die  Quellen  dieser  Oompilation  führt  6h*eflinger  nicht 

an.  \yir  können  nur  die  Benutzung  des  Koiiiiialdus  Scotus 
„Sumniarium  de  morte  Marian  Stuart^e"  1G27  tcsutellen,  aus 
dem  einzelne  Sätze  wörtlich  entnommen  sind  (z.  B.  Altero 
autem  lictorum  manus  eins  infeme  detinente,  alter  utraque 
manu  securi  eam  bb  feriendo  caput  prsecidit:  Einer  von  den 
Scharffrichtern  jhr  die  Hände  niederhaltend,  schlug  jhr  der 
ander  in  zweyen  Schliigou  das  Haupt  ab).  Auch  Cambdeuus 
„Historia  Elizabethae" ,  mag  angezogen  worden  sein;  nicht 
aber  benutzt  worden  sind  die  „Kes  Scoticfle"  des  Buchanan. 
Einzehie  Ausdrücke  (TabbsBrt,  Uren)  lassen  auf  eine  hollan- 
dische Quelle  schliessen. 

Das  Werk  ist  geschrieben  ,,damit  jedermann  bessern 
Grund  von  diesen  Händeln  habe",  und  um  zu  zeigen,  „dass 
nicht  allein  die  Geringen,  sondern  auch  die  Grossen,  vielem 
Elende  unterworffen,  und  dasz  es  dem  seeligeu  Carl  Stuart 
nicht  allein  übel  ergangen,  sondern  allen  seinen  Vorfahren'^ 
—  Wie  auch  in  den  angeführten  Gedichten  auf  Carl  I.  und  II. 
stellt  Greilinger  sich  durchaus  auf  den  royalistisohen  Stand- 
punkt und  beweist  lebhafte  Teilnahme  an  den  Zeitereignissen. 

Staatsbibliothek  zu  München. 
Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

Grszhrzgl.  Bibl.  zu  Weimar. 
Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden. 

2.  Diarium  Britannicum  1652. 

Moller  führt  es  o,  J.  an ,  und  verw^eist  auf  Zcilerus, 
Historici  celebres  III  98;  indessen  sagt  Greilinger  selbst  am 
Schluss  der  „12  gekrönten  Häupter"  :  „wie  es  hierauff  zwischen 
den  Schotten,  Englischen  vnd  jhrem  Könige  ergangen,  was 
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sich  auch  mit  seinem  Solmc  Carl  III.  vnd  anderen  Herren 
dieöes  Kciches  vou  1639  bis  den  1.  Ootober  1651  /ugetraf^en 
lese  man  in  meinem  newlich  auazgegebenen  Diario  Britannico, 
woselbst  man  von  Monat  zu  Monat  was  neues  findet** 

3.  Eurtze  Erzählung  deutscher  Händel.  Hamburg 
1653.  —  80. 

4.  Kurtze  |  Anzeigungen  |  der  yomehmsten  Kriegs  Hän-  { 
del  und  anderer  denckwürdigsten  |  Sachen  '  die  sich  |  Yon 
Anno  1650.  bisz  1658  '  im  Römischen  Reiche.  |  Von  Anno 

1655.  bisz  1658.  1  zwiselien  den  Schweden,  Pohlen  |  Moszco- 
wittern  und  derer  I  allijrten.  I  Von  Anno  1657.  bisz  1658.  [ 
zwischen  den  Schweden  und  Deh-  1  neu  begeben  haben.  !  Ohne 
Schmeicheln  |  Zu  guter  Erinnerung,  an  was  Jahr  |  und  Tag 
jedes  gesche-  |  hen.  |  Auffgesetzt  Ton  J  G.  G.  N.  F.  |  Gedruckt 
im  Jahr  1657.  | 

—  8^'.  niipii«^.  6  Bügen. 
Ohne  Widmung  und  Vorrede. 

Vor  jedem  Hauptabschnitt  ein  Expos6  der  politischen 
Lage;  der  Text  annalistisch  in  kurzen  Sätzen;  auf  dem  ab- 
geteilten Rande  das  betreffende  Datum.   Ausser  den  Kriegs- 

ereignissen  werden  Ge^audtrchaften,  Unglücksfälle,  Wunder- 
erscheinungen  angeführt  ,  ohne  irgendwelche  Yollständigkeit 
zu  erreichen .  und  ohne  zusammenhängende  Darateliung  anzu- 
streben. 

KgL  Bibliothek  zu  Berlin. 

5.  Unparteyischer  '  Anweiser  1  Was  vor  denkwürdigste  | 
Sachen  |  Von  Anno  1650.  bisz  1659.  1  im  Römischen  Reiche.  | 
Von  Anno  1655,  bisz  1 659.  |  zwischen  den  Schweden,  Poh- 1 
len,  Moscowittern  und  derer  j  allijrten.  |  T'nd  !  Yon  Anno  1657. 
bisz  1650.  I  zwischen  den  Nordischen  Kö-  |  nigen  vorgefallen  | 
seyn.  |  Zu  guter  Erinnerung  |  gestället  |  von  |  G.  G.  |  Ge- 
druckt Anno  1655.  | 

—  8^^.  6V2  Bogen  unpag.  ohne  Yorrede. 

Mit  zwei  Kupfern:  Karte  der  dänischen  Inseln  mit  der 
Darstellung  des  schwedischen  Zuges  über  das  gefrorene  Meer 
(yon  ^H.  M.  Winterstein,  Hamb.'*),  und:  „Schener  Prospect 
der  Yestung  Cronenburg"- 
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Dieses  Werk,  nacli  Art  des  vorigen  eingerichtet,  giebt 
dessen  Text  und  führt  dann  die  Erzählung  bis  auf  die  Zeit 
des  Druckes  fort 

Stadtbibliothek  m  Hamburg. 

6.  Der  |  Deutschen  |  Dreyszig  -  Jähriger  |  Krieg.  !  Poe- 
tisch erzählet  |  durch  |  Geladon  |  Von  der  Donau,  i  Gedruckt 
im  Jahr  1657.  | 

—  8**.  Unpagin.  97«  Bogen. 

Kupferstich  vor  dem  Titelblatt  (von  II.  M.  Winteratein)  : 
eine  geharnischte  Furie  mit  Schwert  und  Fackel  «prengt  auf 
ungezäumtem  Ross  über  ein  niedergeworfenes  Weib  hin;  im 
Vordergründe  sitzt  ein  Mann,  der  auf  eine  Tafel  schreibt; 
Deutschlands  |  dreysig  Jähri-  |  ger  Krieg  |  poetisch  |  beschrie- 
ben vom  I  Celadon.  | 

Lateinisches  Begleitgedicht  von  Justus  Susart:  ^5^^  Li- 
bellum**.  Das  Buch  soll  den  Verfasser  ermuntern,  sich  durch 
Bearbeitung  auch  des  ^Nordischen  Krieges  „innumeras  laudes'^ 
zu  erwerben. 

Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin;  2  Exemplare. 
Staatsbibliothek  zu  Mfinohen, 


d.  Greflingers  prosaische  U ebersetzuugeu. 

1.  Der  verständige  |  Gärtner  |  I^ber  die  zwölfF  Monaten 
des  I  Jahres.  |  Ist  eine  Unterweisung,  Bäume- 1  Kräuter-  und 
Blumen-Gärten  auf  das  |  beste  zu  bepflantzen  ynd  zu  be- 

saamen,  dan  auch  alles  |  Obst,  alle  Früchte,  Blumen  und 
Kräuter  wol  und  |  lange  zu  bewahren,  und  aus  denenselben 
nützliche  (  ontituren,  Conserven,  Ohle,  Wasser  und  Re-  media 
zu  destillieren,  worbey  auch  eines  je-  |  den  Art  vnd  Krafft 
in  der  Medicui  |  gemeldet  wird.  |  Es  ist  auch  hierbey  gefügt 
eine  |  natürliche  Speculation  über  die  Grosse  ynd  |  Höhe  des 
Himmels,  der  Sonnen,  des  Mondes  und  aller  Planeten,  vor 
dieser  Dinge  Lieb-  |  habere  sehr  dienstlich.  |  In  Holländischer 
Sprjiche  beschrieben  von  |  P.  Y.  Aengelen.  |  Vnd  nun  zum 
füufftenmahl  vermehrt   vnd  zum  sechstenmahl  deutsch  aus*| 
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gefertiget  von  |  Oeorg  GrefliDger  |  C.  ^.  P.  |  Hannover,  Yer- 
legts  Thomas  |  Heinrich  Hauenstein,  Buchhändler  Anno  1673, 
—  8^.  264  Seiten.  Vorrede  undatiert. 

Moller  führt  ferner  Ausgaben  an:  Hamburg  1655,  1666; 
Hannover  1667,  1677,  1692  —  8".  Frankfurt  1684  —  12». 
Ausserdem:  Hannover  1692  —  8^;  Münchner  Staats- BibL 
1667  o.  0. 

Das  Buch  ist,  dem  Titel  eutsprecheud,  sehr  saclilich  ge- 
halten. Häufig  werden  den  einzelnen  Abschnitten  Memorial- 
verse  über  Wetterregeln,  Diätetik  oder  als  Zusammenfassung 
des  Gesagten  beigegeben,   z.  B.  S.  64 : 

Die  Potnr55il  s;ekocht  in  Woin, 
Älachr  A|)i)ctit,  uiiii  bridit  den  Stoin, 
Treibt  den  Vrin,  vnd  stüikt  don  Mae:en, 
Sie  macht  auch  sonst  ein  ^ut  beiiagen, 
StSrekt  die  GedSchtnisa,  dient  vor  Sucht, 
Ynd  ist  des  Gartens  beste  Frnoht. 

Besonders  gelobt  wird  der  Kohl,  durch  den  die  alten  Romaner 
ihre  rjosundheit  600  Jahre  erhalten  hätten,  und  nicht  minder 
der  Flieder  (Aneodote  aus  Michael  Neanders  „Physica^);  die 
Kartoffel  wird  nicht  erwähnt. 

Die  „Natürliche  Spe(Milation"  unifasst  nur  fünf  Seiten; 
sie  giebt  einige  Grössen-  und  Entfernuugsverhältnisse  der 
Himmelskörper  an,  und  erklärt  darauf,  dass,  «trotz  früherer 
anderer  Meinung*^,  die  Erde  doch  wol  still  stehe :  die  heilige 
Schrift  bezeuge  es,  die  Sonne,  als  Planet,  müsse  auch  ihren 
Umlauf  haben,  und  mau  sehe  Ja,  dass  Rauch  und  Nebel  ruhig 
schweben,  während  sie  bei  einer  Umwälzung  der  Erde  raüssteu 
fortgerissen  werden. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

Stadtbibliothek  zu  Danzig  (1666). 
Staatsbihliutliek  zu  München  (1667). 
Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  (1673). 

2.  Der  Frautzösische  i  Küclieu-Gärtuer  |  welcher  unter- 
weist: I  Wie  die  Küchenkiäuter  |  vnd  andere  rare  Gewächse 
auff-  1  zu-bringon  vnd  zu  bcwah-  |  rcn  seyn.  |  In  die  Deutsche 
Sprache  |  gebracht  |  von  (  Georgio  Greflingem.  |  C.  N.  P.  in 
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Hamburg.  |  Hanoover,  |  Bey  Thomas  lleurich  HaueiiBteili  | 
Bach-handl.  |  Minden,  druckts  Johann  Piler.  1677.  | 

—  S^.  84  SS.  ohne  Vorrede. 

Die  erste  Auflage  muss  Tor  1655  erschienen  sein,  da 'am 
Schlüsse  dio  drei  folgenden  Werke  versprochen  werden. 

Fernere  Ausgaben:  Hamburg  1664.  Frankfurt  1665. 
Hannover  1666. 

Moller  bemerkt:  ^Scriptum  non  adeo  magni  momenti 
Tocatnr  a  G.  C.  Schelhamero  in  Add.  ad  H.  Conringil  Intro- 
dnctionem  in  artem  medicam,  p.  356".  —  Hier  ist  wol  von 
Garteubüchern  die  E.ede,  GreHingera  xsauie  wird  aber  nicht 
genannt. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 
Stadtbibliothek  zu  Dauzig  (1664). 
Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden  (1665). 
Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  (1677). 

3.  Der  Frantzösische  Becker  verdeutscht.  —  12^.  Ham- 
burg 1655.    Frankfurt  1665.    Hannover  1666,  1677. 

4.  Frantzosischer  Koch  verdeutscht.  —  12*\  Hannover 
1666.  1677. 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

5.  Der  |  Frantzösische  |  Coniitirer,  |  welcher  handelt:  | 

Yon  der  Manier,  die  Früchte  |  in  ihrer  natürlichen  Art  |  zu 
erhalteu.  |  Im  Jahr  1669. 

—  8«.    94  SS.  Ohne  Vorrede 

Ausgaben:  Hamburg  1655,  Frankfurt  1665,  Hannover  1666. 
1669  o.  0.  -  12'*. 

Handelt  noch  sachlicher  als  der  „Yerst  Gärtner^^^  da 
die  eingeschalteten  Verse  hier  fehlen,  vom  Pflücken  und  Auf- 
bewahren der  Früchte;  vom  Eininaclien  der  fuirken;  vom  Con- 
titiereu  in  Most,  süssem  Wein,  Honig  und  Zucker;  von  trocke- 
nen Confituren,  Frucht-Taigen*^,  Oonserven  und  Marcipanen. 
Interessant  smd  die  Anweisungen,  Confectsohüsseln  und  At- 
trappen anzurichten. 

Univers. -Bibl.  zu  Göttinnen. 

6.  Der  Frautzösischo  I  Baum-  und  Stauden  -  (iärtner  | 
welcher  unterweiset  (  wie  die  Bäume  und  |  Stauden  aulfzu- 
bringen  vnd  (  zu  warten  seyn.  |  In  die  deutsche  Sprache  |  ge- 


Digitized  by  Google 


-   33  - 


bracht  1  von  |  Georgio  Greflingeni,  |  C.  P.  iu  Hamburg  | 
Im  Jahr  Chrkti  1669.  | 

-  80  84  88. 

Ausgaben:  Hamburg  1663.  1665.  Hannover  1666.  1669. 
Minden  1670. 

Die  Vorrede  in  Yersoii  fordert  auf,  die  Gärten  an  der 
Elbe  nach  ^Frantzen-Weise**  zu  bestellen;  das  sei  nützlicher 
als  sich  auf  Fraozosisch  zu  kleiden  und  den  Bart  zu  stutzen. 

Behandelt  in  sieben  Abtheilungen  die  Oultur  des  Garten- 
bodens und  die  Baumzucht,  und  giebt  einen  Anhang  von  den 
Krankheiten  der  Jiüuine,  sowie  oiuoii  „deiit8eh-franz()sischen 
Cataloguö  der  Früchte-Nahmen,  die  zwar  nieiir  iu  Frankreich 
als  in  Teutschland  bekannt  seyn,  jetzund  aber  in  vornehmen 
teutschen  Gärten  auch  gemeiner  werden*^. 

Univ.-Bibl.  zu  Göttingen  (1669). 
Staatsbibl.  zu  München  (1665). 
Stadtbibl.  zu  Hamburg. 

7.  Des  Ilaiiiburgischeu  Ao.  1603  in  Niederländischer 
Sprache  verfasseten  Htadt-Recesses  hochdeutsche  Ilebersetzuug, 
den  Hamburgischen  Statuten  und  Stadtrechte  beigedruckt. 
1667.  -  4«. 

y.  Placcius,  Theatr.  Anon.  II,  171 :  „Poeta  hic  laureatus 

notisaimus  mihi  olim  et  versionibus  e  Gallico  aliquot  nunc 
nou  succurrentibus  et  Recessu  civico  nostro  Anno  KiOS  ex 
Saxonica  inferior!  dialecto  in  superiorem  abaurdissime'^  etc. 


e.  Verschiedenes. 

1.  David  Yirtuosus,  d.  i.  llellpolicrter  Spiegel  aller 
christlichen  Tugenden,  nach  dem  gantzen  Leben  des  Königs 
und  Propheten  Davids.  Frankfurt  bey  Johann  Amnion. 
1643.  —  4« 

Der  Inhalt  dieses  Werkes  lässt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen: der  Messkatalog  schreibt  es  Greflingorn  zu,  und 
setzt  es  unter  die  Calvinistische  Theologie ;  aucli  bei  Lipeuius 
steht  es  in  der  Bibl.  realis  theolog.  p.  491  (wonach  es  zu 
Hanau  1644  erschienen  wäre);  Greilinger  selbst  aber  sagt  in 
QF.  xux.  3 
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der  Vorrede  zu  den  »Weltl.  Liedern^,  er  kenne  keinen,  der 
in  der  Poeterei  den  Anfang  von  geiBtlichen  und  «grossen 
Reichs-Sachen^  und  niclit  von  der  Liebe  gemacht  habe.  — 

Es  mag  wie  die  „Wahren  Abbildungen"  ein  Buch  sein,  an 
dem  er  nur  untergeordueteu  Auteil  hatte. 

2.  Ethica  |  complementoria,  |  das  ist:  |  Complementir-  | 
Büoblein,  |  In  welchem  enthalten,  eine  |  richtige  Art,  wie  man 
80  wol  mit  I  hohen  als  nidrigen  Standes-Per-  i  sonen:  bey  | 

Gesellschaif'ten  uiul  1  Frauen-Zimmer  ILofzier-  !  lieh  reden, 
vnd  unj^('li(!n  |  hoUc.  |  Neulich  wider  uberselm,  und  |  an  vie- 
len Orten  gcltossert  vnd  |  vermehret,  durch  |  Georg  GreflFlin- 
gem,  I  gecrönten  Poeten,  und  I  Not  Pub.  |  Mit  angefügtem 
Trenchir-  |  Büchlein,  |  auch  züchtigen  Tisch-  und  |  Leber-Rei* 
men.  |  Amsterdam.  |  Gedruckt  Im  Jahr,  1665.  ? 

12^  232  Seiten.    Vorrede  undatiert. 

Andere  Ausgaben:  o.  O.  1645.  —  12".  Hannover  1664. 
Frankfurt  1671.  Kopenhagen  '  —  12^.  1674.  Amsterdam 
-  240.  1675,  1677.   Kümberg  1700.  —  W. 

Kupferstich  vor  dem  Titelblatt:  viele  Männer  becompli- 
mentieren  sich  auf  einem  weiten  Plaue. 

Das  Buch  will  gutes  Verhalten  lehren,  „damit  man  sich 
von  Spitz-KöpfFen  nicht  soll  auffziehen  lassen*',  und  giebt  zu- 
nächst in  sieben  Capiteln  allgemeine  Vorschriften  über  die 

Conversatiou  mit  Fürsten,  Frauen,  Juugiiauun,  beim  Tanz  etc. 
Viele  versus  memoriales ,  liunioristische  Gedichte  und  Auec- 
dotcn  von  Grobianen  sind  eingeflochten.  S.  106 — 177:  Neues  | 
Trenchir-  |  Büchlein,  |  Anleitende:  |  Wie  man  rechter  Art) 
vnd  izigem  Gebrauch  nach,  |  allerhand  Speisen  ordentlich  )  auf 
die  Tafeln  setzen,  zierlich  |  zerschneiden  Tnd  vorlegen,  auch  | 
artlich  widerum  abhe-  |  ben  solle,  j  lüebevor  au  versohle- 1 
denen  Orten  hcrausgege-  |  ben,  ueulichst  aber  mit  |  Fleiss 
übersehen,  vnd  mit  schö-  |  neu  Kupffer- Vorbildungen  j  ans 
Llecht  gebracht  |  durch  |  Andreas  Kletten.  Gygn.  |  Misn.  & 
Jur.  Stud.  I  Amsterdam.  |  Gedruckt  im  Jahr,  1665.  | 

Die  lvu])fer  stellen  die  kunstvollen  Trenchirschuitte  an 
den  verscliiedrnon  Braten  und  Geflügeln  dar. 

S.  179—224:   Jungfer  |  Euphrosinen  |  von  Sittenbach,  | 
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sitchtige  I  Tisch-  und  Leber-  |  Reime.  |  An  ihre  Gespielinnen.] 
Zu  LeherstAtt,  {  druckte  Geor^  Gözke  I  MDCLXY.  | 

In  120  AlexaiidiinerquatraiDs  werden  16  Tisch-  und 
104  Leberreime  gegeben,  „dass  die  Mädchen  boim  Spiel  nicht 
zu  schweigen  brauchen/  Der  "Verfasser  ist  Grreflinger,  der 
sich  bemüht,  seine  Aufgabe  mit  Emst  zu  lösen,  indem  er 
moralische  Beflexionen  den  Reimen  zu  Grunde  legt. 

S.  225  -  232.  .„Den  übrigen  61a1>-raum  zuerföllen,  fol- 
gen G.  Greilingers,  N.  P.,  Reimen  auf  Confect-Scheibeu". 

Diese  beziehen  sich  auf  die  dargestellten  Tiere  und  deren 
Character,  und  sind  im  Anhang  der  „Weltl.  L."  wiederholt. 
Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (1665). 
Staatsbibliothek  zu  München  (1665). 

3.  Der  Grund  aller  Hochzeiten  oder  Beschreibung  der 
ersten  Hochzeit  zwischen  Adam  und  Eva  aus  Jac.  Catsii  Trau- 
ringe verdeutscht.    Hamburg  1653.  4^. 

So  Moller;  während  Greflinger  in  der  Vorrede  zu  den 
^Poet  Rosen*'  1655  den  „verdentscheten  Trauring  des  Herrn 
Catä"*  in  einer  künftigen  Auflage  erst  verspricht. 

4.  Weihnachtsgedanken. 

Yon  Lipenius  (Bibl.  theol.  p.  371)  Greflingem 

zugeschrieben. 

5.  Jungfernraub.  —  49. 

(Moller  nach  dem  Katalog.) 

6.  Erneuerte  Lofflerey-Eunst. 

(Neumeister,  Diss.) 

7.  Schatz  über  Schatz,  oder  das  Mittel,  bald  reich  zu 
werden  vnd  von  800  fl.  jährlich  an  4500  il.  zu  gewinnen. 
16  .  .   Glückstadt,  Lehmann  1716. 

(Schröder.) 

8.  Der  unschuldige  Ehebruch ,  aus  dem  Französischen 
und  Spanischen  übersetzt    Hamburg  1662.  —  \2^K 

(Ersch  u  Gruber;  mit  der  Bemerkung,  die  Uebersetzung 
sei  unbedeutend;  Goedeke,  Grundrisz  II,  506.) 
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Zum  Schlüsse  muss  noch  angeführt  werden,  dass  öref- 
linger  nach  der  Vorrede  zu  den  «Weltl.  L.^  1650  beflcbäftigt 
war,  ri^ea  Joannis  Genen  de  Canabaco  Ordinia  S.  Benedict! 
Abbatis  Yercellensis  vier  Bücher  de  Tmitatione  Christi  mit 
eleu  iiDiiiuthigsten  Melodcyen  in  vnser  Teutsch  zu  bringen* 
(Gervinus  redet  von  Thomas  a  Kempis !) ;  und  dass  er  in  der 
Vorrede  zum  »Cid"  verspricht,  diesem  den  „bekläglichen 
Zwangt,  die  „Lanra'^  und  den  „Andronicua  mit  dem  Aron*^ 
(Jan  Yos  ?)  folgen  zu  lassen. '  Dies  mögen  die  „französischen 
dramata*'  sein,  die  er  im  Manuscript  soll  hinterlassen  haben 
(Jüi'deuö).    Eröcliienen  sind  sie  nach  Gottsched  nicht. 
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UL  QREFLINGERS  LYRISCHE  GEDICHTE,  EPI- 
GRAMME  UND  »F£RRANDO^ 

Aus  der  langen  Reihe  der  angeführten  Werke  Greflingcrs, 
welche  ja  zum  Teil  von  nur  untergeordnetem  Interesse  sind, 

heben  wir  uunmehr  diejenigen  hervor,  welche  für  die  Litteratur- 
geschichte  von  höherem  Werte  bleiben,  und  bcliandeln  zu- 
nächst seine  lyrischen  Gedichte,  seine  Epigramme  und  den 
«Ferrando^. 

Für  eine  Besprechung  von  Greflmgers  lyrischen  Ge- 
dichten genügt  es,  das  Material  aus  der  Zugahe  zum  „Fer- 

rando",  aus  der  „Beständtigen  Liebe'*  sammt  der  „Wanken- 
den" und  den  „Weltl.  Liedern"  zu  entnehmen,  da  die  „Poet. 
Rosen ^  ausser  bereits  bekannten  Gedichten  nichts  wesentlich 
Neues  oder  Characteristisches  bringen,  die  „Celadon.  Musa** 
vollends  fast  nur  den  Inhalt  der  drei  älteren  Sammlungen 
bietet.  Anders  yerhalt  es  sich  mit  den  Epigrammen:  für 
diese  kommt  noch  die  Danziger  Ausgabe  1645  in  Botmoht, 
und  die  Anhänge  der  „Poet.  Rosen"  und  „Celad.  Musa^  geben 
ihrer  mehrere  neue  Ceuturien.  —  Von  geistlichen  Liedern 
Ureflingers  scheint  sich,  wie  aus  unserem  Yerzeichniss  hervor- 
geht, ausser  jenem  unselbständigen  Gedicht  in  Danzig  und 
emzelnen  Festtagsoden,  nichts  erhalten  zu  haben;  wie  wir 
denn  auch  seinen  Namen  unter  geistlichen  Dichtem  nie  er- 
wäimt  finden. 

Ferner  ist  im  Voraus  zu  bemerken ,  dass  Greflingcrs 
Gedichte  nur  in  einzelnen  Punkten  originell  und  im  übrigen 
sämmtlich  yerschiedenen  Mustern  mehr  oder  weniger  glück- 
lich nachgebildet  sind.  Auch  sie  beweisen,  dass  poetische 
Eigenart  im  17.  Jahrhundert  kaum  zu  finden  ist,  und  dass 
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wir  uns  bemühen  müssen,  Wert  und  Bedeutung  des  Gebotenen 

innerhalb  dieser  Unfreiheit  zu  erkennen. 

Gleich  auf  den  ersten  Blick  orgiebt  sich,  dass  ihre  Haupt- 
maböc  aus  sangbaren  Liedern  der  volkstümlichen  Art  besteht, 
welche  man  nach  Zweck,  Inhalt  und  Form  als  „ Gesellschaf ts- 
lieder^  bezeichnet.  Es  kommen  hierbei  die  Gedichte  der 
«Wankenden  Liebe^  und  yiele  yon  den  »Weltlichen  Liedern'^ 
in  Betracht;  die  «Best.  Liebe^,  deren  Gedichte  zunfichst  nicht 
zur  geselligen  Unterhaltung  bestimmt  und  daher  auch  nicht 
mit  Melodien  versehen  waren,  behandeln  wir  weiter  unten 
für  sich. 

Allerdings  dürften  wir  nach  der  Behauptung  Hoffmanns 
in  der  Torrede  zu  seiner  Sammlung  deutscher  GesellschaHs- 
lieder,  Greilingers  Gedichte  nicht* mehr  zu  diesen  rechnen. 

])enii  nach  seiner  Meinung  wäre  das  Gesellschaftslied  schon 
um  1624  mit  dem  ersten  Auftreten  Opitzens  verstummt,  nach- 
dem es  bereits  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  faden,  gemeinen 
Reimereien  und  elenden  Nachahmungen  hatte  weichen,  ja  in 
romanischer  Gefühlsweise,  in  mythologischem  und  allegorischem 
Prunk  und  in  fremden  Redensarten  jede  Volkstümlichkeit 
hatte  verlieren  müssen.  —  Diese  Ansicht  bedarf  jedoch  einer 
zwiefachen  Berichtigunf?:  es  twfft  nicht  zu,  dass  die  deutschen 
iMusiker  schon  1624  auf  hörten,  zum  Zweck  geselliger  Unter- 
haltung auf  bekannte  Lieder  neue  Melodien  zu  verfertigen 
und  alte  Melodien  für  neue  Texte  einzurichten;  ich  erinnere 
nur  an  Docens  Aufzählungen  (Miscellan.  1807),  der  z.  B. 
Friderici  „Amuletum  musicum''  1627  anfuhrt;  an  die  Notizen 
der  Mestskiitalo^e ,  an  Werke  wie  Ruberts  „Musical.  Arien" 
1647;  an  Weichmans  „newe  geistliche  und  weltliche  Lieder* 
1648:  an  Alberts  „Arien  und  Melodeyen"  1638  ff.;  an  Yoigt- 
länders  „Oden  und  Gesänge^  1647,  und  schliesslich  an  die  ge- 
nannten G^ichte  Grefiingers  selbst,  welchen  durchweg  eigene 
oder  sonst  bekannte  Weisen  beigefügt  sind. 

Dass  ferner  die  Verbreitung  und  Beliebtheit  solcher 
Lieder  noch  über  den  Krieg  hinaus  eine  bedeutende  war,  er- 
sehen wir  unter  anderm  auch  aus  der  Vorrede  Schochs  zu 
seinem  »Newen  poetischen  Lustgarten*^  1660,  wo  er  sich  be« 
klagt,  dass  herrUche  und  gute  Lieder  jetzt  nidit  nur  ,in 
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allen  Dorff-Schäneken,  Bier-BäDcken  und  Waoht-Stuben,  son- 
dern leider !  auch  fast  auf  allen  Klöppel-Küssen  heram  siehlen." 

Es  verdreust  ihn,  dass  sie  „allen  llullimcken,  Nassen-Flicgen 
vnd  Bier-Zapffeu,  so  offt  sie  die  Naso  begossen,  auiFwarten 
und  zu  Gobotlie  seyn''  müssen;  und  das  zwar,  weil  sie  oft 
unordentlich  abgeschrieben  oder  mit  ungereimten  Weisen,  ver- 
setzt worden,  meist  so  ^  geradebrecht,  zerstfimpelt  und  ge- 
hümpelt,  dasz  einer  sich  des  Kiesens  wahrhaftig  kaum  ent- 
halten sollte". 

Waren  also  diese  Lieder  in  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  noch  lange  nicht  verstummt,  so  sind  sie  eben- 
sowenig schon  zu  Anfang  desselben  in  den  elenden  Zustand 
geraten,  welchen  Hoffmann  schildert  und  der  zu  Schochs  Zeiten 
allerdings  mag  emgetreten  sein.  Im  Gegenteil;  gleiehmässig 
und  ruhig  entwickelten  sie  sich  fort,  indem  sie  natürlich  gegen- 
über ihrem  Character  im  16.  Jahrhundert  einige  Modificationen 
erlitten,  welche  eben  jede  auf-  oder  absteigende  Entwickelung 
mit  sich  bringt,  aber  durch  die  aufkommenden  fremden  Muster 
in  Form  und  G^hmaok  fordernd  beeinflusst  werden;  und 
gegen  Ende  des  Krieges  lässt  sich  im  Auftreten  der  Alberti- 
sehen  Compositionen  zu  Dachs  Liedern  sogar  ein  neuer  Auf- 
schwung an  ihnen  beobachton.  Zugleich  können  wir  fest- 
stellen, dass  sich  neben  dieser  immerhin  kunstmässi,ii:(^n  Rich- 
tung des  Gresellschaftsliedes  auch  das  derbere,  urwüchsige, 
nationale  Element  in  ihm  weiterentwickelt  hat,  dessen  wich- 
tigster Vertreter  für  diese  Zeit  nach  unserer  Meinung  eben 
Greflinger  ist. 

Greilinger  hat  die  Alten  durchaus  nicht  inne,  was  ja 
nach  Opitz  eine  Hanptfertigkcit  des  Poeten  sein  nniss:  er 
steht  deshalb  jener  classisch-gelehrten  Dichtung,  die  elegante 
Episteln  und  Elegien  aus  antiken  Bruchstücken  zusammen  zu 
setzen  unternimmt,  vollkommen  fern;  zu  arm  an  Gedanken 
und  zu  wenig  Künstler,  yersucht  er  sich  auch  in  der  Sonetten- 
poesie nur  höchst  selten;  die  fast  vergessene  Gattung  der 
Fabel  zu  bearbeiten,  ist  er  zu  unselbstündig :  wir  haben  von 
ihm  eine  einzige  (in  Strophen,  als  Lied!)  „Poet.  Rosen"  I, 
wo  Fuchs  und  Wolf,  der  Räuberei  beschuldigt,  dem  Esel  die 
Anklage  aufbürden;  Gelegenheitsgedichte  und  Gedichte  an' 
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PersoBen  bat  er  wenigstens  in  seine  Sammlungen  nicht  auf- 
genommen:  und  80  sind  die  lyrischen  Lieder  die  einzige 

Gattung,  die  er  neben  der  gnuiniHchen  und  epigrammatischen 
Poesie  in  grösserem  Umfang  pflegte,  und  eben  deshalb  ist  er 
'  von  der  Manier  und  den  Elementen  frei  geblieben,  welche 
den.  gelehrteren  und  yielseitigeren  Dichtem  seiner  2ieit  mehr 
oder  weniger  intensiv  anhaften. 

Greflinger  behandelt  fast  ausschliesslich  die  Stoffe,  mit 
denen  sich  sclion  das  Gesellschaftslied  des  16.  Jahrhunderts 
beschäftigte:  und  er  behandelt  sie  zum  Teil  in  einem  Tone, 
der  den  Grundsätzen  der  Hclilesier  geradezu  Hohn  spricht. 
Wir  haben  von  ihm  Tanzlieder,  die  uns  auffordern,  die  Grauen 
nur  murren  zu  lassen;  auch  sie  waren  Kälber I  Wir  finden 
Trinklieder,  die  ausgelassene  Gelage  darstellen  und  guten 
Wein  und  gute  Wirte  preisen;  ferner  zahlreiche  Lieder,  welche 
die  Schrecken  der  Ehe  mit  alten  Weibern,  wie  die  Vorteile 
der  Ehescheu  schildern :  vor  allem  dann  solche,  in  denen  un- 
treue, buhlerische  und  hässliche  Jungfern  verhöhnt  werden 
und  leichtfertiger  Wechsel  der  lockeren  Liebschaften  gepredigt 
wird;  diesen  schliessen  sich  die  Spottgedichte  auf  reiche  lüsterne 
Greise  an,  welche  armen,  aber  wackem  Liebhabern  ihre  jungen 
Schönen  abwendig  machen  wollen ;  ferner  die  Klagelieder  der 
Frauen,  die  sich  von  solchen  Männern  liaben  berücken  lassen, 
um  nun  freudelos  ihr  Leben  zu  vertrauern :  sie  warnen  ihrer- 
seits die  unerfahrene  Jugend  vor  gleicher  Torheit  und  sehnen 
sich  nach  einem  lieben  Nonnenhaus,  um  wenigstens  auf  die 
himmlischen  Freuden  sichere  Aussicht  zu  haben.  Dagegen  eifert 
wieder  die  junge  Novize  auf  ihre  Eltern,  welche  sie  als  dum- 
mes Kind  ins  Kloster  taten  :  ihr  ist  das  Konnenfleisch  noch 
lange  nicht  gewachsen  und  sie  möchte  viel  lieber  einen  Knaben 
als  eine  graue  Kappen  haben.  —  Keben  solchen  übermütigen 
und  zum  Teil  burlesken  Stoffen  versucht  sich  Qreflinger  dann 
auch  im  galanten,  im  ernsthaften  und  im  empfindsamen  Liebes- 
liede,  w^elchcs  sich  der  Hirtenpoesie  nähert,  ohne  jedoch  bei 
ihm  in  deren  Ton  zu  vorfallen :  wir  hören  den  bewundernden, 
warnenden)  üehenden,  tiiumphierenden  Liebhaber,  und  nehmen 
Teil  an  seiner  Erinnerung  genossener  Freude,  wie  an  den 
Schmerzen  des  Abschieds  und  der  Klage  der  Getrennten. 
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Was  fSerner  näcbst  der  Wahl  der  Gegenstände  in  Gref- 

Hogers  geselligen  Liedern  auf  eine  entschiedene  Verwandt- 
schaft mit  dem  älteieii  Gesellschaf töliede  hinweist ,  ist  ia 
mancher  Beziehung  der  Vortrag. 

Wie  im  Yolkäliede,  ao  tritt  auch  bei  GreÜiager  das 
epische  Element  nirgends  in  den  Vordergrund;  es  wird 
meistens  weder  ein  Ereigniss  vorgetragen  noch  zur  Ausmalung 
der  Situation  etwas  erzahlt:  und  so  kommt  das  seit  Opitz 
bis  weit  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  übliche  Schema 
des  Hirtengedichtes  (Situation  des  Redenden;  dann  die  Rede 
mit  der  Parenthese:  „Sprach  er",  „Sang  er"  u.  dgl.,  endlich 
der  Abschluss:  „Also  sang  er",  und  das  zweite  Stadium  der 
Situation)  bei  ihm  nicht  ein  Mal  zur  Anwendung.  Vielmehr 
haben  seine  Lieder  weder  Localit&t  noch  Handlung,  oder 
aber,  und  das  ist  eine  für  ihn  charakteristische  Erscheinung, 
es  werden  Handlung  und  Local  durch  Anreden  und  Reden 
in  klarster  Anschaulichkeit  dargestellt.  So  in  dem  Trinkliede 
^Au  eine  nasse  Compagny",  „Weltl.  L."  S.  150:  Lass  uns 
gehen,  lass  uns  sehen,  wo  Wein  \md  Jungfern  sind;  folgt 
mir,  ich  gehe  voran:  Wirtin,  öffnet  das  Tor,  die  ganze  lange 
Nacht  wird  heute  in  Lust  zugebracht.  Tragt  tapfer  auf, 
bringt  Schinken  und  Wein,  spult  die  Gläser,  ihr  sollt  wol 
bezahlt  werden.  Sa  zu  (Jauzen!  Dann  zum  tanzen!  Und 
holt  uns  meinen  Schatz,  ihr  allein  könnt  nicht  unser  aller 
Tänzerin  sein.  Seht,  da  kommt  sie  schon  gerannt:  Annen 
sticht  der  Haber,  sie  halt  viel  vom  Saitenspiel,  jetzt  ihr  Herrn 
streicht  auf.  Aber  vor  dem  Essen  noch  kein  Tanz:  dies 
bringt  der  Schönen  zu,  Herz,  das  gilt  auf  du  und  du.  Und 
nun  stimmt  die  Saiten;  hier  Geld  zum  Fidelkauf!  Sa.  so 
fangen  wir  nun  an,  komm  mein  Huhn,  ich  bin  dein  Hahn, 
Holla  Wirtin,  seid  nicht  fern,  Ihr  tanzet  auch  noch  gem.  — 

Ebenso  selten  als  erzahlende  Elemente  finden  wir  bei 
Greilinger  Schilderungen:  fast  alle  seine  Lieder  sind  in  der 
ersten  Person  Siugularis  gehalten,  so  dass  die  betreffende 
Person,  die  durchaus  nicht  immer  der  Dichter,  sondern  je 
nach  dem  G^eustande  eine  Jungfrau,  eine  !Nonne,  ein  Greis 
u.  dgl.  ist,  sich  entweder  monologisch  ausspricht,  oder  auf 
eine  zweite  einredet,  respective  sich  an  eine  Gesellsdiaft  wen- 
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det;  und  oft  in  dem,  was  sie  im  allgemeinen  oder  tob  sich 
oder  andern  auseagt,  ihre  eigene  Lage,  Neigimg  und  Denk- 
weise anschaulich  characterisicrt;  nur  in  einigen  conventio- 
nellen  Liebesgedichten  ist  der  Bedende  eine  ganz  wesenlose 
Stimme. 

Wenn  uns  so  die  T^ieder  ~  die  Liebesgedichte  allein 
etwa  ausgenommen  —  in  ihrer  dramatisohen  Bealistik  mit 
dem  ersten  Wort  in  ihre  Sphäre  yersetzen,  so  werden  sie 
aueh  mit  keinem  falschen  Tone  der  angenommenen  Rolle  un- 
treu. Wie  wir  lebendige  Menschen  des  Alltagslebens  :  den 
Zechbruder,  den  Yenusjäger,  den  Sieman,  die  vielbediente 
Jungfrau,  den  Chremcs  und  die  übrigen  dieses  Gefolges,  vor 
Augen  sehen,  so  hören  wir  auch  aus  ihrem  Munde  nichts^ 
was  uns  das  Bild  zerstörte.  Jede  Gelehrsamkeit  bleibt  fern 
und  tritt  kaum  in  Oitaten  olassischer  Namen  hervor;  aus  der 
antiken  Mythologie  keuueii  die  Lieder  höchsteus  Bacchus, 
Oupido,  Yeuus  und  deren  Galane,  den  Mars  und  Adonis; 
selbst  Nymphen,  Sylvaue,  und  vollends  allegorische  Figuren 
treten  nicht  auf. 

Moralisierende  und  didaotische  Aeusserungen  seitens  des 
Dichters  werden  vermieden;  und  giebt  etwa  der  Stoff  einen 
Anlass  zu  Nutzanwendungen,  so  erteilt  diese  der  Iveileiide 
selbst,  und  zwar  seinem  speciellen  Publikum:  z.  B.  die  Uebel- 
bemannte  den  manngierigeu  Jungfrauen. 

Alles  was  vorgebracht  wird,  ist  mit  Humor  und  Scharfe 
aufgefosst,  mit  plastischer  Jiiaft  und  kecker  Laune  darge- 
,  stellt;  und  durch  Mittel,  welche  Opitz  unbedingt  würde  ver- 
worfen haben,  wird  der  Localton  sicher  getroffen.  Ohne 
Rücksicht  auf  „puliten"  Stil  wird  jeder  Ausdruck,  jedes  Bild, 
jeder  Gredanke  zugelassen,  wenn  damit  eine  prägnante  Wir- 
kung erzielt  werden  kann;  und  auf  diese  Weise  gelingt  es 
denn  Greflingem,  geschlossene  Genrebilder  zu  entwerfen  und 
lebendige  Characterfiguren  zu  skizzieren. 

So  haben  wir  in  der  „W^ank.  Liebe*^  ein  Trinkhed  mit 
dem  Kehrreim : 

Alle  mein  Lebetag  vnd  jmmor  so  dahor, 
Abermal,  vnd  jmmer  so  dahor  —  Job!, 

welches  eine  ähnliche  ScenO;  wie  die  oben  bereits  vorgeführte. 
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darstellt;  aiioh  hier  hefinden  wir  uns  mitten  unter  lustigen 

Studenten  und  deren  Ordensbrüdern.  Es  werden  latemibciie 
Brocken  eingefügt: 

Bonum  eoce  fratres  qukm 
So  wol  die  Schwestern  aaoh; 
Habitare  fein  beisamni 
Ala  wie  der  Kopff  und  Bauoh; 

nnä  einige  Strophen  gehen  die  Spraehe  eines  Torgerückten 
Stadiums  naturalistisch  genug  wieder: 

Bruder  bring  mir  eines  zu 
Auff  alter  Weiber  Heyl 

Kiilboi  kommen  von  der  Kuh 
Die  Magd  hat  Krobse  feil 
Alle  meine  Lebetag  etc. 

Saf^e  wer  dein  Schwager  ist 
Der  Ropi'on  machet  nnsz 
Wann  du  nicht  ein  Hahnreh  bist 
Was  machstu  mit  dem  Glasz  ?  etc. 

WOZU  man  die  Studentenlieder  des  16.  Jahrhunderts  Ter- 
gleiche. 

Weniger  roh  und  gestaltlos,  aber  in  ihrer  Art  noch 

immer  frisch  und  unmittelbar  genug  sind  dann  z.  B.  die  Lieder, 

in  denen  Hylas  erklärt,  warum  er  kein  Weib  nicht  haben 

will  (es  ist  ihm  zu  teuer,  und  buhlen  ist  behaglicher) ;  oder 

diejenigen^  welche  von  schlimmen  Frauen  handeln.  £in  Uehel- 

heweihter  («Weltl.       S.  61)  meint,  ihm  sei  es  gegangen 

wie  dem  Schnaken,  der  ums  Feuer  tanzt  bis  er  verbrennt; 

er  hat  seine  Freiheit  unbedachtsam  verscherzt,  eine  „krumme 

Zähre"  hat  ihn  mit  ihren  tausend  Mark  auf  Renten  gelockt 

und  verblendet,  nun  muss  er  bis  zu  ihrem  Tode  ausharren 

und  sich  gedulden: 

BespiegeU  eacli  jhr  Abend-Freyer, 
Ynd  seht  wie  vbertrefflich  th«ner 
Mir  sololie  Lust  wird  snerkandt.  — 

Ein  „Wittwenbeweibter"  („Weltl.  L."  S.  79 )  muss  Jhr« 
stumm  und  zahm  zu  Gebote  stehn.  Was  er  tut,  wird  ver- 
lacht: Hans,  ach  Hans,  ihr  Seliger,  der  hat  alles  wol  ge- 
machet ja  käme  er  doch  wieder!  Ist  er  ein  wenig  fröh- 
Ueh,  so  vertut  er,  was  Hans  erworben  hat;  sieht  er  sauer 
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auf  die  Kinder  und  strafl;  ilire  Bosheit  ab,  so  weist  sie  ibm 
selbst  den  Stab  —  „vnsre  Titul  sind  nur  Matz,  Sdüingcl, 

TeufFel,  Haderkatz".  Ihr  (ücsellen,  wollt  ihr  freien,  so  nehmet 
eine,  die  zu  beugen  ist  —  „O  ich  darff  kein  Wort  mehr 
sagen,  dann  sie  brausset  dort  daher  —  o  so  rnusz  ich  schwei- 
gen still,  dtill  weil  sie  es  also  willP  —  £benso  übennfttig 
und  mit  gleich  festen  Zügen  wird  daneben  eine  lüderliche 
Jungfirau  characterisiert  und  verhöhnt  („Weltl.  L.*  S.  87): 
^An  eine  naseweise  (heth'^.  Es  wird  aufgezählt,  w^as  sie 
alles  im  Vermögen  hat:  z.  B.  einen  gewendeten  Rock,  viert- 
halb Hemd,  zehn  „iNäsetücher",  von  denen  neun  entwei  sind; 
auch  unter  anderem  ein  Pfühl,  worin  dreihundert  Federn 
stecken,  das  braucht  sie  wenn  sie  prahlen  will;  „ein  Näh- 
bult, eine  Feuergück, 

Ein  par  {genützte  Genseflügol, 
Vncl  auch  von  einem  Tisch  ein  Stück, 
Ein  Lciclitrichen,  ein  ganfzcs  Lischt, 
Die  Licchtbutz  aber  »ah  ich  nicht." 

Ihr  Maul  faltet  sie  künstlich  und  ziert  sich  ausbündig  wol; 
schade,  dass  sie  nicht  kann  Wasser  halten!  Etwas  schadhaft 
muss  ja  jeder  sein  —  ich  will  ihr  einen  Mann  aultreiben; 

Bedanck  dich  Grätis^en,  vnd  schrey 
Dasz  ein  Poet  dein  Freyer  sey.  — 

"Wir  sehen,  der  Realismus  in  diesen  Schilderungen,  welche 
uns  oft  an  die  Gestalten  holländischer  Kleinmeister  erinnern, 
geht  ziemlich  weit;  und  noch  viel  derber  treten  die  Weiber 
auf,  welche  die  Unbrauchbarkeit  ihrer  Männer  schelten,  und 

die  Jungfern,  wenn  sie  alte  „Dreugerte"  zurückweisen.  In- 
dessen werden  alle  iS^atürlickeiten  mit  so  naiver  Offenheit 
behandelt,  dass  sie  durchaus  nicht  den  Eindruck  der  raffinir* 
ten  Obscönität  machen,  welche  uns  im  17.  Jahrhundert  in  so 
vielfacher  Gestalt  entgegentritt.  Auch  hierin  äussert  sich, 
scheint  uns,  der  Eiuflnss  des  filteren  Gesellschaftsliedes,  wel- 
ches ja  dem  eigentlichen,  niemals  frivolen,  Yolksliede  sehr 
nahe  steht. 

In  den  Liebcsliedern  dagegen,  welche  zwischen  diese 
burlesken  Gedichte  eingeschaltet  sind,  treffen  wur,  wie  gesagt, 
nicht  mehr  auf  die  gleiche  Unbefangenheit.  Bei  ihnen,  deren 
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Yorbilder  nicht  direct  den  volkstümlichen  Liedern,  sondern 
knnstmfissigen  Dichtungen  entnommen  sind,  hat  sich  Greflinger 

dem  EiiiHuss  Opitzens  und  Anderer  nicht  in  dem  Masse  entzogen, 
wie  bei  den  Credichteu,  die  wir  bisher  beaprachcn.  Wo  das 
Liebeslied  galant  sein  soll,  da  sucht  er  höfische  Glätte ;  wo  es 
empfindsam  wird,  Pathos ;  und  beides  kann  er  mit  seinen  Mitteln 
nicht  in  dem  Grade  erreichen,  als  bei  jenen  andern  Stoffen 
ihm  möglich  war,  den  entsprechenden  Ton  zu  finden.  Wir 
werden  auf  diesen  Umstand  weiter  unten  zurQokkommen 
müssen. 

^icht  allein  aber  die  Verwandtschaft  von  Grefliiigers 
Liedern  mit  dem  älteren  (lesellschaftsliede  wollten  wir  nach- 
weisen, sondern  wir  zögerten  auch  nicht,  speoiell  ihn  als  den 
wichtigsten  Vertreter  des  jüngeren  Gesellsohaftsliedes  zu  be- 
zeichnen. Dies  dürfen  wir  dadurch  rechtfertigen,  dass  er  un- 
seres Wissens  der  Einzige  ist,  der  in  so  ausgedehntem  Masse 
gerade  die  Stoffe  des  älteren  Gesellschaftsliedes  behandelt, 
welche  von  der  neuen  Geschmacksrichtung  verurteilt  worden 
waren;  der  also  im  jüngeren  Liede  die  alte  Tradition  auf- 
recht erhielt,  und  indem  er  die  derbsten  Sachen  mit  einer 
gewissen  Grazie  und  gezügelten  Freiheit  vorbrachte,  allein 
den  richtigen  Ton  traf.  Wir  sehen  an  vielen,  sonst  begab- 
teren Dichtern,  welche  dasselbe  vergeblich  versuchten,  wie 
schwer  dies  dem  17.  Jahrhundert  geworden  sein  muss.  Wo 
Finckelthausz  z.  B. ,  mit  dem  Greflinger  sonst  manches  ge- 
mein hat,  sich  an  die  bezeichneten  Stoffe  wagt,  bleibt  meistens 
sein  Stil  rhetorisch  und  gesucht ;  Lund  und  Schirmer  geben 
von  hierher  gehörigen  Gedichten  nur  einige  Trinklieder,  die 
mehr  gewaltsam  ausgelassen  als  gemütlich  sind ;  i^bcnso  Brehme, 
der  übrigens  in  seinen  Schilderungen  von  Lusttährten  und 
Studentenstreichen  ganz  eigene  Wege  wandelt.  —  Am  nächsten 
steht  Greflinger  dem  wunderlichen  Trompeter  Gabriel  Yoigt- 
lander,  einem  durchaus  eigenartigen  und  deshalb  nicht  un- 
wichtigen Dichter,  lieber  ihn,  auf  den  Bouterwek  mit  aller- 
dings unbilligem  Lobe  zuerst  hingewiesen  hat,  sei  deshalb 
ein  kurzer  Excurs  hier  gestattet. 

Yoigtländer,  Hoftrompeter  in  Dänischen  Diensten,  sam- 
melte als  alter  Mann  seine  lange  und  weit  zerstreuten  Ge- 


Digitized  by  Google 


-    46   -  . 


dichte,  und  gab  sie,  ohne  sich  die  Mühe  nehmen  zu  wollen, 
die  harte  Form  zu  verbesBem,  (wol  1642  zum  ersten  Male) 
mit  italienischen,  franzdsischen,  englischen  und  deutschen  Me- 
lodien versehen,  unter  dem  Titel  ^Oden  und  Gesäuge"  heraus. 
Wie  er  nicht  ohne  Selbötgefälligkeit  iu  der  Vorrede  bemerkt, 
hat  er  sie  ohne  jede  Anweisung  allein  erfunden;  und  in  der 
Tat  mag  seine  Bildung  nicht  sehr  tief  gewesen  sein,  da  er 
sich  bei  jedem  Anlass  bemüht,  seine  spärlichen  Kenntnisse, 
z.  B.  in  der  Mythologie,  vorzuzeigen.  Obwol  aüch  nicht  ganz 
unbeeinfluBst  Yon  den  herrschenden  Mustern,  bearbeitet  er 
doch  oft  originelle  Stoffe ,  die  indessen  alle  in  jene  groiwen 
Kategorien  schlagen,  welche  wir  für  Greilinger  autstellteu. 
Er  giebt  sich  besonders  gern  mit  den  Vorzügen  des  Baueru- 
lebens  und  der  redlichen  Bauemmägde  ab;  er  untersucht  um- 
ständlich allerlei  scherzhafte  Streitfragen,  z.  B.  wozu  die  Jung- 
frauen, und  wozu  die  Gesellen  gut  sind;  warum  der  oder  die 
kein  Weib,  oder  keinen  Manu  bekoiniut;  er  beweist  humo- 
ristisch, wie  töricht  es  ist,  dass  die  Mädcbeu  «ich  nicht  ruhig 
wollen  küäsen  lassen,  und  repliciert  andrerseits,  dass  Männer- 
küsse  einer  säubern  Jungfer  widrig  süid;  endlich  ist  er  der 
Yerfosser  des  berühmten  Liedes  yom  Mars,  der  Lex  Ars  ler- 
nen muss  —  ein  Lied,  das  nach  Neumeister  die  Yögel  auf 
den  Bäumen  sangen,  und  das  ihm  Gretiiuger,  wie  einige  an- 
dere Stücke,  ziemlich  genau  nachgebildet  hat.  Er  ist  eine 
kernige  »Natur,  die  mit  Behageu  das  galante  Leben  ihres- 
gleichen beobachtet  und  ihre  Einfälle  nicht  ohne  Phantasie, 
oft  grobianisch,  aber  nie  frivol  und  lüstern,  zu  farbenTollen 
Bildern  gestaltet.  In  der  Form  kennt  Yoigtländer  jedoch 
weder  Mass  noch  Geschmack ,  und  bleibt  darin  weit  hinter 
Gretiiuger  zurück.  Er  hat  Lieder,  zum  Gesänge  bestimmt, 
von  41  sechözeiligen  Strophen;  seine  Metrik  ist  nicht  durch- 
gebildet, die  Sprache  klingt  äusserst  rauh  und  roh,  und  in 
einzelnen  Ausführungen  leistet  er  das  Aeusserste  im  vulgären 
Ausdruck:  so,  wenn  er  lacht,  „dasz  jhm  die  Blase,  mitten 
entzwey  platzen  will^.  —  An  ihm  fand  Greflinger  einen  con- 
genialen  Vorgänger  uud  Collegen,  der  aber  clxui  in  fbrnieller 
Beziehung  bei  weitem  nicht  das  leistete,  was  er  gab,  und 
deshalb  ihm  den  ersten  Platz  nicht  streitig  machen  darf.  — 
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Es  bleibt  ims  nun»  ehe  wir  zu  der  „Beet  Liebe*  üba> 
gehen,  noch  der  Unterschied  darzustellen,  welcher  zwischen 

Grotiingora  jüngerem  und  dem  älteren  Gesellschaftslied  be- 
steht. Schon  oben  deuteten  wir  an,  dass  bei  jenem  gowinse 
Modificationen  im  Stil  eingetreten  seien,  welche  den  Wand- 
lungen des  Zeitalters  entsprechen. 

Hier  ist  vor  allem  daran  zu  erinnern,  dass  sich  das  so- 
genannte CFeselkchaftslied  im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Volks- 
liede  entwickelte;  dass  also  in  der  älteren  Periode  von  den 
Herausgebern  kaum  eine  andere,  als  eine  redactionelle  Tätig- 
keit ausgeübt  wurde.  Allmählich  wich  dann  das  lyrische 
Volkslied  dem  historischen;  man  begann  daher  zum  Singen 
nunmehr  eigens  verfasste  Texte  zu  Tcrlangen ;  und  diese  wur- 
den überdies  doppelt  nötig,  als  den  beliebten  Melodien  aus- 
ländischer Tänze  deutsche  Worte  angepasst  werden  sollten. 
So  verlor  das  Gesellschaftslied  niclit  nur  seinen  Character  als 
herrenloses  Gemeingut,  sondern  auch  den  streng  nationalen 
Ton.  Denn  je  individueller  es  behandelt  wurde,  desto  mäch- 
tiger machte^  sich  fremde  Einflüsse  geltend,  die  zwar  seine 
hergebrachten  Grunde^enschaften  zunächst  noch  nicht  er- 
schütterten, doch  aber  mit  der  Zeit  sein  Gepräge  veränderten. 
Wenn  also  Greflinger  zum  Zweck  geselligen  Gesanges  die 
überkommenen  Stoffe  neu  bearbeitete,  so  wurde  er  einmal  vuu 
seiner  ^Neigung  zu  diesem  oder  jenem  Gegenstande  geleitet, 
den  einen  öfter  und  mit  molir  Teilnahme  zu  behandeln  als 
den  andern,  daher  z.  B.  die  Hylas-,  Chremes-  und  Simon- 
Lieder,  welche  früher  bedeutend  weniger  cultiviert  wurden, 
bei  ihm  den  Liebesliedem  an  Zahl  und  Gehalt  überlegen  sind ; 
durch  persönliche  (Jeschmacksrichtung  und  iSachahmung  An- 
derer brachte  er  ferner  fremde  Schemata  zur  Anwendung,  in- 
dem er  z.  B.  franzosische  und  holländische  Nachbildungen 
parodierte  (Gedichte  aus  fremden  Sprachen  scheint  er  selb- 
ständig nicht  übersetzt  zu  haben);  und  überhaupt  musste 
schliesslich  das  Werk  des  reflectierenden  Eunstdichters,  der 
viele  und  verschiedenartige  Persuuoii  und  Lagen  durch  Be- 
obachtung und  Abstraction  erkennt  und  darstellt,  gegenüber 
dem  Yolksliede,  das  einer  einheitlichen  Stimmung  absichtslos 
entquillt,  den  Stempel  des  Künstlichen  in  irgend  einer  Be- 
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Ziehung  tragen :  haben  auch  nianche  von  Qreflingers  Liedern 
an  Popularität  des  Stoffes  und  Tones  das  Mögliche  erreicht, 
so  Terleugnen  sie  doch  nie  ihren  Ursprung,  und  das  schärfere 

Auge  erkennt  deutlich,  dass  sie  nicht  ursprüii^licli  empfunden, 
sondern  eben  nur  dargestellt  worden.  Die  Alles  durchdrin- 
gende Bewuöstheit  —  der  Fluch  des  17.  Jahrhunderts  — 
haftet  an  ihnen  und  verrät,  dass  sie  Kinder  einer  nieder- 
gehenden Periode  sind.  Greflinger  dichtete  eben  in  der  Sprache 
und  dem  Geschmack  seines  Zeitalters  und  konnte  daher  den 
Ton  des  16.  Jahrhunderts  weder  erreichen,  noch  erreichen 
wollen. 

An  einem  Beispiel  wird  nich  dies  erläutern  lassen.  Wir 
haben  von  ihm  ein  Lied,  „Weltl.  L."  S.  24,  „Eine  Jung- 
fraw  vber  jhres  Liebsten  Abreyse*^,  welches  an  den  bailaden- 
haften  Ton  ähnlicher  älterer  Klagen  erinnert:  die  wehmut- 
volle Grundstimmung  steigert  sich  dramatisch  zur  Erregung, 
um  dann  in  Sehnsucht  auszuklingen. 

1.  Weil  mein  Schatz  ist  weg  gezogen 
Durch  diu  vngestümmo  Wind' 
Vud  die  grossen  Wasser- Wogin, 
Die  dem  Menschen  yntreu  sind, 
Darumb  ist  mein  junges  Loben 
Aller  Traurigkeit  ergeben. 
2.  Die  Kammer  schallt  Tag  und  Nacht  Ober  meinem  Ach  nnti 
Wehe,  es  kann  sich  kein  Windlein  rQhren,  dass  ich  nioht 
klagen  mnss. 

S.  Jetzo,  sohrey  ich,  wird  er  sineken, 
Jetzo  wird  sein  sQsser  Mund 
Das  gesaltsne  Wasser  trinoken, 
Jetso  fällt  er  anf  den  Grund. 
Ach  wie  werden  die,  die  lieben, 
Von  der  Forcht  herumbgetrieben. 
4.  Nachts  trfiume  ich,  was  ich  des  Tages  denke;  bald  kommst 
du  mir  in  den  Sinn,  bald  die  Nordsee,  wie  sie  fOr  Zorn 
schäumt. 

5*  Dass  ich  nun  nicht;  Gefährtin  deiner  Reisen  bini  YersQssen 
würde  mir  £i8,  Eisen,  Donner,  BJits  und  Hageideiner  süssen 

Lippen  Küssen. 

6,  Zieh  mit  Glücke,  komm  bald  wieder  —  meine  Augen  sollen 
von  Weinen  niciit  trocknen;  ach  was  giebt  mir  Freude 
ohne  dioh.  — 

Wir  sehen:  so  nah  dieses  Gedicht  mit  seinem  Reichtum 
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an  ooncreten  Yorstelluugen  und  handgreiflichen  Bildern  dem 

Volksliede  verwandt  ist,  es  trägt  doch  unverkeanbar  den 
Stempel  seines  T'rsprungs  an  sieh.  Kein  echter  lyrischer 
Dichter  würde  die  Klagende  ihren  Zustand  beschreiben  lassen; 
sie  würde  yielmehr  aus  ihrem  Zustande  heraus  reden,  und 
hier  z.  B.,  nach  einem  entsprechenden  Abschluss  der  vorher- 
gehenden Strophe,  statt  zu  sagen:  „Jetzo,  schrei  ich,  wird  er 
sinken/  etwa:  „Jetzo  sinkt  erl*^  auszurufen  haben.  Ebenso- 
wenig naiv  ist  der  (re^^eiisatz ,  dass  der  süsse  Mund  das  ge- 
salzne  Wasser  trinkt :  dass  die  Wellen  untreu  sind,  ist  eben- 
falls eine  rhetorische  Wendung;  und  so  könnten  wir  fast 
Zeile  für  Zeile  das  Bestreben  nachweisen,  sich  zweckent- 
sprechend auszudrücken;  während  z.  B.  des  Eümbergers 
Prauenklage,  ein  keusches  Kunstwerk,  sich  in  keiner  Weise 
um  die  (jUDst  des  Utirers  beiiiülit,  aber  sein  Ohr  und  sein 
Herz  fesselt.  —  Damit  soll  indessen  nichr  zurückgenommen 
sein,  dass  wir  oben  die  Frische  dieser  Grethuger'scheii  Lieder 
anerkannten :  wie  in  der  Litteraturgesehichte  ein  absolutes 
ästhetisches  Urteil  überhaupt  nicht  gefällt  werden  darf,  so 
haben  wir  sie  auch  nur  relativ  gelobt,  und  halten  daran  fest, 
dass  Öreflinger  sich  unter  Seinesgleichen  einen  hohen  Grad 
von  Ungezwungenheit  und  natürlic.her  Empfindung  bewahrt 
hat.  — 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  denjenigen  Gedichten  Oref- 
lingers,  welche  das  eigene  Gefühlsleben  des  Dichters  dar- 
stellen. 

Die  „Beständtige  Liebe*'  unterscheidet  sich  von  den 

bisher  besprochenen  Gedichten  Grefiiugers  dadurch,  dass  sie 
nicht  als  Liederbuch  auftritt,  sondern  nur  als  eine  Sam?Tiluni,% 
die  ursprünglich  kaum  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  war 
und  erst  auf  Wunsch  der  Freunde  herausgegeben  wurde. 
Ihr  Inhalt,  68  Lieder  und  Epigramme,  beschäftigt  sich  ledig- 
lich mit  Flora -Elisa,  welcher  das  Werk  auch  gewidmet  ist; 
in  ihnen  allen  redet  der  Dichter  in  eigener  Person,  und  ihr 
herzlicher,  ernsthafter  Ton  lässt  erkennen,  dass  wir  es  hier 
nicht  mit  galanten  Fictionen ,  sondern  mit  warmer  Liebe  zu 
tun  haben.  Schon  der  Titel  zeigt  an ,  dass  Seladons  treue 
Beständigkeit  den  Gegenstand  des  Ganzen  al^ebt;  und  es 

QF.  XL1X.  4 


Digitized  by  Google 


—    50  — 


wird  immer  betout,  dass  er  sich  von  der  sohnöden  Löffelei 
abwenden  will,  und  nicht  auf  sinnlichen  Genuas,  sondern  auf 
eine  baldige  Ehe  ausgeht  Auch  giebt  eine  Beihe  von  tat- 
sächlichen Angaben  den  Beweis  für  die  Realität  der  vor- 
gebrachten Verliältiiiüse :  wenn  Seladon  z.  B.  gesteht,  er  sei 
zu  mittellos  (gewesen  um  zu  atudiren ;  wenn  er  gegen  die 
falschen  F  nun  de  spricht,  die  ihn  überreden  wollen,  doch 
lieber  eine  Jungfrau  aus  seiner  Heimat  zu  heiraten;  wenn  er 
Floren  gedenkt,  «als  er  auff  der  Weyxel  in  einem  grossen 
Sturm  war^ ;  wenn  er  klagt ,  er  liebe  sie  nup  yergeblich 
schuii  im  vierten  Jahr;  wenn  er  wütet  „an  dem  Tage,  da  ihm 
Flora  versagt  ward,"  und  später  von  ihr  als  seiner  Braut 
spricht;  wenn  er  Abschied  nimmt,  um  in  die  Vaterstadt  zu 
reisen  —  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  er  damit  wirk- 
lich Erlebtes  wiedergiebt.  Es  kommt  hinzu,  dass  der  Prolog 
des  ,J.  6.  8/  vor  der  „Best.  Liebe^  und  der  Epilog  aus- 
drücklich die  ernsthafte  Liebe  der  Beiden  bestätigen,  und  so 
das  äusserst  seltene,  auch  von  Greflinger  selbst  später  nicht 
mehr  befolgte  Beispiel  geben,  vor  einem  Buche  den  erotischen 
Inhalt  desselben  nicht  als  leeres  Phantasie-  und  Sprachgebilde 
darzustellen.  Ueberhaupt  wüssten  wir  dieser  Verherrlichung 
einer  Geliebten  in  einem  besonderen  Werke  keine  ähnliche 
Erscheinung  im  17.  Jahrhundert  an  die  Seite  zu  setzen;  denn 
wenn  man  auch  unter  Flemings  Gedichten  manches  tief 
empfundene  antrifft,  das  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet 
ist,  wenn  auch  Schoch  seinen  Liedern  die  Bemerkung  vor- 
ausschickt, man  solle  die  darin  genannten  Damen  als  wirkliche 
grüssen,  vorzüglich  aber  die  Amarillis  ehren  -  so  stellt  doch 
Fleming  seine  Liebe  nicht  so  allseitig  dar,  und  Schooh 
tändelt  und  scberzt  nur  mit  Liebesgenuss  und  Tod ;  von  Opitz 
ganz  zu  schweigen,  dessen  frostige  Sinnlichkeit  oft  geradezu 
in  Gemeinheit  ausartet.  Erst  in  J.  C.  Günther  finden  wir 
einen  Dichter,  der  in  dieser  Beziehung  mit  Greflinger  ver- 
wandt ist.  — 

In  der  angefahrten  Sammlung,  wie  in  den  Gedichten, 
welche  mit  gleicher  Stimmung  das  Zwischenspiel  der  „be-  . 
ständigen  Liebe*^ ,   das  Yerhältniss  zu  Rosella  in  Frankfurt 
(.Zugabe  zu  „Ferraudo*'),  besingen,  und  in  denen,  die  als 
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Hiachspiel  die  untrette  Flora  strafen  („WeltL  Lieder^),  erhebt 
sich  Öreflinger  zu  seinen  besten  Leistungen.   Wenn  auch 

von  ihnen  kein  einziges  in  Gedankengang  und  Ausdruck 
ganz  originell  ist,  so  spüren  wir  doch  an  der  Wahl  wie  an 
der  Behandlung  der  entlehnten  Motive  und  Formen  das  Leben 
des  wirklich  Empfundenen. 

Auch  hier  fehlt  das  schäferliche  Element  durchaus; 
weder  Flora  noch  Seladon  werden  uns  in  dem  gesuchten 
Gewände  empfindelnder  Hirten  am  Bach,  im  Busch  und  bei 
der  feisten  Herde  dargestellt;  wir  hören  keine  sentimentalen 
Unterhaltungen  mit  Nymphen  und  Amorineu;  von  Sprödig- 
keit  der  Schönen  oder  Eifersucht  auf  andre  Schäfer  ist  die 
Rede  nicht;  die  Götter  werden  nicht  zu  Hülfe  gerufen;  und 
weder  wird  affeotirtes  Elend  zur  Schau  getragen^  noch  mit 
Sehnsuchtstod  und  Selbstmord  gedroht;  der  Liebende  brüstet 
sich  nicht  mit  der  Säiigergabe,  die  der  Geliebten,  falls  sie  sich 
^  orgiebt,  Unsterblichkeit  verleihen  soll ;  aber  er  erniedrigt  sich 
auch  uicht  vor  ihr,  und  sucht  ilir  nicht  auf  Kosten  seiner 
Würde  zu  gefallen. 

Vielmehr  redet  Greflinger  offen  und  natürlich  zu  seiner 
Elisa;  er  stellt  sich  ihr  yor  als  einen  armen,  doch  ehrlichen 
Jungen;  nicht  schön,  aber  frisch  von  Augen,  braun  von  An- 
gesicht, jung  und  gesund,  mit  ehrgeizigem  Sinn  und  freiem 
Mut:  so  möge  sie  ihn  lieben.  Dann  gesteht  er  ihr  seine 
Neigung  und  findet,  es  tauge  zu  nichts,  alle  Kraft  im  Sünd- 
und  Buhlenspiel  zu  vergeuden:  eine  haben  sei  ein  Leben. 
Er  klagt  ungeduldig,  dass  er  so  lang  ausharren  muss;  da 
man  sie  Ton  ihm  entfernt  hält,  lehrt  er  sie,  wie  sie  heimlkhe 
Qrüsse  verstehen  und  erwidern  soll:  wirft  er  im  Vorüber- 
gehen die  TIand  unversehens  gegen  ihr  Haus ,  so  ist's  ein 
Kuss,  und  in  heisser  Pein  soll  sie  ihm  dankbar  sein  und  die 
schlanken  Finger  auf  ihre  Brust  legen;  an  den  Farben  die 
er  trägt,  soll  sie  wissen,  ob  er  hofft  oder  trauert;  redet  man 
übel  Ton  ihm,  so  soll  sie  nicht  zu  erkennen  geben,  dass  sie 
Besseres  glaube.  Er  will  von  ihr  nicht  lassen ,  und  achtet 
wenig  auf  da«  (lelaili  der  geilen  Brüder  und  Schwestern, 
mit  denen  er  bisher  getobt  hat :  wäre  er  ganz  untergegangen 
in  der  Löffelei,  die  und  der  Teufel  hätten  sich  dazu  gefreut. 
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Er  hat  starke  Hoffnung,  dass  Gott  ilini  die  LiebBte  doch 
geben  wird;  keine  Naeht  kann  vergehen,  dass  er  nicht  auf 

blossen  Knien  und  mit  nassen  Augen  vor  dem  Höchsten  lioo^t, 
und  wie  Scliilfer,  die  in  des  Sturmes  und  der  Wellen  Tyrauuei 
Mast  und  Segel  Üiegeu  lasseu  und  Herr,  Herr  schreien,  an 
den  Port  zu  gelangen  betet.   Dann  wendet  er  sich  wieder 
zu  Flora,  und  erzahlt  ihr,  wo  und  wen  alles  er  früher  ge- 
lieht habe;  sie  indessen  sei  die  Schönste  yon  allen  diesen 
vierzig  Damen,  und  die  Einzige,  die  in  seinem  Herzen  wohne. 
Sind  sie  aber  erst  einmal  verbunden,  so  will  er.  als  Mever 
durch  Pflügen  sein  Hrod  erwerben  und  sie  soll  das  Haua 
hüten;  wenn  sie  dann  schwanger  wird,  darf  sie  länger  schlafen ; 
und  wenn  das  Kind  geboren  ist,  will  er  selbst  es  wiegen. 
Weiterhin  preist  er  Flora  in  zahlreichen  Epigrammen.  Ihr 
Bildniss  ist  von  seinen  Küssen  ganz  verdorben ;  sie  selbst  aber 
hat  ihm  nie  einen  Kuss  gegeben,  weil  solches  an  der  Zucht, 
nicht  an  der  Liebe  liegt.    Zucht,  Zier  und  Freundlichkeit 
bringt  sie  ihm  in  die  Elie,  nur  Geld  hat  sie  nicht:  darauf 
sieht  er  jedoch  wenig,  ihre  Tugenden,  dann  auch  ihr  schöner 
„Dantz^,  haben  ihn  emgenommen.  Immer  muss  er  ihr  danken, 
dass  sie  ihm  „stark  gemacht  den  abgeschwächten  Magen*^: 
seit  sie  ihm  günstig  ist,  lebt  er  still  und  ohne  Rausch.  Er 
will  sie  binden,  und  kann  ihr  niehts  geben  als  ein  (jcbetbuch; 
damit  aber  wird  sie  vor  Gott  treten  und  ihn  um  ihrer  keuschen 
Brunst  erlaubte  Kühlung  bitten.   Kur  der  Mu-tter,  verzeih 
es  ihm  Gott,  muss  er  immer  noch  gram  sein :  findet  er  Elisa 
bei  ihr,  so  sieht  er  neben  Milch,  Honig,  Butter  eitel  Pech, 
Schwefel  und  l^lei.    Sie  hat  ihm  Elisa  versagt :  wenn  er  und 
sie  dann  einmal  todt  sind,  so  soll  ein  Poet  auf  das  gemein- 
same Grab  schreiben: 

„Ein  altes  Weib  hat  dich  verliebtes  Paar  ermordt.* 
indessen  beschliesst  er  das  Buch  doch  mit  einem  Gedicht, 
wo  Seladon  und  Flora  der  Mutter«  welche  zuerst  jach  da- 
zwischen fährt,  ihm  das  Haus  verbietet  und  sie  zum  Nähen 
und  Knüppeln  schickt,  durch  Berufung  auf  Gott  und  ihre 
Liebe  den  Segen  abringen. 

Nach  dem  kurzen  Intermezzo  mit  Kosella  in  Frankfurt, 
die  em  lockeres  Mädchen  gewesen  sein  mag,  da  Greflinger 
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schon  iiri  zweiten  der  fünf  Gedichte  an  sie  auf  einen  wüsten 
Kerl  von  Seckbach  eifersüchtig  ist,  und  ihr  im  letzten  den 
endgültigen  Abschied  giebt.  folgen  die  Lieder  an  „seine  Ab- 
trinnige*^,  welche  in  ihrer  Heftigkeit  ebenfalls  den  Stempel 
der  Wahrheit  tragen.  Er  wirft  ihr  vor,  dass  sie  nach  so 
manchem  Jahre  heisser  Liebe  ihn  hat  verlassen  können;  sie 
habe  beim  Abschied  doeh  so  erbärmlich  geweint  und  ihm 
Treue  gelobt:  „Den  Eid  hastii  vcrgesöcn,  dein  Elir  ist  nun 
verloren.  Die  Wasserwogen,  auf  denen  ich  zu  dir  zurück- 
kehrte, waren  mir  treuer  als  du:  du  konntest  nicht  ein  Mal 
des  Yerreisten  denken,  nicht  ein  Mal  bei  den  Küssen  deines 
Neuen  der  meinen  dich  erinnern.  Fahr  wol:  meine  Glut  ist 
jetzt  ein  Rauch  geworden,  der  soll  dir  noch  die  Augen 
beissen".  —  Und  als  er  schon  verheiratet  ist,  vexiert  er  sie 
noch  und  meint,  er  liebe  sie  wie  sonst:  was  er  seiner  Frau 
tue,  tue  er  in  Gedanken  ihr;  sei  der  Baum  auch  zersplittert, 
die  Wurzel  stehe  noch.  —  Vielleicht  ebenfalb  auf  Elisa  be- 
züglich ist  das  Gedicht  in  den  „Weltl.L'^,  wo  einer  Galatee 
die  Folgen  ihres  Eidbruchs  vorgehalten  werden:  nun  habe 
der  verschamarierte  Krieger  sie,  und  wol  gnr  schwanger,  ver- 
lassen! Er  aber,  (TrcHiuger,  wolle  deshalb  nicht  spotten,  er 
habe  sie  einst  zu  sehr  geliebt:  sie  möge  bereuen,  dann  wird 
Gott  ihr  verzeihen.  — 

In  diesem  Tone,  in  diesem  Gedankenkreise  bewegen  sich 
fast  alle  hierher  gehörigen  Gedichte,  und  wir  werden  zugeben, 
dass  sie  weder  des  Inhalts  noch  der  Wahrheit  entbehren; 
mag  man  ihnen  im  Einzelnen  manche  Trivialität,  im  G;inz(;n 
die  eingestandene  T^nselbständigkeit  vorwerfen  —  sie  behalten 
doch  durch  ihre  im  17.  Jahrhundert  seltene  üealität  nicht 
nur  einen  litterarhistorischen,  sondern  auch  einen  gewissen 
aesthetischen  Wert 

Es  tritt  dies  noch  schärfer  hervor,  wenn  wir  sie  den, 
so  zu  sagen,  academischen  Reimereien  gegenüber  stellen, 
welche  sich  unter  den  galanten  Liedern  der  „Weltl.  L."  und 
auch  selbst  in  der  „Best.  Liebe linden.  Diese  bewegen  sich 
lediglich  in  allgemeinen  Phrasen,  und  lassen  ohne  einen  Ton 
individuellen  Lebens  frostig  und  teilnahmlos  eine  Strophe  der 
andern  folgen;  gewöhnlich  geben  sie  nur  das  gebräuchliche 
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*  Register  der  Schönheitsreqaisiteii  einer  DiNrinde  oder  Boei> 
Tnande,  oder  sie  flehen  in  ebenso  oonyentioneUen  Redensarten 

um  das  Erbarmeo  der  „Mcnycli-Göttin"  und  „andern  Venus", 
und  führen  zu  Gunsten  des  Liebhabers  einige  Virginien  und 
Helenen  an.  —  Indessen  sind  sie  bei  Greflinger  nicht  zahl- 
reich und  deshalb  nicht  weiter  zu  berücksichtigen:  wo  wir 
sie  finden,  lassen  sie  oft  doreh  irgend  eine  Künstelet  erkennen 
(z.  B. :  „Um  einen  Knss,  sonder  ;  ,,Nach  einem  Englis^en 
Ballet"  u.  a.),  dass  sie  blos  metrische  Kunststücke  und 
spielende  Nachahmungen  beliebter  Muster  sein  wollen.  — 

Hiermit  gelangen  wir  zur  Untersuchung,  wie  weit  und 
in  welcher  Weise  Greflinger  von  den  kunstmässigen  Dichtem 
seiner  Zeit  abhangig  ist.  Und  da  ist  denn  zuerst  die  Frage 
geboten,  in  welchem  Yerhältniss  er  zu  Opitz  steht. 

Die  Antwort  darauf  muss  lauten :  unmittelbar  von  Opitz 
abhängig  ist  Greflinger  nur  in  einigen  wenigen  Stoffen,  die 
er  einfach  parodiert  oder  sonst  zu  Nachahmungen  benutzt; 
mittelbar  insofern,  als  er  sich  in  seineu  Liebesgedichten  aus- 
gesprochenen Opitzianem  eng  ansohliesst;  unabhängig  endlich, 
soweit  dies  im  17.  Jahrhundert  möglich  ist,  in  der  Sprache 
seiner  geselligen  Lieder,  Ton  den  Liebesgedichten  unter  diesen 
abgesehn.  — 

Suchen  wir  zuerst  nach  den  Motiven ,  die  Greflinger 
dircct  von  Opitz  entlehnt  hat,  so  kommt  hierbei  nur  dessen 
yiertes  Buch  der  ,yPoetischen  Wälder  das  allein  die  nicht 
an  Personen  geriditeten  Oden  und  Gesänge  enthält,  in  Be- 
tracht ;  aber  fast  alle  Motive  der  lyrischen  Litteratur  Deutsch- 
lands in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  lassen  sich 
darauf  zurückführeu. 

Opitz  bildet  „aus  der  Erfindung  eines  anderu*^  (wol 
nach  dem  Französischen)  eine  Nachtklage  in  vierzeiligen 
Strophen  (a  a  b  b) :  sie  wird  allgemein  und  zwar  meist  in 
derselben  Form  nachgeahmt,  z.  B.  von  Dach,  Fleming, 
Lund.  Schirmer,  Schoch,  Schwieger,  Zesen;  Rist  redet  von 
ihr,  wie  von  einer  Gattung  („meine  Hirtengedichte  und  2^acht- 
klagen",  Vorrede  zur  ,Musa  Teutonica"),  und  bringt  unter 
den  seinigen  sogar  eine  von  über  40  Strophen  zu  Stande. 
Auch  Greflinger  versucht  sich  in  ihr;  und  nicht  ohne  Glück, 
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da  er,  atatt  die  Situatioii  zu  unpassscnden  Exoarsen  zu  be- 
nutzen, bloB  den  ihr  entspreobendon  Gedanken  der  rastlosen 
Sehnsucht  darstellt.  —  Opitz  entlehnt  dem  Ronsard  seine  Ode 

„Ich  empfinde  fast  ein  Graueu^,  und  sie  wird  überall,  z.  B. 

von  Dach,  Albert  und  Finckelthausz,  parodiert;  die  Wendung: 

^iiola  Junger,  geh  und  kaufc*^  wird  in  ähnlichen  Liedern 

eine  stehende;  auch  bei  Greflinger  findet  sie  sich.  —  Er 

bringt  nach  dem  Uollandiscben  die  kecken  Gedichte  auf,  in 

denen  der  Bauer  oder  Bürger  Tor  der  Geliebten  seinen 

Stand  gegenüber  den   Oaralieren  herausstreicht;  gesunde 

Gegenstücke  zu  den  kränkelnden  Hirtenliedern;  und  sie  finden 

besonders  in  dem  Leipziger  Verein  die  weiteste  Verbreitung. 

Wir  lesen  sie  oft  bei  Finckelthausz  und  Heinesgleichen,  wie  bei 

Yoigtländer;  und  zwar  gern  mit  der  Wendung: 

Hab  ich  auch  keinen  Biberhut  (guten  Hut) 

So  ist  die  Zippelmfitse  (das  darunter)  gut.  * 

Beides,  Motiv  und  ^^usdruck.  erscheint  dann  häufig  bei 
Greflinger,  der  ausserdem  das  Wortspiel :  Cavalier:  Kalb  von 
Lyr,  mit  Voigtländer  und  Finkelthausz  gemein  hat.  — 

Noch  einiges  Andre  der  Art  verdankt  Greflinger  Opitzen ; 
stets  jedoch  in  der  Weise,  dass  er  von  dem  Entlehnten  nur 
elnzehie  Züge,  und  nicht  immer  die  wesentlichen,  wieder-  ; 
giebt,  in  der  Ausführung  aber,  wenn  er  nicht  einmal  gerade- 
zu absclireibt,  nach  seiner  Fähigkeit  und  Neigung  davon 
abweicht. 

Zunächst  nämlich  ist  es  ihm  unmöglich,  die  knappe 
Formvollendung  und  abstracto  Denkart  Opitzens  zu  erreichen; 
er  begnügt  sich  deshalb  damit,  diesem  Mangel  durch  An- 
schaulichkeit, welche  oft  bis  zur  Drastik  geht,  abzuhelfen, 

und  lässt  dann  mit  sichtbarem  Behagen  seiner  Phantasie  freien 
Lauf.  —  So  hat  z.  B.  auch  er  das  „Liebste  lasz  vns  eilen" 
parodiert;  aber  während  er  Verszahl  und  Gedankengang 
beibehält,  wendet  er  alle  Ausdrücke  ins  Concreto  und  Poten- 
zierte. Wenn  Opitz  sagt:  „Es  schadet  vns  verweilen  Vns 
beyderseit** ,  so  meint  Grefluiger:  „Es  giebt  kaltes  Lieben 
Wo  die  Krafft  vortrieben.  Wo  die  Glieder  beben  In  dem 
heben."  Wenn  Opitz  warnt,  das  ( 'orallen-Mündloin  entstelle 
sich,  der  Augen  Feuer  weiche,  die  Brunst  werde  Eis  etc.,  so 
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redet  Greflinger  vom  Blauen  der  Lippen,  vom  Tauen  der 
Augen .  und  vom  Prangen  der  Brüste,  das  nun  hangen  muss. 
—  Opitz  rühmt  in  einem  zierlichen  Sonett  die  unvergleichliche 
Tyndaris  we^en  ihrer  rubinfarbenen  Aup^en,  Türki8lip|>en, 

goldiien  Zaimt! ,  \ve«;cü  des  himmelwoitrLi  Mundea,  Atstoin- 
Hnlsea,  der  Alocto-Iiaaro,  und  lobt,  sie  habe  den  (iang  Yul- 
caus  und  ihr  Gesicht  sei  schärfer  als  das  des  Cupido:  Grcf- 
linger  greift  dieses  Bild,  zu  dem  wol  eine  Canidia  das  Modell 
mag  gewesen  sein,  mit  Vergnügen  auf,  und  in  seinen  ver- 
schiedenen Nachahmungen  desselben  geht  er,  besonders  zum 
Gegensatz  der  Schönheit  seiner  Geliebten,  so  weit,  dass  er 
von  Läusen  in  grauem  Haar,  von  fliessenden  Seharlack- Augen, 
von  einem  blauen  Maul  voll  kleiner  Knochen  redet,  von 
Lippen,  die  mit  Kraftmehl  gerieben  sind  und  wie  ein  Mist 
stinken;  von  runzel vollen,  welken  Wangen,  die  wie  gelbe 
Blätter  hangen;  von  Halshant  gleich  den  Morianen;  von 
Armen ,  die  ihn  gemahnen ,  wie  ein  Kind  in  Kot  gefallen ; 
von  abgemelkten  Brüsten ,  die  man  mit  Draht  steifen  muss, 
u.  dgl.    Dieser  Geschmack  kann  uns  nicht  auffallen .  wenn 
wir  uns  erinnern,  dass  Grefiinger  überhaupt  mit  Lust  und 
Geschick  solche  Stoffe  behandelte,  welche  der  Hichtung 
Opitzens  recht  fern  lagen;  und  dass  von  ihm,  dem  nnstudierten 
Schreiber  und  Soldaten,  ein  höherer  Grad  von  Mass  und  Tact- 
gefülil  am  wenigsten  da  erwartet  werden  darf,  wo  seinem 
Uebermiite  Spielraum  gelassen  wird. 
[         De  lila  er  also  nicht  daran,  bei  seinen  Entlehnungen  aus 
;  Opitz  den  Stil  desselben  zu  bewahren,  so  können  wir  auch 
I  beobachten,  dass  er  sogar  dessen  Motive  oft  erst  zu  sehiem 
'  Gebrauche  umbildet,  ehe  er  sie  annimmt.   Opitz  bittet  z.  B. 
in  einer  eleganten  jambischen  Epistel  seine  Asterie  um  Ent- 
schuldigung, dass  er  während  der  langen  Trennung  sich  in 
Deliens  Huld  begeben  habe;  diese  sei  ihr  so  ähnlich,  dass 
er  sich  nicht  enthalten  könne,  sie  deswegen  zu  lieben.  Zu- 
gleich verheisst  er  der  Delia  alle  Unsterblichkeit,  wenn  auch 
sie  „zu  seiner  BulschaiEt  stehn  woUe^.  —  Dieses  widerlich 
glatte  Motiv  wendet  Grefiinger  mit  aller  Naivetät  und  Schlicht- 
heit dahin,  dass  er  Floren  demütig  gesteht,  er  habe  einen 
fremden  Mund  geküsat,  weil  er  dem  ihrigen  so  ähnlich  war; 
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aber  der  Wein  brachte  ihn  dazu;  auch  würde  jedes  Schilf,- 
80  fest  es  Yor  Anker  läge,  von  den  Wellen  doch  bisweilen 
hin  und  her  bewegt.  Hieran  z<Mgt  sich,  wie  wir  meinen,  recht 

deutlich  der  Unterschied  zwischen  dem  ^\on  Maronen  und 
Ovidiis  nicht  gar  weit  gra«enden  Poetenadler"  und  dem  an- 
spruchslosen Keimer,  den  Liebe  und  Freude  au  der.  Kunst 
antreiben,  wie  es  kommt,  seinen  Vers  zu  machen:  wo  jener 
über  der  Formvollendung  und.  dem  Prunken  mit  Gelehraam* 
keit  dep  Inhalt  yergisst,  und  mit  den  von  Alten  und  Neuen 
abgesehenen  „rechten  Grieffen"  glänzende,  aber  seelenlose 
Grebilde  schafft,  sucht  dieser  eine  moralische  Reflexion,  die 
ihm  vielleicht  durch  ein  Erlebniss  eindringlich  geworden 
war,  unbekümmert  um  Originalität,  durch  die  Aussprache 
zur  Geltung  zu  bringen,  oder  auch  blos  für  sich  selbst  leben- 
dig darzustellen. 

Mithin  ist  es  klar,  dass  GreHingcr  nicht  in  Opitz  seinen 
Meister  und  einziges  Vorbild  suchte;  und  in  der  Tat  schloss 
er  sich  dem  Kreise  der  Kdnigsberger  Dichter  ungleich  enger 
an.  Diese  boten  ihm,  was  er  bei  seiner  Begabung  an  Opitz 
Termisste;  wfihrend  er  sich  dessen  Vorzüge  auch  durch  ihre 
Vermittcluni^;  zu  Nutzen  machen  konnte.  Gehörton  sie  docli 
zu  den  Wenigen,  welclie  die  ^uhralte  teutsche  Tfeldeiisprache" 
nicht  blos  zu  leerer  Tändelei  und  geistloser  Didactik  miss- 
brauchten,  sondern  es  sich  angelegen  sein  liessen,  mit  der  von  * 
Opitz  und  fremden  Meistern  erlernten  höheren  Technik  wahr-  * 
haft  dichterische  Werke  zu  schmücken. 

Zu  ihnen  kam  Grcflinger  aus  Sachsen,  wo  er  an  Finckelt- 
hausz,  der  oft,  gleich  ihm,  Heiterkeit  mit  Lustigkeit,  Einfach- 
heit mit  Plattheit  verwechselte  (Goedeke),  an  Zacharias  Lund, 
dem  er  ausser  jenem  Gedicht  auf  die  Geburt  Christi  für  seine 
andern  Liedern  manche  Wendungen  abgesehen  hat,  und  dessen 
Ucbersetzung  des  lateinischen  Gedichtes  von  Vinc.  Fabricius 
über  die  Pestkranke  zu  Leyden,  welche  durch  die  Fniartnuii- 
gen  ihres  Bräutigams  geheilt  wird,  ihn  zu  einem  Epigramme 
anregte,  femer  an  Schirmer,  Homburg,  Buchner  seinen  Stil 
gebildet  hatte,  und  von  Flemings  Sprache  beeinflusst  worden 
war :  nun  fand  er  in  Preussen  die  eben  erscheinenden  Lieder- 
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hefte  Alberts  vor,  und  diese  wurden  seitdem  für  seine  Dich- 
tung massgebend. 

Das  Haupteontingent  zu  dieser  Sammlung  stellte  Simon 

Dach;  unter  den  übrigen  Mitarbeitern  rafjen  hervor  der  Com- 
ponist  Albert  selbst,  ferner  Mylius,  Adersbach,  Kuldenbach, 
und  vor  allen  der  schwermütige  kranke  Roberthin,  der  seine 
tief  traurigen  Lieder  oft  dem  Holländischen  und  dem  Fran- 
zösischen (Dirck  Gamphuyzen,  du  Beilay)  entnimmt.  Alle 
diese  MSnner  verehrten  Opitz,  wie  der  Hain  seinen  Klopstock 
iGervinus);  und  iu  der  Tat  kann  mau  sagen,  dass  schwerlich 
anderswo  die  Opitzischeii  Formeln  und  Wendungen  mit  so 
viel  genügsamer  Phantasie,  sanfter  Heiterkeit,  verständigem 
Behagen  und  feinem  Gefühl  für  Mass  und  Grenzen  erfüllt 
worden  sind. 

Yen  ihnen  entnahm  Greilinger,  der  alles  dies  in  nur 

geringem  Grade  besass,  die  Stoffe  und  Motive,  welche  seiner 
Stimmung  und  I^agc  entsprachen,  und  welche  eben  das  aus- 
drückten, was  ihn  beschäftigte  (so  bildete  er  dem  «lugeuio- 
sus  amor*^  des  Roberthin,  das  dieser  aus  dem  Französisschen 
hatte,  seine  ,»Ynterweisung  heimlich  zu  lieben*'  nach;  ^Best. 
Liebe*  S.  6) ;  vor  allem  aber  eignete  er  sich,  so  weit  es  ihm 
gelingen  wollte,  ihre  Vorstellungen,  ihre  Technik,  ihre  Gleich- 
nisse und  ihre  Bilder  an,  und  benutzte  einzelne  Sätze  sogar 
fast  wörtlich:  z.  B.  Arien  I,  12  (^Dach); 

Keine  Nacht,  kein  Tac^  vcrgehdt, 

Keine  Stande  läuft  dahin  .  .  .  dasi  mir  nicht  .  .  . 

Grefiinger  («Best.  L/  8.  16) : 

Keine  Naoht  kan  sich  verziehen 

Aneh  kein  Ta;;  j^eht  nicht  dahin  .  .  .  dasz  ich  nicht . .  — 

Vergleichen  wir  aber  seine  Lieder  mit  denen  der  „Arien 
und  Melodcycn",  so  sehen  wir,  dass  er,  wie  überraschend  eng 
er  sich  auch  dem  Gedankenkreise  der  Königsberger  anschliesst, 
bei  dem  starken  Gehalt  individueller  Elemente  doch  nicht  in 
jeder  Beziehung  von  jenen  abhängig  ist:  eben  dies  unter- 
scheidet ihn  zu  seinem  Vorteil  von  vielen  ganz  characterlosen 
Opitzianern,  und  aus  dieser  Verbindung  unverbildeter  Eigen- 
art mit  formaler  Gewandtheit  erklärt  es  sich,  tiass  seine  Ge- 
dichte auch  heute  noch  uns  rühren  und  tiefere  Einblicke  in 
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das  Seelenleben  des  so  vielfach  verkannten  17.  Jahrhunderts 
uns  gewähren.  — 

Ungleich  weniger  charactervoll  als  seine  lyrischen  Lieder 
sind  Grefliagers  Epigramme.  Es  sind  ihrer  in  der  Dan- 
ziger  Ausgabe  and  in  den  Anhängen  der  yier  Gedichtsamm- 
lungen im  Gkinzen  gegen  650;  woniiiter  aber  anch  die  Leber- 
reime aus  der  „Etliica''  und  die  Verse  auf  Confectscheiben, 
sowie  eine  Reihe  frei  wiedergegebener  französischer  Sprüch- 
wörter (in  dm  „Poet.  Bosen")  gerechnet  sind.  Sie  können 
auf  Originalität  um  so  weniger  Anspruch  machen,  als  sie  oft 
nicht  nur  fremde  Gedanken  verwerten , ,  sondern  auch  still- 
schweigend die  ganze  Ausführung  bis  auf  einige  Abänderungen, 
die  gewöhnlich  keine  Yerbesserungen  sind,  berühmteren 
Mustern  entlehnen.  So  überschreibt  Grefliuger  zwar  einzelne 
Epigramme  als  aus  dem  Melisso,  Taubmann,  Petrarcha, 
Juvenalis;  viel  grösser  aber  ist  die  Zahl  derer,  die  er  aus 
dem  „Florilegium  Yariorum  Epigrammatum^  von  Opitz  un-^ 
eingestanden  herübernimmt,  oder  anderen  nachbildet,  die  wir 
hier  aufFühren  weder  wollen  noch  können.  Auf  diesem  Ge- 
biete herrschte  ja  von  jeher  viel  lebhafter  als  auf  dem  ly- 
rischen die  Gewohnheit  des  anstandslosen  Aneignens ;  und  wir 
würden  Gefahr  laufen,  Qreflingern  und  einer  Menge  andrer 
Dichter  Unrecht  zu  tun,  wollten  wir  ihre  Epigramme  durch-  . 
weg  als  ihr  Eigentum  betrachten  und  nach  ihnen  ihr  Talent 
beurteilen:  die  Allgemeinheit  des  Besitzes  ist  hier  so  gross, 
dass  es  so  leicht  nicht  möglich  ist ,  den  ersten  Autor  oder 
auch  nur  das  nächste  Vorbild  nut  Sicherheit  zu  bestimmen 
und  durch  Yergieichung  mit  demselben  das  betretfende  Ge- 
dicht zu  schätzen;  wozu  sich  bei  den  lyrischen  Gedichten  und 
Motiven  unendlich  viel  mehr  Anhaltspunkte  boten.  Ohne 
auf  ihren  Ursprung  einzugehen,  werden  wir  uns  deshalb 
darauf  beschränken,  Greflingers  Epigramme  in  einer  Ueber- 
sicht  über  ihre  Stoffe  und  Tendenzen  zu  characterisieren. 

Unter  dem  Ausdruck  „Epigramm**  versteht  Greflinger 
nicht  nur  die  „ Aufißschrift '^i  welche  eine  Eigenschaft,  Sache 
oder  Person  in  einem  bestimmten  Sinn  kennzeichnet,  sondern 
auch  die  allgemeine  Reflexion,  die  kurz  aber  ohne  directe 
Beziehung   ausgesprochen  wird.     Er   bezeichnet  demnacU 
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seine  Epigramme  schlechtweg  als  ^kurise  Schertz-  ynd  Emst- 
Gedichte^;  und  reiht  ihnen  deshalh  auch  andre  Stücke  ein, 

die  nach  unsoreii  Detinitiuaeu  dieser  (iatiLiiig  nicht  angehören. 

Seine  eigentlichen  Epigramme  beschäftigen  sich  zunächst 
mit  der  I'olemik  gegen  die  Lächerlichkeit,  das  Laster  und 
die  persönlicheren  Widersacher.  Hier  wird  das  alte,  das 
hässliche,  krumme,  bucklige,  das  schöne  Weib  nicht  Terschont ; 
die  schöne  doch  unkeusche«  die  hässliche  doch  keusche,  die 
stolze,  die  unnütze,  die  niegeliebte  Jungfrau  wird  geneckt; 
Euclio,  der  karge  Filzhut,  der  h'me  Zahler,  der  geizige  Zänker; 
der  übervolle  Edelmann,  der  grosse  8äulfer,  der  Bauernschin- 
der, der  üppige  Hew  werden  gebrandmarkt;  der  Versedieb, 
der  Yerskramer,  der  stachlichte  Poet  werden  wie  der  Schmach- 
redner, der  Tadler  und  der  Splitterrichter  yerfolgt.  Daneben 
haben  wir  gutmütigen  Spott  über  die  gebräuchlichen  Oharacter- 
figuren,  ihre  stereotypen  Schwächen  und  Fehler;  Daviis,  Si- 
non,  Simon,  Mallius,  Charinus,  Happas  treten  auf;  der  feige 
Jäger,  der  hustende  Arzt,  der  Müssiggänger  erhalten  ihr  Teil. 
Beliebt  ist  auch  das  Spiel  mit  dem  liamen:  Jan  Tast  will 
adlig  sein:  freilich,  er  ist  ein  „Yantast^;  der  leichtsmnige 
Stein  sollte  „Bimstein*^  heissen  u.  dgl.  Femer  haben  wir 
(irabschriften;  und  zwar  auf  tingierte  i*ersonen,  wie  auf  wirk- 
liche ;  satirisch  und  ernsthaft  gemoiut.  Epigramme  auf  Oegen- 
stände  sind  seltener;  die  auf  mythologische  (xestalten  und 
Vorgänge  wol  ohne  Ausnahme  der  gelehrten  Dichtung  ent- 
lehnt; einige  endlich  sind  an  fingierte  Schönen,  an  Standes- 
personen, an  gute  Freunde  (Seb.  Funk,  Schütze  u.  a.)  ge- 
richtet, oder  beschreiben  und  rühmen  einzehie  Städte  und 
deren  Sehenswürdigkeiten.  —  Bedeutend  zahlreicher  sind  die 
ßeflexionen  und  Senteii/cii;  sie  beschäftigen  sich  mit  Liebes- 
sachen, Lebensweisheit,  Todesgedanken,  mit  einzelnen  Ständen^ 
Situationen  und  politischen  Ereignissen;  wobei  auffällt,  dass 
der  grosse  Krieg  fast  gar  nicht  berührt  wird. 

Alle  diese  Epigramme,  die  richtenden  wie  die  reflectie- 
renden,  stehen  sänimtlich  auf  dem  Boden  des  gesunden,  aber 
durchaus  alltäglichen  Menschenverstandes;  Tiefe,  Neuheit, 
Schftr^'d}  Kühnheit  sind  ihnen  ebenso  fremd,  als  Allgemein- 
heit, Bc^lichkeit  und  gutmütiger  Ernst  ihnen  eigen  smd. 
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Sie  können  ihre  vielfache  Herkunft  nicht  yerleugnen,  verfallen 

jedoch  deshalb  nicht  der  Oharacterlosigkeit:  denn  wie  Gref- 
linger  für  seine  Liebeslyrik  nur  sololio  Motive  entlehnte,  die 
seiner  Lage  und  seinem  schlichten  (ieschmack  nicht  wider- 
sprachen, so  sieht  man  es  auch  diesen  Sentenzen  an,  dass  er 
sie  zun&chet  für  sich  selbst  in  seine  Worte  kleidete ;  und  auch 
hei  den  mythologischen  Seenen,  hei  den  harmlosen  Wort- 
spielen und  komischen  Figuren,  die  er  jedenfalls  ihrer  Ver- 
gnüf2;lichkeit  halber  zu  eignem  Ergötzen  nachbildete,  tritt  nir- 
gends die  Sucht  zu  glänzen  und  mit  Wissen  und  Weisheit 
zu  prangen^  herausfordernd  hervor. 

So  ist  denn  auch  die  Technik  dieser  Epigramme  wenig 
durchgebildet.  Grefiinger  versteht  nicht  die  Worte  zu  sparen 
und  fibersieht,  dass  gerade  inhaltsvolle  Knappheit  die  Seele 
der  „Aufschrift'*  ist.  Ihm  fehlt  die  Fertigkeit,  dem  Jitirer 
durch  eine  überraschende  aber  scharf  logische  Wendung  des 
Gedankens  zu  imponieren;  und  seine  Pointen  beruhen  meist 
auf  dem  äusserlichen  und  billigen  Effect  einer  Hyperbel,  euies 
Gleichklangs  oder  eines  Wortspiels.  Von  wol  berechneter 
Anlage  und  einsichtigem  Bau  des  Epigramms  ist  denn  aiich 
wenig  zu  spüren;  und  immer  wieder  ist  es  der  Mangel  au 
Prägnanz,  der  dem  Pfeil  di<'  Spitze  abbricht  und  den  „wirk- 
lichen Witz**  vermissen  lässt.  Die  Form,  wenn  sie  nicht  be- 
herrscht wird,  kann  den  zündendsten  Witz  zum  schalsten  ge- 
stalten; und  dies  hat  Gervinus  wol  übersehen,  wenn  er  Gref- 
iinger an  Logau  heranreichen  Iftsst. 

irngleich  künstlerischer  sind  Greflingers  Gnomen  und 
Sentenzen,  da  sie  wenigstens  dem  Anspruch  auf  Klarheit  und 
Abrundung  genügen;  aber  auch  in  dieser  Beziehung  müssen 
wir  bedacht  seui,  ihm  nicht  zu  viel  eigenes  Verdienst  zuzu- 
schreiben. 


Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  der  Besprechung 
des  „Ferra udo**. 

Dieses  Werk  ist  lediglich  von  persönlichem  Interesse 
für  Grefiinger.  Man  kann  es  als  dramatischen  Versuch  be- 
trachten, der  eine  triviale  Liebesgeschichte  (Gervinus:  herz- 
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brechende  Bänkels&ngerei)  in  volkatümlicher  Form  auf  »elbgt- 
ständige  Weise  wiedergeben  will.  Greflinger  nennt  das  Ganse 
ein  ^Trawerapiel*^,  teilt  es  aber  in  „Historien*^  ein,  die  aus 
Monologen  und  Dialogen  bestehen  und  durch  die  Ueberachriften 
und  einzelne  Zwischenbemerkungen  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden.  Gruppe  spricht  von  dem  „di-amatiachen  Ro- 
man^ ^Ferraudo-Dorinde"  (und  sagt  später,  Greflinger  „habe 
auch  eine  Art  Singspiel^  verfasst:  „Zweyer  hochverliebt  ge- 
wesenen Personen  etc/,  ^lUioht.eben  gelungen** [I]);  wir 
glauben  indessen  als  passendere  Beseichnung  Greflmgers  eige- 
nen Ausdruck  beibehalten  zu  müssen. 

Der  Inhalt  des  Stückes  ergiebt  sich  gleich  aus  den 
L'eberschriiten  der  16  Historien:  Ferrando  erzählt  seine  Liebe 
gegen  die  Dorinde;  Dorinde  erzählt  ihre  Liebe  gegen  den 
Ferrando;  Chremes,  ein  Alter,  entdeckt  seine  Brunst  gegen 
die  Dorinde;  Simo,  der  Dorjnden  Vater,  lobt  den  Chremes, 
schilt  den  Ferrando;  Chremes  und  Ferrando  kommen  zum 
Streit  [Fenandü  ersticht  den  Ohremes];  Theniis  legt  den  Fer- 
rando gefangen.  Dorinde  klagt  des  Ferrando  (lefängniss; 
Ferrando  klagt  in  dem  Gefängniss;  Themis  kündigt  dem 
Ferrando  seinen  Tod  an;  Ferrando  bittet  um  Gnade  bei  Gott; 
Donnde  kommt  vor  des  Ferrando  Gefängniss,  will  sieh  davor 
erstechen;  Themis  nimmt  den  Ferrando  aus  dem  Gef&ngniss 
zum  Tod.  Fei  iando's  Abschied.  Dorinde  erzählt  seinen  Tod 
und  scliickt  sich  auch  dazu;  Simo  wird  raseud^  Dorinde  steht 
bei  des  Ferrando  Grab  und  ersticht  sich. 

Bis  auf  den  Streit  mit  Chremes,  die  Gefangennahme 
und  Verurteilung  Ferrandos  und  Dorindens  Unterredung  mit 
diesem  vor  dem  Gef&ngniss  sind  alle  Historien  monolugisch, 
meist  in  sechszeiligen  Strophen  gehalten;  doeh  ist  des  Fer- 
rando Gebet  und  Abschied  in  Alexandrinern  und  sapphischen 
Versen  verfasst.  Die  Dialoge  bewegen  sich  in  Stichomythien 
von  ein  und  zwei  Zeilen;  nur  den  Streit  mit  Chremes,  der 
doch  am  lebhaftesten  hätte  sein  sollen,  hat  Greflinger  in  län- 
gere jambische  Strophen  gekleidet  —  Dass  er  trotz  dieser 
undramatisohen  Form  eine  Handlung,  ja  eine  Bühne  im  Sinn 
hatte,  geht  aus  Bemerkungen  hervor,  wie:  „Themis  sperret 
jhn  ein,  Vnd  gehet  trawrig  davon,  saget  vuterwegens:  .  . 
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Bimo  kommt  jämmerlich  herfür  .  .  .  Hier  ziehet  er  das  Blat 
herfür  Ynd  lieset^;  (freilich  gelegentlich  auch  im  epischen 
Tone :   „als  er  auff  den  Platz  kam ,  sprach  er  .  .*).  — 

Es  kommt  hiuzAi,  dass  sümmtliche  rcrsoueu  des  Stückes  uud 
ebeu8o  die  vorgeführteu  Motive,  wie  :  (Jerirlit,  Hinrichtung, 
Waluiäiuu,  Selbstmord«  den  gebräuchlicheD  Figuren  und  be- 
liebten  Situationen  der  damaligen  Schaubühne  entsprechen. 
Noch  seltsamer  aber  wird  dies  halb  dramatische,  halb  ro- 
manzenai-tige  Werk  durch  die  individuellen  Züge,  mit  deoen 
Greflinger  seiue  halb  typischen  Hauptpersouou  ausgestattet 
hat.  Offenbar  schwebte  ihm  als  Problem  sein  eigenes  »Schick- 
sai,  seine  Liebe  zu  Flora,  mit  den  ihm  drohenden  Gefahren 
vor:  Ferrando  ist  ein  junger  Schreiber,  der  aus  seiner  Hei- 
mat „wo  der  Reyhn  und  Hayn  hinrinnen"  (Greflinger  hielt 
sich  1644  in  Frankfurt  auf),  an  den  «Wageetrand'  (Wogen- 
strand) wandert,  „da  jhn  eine  liebet  sehr** ;  Dorinde  muss 
heldenmütig  dem  Widerspruche  des  Vaters  trotzen  uud  den 
reichen  Chremes  abweisen  —  was  Flora  freilicii  in  der  Folge 
nicht  tat  —  uud  die  ganze  Geschichte,  fingiert  Greflinger  in 
der  Vorrede,  ist  in  so  fernen  Landen  vorgefallen,  dass  man 
von  ihr  nie  hören  würde,  wäre  er  selbst  nicht  äk  Zeuge  zu- 
gegen gewesen. 

Audi  Themis  finden  wir  trotz  ihrer  allegorischen  Natur 
menschlich  individualisiert.  Sie  giebt  zu,  dass  Ferrando  schwer 
gereizt  worden  und  gegen  Chremes  im  Recht  ist;  weil  er  aber 
doch  gemordet  hat,  muss  sie,  wenngleich  mit  Seufzen,  ihre 
Pflicht  thun  und  ihn  gefangen  setzen.  Das  Todesurteil  ver- 
kündigt sie  ihm  vor  Schmerz  in  einer  Aposiopese:  „Du 
must  heute  durch  das  Schwort  .  .  .  uud  macht  sich  dann 
eilig  davon,  indem  sie  ausruft: 

Nu  kiin  ich  auch  weiter  nicht 
Weil  er  mir  das  Herteo  hrieht 

Gegenüber  den  Liebenden  und  der  Themis  treten  Chremes 
und  Simo  zurück.  Jener  ist  die  bekannte  Figur  des  alten 
reichen  Nebenbuhlers;   dieser  wird  aus  Yerzweiflung  über 

seines  !v indes  Unglück  —  zur  Strafe  verfluchten  Geizes  — 
wahnsinnig. 
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Wie  in  den  Qediohton,  so  haben  wir  auch  hier  eine 
eigentümliche  Misohang  Ton  volksmfissigem  und  künstlichem 
Pathos.    Ferrando  erkennt  seine  Schuld  und  ergiebt  sich 

willig  der  Strafe;  Doriiide ,  entschlossen  ihn  uicht  zu  über- 
leben, kommt  still  und  gof'asst  vor  das  (Totan'>'Tii88  und  wirft 
dem  üeliebten  einen  Kranz  zu ;  damit  soll  er  sich  schmücken, 
wenn  er  zum  Tode  geführt  wird,  und  wie  im  Tana  einher- 
treten.  Dann  will  sie  sich  selbst  erstechen;  „doch,  sagt  sie, 
lasst  Tns  als  ein  Schwan  Ein  wenig  noch  vor  unserm  Tode 
singen,  Zurücke  noch  ein  wenig  mit  der  Klingen**.  Und  nun 
bringt  dioHoi  Schwanengesang  die  ganze  Aufzählung  antiker 
Selbstmörderinnen  aus  Liebe;  Thisbe,  Hero,  Iphis  und  deren 
Todesarten  werden  als  Beispiele  und  zur  Hechtfertigung  vor- 
geführt, und  das  sonst  dm'chaus  schlicht  und  naiv  gehaltene 
Stück  soll  durch  diese  Wendung  offenbar  seinen  würdigen 
Abschluss  finden.  Hier  wird  unsere  Beobachtung  bestätigt, 
dass  da  zuerst  wo  es  gilt  den  ergreifendsten  Ausdruck  des 
Tragischen  zu  gestalten,  die  volksmässigen  Dichter  des  17. 
Jahrhunderts  nach  der  gelehrten  Phrase  griffen,  die  sie  bei 
anderen  Stoffen  noch  entbehren  konnten;  indem  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  sie  dergleichen  antike  Remimscenzen  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  etwa  aus  Hans  Sachs,  herübergenom- 
meu  haben. 

Ein  formales  Vorbild  für  dieses  Trauerspiel  in  Historien 
haben  wir  nicht  ünden  können.  Schon  Cyclen  zusammenge- 
höriger Gedichte  sind  selten  genug;  und  derjenige  von  ihnen, 
der  Qreflingers  Stück  am  nächsten  kommt,  ist  noch  weit  von 
des  letzteren  dramatischem  Character  entfernt.  Wir  meinen 
die  zwölf  ISüuette  in  Schochs  „Lustgarten",  welche  „nach 
Entwurff  und  Abtheilung  einoi*  Tragödie"  des  Königs  Carol 
Stuart  gewaltsamen  Tod  betreffen.  Das  erste  als  Prolog  und 
das  letzte  als  Epilog  erinnern  allgemein  an  die  Hinfälligkeit 
und  Unbeständigkeit  des  Irdischen ;.  das  zweite  giebt  als  „Ein- 
gaug''  eine  Klage  des  bedrängten  England  „zu  sich  selbst*; 
die  übrigen,  als  fünf  llaiulluiigcu  und  vier  „Darzwischen- 
Handlungen"  bezeichnet,  sind  verschiedenen  Personen  in  den 
Mund  gelegt,  in  den  Handlungen  reden  je  Cromwcll,  der 
K5nig,  JPejrfsLx'^,  die  Königin,  der  junge  König;  die  Sonette 
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der  Zwischenhsndlungen  bringen  die  Reflexionen  gleichsam 

eines  (Mioros;  und  durch  den  ganzen  Cyclus  wird  die  Revo- 
lution, die  llinrichtun«»;  Karls  I.,  und  Karls  II.  Kaehedroliung 
dargestellt.  Hier  fehlt  aber  jede  Andeutung  einer  Handlung, 
und  der  Cyclus  erinnert  viel  mehr  an  die  volkstümlichen  Ge- 
.  sprächslieder  als  an  ein  Drama. 

Demnach  scheint  es,  als  habe  Greflinger,  yielleicht  von 
einer  theatralischen  Aufführung  angeregt,  wirklich  ein  Schau- 
spiel verfassen  wollen,  ohne  doch  die  Fähigkeit  und  die  Aus- 
dauer zu  besitzen,  sich  in  dessen  geschlossene  Form  zu  finden ; 
und  so  bleibt  bei  aller  Wärme  der  Ausführung  seiu  yj^er- 
rando*^  doch  nur  als  Zeugniss  für  sein  Streben  von  Bedeutung. 

Hiermit  wäre  im  Umrisse  ein  Bild  des  Dichters  Gref- 
linger  entworfen;  ohne  es  zunächst  durch  die  Dar8tel]un<; 
seiner  Sprache  zu  ergänzen ,  betrachten  wir  nunmehr  seine 
Beschreibung  des  grossen  Krieges,  welclie  der  Form  nucli  dem 
Poeten,  nach  Inhalt  und  T  rsprung  aber  lediglich  dem  Histo- 
riker angehört,  und  deshalb  von  der  Besprechung  der  poeti- 
schen Werke  ausgeschlossen  wurde 


QF.  XLLX. 
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IV.  GREFLINGERS  „DREYSZIG- JÄHRIGER  KRIEG*^ 


Von  den  G  goschichtlichon  Werken  Oreflingers,  welche 
wir  oben  aufzählen  konnten,  besteht  dio  Mehrzahl  aud  für  uns 
wertlosen  Cornpllatlonen;  als  der  unseres  Wissens  einzig  er- 
haltene Versuch  eines  Augenzeugen,  den  ganzen  dreissigjah- 
rigen  Krieg  in  Versen  zu  beschreiben,  hat  dagegen  das  vor- 
liegende Gedicht  gegründeten  Anspruch  auf  nShere  äetrach* 
tung.  Allerdings  könnte  eine  solche  zunächst  von  historischem 
Interesse  sein,  da  Grettinger  sich  bemüht,  die  Thatsachen 
schlicht  an  einander  zu  reihen  und  das  rhetorische  und  re- 
flectierende  Element  so  wenig  hervortreten  zu  lassen,  dass  der 
Verlauf  des  Krieges  durchaus  der  Schwerpunkt  der  Dar- 
stellung bleibt;  indessen  ist  diese  letztere  so  oberflächlich  und 
so  wenig  8ell)8tändi^*,  dass  eine  historische  Kritik  dersell)en 
und  die  Ertorschuiii;  und  Verwertung  ihrer  Quellen,  die  wie 
bei  Greflinger  gewöhn  lieh  nicht  angegeben  sind,  füglich  unter- 
lassen werden  kann.  Ohne  sich  auf  höheres  Politisieren  ein- 
zulassen, giebt  Greflinger  wenig  mehr  Stoff,  als  eine  ausführ- 
liche chronologische  Tabelle;  und  dass  er  auch  eine  solche 
bieten  wollte ,  geht  daraus  hervor ,  dass  er  die  wichtigeren 
Daten  unter  dem  Text  anführt.  Sein  Standpunkt  ist  der  von 
Chenmitz,  dessen  „Scliw^edisch-deutschen  Krieg"  er  für  die 
ersten  Teile  benutzt  hat;  was  aus  der  Anordnung  des  Stoffes, 
aus  der  Wiedergabe  gewisser  Einzelheiten  und  aus  der  Ueber- 
einstimmung  einiger  Ausdrucke  hervorgeht.  Neben  diesem 
mögen  ihm  Merians  „Theatrum  Europaeum",  sowie  die  ge- 
bräuchlichen Relationen  und  Avisen  gedient  haben,  aus  denen 
er  wol  auch  seine  „kurtzen  Anzeigungen"  und  den  „Fnpar- 
teyischen  Anweiser^  zusammengestellt  hat ;  eine  speoielle  Be- 
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schftftigung  mit  DocumenteD  und  archivalischem  Material  ist 

durchaus  nicht  anzunehmen. 

Wir  werden  daher  das  Werk  lediglich  in  litterarisch- 
histomoher  uud  formaler  Beziehung  behandeln,  und  darin 
seine  Eigenart  hervorzuheben,  sowie  Greilingers  Technik  dar- 
zustellen suchen. 

Abweichend  yon  dem  Character  anderer  poetischer  Werke 
über  den  Krieg,  giebt  Greflinger  einen,  wie  gesagt,  möglichst 
sachlichen  Bericht  von  den  Ereignissen.  Während  Opitzens 
„Trostgetichte"  die  Moral  entwickelt,  die  aus  dem  Elend  uud 
all  der  aufgehäuften  Schuld  zu  ziehen  ist  ;  während  Christian 
Uoheburgk  in  seinem  „Langwierigen  Teutschen  Krieg**  1644 
die  theologische  Seite  auffasst,  den  Religionskrieg  als  solchen 
darstellt  und  Toleranz  und  Einigkeit  predigt;  während  Johann 
Sebastian  Wieland  im  „Held  von  Mitternachf*  1()33,  eine 
Apotheose  Gustav  Adolfs  mit  allem  Schwulst  und  Anecdoteu- 
schmuck  liefert,  und  Johannes  Freinsheim  im  „Teutschen 
Tugentspiegel  vom  alten  und  newen  teutschen  Hercules** 
16B4  die  Taten  Bernhards  von  Weimar  mit  grosser  Gelehr- 
samkeit, endlosen  Excursen  und  ecstatischen  Loheserhebungen 
besingt,  erzählt  (Jrefliuger  in  ruhigem  Fortschritt  und  grosser 
Kürze,  möglichst  synchronistisch,  ein  Ereigniss  nach  und  neben 
dem  andern.  Bald  begleitet  er  diese  bald  jene  Partei  auf 
ihren  Hin-  und  Wiederzügen,  und  meldet,  oft  in  wenigen  Yer- 
sen,  den  Anfang  und  den  Ausgang  ihrer  Unternehmungen. 
Dabei  werden  höhere  Gesichtspunkte  fast  gar  nicht  ins  Auge 
gefasst;  ebenso  werden  Reden  und  Yerhandlungen  vermieden 
und  der  innere  Zusammenhang  wird  gewöhnlich  kaum  ange- 
deutet. Jede  Einwirkung  überirdischer  Wesen,  sei  es  der 
christlichen,  sei  es  mythologischer  oder  allegorischer,  fehlt; 
und  wenn  Calliope,  die  „Geschicht-Göttin'^,  angerufen  und 
Marspiter  einige  Haie  erwähnt  wird,  so  geschieht  es  ganz 
formelhaft  und  ohne  gelehrte  Prätension.  Ebenso  ist  das 
idyllische  Element  verbaniir.  und  Natur-,  solbst  Localscliikle- 
rungen  finden  sich  nur  äusserst  selten.  Diejenigen  Schlachten, 
welche  ausführlicher  behandelt  werden,  sind  ganz  schematisch 
aul'gefasst:  heftiger  Ansturm,  Biegsbegier  von  Mann  und  Boss, 
Pulverrauch,  „Donndern**  der  Schifinde,  Prasseln  und  Knallen 
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der  Carthaunen  und  ^feaerigen  Ballen^,  HiDBinken  hier  und 
da,  Todte  in  Haufen  sind  die  üblichen  Bequisiten.  Indivi- 
duelle Züge  werden  kaum  erwähnt,  Georebilder  nicht  ge- 
zeichnet; die  wenigen  abschweifenden  Bemerkungen  und  Re- 
flexionen stehen  meist  in  recht  losem  Zusammenhang  mit  der 
Erzählung;  weiter  ausgeführte  Gleichnisse  sind  selten.  Ja  so 
objectiT  ist  die  Darstellung,  dasa  wir  durchaus  nicht  erfahren, 
welche  Perioden  und  Kämpfe  Greflinger  aelbet  erlitten  und 
durchgemacht  hat,  indem  er  ausser  jenen  beiden  Bemerkungen 
über  seine  l^agi^  in  Dürnberg  und  Vmvd  keine  weitere  Er- 
wähnung seines  Anteils  am  ivriege  fallen  oder  eine  nähere 
Beteiligung  auch  nur  erraten  lässt. 

So  würden  denn  diese  oft  seitenlangen  Au&ahlungen 
von  Ortschaften,  Eeldherm,  Schlachten  nebst  den  Angaben 
über  die  Stärke  der  Truppen  und  die  Zahl  der  Todten  den 
düstern  Eindruck  eines  trostlosen,  unendlichen  Schlachtens 
machen,  würde  dieser,  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des 
AVerkes,  nicht  durch  die  scharf  hervortretende,  lichte  und 
mit  Liebe  gezeichnete  Ci estalt  Gustav  Adolfs  gemildert,  dem 
in  der  zweiten  die  freilich  bedeutend  minder  ausgeführte 
Bernhards  yon  "Weimar  gegenübei'steht.  Sonst  werden  nur 
die  Generale  hervorgehoben,  welche  auch  sonst  vielfach  in 
den  historischen  Liedern  gepriesen  werden :  auf  protestantischer 
Seite  Manafeld,  der  „Man  ins  Feld",  Bauer  und  Linnert 
Torstensonj  von  den  Kaiserlichen:  Pappenheim  und  vor  allen 
Tilly ;  seme  scharfe  Tapferkeit  wird  gerühmt,  von  einem  be- 
sonders blutigen  Schlachtfelde  wird  gesagt,  es  sei  gewesen, 
als  ob  nTylli^  sich  dort  mit  den  Schweden  geschlagen  habe; 
das  Leipziger  Confect  wird  übergangen,  und  dass  er  die  alte 
Jungfer  Magdeburg  beschränkt  und  um  den  Kranz  gekränkt 
hat,  wird  ilmi  weiter  nicht  augerechnet. 

Für  Gustav  Adolf  stand  Grefiingem  wahrscheinlich  eine 
besonders  ergiebige  Quelle  (ausser  Chemnitz)  zu  Gebote;  ohne 
eine  solche  würde  es  ihm  schwerlich  gelungen  sein,  den 
Character  desselben  (Miihüitlich  durchzuführen. 

Yon  dem  l)edrängten  Stralsund  zu  Hülfe  gerufen,  kommt 
Gustav  Adolf  nach  Deutschland.  Einige  sagen,  er  habe  sich 
ganz  unbefugt  in  den  Krieg  gemengt;  andre  meinen,  er  habe 
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die  Krone  Schwedens  wegen  alter  Ungebührlichkeiten  rächen 
wollen ;  noch  andre,  ea  sei  an  ihm  gewesen,  den  Unschuldigen 
beizustehen.  Jedenfalls  —  er  kommt;  er  beginnt  dcu  Krieg 
mit  Gebet,  denn  sein  Wahlspruch  ist:  „Viel  beten,  halber 
Sieg".  Seine  Ankunft  ist  das  erste  Jubeljahr  der  Luthe* 
risohen  Kirche;  mit  aiegsgewohntem  Schwert  und  Gottes 
Kraft  haut  er  nach  dem  Joch,  das  die  Pähstlerei  auf  den 
deutschen  Hals  gelegt  hat.  Tor  Stettin  yerwandelt  sein  hoch- 
betrübtes Gebet  einen  gefahrdrohondeu  Südsturm  in  liebliches  . 
Wetter,  und  mit  Lenon- Macht  und  Schlangen -List  beginnt 
nun  „das  Norden  Häupf*  seinen  Siegeszug.  Gott  selber  ist 
über  ihm  und  bewahrt  sein  Leben  vor  dem  Mörder  Quintin. 
Bemhardus,  der  tapfre  Weimar  •Fürst*',  yereinigt  nch  mit 
ihm;  Graf  Hamilton  kommt  mit  englischem  Golde  „bethalert 
und  bestücket"  ilim  zu  Hülfe;  ein  fragwürdiges  Ründniss 
mit  dem  „Zaar  von  Moszkow'*  wird  aber  klug  abgewendet. 
Sachsen  kränkt  den  Better  durch  Mistrauen;  hätte  es  ihn 
früher  herbeigerufen,  man  sähe  Magdeburg  nun  nicht  so 
scheusslich  an.  In  der  Schlacht  bei  Leipzig  tut  der  König 
Wunder  von  Tapferkeit:  allen  ist  er  ein  Beispiel,  alle  feuert 
er  an.  Dabei  liebt  und  schont  er  die  Soldaten,  nur  sich 
selbst  schont  er  nicht;  vor  Ingolstadt  wird  ihm  das  Leibross 
erschossen,  mit  dessen  ausgestopfter  Haut  die  Feinde  nun 
übermässig  prangen.  Er  zieht  in  München  ein,  und  gewinnt 
alle  Herzen  durch  seine  Leutseligkeit:  sein  Antlitz  war  zu 
prächtig  und  Gott  selbst,  der  Helden  Held,  in  diesem  Helden 
mächtig.  Herrlich  wie  Aeneas  war  der  tapfre  €K)1ihe.  Als 
er  bei  Lützen,  dessen  xinblick  jeden  Wanderer  erschüttern 
muss,  in  heissem  Kampfe  gefallen  ist,  hat  Israel  seinen  Josua 
verloren;  aber  man  Jauchze  nicht  zu  Gath  und  hüpfe  nicht 
zu  Ascalon :  er  riss  wie  Samson  im  Sterben  Säulen  mit  sich : 
der  Feind  ist  gesprengt,  Pappenheim  ist  todt,  und  Gott  wird 
die  Sache  nicht  fallen  lassen,  für  die  August-Gustavus  seinen 
Geist  geopfert  hat.  Als  sein  liächer  und  Nachfolger  steht 
schon  der    grosse  Wey  mar**  da. 

Der  Characteristik  dieses  letzteren  Helden  teblen  indi- 
viduelle Züge,  wie  solche  von  Gustav  Adolf  doch  berichtet 
werden,  obgleich  mehrere  Abschnitte  des  Werkes  sich  viel 
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mit  ihm  beschäftii^on.  Seine  Tapferkeit,  sein  adliger  Sinn, 
seine  grosse  Seele  werden  in  oonventionellen  Wendungen  ge- 
priesen; als  besonders  ehrenvoll  wird  sein  Besuch  am  Pariser 
Hofe  erwähnt,  wohin  der  Ruf  seiner  Taten  ^dnrch  den  Neyd 

sclbselbst"  gedrungen  war;  aber  es  leidet  ihn  nicht  lange 
auf  dem  „Dantzgorüsre  des  zarten  Hofes",  und  er  kehrt  ins 
Feld  zurück,  wo  er  von  Jugend  auf  die  Waffen  geführt  hat. 
Zu  früh  stirbt  er,  der  tapfre  Feind  des  Kaisertums,  an  einer 
I  Krankheit,  die  ihm  der  Sage  nach  des  gelben  Neides  Giflt 
eingeHösst  hat,  was  auch  sonst  gemeiniglich  die  Helden  trifft. 
Sein  Grab  aber  ist  rund  herum  mit  Siegen  ausgestrichen, 
man  sollte  es  statt  mit  Cypressen  ,  mit  Lorbeerkränzen  be- 
decken; hier  ist  der  Sterbliche  unsterblich  geworden.  — 

Neben  diesen  beiden  Gestalten  finden  sich,  wie  gesagt, 
keine  weiteren,  welche  mit  anderer  als  phrasenhaft-allgemeiner 
Teilnahme  behandelt  würden.  Auch  die  einzige  Episode,  die 
mit  pathetischer  Leidenschaft  geschildert  wird,  der  Fall 
Magdeburgs,  ist  mehr  wortreich  als  eindringlich,  und  über- 
dies mit  allen  wiriiungö vollen  Einzelheiten  aus  Chemnitz  ent- 
lehnt. — 

Fragen  wir  nun,  weshalb  wol  Greflinger  es  vorzog, 
einen  blos  versificirten  Kriegsbericht  zu  geben,  wo  ihm  doch 

die  übermächtige  Fülle  der  ergreifendsten  und  gewaltigsten 
Motive  aller  Art  zu  Gebote  stand :  so  werden  wir  uns  ant- 
worten müssen,  dass  er  eben  nicht  im  Stande  war,  ein  ge- 
dankenvolles und  tiefdurchdachtes  Kunstwerk  zu  schaffen, 
und,  wie  wir  schon  bei  der  Lyrik  sahen,  Klugheit  und  Be- 
scheidenheit genug  besass,  nur  das  zu  unternehmen,  was  er 
leisten  konnte. 

Schon  an  dem  vorliegenden  Werk  lässt  sich  verfolgen, 
wie  seine  Kraft  bei  jeder  höheren  Anforderung  erlahmt.  Er 
weiss  z.  B.  die  Episode  Wallensteins ,  die  sich  durch  viele 
Jahre  hinzieht,  durchaus  nicht  durchzuführen.  Auf  breiter 
Grundlage  lässt  er  ihn  zuerst  vor  Stralsund  auftreten.  „Des 
Glückes  Schein  nnd  auch  sein  tapfres  Thun'  haben  ihn  so 
hoch  erhoben ,  dass  er  meint ,  Deutschland  sei  ein  Dienstbot 
seiner  Macht,  und  er  dürfe  sich  zum  Herrn  von  Mecklenburg 
machen.   Auch  setzt  er  gegen  den  Willen  des  Kaisers,  denn: 
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Vt'M  i^iht  ein  aolohcr  Mano,  der  selbst  wU  Kayser  seyn. 
Auf  eines  Kaysers  Wort, 

der  Stadt  Strakund  bo  hart  zu,  dass  diese  Qustay  Adolf  her« 
beiruft.   Späterhin  wird  seine  Stellung  zum  Kaiser  nur  ganz 

flüchtig  augc deutet :  er  wird  abgesetzt,  weil  er  sich  ,,ijii  Orden 
der  Maximinischen"  sehen  Hess  und 

widern  Kayser  sioli  in  vieleni  mehr  verstioss. 

Dureh  seine  Absetzung  und  ,,aueh  sonst  yiel  in  vielen  Dingen 

sehr  gioös  beleidigt"*,  niacht  er  ein  scheel  Gesicht,  wird  aber 
noch  durch  süsse  Worte  beredet,  ein  neues  Heer  zu  werben. 
^  jSach  alle  dem  war  seine  Person  doch  schon  auffallend 
und  interessant  geworden;  man  erwartet,  nunmehr  auch  die 
Entwickelung  dieses  seltsamen  Yerhaltnisses  zwischen  Kaiser 
und  General  in  angemessener  Ausführung  zu  erfahren;  statt 
dessen  wird  aber  sein  Verrat  und  Tod  ganz  beiläufig  und  mit 
äusserster  Kürze  berichtet: 

es  Icam  die  Zeitung  ein, 

Es  hätte  Oordons  Spiesz  den  groszen  Wallenstcin 
In  lieget'  durobgespieszt,  weil  er  nach  Böhäims  Krohae 
und  mehrorn  lüstern  war.    Disz  kriegte  der  zum  Lohne 
Der  den  Gesalbten  schlug.  ~ 

Noch  merklicher  jedoch  und  den  Wert  des  Werkes  in 

hohem  Grade  beeinträchtigend  tritt  Gretiiugers  Unfähigkeit, 
grössere  Gedankenmassen  zu  beherrschen  und  zur  Darstel- 
lung zu  bringen,  in  seiner  Behandlung  des  Protestantismus 
hervor. 

Wie  es  bei  seinem  engen  Anschluss  an  Chemnitz  un- 
umgänglich ist,  verhehlt  er  seine  Sympathien  für  die  Evan- 
gelischen keineswegs;  und  obgleich  er  objcctiv  zu  berichten 
sucht  und  selten  uuterlässt ,  an  den  Fcintleu  „zu  loben  was 
zu  loben^,  so  finden  wir  doch  ausdrückliche  Zeugnisse  für  die 
Entschiedenheit  seiner  persönlichen  Stellung.  Er  wendet  sich 
scharf  gegen  den  Papst,  dessen  ^Reformation^  er  so  com- 
mentiert: 

Dann  also  nannte  man  das  GOttes  AVort  vertreiben, 

und  wenn  man,  weisz  nicht  was,  dem  i  ai  stü  mustc  glauben. 

Er  spricht  von  dem  „gifftigen  Wüthen  der  Herren  Jesuiten", 
und  gelegentlich  des  Aufenthalts  Gustav  Adolfs  in  München 
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ergeht  er  sich  weitläufiger  über  die  Verketzerung  der  Luthe- 
ranerseitens der  Papisten:  „derPöfol,  die  armverführte  Schaar, 
habe  sich  dort  sehr  grosz  verwundert,  dass  die  Protestanten 
auch  an  Christum  gläubten,  da  sie  ihm  stets  als  pur -lautre 
Tflrcken  seien  Torgestellt  worden: 

So  8oheu88lich  worden  wir  ira  Pabsthum  abgeroahlt, 
Dfihor  ^f'geiigt,  gobrennt,  gosotton  und  gopfahlt, 
(jreköpfet  und  erhenckt,  und  ob  schon  dieses  Morden 
nunmehr  fjestillet  ist,  ists  doch  begangen  worden.* 

Obgleich  also  ein  bewusster  Anhänger  der  Lutherischen 
Kirche,  verfolgt  Greflinger  das  Motiv  des  religiösen  Zwie- 
spalts nur  am  Anfang  seines  (Gedichtes.  Er  findet  die  Ursache 

des  Krieges  im  Abfall  des  protestantischen  Böhmen ;  er  giebt 
bei  einigen  Bauernaufständen  au,  sie  hätten  sich  Uiaubeus- 
freiheit  mit  Gewalt  erringen  wollen;  und  Gustav  Adolf  ist 
ihm  der  Hort  der  Kirche  —  im  übrigen  tritt  jedoch  weder 
hervor,  dass  die  Habsburger  den  Protestantismus  principiell 
ausrotten  wollten,  noch  dass  der  Kampf  von  Seiten  der 
Evangelischen  lange  Zeit  als  Religionskrieg  geführt  wurde; 
und  am  Schluss  wird  die  einzige  Frucht  des  ;^auzen  Elends, 
die  Sicherstellung  des  Lutherischen  Bekenutuisaes,  nicht  ein- 
mal erwähnt!  So  nimmt  er  auch  gegen  die  Bauernaufstände, 
die  er  nach  seinem  Standpunkte  doch  hätte  anerkennen  müssen, 
eine  geringschätzende  Stellung  eüi:  Die  armen  Esel,  meint 
er,  wollten  nicht  begreifen,  dass  das  Schwert,  so  dünn  und 
kurz  es  sein  mag ,  doch  viel  zu  stolz  ist ,  im  Felde  einem 
groben  Holz  zu  weichen.  Mögen  sie  auch  dick  zu  Hauten 
und  wolbeüegelt  anrücken,  es  trifft  selten  zu^  dass  Mars  vor 
ihnen  entläuft  Der  Landsknecht  dagegen  wird  in  Schutz 
genommen:  er  ist 

.  .  .  ein  Mensch  und  hat  dergleichen  Magen 
Als  ich  und  du  und  der,  er  frist  kein  Haberstroh. 
Ein  jeder  suchet  Geld;  der  Landsknecht  ebenso.  — 

Wir  müssen  demnach  Greflinger  die  ^Fähigkeit  absprechen, 
seinen  grossen  Stoff  entsprechend  aufzufassen  und  zu  gestalten : 
wir  werden  indessen  andrerseits  zugeben  können,  dass  er  die 

geringere  Autgabe,  wie  er  sie  sich  stellt,  mit  Sorgfalt  und 
Klarheit  löst.   Erforderte  es  doch  schon  bedeutende  Umsicht, 
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die  Eahlloaen  YerwioklaDgen  besonders  der  letzten  Kriegsjahre, 
wo  keine  leitende  Persönliehkeit  einen  Mittelpunkt  bildet, 
bd  der  synduronisiischen  Darstellung  fibersichtlich  zu  ordnen. 

Greflingcr  erreicht  dieses  dadurch,  dass  er  seine  c.  4400 
Alexandriner  in  zwölf  ziemlich  gleich  lange  Teile  feilt,  und 
diese  mit  Abschlüssen  versieht,  welche  als  Marksteine  dienen 
können.  So  reicht  der  erste  Abschnitt  bis  zur  Schlacht  am 
Weissen  Berge,  der  zweite  bis  zum  ßeginn  der  Gegen- 
reformation nach  dem  Tode  Mansfelds:  damit  ist  das  Vor- 
bpi("l  des  Krieges  abgeschlossen ,  und  nun  wird  mit  der 
Deutung  einer  Erscheinung  am  Himmel  auf  die  Schwedischen 
Triumphe  zu  dem  llauptteil  übergeleitet,  weicher  die  nächsten 
sieben  Abschnitte  umfasst.  Diese  werden  begrenzt  durch  den 
Fall  Magdebui^s,  die  Schlacht  bei  Leipzig,  Gustav  Adolfs 
Tod;  ferner  die  Belagerung  von  Regensburg,  die  Schlacht 
bei  Wittstock,  Bernhards  von  Weimar  Sieg  bei  „Reinfeld", 
und  dessen  Tod.  Von  da  an  wird  der  Sdiluss  dos  Krieges 
gerechnet,  der  durch  den  Entsatz  Wolftenbüttels,  die  Schlacht 
bei  Allersheim  und  die  letzte  Einnahme  von  Prag  disponirt 
wird,  und  dem  sich  die  gedrängte  Darstellung  des  Friedens 
Yon  Osnabrück  anschliesst. 

Ebenso  klar,  ja  plan  und  nfichtem  sind  Stil  und  Sprache 
des  Werkes.  Die  Verse,  in  ruhigem  Tonfall  ohne  Anstoss 
torthchreitcnd ,  lassen  sich  sehr  zum  Vorteil  des  (ledichtes, 
was  üervinus  mit  Recht  rühmt,  fast  wie  Prosa  lesen.  Aller- 
dings hemmt  auch  kein  anspruchsvoller  rhetorischer  Schmuck 
ihren  bequemen  Gang.  Schmückende  Beiwörter  finden  sich 
selten ;  selbst  die  Helden  erhalten  kaum  ein  andres  Epitheton 
als:  der  grosse;  und  ihre  Praedicate  sind  gewöhnlich  keine 
andern,  als  „der  Löu",  oder  „das  liäupt'*.  Poorischo  Um- 
schreibungen, Vergleiche  und  andre  Figuren  sind  nicht  zahl- 
reich ;  gewählte  und  kunstvolle  Constructionen  werden  ebenso- 
wenig versucht,  als  Wirkungen  durch  Ueberraschung  und 
Contrast.  Nur  die  etwas  genügsame  Neigung  zu  Wortspielen 
und  Assonanzen,  die  ja  schon  für  die  Epigramme  Ureflingers 
characteristisch  war,  besorgt  in  aller  Behaglichkeit  den  Auf- 
putz :  General  Fuciis  ist  ein  scharfer  IjucIis.  Er  schlug  nächst 
Höchst  mit  höchstem  Grimm.   Er  sets&te  sich  zu  Saatz.  Lipp- 
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springe  muBste  springen.  Lübeck,  des  Friedens  Lieb«£ek. 
Graf  Kraatz  kratzte  die  Schweden. 

Er  sttohte  Geld  bei  Briz.  Brix  iftgto:  Brix  giebi  nix. 
So  werde,  sprach  Bannier,  eio  nix  aas  eurem  Brix. 

Andre  stilistische  Eigenheiten  dürften  wol  lediglich  aus  dem 
Verszwang  und  der  Reimnot  zu  erklären  sein.  Dahin  ge- 
hören zunächst  die  lockeren  Wortverbindungen,  welche  einen 
Gtonetir  oder  eine  Umschreibung  ersparen  sollen,  wie: 
^Menschgeschrey^.  Femer  sind  hierzu  die  Ausrufe,  die 
rhetorischen  Fragen,  und  die  Uebergäoge  aus  der  dritten 
Person  in  die  zweite  oder  erste  zu  nehmen,  welche  gewöhn- 
lich durch  Allgemeinheit  und  mangelnde  Motivierung  sofort 
ihren  eigentlichen  Zweck  verraten ;  so  iinden  sich  auch  Paren- 
thesen, die  eine  müssige  Reflexion  oder  eine  ganz  unnötige 
Yorausdeutung  enthalten;  und  endlich  wird  die  Ueberleitung 
von  einer  Episode  zur  andern  oder  der  Abschluss  einer  Er- 
zählung olt  nur  durch  ebensu  gewaltüame  als  unkünstlerische 
Wendungen  bewerkstelligt^  z.  B.: 

und  was  sich  da  begab 
Beschreib  ein  andrer  Kio],  ich  halt  den  meinen  ab. 
Warum?  das  bleibt  bei  mir.  loh  habe  doch  sa  reden. 

Oder  der  Schreiber  muss  vor  Trauer,  vor  Grauen,  vor  Müdig- 
keit die  Feder  absetzen;  er  und  Mars  w^ollen  beide  einen 
Augenblick  ausruhen;  Zwickau  wird  genommen  —  auch  ihn 
nimmt  etwas  ein,  dass  er  aufhören  muss  etc.  Dagegen  sind 
die  Eingangsverse  der  Abschnitte,  wo  noch  kein  Reim  mit 
seinen  Forderungen  auftritt,  meistens  durchaus  sachlich  ge- 
halten. 

Indem  wir  durch  weitere  stilistische  Beobachtungen  der 
Aufgabe  unseres  letzten  Capitels  nicht  vorgreifen  wollen, 
characterisieren  wir  üretiingers  „üroysig-jährigen  Krieg",  das 
bisher  Gesagte  zusammenfassend,  durch  die  Bemerkung,  dass 
er  kein  poetisch  durchgebildetes  Froduct,  also  nicht  (als  was 
er  gewöhnlich  bezeichnet  wird)  ein  Epos  ist.  Vielmehr  wurde 
er  als  ein  Geschichtscompendium  der  jüngstvergangenen  Zdt 
verfasst,  und  um  der  Belehrung  auch  die  Ergetzung  hinzu- 
zufügen, wol  ohne  besondere  «Sorgfalt  in  die  metrische  Form 
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gekleidet.  Wir  sehen  in  ihm  eine  Arbeit,  welche,  ohne 
Schwung  und  Begeisterung  durchgeführt,  die  poetische  Kraft 
Greflingers  wenig  in  Anspruch  nah«,  seinem  compilatorischen 

Fleiss  und  seiner  Fähigkeit  zu  disponieren  dagegen  ein 
günstiges  Zeugniss  ausstellt,  und  gegenüber  den  schwülstigen 
uud  allegorisiercndcn  Epen  Anderer  durch  iSachlichkeit  und 
Klarheit  ihren  Platz  «hrenvoU  behauptet 
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V.   GREFLINGEßS  «CID^-UEBERSETZUNG. 

Als  Grcflinger  seine  „Oid"-I^ebor8etzung  unrernahni, 
hatte  er  weder  das  Bewusstsein,  mit  diosor  Arbeit  die  fran- 
zösische Tragödie  als  der  Erste  in  die  deutsche  Sprache  ein- 
zuführen, noch  beabsichtigte  er  durch  die  Annäherung  eines 
Meisterdramas  den  trostlosen  Zuständen  des  deutschen  Schau- 
spiels seiner  Zeit  aufzuhelfen.  Vielmehr  sagt  er  in  der  Vor- 
rede des  Buches  nur,  sein  Werk  sei  zur  Uebung,  nicht  zur 
Prahlerei  gesetzet  worden ;  er  sei  zwar  der  Nüchternste  unter 
den  Bezechten  vom  CastaUschen  Bronnen,  aber  wenn  auch 
seine  Yerse  nicht  gefielen,  so  habe  er  gleichwol  den  Nutzen, 
sich  hiedurch  die  Sprache  bekannt  gemacht  zu  haben.  In 
der  Tat  bestätigt  seine  Arbeit  dieses  Bekenntniss  durch  manche 
Schwäolien,  welche  die  Mühsal  der  Uebcrtraguiig  nicht  ver- 
kennen lassen;  dagegen  berührt  uns  gegenüber  der  correcteu 
und  geistlosen  Pedanterie  Gottschedianischer  TJebersetzer  seine 
lebendige,  selbständige  Sprache  und  der  derbe  Volkston  bei 
aller  Unbeholfenheit  noch  immer  woltuend.  —  Zu  voller  Gel- 
tung wird  dieses  Werk  allerdings  erst  dann  gelangen,  wenn 
Jemand  die  gesammtcn  deutschen  IJebersetzungen  ausländischer 
Classiker  im  17.  Jahrhundert  nach  ihren  Tendenzen  und  dem 
Aneignungsvermögen  der  deutschen  Sprache  darstellt;  immer- 
hin aber  kann  auch  hier  die  Analyse  von  Greflingers  Technik 
im  Hinblick  auf  jenes  umfassendere  Unternehmen  von  Wert 
und  Interesse  sein.  —  Wir  werden  daher  auseinanderzusetzen 
suchen ,  wie  weit  Greflingers  Verständnis«  der  Vorlage  geht 
und  auf  welche  Weise  er  sie  wiederzugeben  im  Stande  ist.  — 

Dass  Grcflinger  nicht  von  höheren  Gesichtpunkten  aus 
gerade  den  ^Cid^,  das  in  Frankreich  meistbesprochene  Stück 
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seiner  Zeit,  zur  Uebersetzung  wählte,  ist  eben  angcdentet 
worden.  Indessen  weiss  er  doch,  dass  Oomeilles  Verse  bei 
aller  Kürze  „sehr  Siiiureich"  sind,  und  dass  „wie  der  Franzoss 
und  ^siderläiidor  meynet,  über  dieses  Spiels  Erfiiidimg  noch 
nichts  bässers  gekommen  sey".  Hätte  e^*  ferner  nicht  an 
dem  Wesentlichen  des  Corneille'schen  Dramas,  an  den  psycho- 
logischen Entwicklungen  und  dem  grossartig  leidenschaftlichen 
Pathos,  mehr  Freude  gehabt,  als  am  ausserlichen  Gang  der 
Handlung,  so  würde  er  in  der  Vorrede  zum  „Verwirrten 
Hof"^  lt)52  scliwerlich  sagen,  der  ,,('id''  sei  inelir  für  das 
Ohr  als  für  das  Auge  gewesen,  und  würde  ebensowenig  wie 
Christoph  Kormart  in  seiner  „rolyeucte*^- Uebersetzung  1669 
unterlassen  haben,  zu  besserer  Ergötsung  den  Scenen  Cor- 
neilles  allerlei  Ballets  und  Arien  willkürlich  einzuflechten, 
oder  wie  Isaac  Glausz  1655  dem  „Gid^  noch  die  beiden 
Fortsetzungen  von  Cbevreuu  und  Chillac  anzusciiliessen.  Viel- 
nielir  empfand  er  die  Grösse  des  Originals  so  selir,  dass  er 
nur  darauf  ausging,  den  „Verstand'^  der  frauzösisehen  Verse, 
nicht  ihre  Worte  zu  geben,  statt  des  Bildes  nur  den  Schatten, 
der  ihm  sauer  genug  geworden  sei;  und  man  muss  anerkennen, 
dass  er  weder  in  der  Absicht  ihn  zu  verbessern  den  Teict 
durch  eigene  Gedanken  fälscht,  noch  sich  wesentliche  Ver- 
breiterungen und  Kürzungen  desselben  erlaubt;  obschon  er 
nicht  die  Wahrheit  sagt,  wenn  er  genau  sovi(d  Verse  als  der 
Franzose  und  der  Niederländer  zu  haben  behauptet.  (So 
zählt  z.  B.  die  lange  Tirade  der  Infantin  I  3  Guy,  ouy,  ie 
m'  en  souiens  [Ausgabe  von  Gourbö  1639  -  4*^]  im  Franzö- 
sischen 34  Yerse,  bei  Greflinger  42 ;  und  die  meisten  längeren 
lieden  fallen  bei  ihm  breiter  aus).  — 

Weiter  fragt  es  sich  aber  nun,  ob  er  denn  die  franzö- 
sische Sprache  auch  hinreichend  kannte,  um  seine  Vorlage 
durchaus  zu  yerstehn  und  in  ihren  Feinheiten  zu  durchdringen. 
Wir  können  darauf  nur  ausweichend  antworten:  die  Ueber- 
setzung ist  so  frei  und  von  Yers  und  Reim  so  abhängig,  dass 
sich  schleehrerdings  nirgends  ein  volles  Yerständniss  des 
Corneilleschen  Stils,  nirgends  aber  auch  ein  grober  Verstoss 
oder  eine  ganz  widersinnige  Textentsteilung  aus  Unkenntnis 
nachweisen  lässt.   Wo  der  Zwang  des  Metrums  es  ihm 
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gestattet,  giebt  Greilinger  den  Sinn  Zeile  für  Zeile,  ja  Satz 
far  Satz  und  Wort  ffir  Wort;  z.  B.: 

I  5.  V.  1-4 

0  Rage,  ö  (lesospoir !  o  vitdllesse  enneraie! 
N*ay-ie  dont  taut  veaou  que  pour  cette  infainie? 
Et  ne  suie>ie  blanchy  dan»  les  trauaux  guerriors 
Que  pour  Toir  en  vn  ?our  flastrit  tant  de  lanriera? 

Gretiiuger  : 

O  Schandn,  Spott  iiml  Schmach!  o  Tod  von  raeinen  Jahren! 
Hab'  icli  so  lang  gelobt  solcli  solimähen  zn  erfahren, 
Würd'  ich  niclit  in  dem  Feld  und  bliincken  WftfFen  greisz? 
Und  nun  wird  all  mein  Ruhm  auf  eine  Stunde  preisz. 

Weit  öfter  l>egnügt  Greilinger  sich  jedoch,  den  Grundgedan- 
ken und  die  Stimmung  beizubehalten,  im  übrigen  aber  den 
Schmuck  der  Rede  freier  zu  behandeln,  und  sobald  es  ihm 

irgeiuhvio  unl)(M|uein  wird  der  Vorlage  zu  folgen,  selbständige 
Ausfübruugcii  zu  bringen,  z.  B. : 

I  3.  V.  7Ö 

L'Infante.   Alles  rontretenir  en  oette  gallerie. 
Lconor.      Youh'z-voas  demeurer  dedans  la  resuerie? 
L'Infant\   Kon,  ie  veax  aenlemenf,  malgr^  mon  desplaiair, 

Remettre  mon  viaage  un  pea  plus  k  loisir, 

Je  voas  suy. 

Greilinger: 

Infantin.   Gehf,  führet  sie  so  lang  in  meinen  Blumen-Garten. 
Leonore.    "Wollt  ihr  der  Raserey  nunmehr  allein  abwarten. 
Infantin.    Nein,  Nein,  ich  will  allein,  das  was  mich  so  bomüh^, 

Von  meinem  Hertzen  than,  eh  mich  Chiemene  sieht, 

Ich  folg  euch  schleunig  nach. 

Die  Beispiele  dieser  Art  sind  sehr  zahlreich;  denn  da  Gref- 

linger  eingestandener  Massen  sich  die  Freiheit  nimmt,  von 
dem  Worte  abzuweiclieii.  so  uuteracheidet  er  oft  nicht  scharf 
genug  zwischen  diesem  und  seinem  „Verstände",  zwischen 
dem  Gedanken  und  dessen  Ausdruck;  und  giebt  in  der  Folge 
dem  ersteren  selbst  ohne  Nötigung  häufig  ganz  eigene  Wen- 
dungen. Dies  geht  so  weit,  dass  wir  Sätze  finden,  die  nicht 
nur  dem  Sinn  des  Textes  nicht  entsprechen,  sondern  manch- 
mal so  wenig  in  den  Zusammenliang  passen ,  dass  wir  auf 
Missverständniss  der  betreft'enden  Stellen  achliessen  niüssteu, 
wären  diese  irgendwie  schwieriger  als  andere,  z.  B.: 
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I  3,  T.  35  -36. 

Je  te  regpondroia  bien  qae  dans  les  heiles  ames 
Le  senl  luerite  a  droit  de  produire  des  flameg. 

Greflinger: 

Ich  zeng  es  nun  mit  mier,  der  Oott  der  süssen  Schmerzen 
Mag  nirgends  lieher  söyn  als  in  den  schönen  Herzen. 

V  5. 

Pour  vanger  mon  amant  ie  ne  veux  point  qu^on  m^aide, 

Grefiiager: 

Kein  Mensch  so!  ausser  mier,  mein  Lieh  zu  rfiehen,  sterben. 
I  3,  7—9. 

J*en  dois  bien  anoir  sein,  ie  Tay  prcsque  foreöe 
A  reeenoir  les  coups  dont  son  ame  est  hlessöe, 
Elle  aime  dorn  Rodrigue  et  le  tient  de  ma  maio. 

Greflinger : 

Ich  frage  billich  nach,  es  wird  bpy  mir  erwogen, 
Was  ihr  für  ein  Gesohosz  spI  in  das  Hertz  f,'oflogen, 
^ie  liebet  den  Rodrig'  und  das  von  meiner  Hand. 

Für  das  letzte  Beispiel  bleibt  uns  nur  übrig,  an  grosse  Flüch- 
tigkeit zu  (lenken,  da  der  Widerspruch  nicht  aus  dem  Streben 
nach  Genauigkeit  entstanden  sein  kann. 

Da  wir  aber  Greflingers  Kenntnisse  der  Französischen 
Sprache  für  immerhin  genügend  erklären  können,  um  ihm 
eine  annähernd  oorrecte  Wiedergabe  des  „Cid"  gelingen  zu 
lassen,  vornusgesetzt,  dass  seine  aesthetische  Bildung  ihm  ein 
Yerständniss  der  Principien  Corneilles  ermöglichte,  so  haben 
wir  ferner  festzustellen,  wie  weit  dies  der  Fall  ist  und  in 
welcher  Weise  er  sich  bei  aller  Emanoipation  von  der  Vor- 
lage durch  diese  noch  beeinflussen  lässt. 

Was  zunächst  die  Metrik  und  den  Satzbau  betrifft,  so 
behält  Greflinger  das  Yersniass  Corneilles  bei,  und  behandelt 
den  Alexandriner  insofern  geschickt,  als  er  ilm  nicht  ohne 
Leichtigkeit  baut,  Accentverrückungen,  schwere  Elisionen  und 
Hiaten  bis  auf  wenige  vermeidet  und  die  Oaesur  und  den 
Wechsel  der  stumpfen  und  klingenden  Reimpaare  zwanglos 
beobachtet.  Degegen  nimmt  er  wenig  Rücksicht  auf  die 
Stellung  der  Satzteile  im  Verse  und  weiss  auch  ungleiche 
Belastung  der  Vershälfteu  durcli  gewichtige  Wörter  nicht  zu 
vermeiden.  Seinen  Satzbau  muss  man  geschiekt  nennen:  die 
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Couplets  werden  scharf  gegen  einander  abgehoben,  auch  wie 
im  Französischen  antithetisch  behandelt;  und  ihr  Enjambe- 
ment findet  sich  selten  anders  als  in  der  Caesur.   Die  Sätze 

sind  kurz  imd  diiroh  energische  Interpunctionen  abgegrenzt: 
längere  Periüdeu  in  llcden  und  Erzählungen  bestehen  meist 
aus  parallel  gebauten,  asyndetischen  Gliedern,  welche  dann 
gern  durch  Anaphern  eingeleitet  werden.  Satzgefüge  von 
Conditional-  und  Helativsätzen,  sowie  Yerbindungen  yon  Con- 
junctionalsätzen  sind  nicht  häufig,  werden  aber,  wo  sie  auf- 
treten, recht  uubeholfeu  und  selbst  schwer  verständlich,  z.  B. : 

m  4.  88  ff. 

Hätt*  ich  mier  aieht  g^edaoht,  dass  ich  sieht  würdig  wär 
In  eurer  Onntt  su  seyn,  wann  Ich  solch  Bhrbeschwir 
ünabgeladen  liess,  dasz  ihr  mich  to  wflrdt  schmShen 
Oetchändt,  so  lieb  ihr  mieh  fpeehrt  pflejpt  aDsanehmen. 

An  den  Periodenbau  und  die  Einteilung  der  Couplets  bei 
Corneille  schliesst  sich  Greilinger  indessen,  wie  schon  Lann  in 
seiner  kurzen  Notiz  (Schnorrs  Archiv  III,  243  ff.)  bemerkt, 
nicht  durcligängig  an,  sondern  hält  sich  nur  oberflächlich  und 

ohne  CNjnsoqiicii/  an  d(^s8on  Dispäsitiouen.  Er  verwandelt 
Aus8ag<*8ätze  in  Aiisriifimgö-  und  Fragesätze,  schiol)t  Kolativ- 
sätze  ein,  teilt  einfache  iSätxe  durch  Antithesen,  bringt  selbst- 
ständig  Tropen  und  Figuren  zur  Anwendung  —  was  ja  alles 
die  unmittelbare  Folge  seiner  Emancipation  vom  Wort  sein 
musste,  einem  modernen  XJebersetzer  in  so  hohem  Grade  aber 
nicht  gestattet  werden  könnte. 

Bei  stichoinythischen  Heden  jedoch  und  bei  gebrochenen 
Versen  schliesst  sich  Greilinger  immer  der  Vorlage  an,  indem 
er  jedenfalls  richtig  empfand,  dass  in  dem  lebhaften  Dialoge 
jede  Breite  hemmend  wirkt  und  dass  Comeilles  schlagende 

Dialectik  musterhaft  ist,  z.  ß.: 

m  4,  7—8. 

Ohimene.  Helas. 

D.  Bodrigue.  Esooote  moy. 

Cb.   Je  me  meurs. 

D.  Rodr.  Yn  moment. 
Ch.   Va«  laisse-moy  monrir. 

D.  R.  Quatre  mots  seulement. 
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Greflinger : 

Ch.   Ach  Ooit. 

Rodr.   Gebt  mier  Gehör. 

Gh.   loh  sterb. 

Kodr.   Ein  Wort,  eio  zwey. 

Ch.  Weg  laBst  mich  sterben,  wo^ 

B.   £in  Wort,  zwei  oder  drey. 

Auch  bei  einzelnen  besonders  pathetischen  Tiraden  finden  wir 

die  Französische  Periode  wirkungsvoll  nachgebildet : 

1  3,  24. 

Ce  ienno  Cheualier,  cet  amant  que  ie  donne 
le  Taime. 

Greflinger : 

Ich  liebe  was  !oh  hab  in  fremde  Hand  gegeben, 
Rodrigo. 

Es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  Greilinger  auch  bei  solcher 
Annäherung  au  deu  Französischen  Satzbau  undeutriohe  Con- 
structioneu  vermeidet.  Sagt  er  doch  selbst  in  seiner  Vor- 
rede: „Jede  Sprache  hat  ihre  Art  zu  reden,  musz  man  sich 
also  darein  schicken,  wie  es  am  bästen  stehet**.  Auch  ist 
besonders  zu  bemerken,  dass  er  die  Französischen  Participial- 
s&tze  hier  durchaus  zu  entbehren  weiss,  während  er  z.  B.  in 
den  „12  gekrönten  Häuptern"  sogar  ablativi  absoluti  nach- 
bildete. 

TJeberhaupt  bewegt  er  sich  im  Gegensatz  zu  äem  schwe- 
reren, an  Parenthesen  reichen  Stil  des  „30  jährigen  Krieges^ 
mit  Leichtigkeit  und  Vielseitigkeit  innerhalb  der  durch  die 
Couplets  bestimmten  Satzgefüge.  Hierbei  verdankt  er  Cor- 
neille viel,  ohne  aber  doch  von  ihm  das  roclito  Mass  zu  ler- 
nen. Weder  Opitz  noch  ein  anderer  deutscher  Dichter  konnte 
ihm  für  die  Fülle  von  verschiedenen  Constructionen  Vorbild 
sein,  die  er  hier  entwickelt  und  in  seiner  Art  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  zusammenstellt.  Wie  ihm  in  seinen  lyrischen  Dich- 
tungen nur  der  frische  und  schlichte  Ton  natürlich  ist,  so 
konnte  es  ihm  auch  hier  trotz  des  heroischen  Kothurns  und 
des  „hohen  Volcks"  nicht  gelingen,  den  abgemessenen  Schritt 
erhabener  Perioden  zu  bewahren,  und  er  vorfällt  immer  wieder 
in  die  ihm  eigentümliche  Lebhaftigkeit.  Gehäufte  Anaphern, 
Asyndeta,  rhetorische  Fragen,  Wiederholungen  des  Verbs, 

QF.  XLIX,  6 
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Interjecfcionen,  Uebergänge  in  die  zweite  I^erson,  Einschie- 
bungen  von  Imperativen  finden  sich  daher,  besonders  in  leiden- 
schaftlichen Scenen,  viel  zahlreicher  als  bei  Corneille  selbst, 

und  zwar  in  der  Uebertreibung  nicht  immer  zum  besten  der 
betreffenden  Stelle;  z.  B.: 

III  3,  17. 

II  T0U8  prive  dWn  pere  et  tous  Taimes  enoore! 
Ghrefiinger : 

Liebf  schweigt,  wie  solt  ihr  so  des  Täters  Mörder  Heben  F 

IV  1,  24. 

Yous  changez  de  couleur,  reprenez  ?08  esprits. 

Grefl  Inger: 

^Yas  Farbe,  lialtet  Muht,  so  bleich!  was  bebt  die  Brust? 

Diese  Ueberstürzung  im  Streben,  dem  Alexandriner  dramatische 
Wirkung  zu  verleihen,  ist  für  Greflinger  eharacteristisoh.  Er 
ahnt  wol,  dass  in  Gomeilles  schwungvollen  pathetischen  Perio- 
den ein  eigener  Zanber  waltet,  der  den  geschraubten  Wen- 
dungen deutscher  i'ueten  meist  fremd  ist;  aber  Einsiclit  und 
Bildung  reichen  ihm  nicht  aus,  das  Geheimniss  desselben  zu 
finden,  und  er  verfällt  im  Drange,  grosse  Leidenschaften  in 
grossartigen  Satzgebilden  vorzutragen,  auf  übertriebene  Un- 
gestalten,  sobald  es  ihm  nicht  gelingt,  schlichtere  Stellen  ent- 
sprechender wiederzug(!beu. 

Noch  selbständiger  aber  als  den  8atzbau  und  mit  noch 
weniger  i'enetration  behandelt  Cfretiinger  Corneilie's  Sprache. 
Hier  legt  er  sich  so  geringen  Zwang  auf,  dass  wir  nunmehr 
die  üeberzeugung  gewinnen,  er  ahne  nichts  von  der  Bedeu- 
tung und  dem  tief  künstlerischen  Ebenmass  der  Rhetorik  seiner 
Vorlage,  von  dem  schlichten  Adel  ihres  Wortschatzes  und 
der  voiiuilimen  Klarlieit  ihrer  Wendungen.  Er  würde  sonst 
schwerlich  die  Mühe  gescheut  haben,  von  Corneille  auch  in 
dieser  Beziehung  etwas  mehr  zu  lernen  und  seinem  , Schatten 
etwas  mehr  Wesenheit  zu  verleihen. 

So  aber  ist  seine  Wiedergabe  der  Sprache  und  ihres 
Schmuckes  in  dem  Grade  willkürlich,  und  so  wenig  von  dem 
eiuiieitlichen  Stil  der  Yorlage  beeintiiisst.  dass  eine  Metliode 
sich  au  ihr  schlochtei  dings  nicht  beobachten  lässt.  ürefiiuger 
übersetzt  em  Wort  bald  genau,  bald  ungenau,  wie  er  ja  aach 
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den  Sinn  nach  Belieben  beibehält  oder  abändert;  er  giebt  es 
je  nach  der  Ge8taltun«>  seines  Satzes  und  des  ihm  vorschwe- 

beiuleii  Fiiklcs  durcli  ganz  vorschiodone  Ausdrücke,  unischrciht 
es,  veräüdort  seiueu  Wert,  setzt  oliiio  Kücktiiclit  auf  Gewicht 
und  Tou  ein  Compositum  für  ein  Substantiv  mit  bestimmen- 
dem Satze,  oder  entwickelt  umgekehrt  ein  einzelnes,  oft  sogar 
nebensächliches  Wort,  zu  einer  Periode.  Freilich  versucht 
er,  wo  es  ihm  gelingt  Sinn  und  Construction  des  franzosischen 
Satzes  genau  zu  treffen,  auch  die  einzelnen  Ausdrücke  eut- 
sprechend  beizubehalten ;  und  in  dieser  Beziehung  ist  beson- 
ders der  in  complicierten  Strophen  verfasste  .Monolog  des 
Kodrigo  (17)  mit  dem  sechs  Mal  wiederkehrenden  Schluss- 
reim: „peine-Ghimene''  bemerkenswert  Hier  wollte  Greflin- 
ger  der  Schwierigkeit  nicht  aus  dem  Wege  gehn,  und  tut 
das  Mögliche,  den  Reim  nachzubilden;  aber  wenn  er  auch 
den  Ilauptteil  der  Strophe  wol  oder  üliel  mir  allerlei  Neben- 
sätzen und  Ausführungen  gefüllt  hat,  so  fehlt  doch  gewöhn- 
lich die  Verbindung  mit  dem  wiederkehrenden  Abschluss  der 
bei  Corneille  immer  fest  in  den  Periodenbau  eingefügt  ist. 
Auch  muss  er  für  ^peine^  abwechselnd  „Wehnen^  und  „Thro- 
nen* sagen,  was  Gottsched  (Beiträge  IV,  293  ff.)  nicht  unter- 
liisst  ihm  anzumerken.  Indessen  sind  solclie  Beispiele  selten, 
und  im  Allgemeinen  giebt  er  eben  mehr  eine  Paraphasie  seines 
Textes,  als  eine  getreue  üebersetzung. 

Wie  wir  oben  schon  andeuteten,  ist  ihm  gewöhnlich  der 
Zwang  des  Keimes,  die  Armut  des  Wortschatzes  und  die  Un- 
fähigkeit kurz  zu  sein,  die  nächste  Yeranlassung  zu  freierer 
Wiedergabe.  Oft  aber  können  wir  auch  beobachten,  wie  eine 
der  Situation  naheliegende  Ideenverbindung  seine  angeregte 
Phantasie  zu  selbständigen  Ausführungen  veranlasst,  und  selbst 
der  Klang  eines  einzelnen  Wortes  ihm  eigene  Ausdrücke  an 
die  Hand  giebt;  so,  wenn  er  „le  sang  tout  sorty^  mit  „schon 
bestaubt^,  „gouvemeur  du  prince**  mit  „Steyermann  yons 
Königs  Sohn"  übersetzt,  wobei  er  gewiss  der  Bedeutung  von 
„gouverner"  sich  erinnernd,  seinem  Satz  durch  einen  um- 
schreibenden Ausdruck  ganz  besondere  Schönheit  zu  verleihen 
gedachte.   JSoch  weiter  gellt  er  darin  IV  3,  v.  76: 

Les  no8tr«8  au  Signa]  de  uoa  vatss'^aax  rospondent  .... 
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Greflinger: 

Und  das  nicht  weniger  von  denen  auff  den  Schiffen, 
Die  aber  Mohr  und  Meer  als  toJle  Leute  rieffen. 

Ferner  lässt  sich  zur  Characteristik  seiner  Auffassung  des 
pathetischen  Stiles  hemerken,  dass  er  eine  bedeutende  Neigung 

ontwickt'lt,  lur  abstracte  AuHdrücke  siimliclie  zu  setzen,  die 
Affecte  zu  steigeru,  überhaupt  alle  Mittel  vorstärkt  anzu- 
wenden und,  in  der  Folge,  zu  übertreiben;  wie  wir  bereits 
sahen,  dass  er  in  lebhafteren  Reden  Interjectionen,  Anreden 
und  Imperative  zu  häufen  liebt.  So  erhöht  er  die  Eindring- 
lichkeit der  persönlichen  Anreden  durch  ein  Possessiyprono- 
men:  „mein  Kodrig^.  wo  Cornelle  „Ilodrigue"  sagt.  Ersetzt 
für:  „eher  amaut" :  „Liebstes  Lieb";  für  „abattre":  „mit 
der  Faust  zu  Boden  schlagen'';  für  „briaer  les  fers**:  „die 
Eett  zermalmen" ;  für  „ie  dedaigne" :  „ich  werff  ihn  weg  und 
stosz  ihn  mit  dem  Fusz'' ;  „que  m'importe'^ :  „Seht,  welch  ein 
Flammenspeyer'';  und  in  den  folgenden  Beispielen  zeigt  sich 
in  voller  Schärfe  der  Unterschied  zwischen  dem  deutschen 
und  dem  französischen  Geschmack  im  17.  Jahrhundert: 

I  4,  79. 

£t  qae  penses-tu  fair«  auec  taut  de  foiblessef 
Greilinger : 

Was  meinet  ilir  zu.  thun,  ihr  abgefleisehte  Knochen  F 

I  4,  85. 

D^'n  insolent  discuurs  ce  justc  chastiment  .  • 
Greflinger : 

Solch  aufgeblasen  Maul  verdienet  solchen  Schlag.  — 

Betrachten  wir  aber  nun  Greflingers  Sprache  ohne  Rücksicht 
auf  die  Yorlage,  so  entwickelt  sich  uns  ein  ganz  seltsames 

Bild.  Alle  ilire  Eigenheiten  finden  sich  hier  in  erhöhtem 
Masse  zusammen,  ja  sie  scheinen  sich  unter  dem  Drange  der 
mühevollen  Arbeit  erst  recht  ausgebildet  zu  haben.  Neben 
Ausdrücken,  denen  nach  unserem  Geschmack  unedle  und  ge- 
meine Bilder  anhaften,  wie:  „ich  steh  als  wie  ein  Stoc^^ 
(„je  demeure  immobile'^);  „mein  Sin  ist  gantz  verschlagen'' 
(„mon  anie  abattue'');  „Chiniene,  tollt  nicht  mehr"  u.  dgl., 
stelipu  solche,  die  in  ihrer  schlichtesten  Jler/lichkeit  dem  zar- 
testen Yolksliede  könnten  entnommen  sein:  «ein  schamroht 
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Färblein" :  „Was  Lob  bringt  mir  dor  Fall  yon  euch,  ihr 

junge  Bluhm";  Infantin  zu  sich  selbst:  „Ach  armes  Fräu- 
lein, nim  in  Acht"  ;  „Pfcilft  mir  die  Liebe  schon  noch  eins 
80  lieblich  zu**;  oder  die  Anrede:  „Herr  Köuig^.  Characte- 
ristisch  sind  ferner  die  Wendungen,  die  von  kunstmässigen 
Yorstellangen  beeinflusst,  doeh  nicht  aus  dem  Yolkstümlichen 
fallen:  „mit  halb  erstorbenem  Leben**;  „ich  schwimm  in  süsser 
Freud** ;  „das  lahme  Buch** ;  „mein  Sinn  ist  ganfez  verrücket"  ; 
sie  orhol)ou  sich  über  die  Umgangssprache  nur  durch  ihre 
etwas  gesuchte  Bildlichkeit.  WoHtspiele  und  Glcichklänge 
fehlen  nicht;  wo  sie  sich  bei  Corneille  finden,  werden  sie 
meist  übersetzt,  z.  B.: 

I  3.  75. 

Ma  plus  doace  esperanee  est  de  perdre  Pespoir 

Grctlinger : 

Mein  bästes  MolTen  ist  ganz  Hotfnung  losz  zu  seyn. 

Sonst  werden  sie  auch  selbständig  versucht: 
I  3.  30. 

IIa  tristoBae  redouble  k  la  tenir  seerette 
Greflinger: 

Mein  Leyd  verdoppelt  sieh  dnroh  mein  versohwigen  Leyden. 

Mit  Beiwörtern,  Umschreibungen,  Bildern  und  Gleichnissen 
wird  w(?nig  Aufwand  getrieben;  versucht  sich  Gretiinger  aber 
in  Zicrlichlceiten,  so  verfällt  er  sehr  oft  in  die  unfasslichsten 
Wendungen,  z.  B.:  „seht  welche  Bleichheit  wird  aus  einem 
Purpurblat** ;  oder:  „eine  Flotte  runden**  (auffahren  lassen); 
oder:  „die  Hörner  meines  Ruhms  heben** ;  denen  sämmtlich 
undurchdachte  Bilder  zu  Grunde  liegen.  —  Endlich  haben 
wir  auch  hier  die  ^^eigiing  zu  Wortbildungen  und  neuen  Zu- 
sammensetzungen zu  erwähnen,  welche  oft  als  i^otbehelf  auf- 
treten und  dem  entsprechend  auch  am  Anfange  des  Stuckes 
viel  häufiger  erscheinen  als  in  den  letzten  Acten;  dahin  ge- 
hört der  umfassende  Gebrauch  der  bequemen  Verbalcomposita 
mit  dem  Praefix  be-,  welche  bei  anderen  Dichtern  selten 
vorkommen ;  z.  B. :  beflammen  (transitiv) ,  sich  beexem- 
plieren,  betrösten,  beblutet  (niederländisch:  bebloed),  todt 
besizen  bleiben,  bestarrt  u.  a.;  femer  Bildungen  wie:  der 
Trotzer,    Yerhdbner,    Todtgifft,   Statbegier,  Blutbestand, 
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Blut-Platz,  Blut-Eampff,  Mordstraff;  das  Pflichtthun  u.  dgl.  ; 
wobei  oft  auf  dea  Wolklang  wenig  Rücksicht  genommen  wird, 

z.  B. :  Ehrbeschwär. 

Alle  diese  Elemente  vereinigt  und  mit  dem,  was  wir 
über  den  Satzbau  sagten,  in  Verbindung  gebracht,  dürften 
von  der  Sprache  de«  (iroflinger 'scheu  „Cid"  von  ihrer  Leb- 
haftigkeit, ihrer  rohen  Kraft  und  unvoUendeten  Zucht  einen 
Begriff  geben,  und  so  würde  das  zusammenfassende  Urteil  über 
unser  Stück  lauten  müssen:  Greflingers  üebersetzung ,  ohne 
das  Bew  iisHtsoin  ihrer  Bedeutsamkeit  unternommen,  geht  zu- 
nächst nur  darauf  aus,  die  (icdiuiken  Corneilles  zum  Ausdruck 
zu  bringen;  von  engerem  Anschluss  an  die  Vorlage,  von  dem 
Bestreben,  auch  deren  Sprache  und  deren  Schmuck  wieder- 
zugeben, wird  wegen  mangelnder  Beherrschung  der  Formen 
und  des  Metrums  von  vornherein  Abstand  genommen;  die 
Uebert Tilgung  ist  daher  bis  auf  wenige  Stellen  eine  durchaus 
freie.  Greflingers  Stil,  von  dem  französischen  Satzbau  nur 
oberflächlich  beeinfiusst,  ist  durch  das  Original  nicht  veredelt 
worden;  vielmehr  zeugt  sein  grundsatzloses  Tasten  nach  ge- 
häuften Kraftausdrücken  und  äusserlichen  Wortwirkungen  von 
dem  vergeblichen  Ringen  nach  kunstmässiger  Durchbildung. 

Dennoch  hätte  das  Werk,  dessen  Kern  golden  und  dessen 
Schale  im  Vergleich  zu  dem  Werte  anderer  gleichzeitiger 
Dramen  immerhin  noch  annelnnlich  war,  ohne  Zweifel  An- 
klang und  Beachtung  gefunden,  wäre  der  öffentliche  Geschmack 
damals  etwas  weniger  verwildert  gewesen.  Aber  das  deutsche 
Publikum  war  für  einen  Corneille  eben  noch  nicht  reif,  und 
die  Anregung,  die  Greflinger  von  seinem  guten  Stern  geleitet 
gab,  blieb  ohne  Wirkung. 

Nirgends  tinden  wir  seinen  »Cid**  benutzt  oder  auch  nur 
erwähnt ;  und  dass  nach  29  Jahren  eine  Titelauflage  desselben 
veranstaltet  wurde,  spricht  eben  nicht  für  lebhafte  J^achfrage. 
Greflinger  selbst  aber  hat  sich  durch  seine  Arbeit  wol  nicht 
nur  die  erstrebte  Fertigkeit  in  der  französischen  Sprache  er- 
worben, sondern  auch,  unbcwusst,  seinen  IS^amen  hauptsäch- 
lich durch  sie  vor  Vergessenheit  gerettet. 
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VI.  ÜBER  GREFLINGERS  SPRACHE. 

Eine  Untersuchung  über  Greilingers  Sprache  wird  sich 
nach  unseren  Beobachtungen  an  seiner  Lyrik  und  dem  „30- 
jähiigen  Kriege^  darauf  zu  richten  haben,  seinen  Gesehmack 
in  der  Auswahl  und  seine  Gewandtheit  im  Beherrschen  der 
von  den  Vorbildern  ihm  gebotenen  rhetorischen  Mittel  dar- 
zulegen. Denn  wir  stellten  schon  fest,  ila^s  er  sich  bei  dem 
Mangel  an  eigener  Productionskraft  und  künstlerischer  Bil- 
dung darauf  beschränkte,  in  der  Nachahmung  Anderer  eine 
gewisse  Fertigkeit  zu  erstreben;  und  soweit  dies  die  Entleh* 
DUBg  von  Stoffen  betraf)  war  es,  wie  wir  schon  zugeben  durften, 
seiner  anspruchslosen  Einfachheit  auch  gelungen.  In  der  Fuli^:«  - 
werileii  wir  von  seinem  Stile  dasselbe  sagen  küiuiL-ii :  es  wird 
sich  zeigen,  dass  er  auch  in  dieser  Beziehung  guten  Mustern 
Gutes  verdankt. 

Schon  seme  metrische  und  syntactische  (relative)  Cor- 
rectheit  läast  die  Schule  von  Opitzens  «deutseber  Poeterei^ 
nicht  verkennen.  Hält  sich  Greflinger  von  schwierigen  Kunst- 
formen, wie  von  „Pindarischeu"  (.)dengebäuden,  von  Episteln, 
Elegien  und  Sonetten,  die  sämmtlich  eine  elegante  und  um- 
sichtige Ausführung  verlangen,  auch  so  gut  wie  ganz  fern, 
so  ist  er  doch  in  der  Behandlung  des  Alexandriners  sowie 
der  jambischen  und  trooh&ischen  Strophen  von  vier  bis  ^ehn 
Zeilen  allen  Brehmen,  Voigtländern  und  gekrönten  Elbschwan- 
rittem  fiberlegen. 

Dass  er  die  Grundregeln  über  die  Caesur  des  Alexan- 
driners ohne  Zwang  zu  beobachten  weiss,  haben  wür  bereits 
bei  der  Besprechung  des  „Cid'^  geäussert:  und  wir  können 
an  den  Versen  des  ,30jährigen  Krieges'^,  der  Epigramme 
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aind  der  sonstigen  Gedichte  in  Alexandrinern,  deren  es  nnter 
den  sangbaren  Liedern  aber  nur  wenige  giebt,  dieselbe  Be- 
obachtung machen.   Nicht  leicht  dürfte  sich  unter  ihnen  ein 

Vers  finden,  dessen  normaler  (lang  durch  Verbchiebung  und 
Spaltung  des  llauptictus  gehemmt  würde;  wenngleich  die 
Bücksicht  auf  diesen  nur  allzuhäuHg  den  Satzschhiss  in  der 
Caesur,  und,  was  hiermit  eng  verknüpft  ist^  die  übertriebene 
Anwendung  des  Eigambements  zur  Folge  hat.  —  Dieses 
letztere  wird  andererseits  auch  durch  die  von  Greilinger  selten 
ganz  überwundene  Schwierigkeit  des  Heimes  herbeigefulirt. 
Wie  er  im  „Cid'^  oft  notorisch  nur  um  des  Reimes  willen 
vom  französischen  Texte  abwich,  ao  hat  er  ebenso  Jiäufig  bei 
den  selbständigen  Gedichten  einem  sogar  nicht  immer  glück- 
lich gewählten  Schlussworte  zu  Liebe  die  Oonstruction  des 
Satzes  gedehnt  und  durch  mehr  oder  minder  unpassende  Füll- 
worte auf  den  folgenden  Vers  übergeführt.  Indessen  wird 
doch  die  Abgeschlossenheit  des  Couplets  soviel  als  möglich 
berücksichtigt ;  und  wo  der  Alexandriner  in  Quatrains  (a  b  a  b), 
wie  in  den  Epigrammen,  oder  mit  anderen  Yersmassen  ver- 
bunden in  Strophen  auftritt,  wird  er  mit  grosserer  Sorgfalt 
behandelt.  Der  regelmässige  Wechsel  stumpfer  und  klin- 
gender Reimpaare  ist  wie  die  Correctheit  der  Caesur  und  die 
richtige  Silbenzählung  für  GreHinger  die  conditio  sine  qua 
non  eines  Alexandriners;  im  Ganzen  aber  hat  er  für  die 
höheren  Ansprüche  dieser  scheinbar  so  bequemen  Versform 
kein  feines  Ohr.  Vergleicht  man  jedoch  seine  Alexandriner 
mit  denen  gleichzeitiger,  etwa  ostpreusslsoher,  Stadtpoeten,  so 
erscheinen  sie  gegenüber  der  unglaubüchen  Plumpheit  dieser 
letzteren  noch  als  leidlich  anerkennenswert,  und  zeugen  immer- 
hin von  Geschick  und  Begabung. 

Dasselbe  ist  über  die  Reime  zu  sagen.  Sic  sind  auffal- 
lend ^rein,  und  selten  treffen  sie  auf  ein  ganz  bedeutungsloses 
Wort.  Dass  sie  oft  nicht  ohne  Mühe  gefunden  werden,  er- 
wähnten wir  bereits;  aber  andrerseits  begegnen  uns  auch 
überrasciieud  selbständige;  z.  B.  Waltern-Maltern,  schantzten- 
pflantzten,  Jauer-sauer,  Peitschen-Deutschen. 

Von  strophischen  Systemen  wendet  Greflinger  mit  Vor- 
liebe das  trochäische  und  jambische  von  sechs  Zeilen  an 
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(a  b  a  b  c  o)y  welches  ja  überhaupt  die  Liederdicbtung  des  17. 
Jahrhunderts  beherrscht.   Strophen  Ton  vier,  acht  und  zehn 

Zeilen  siud  daneben  so  wenig  wie  noch  andere  und  compli- 
ciertere  ausgeschlossen;  indessen  fühlt  man,  dass  ihre  Be- 
handlung sowie  diejenige  anapästischer  Yersmasse,  welche 
mit  richtigem  Tacte  für  gewisse  unruhige  oder  übermütige 
Stoffe  gewählt  werden,  dem  Dichter  einige  Schwierigkeit  be- 
reitete. Wenn  eine  Yielzeilige  Strophe  ihn  zwingt,  seinen 
Gedanken  zu  einer  bestimmten  Breite  auszuspinnen,  so  sehen 
wir  ihn  häufig  in  Verlegenheiten  und  müssen  uns  dann  Aus- 
füllungen jeder  Art  in  verwickelten  schleppenden  Perioden 
oder  aber  in  eintönigen  asyndetischen,  gern  anaphorischen 
kurzen  Sätzen  gefallen  lassen.  Nur  selten  nötigt  ihn  der 
Reichtum  an  Stoff  oder  der  TJeberschuss  eines  umständlicheren 
Satzgefüges  zum  Enjambement  der  Strophen.  Ganz  verein- 
zelt wird  die  Form  der  Sapphiachen  Ode,  und  zwar  der  ge- 
reimten, angewendet. 

Den  Aufbau  der  strophischen  Gedichte,  welche  ge- 
wöhnlich drei  bis  sechs,  und  nur  ausnahmsweise  mehr  als 
zehn  Strophen  umfassen,  hat  Ghreflinger  in  vielen  Fällen  den 
Königsberger  Dichtem  nachgebildet.  Wie  sie  liebt  er  in  den 
Hauptteil  ein  Beispiel,  ein  Bild,  ein  Gleichniss  zu  verflechten, 
an  dessen  Beziehungen  dann  der  Schluss  abrundend  anknüpft, 
und  wie  sie  braucht  er  auch  gerne  den  Kefrain,  der  jedoch 
nicht  durchgängig  und  nicht  unverändert  an  allen  Strophen  eines 
Liedes  angebracht  wird. 

Die  Silbenmessnng  und  Betonung  kann  im  Allgemeinen 
correct  genannt  werden;  so  beobachten  wir,  (him  tonloses  e 
selten  in  der  Hebuns:  steht,  und  erkennen  aus  den  srilistischen 
Abweichungen  der  verschiedenen  Autiagen  das  Bestreben  Gref- 
linger^s,  den  Worten  nach  dem  Werte  ihre  Stelle  anzu- 
weisen. Freilich  ist  auch  er  über  gewisse  Betonungen  im 
Unklaren  (z.  B.  lebendig  neben  leb6ndig),  und  im  „30  jährigen 
Kriege"  kann  er  bei  langen  Fremdwörtern  und  Yölkernamen 
oft  unmöglich  ohne  Zwang  den  jambischen  Tonfall  herstellen, 
z.  B.  Oasselifiche,  Chürsächsische ;  indessen  gehören  diese  Fälle 
zu  den  Ausnahmen  und  gereichen  ihm  überdies  nicht  zum 
schwerwiegenden  Vorwurf. 
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Wie  falsche  und  unschöne  Betonungen,  so  werden  auch 
die  Hiaten  mit  Bewusstsein  und  Sorgfalt  vermieden  oder  durch 

Elisionen  beseitigt;  letztere  treten  nicht  zu  häufig  auf,  greifen 
aber  doch  aucli  Yocale  an,  die  nach  der  Regel  vor  ihnen  ge- 
schützt sein  sollten,  z.  B.  -o.  Synkopen  und  Apokopen  sind 
selten. 

Den  Satzbau  pflegt  Greflinger  kurz  und  scharf  zu  inter- 
pungieren  und  längere  Perioden  zu  vermeiden.  Dass  er  diesen 

nicht  gewachsen  ist,  sahen  wir  bereits  am  „Cid*  und  am 
„30  jährigen  Kriege",  wo  (  Jefüge  von  Coujunctionalsätzen  und 
Einschiebuugen  schwerer  Paranthesen  versucht,  aber  nicht  mit 
Glück  durchgeführt  worden ;  und  auch  in  der  Prosa  gelingen 
sie  ihm  selten*  Dagegen  sind  seine  S&tze,  sobald  er  ohne 
AiSectation  spricht,  ausserordentlich  schlicht  und  klar.  Dies 
tritt  besonders  an  seinen  Vorreden  und  in  den  technischen 
Schriften  hervor,  und  ist  um  so  höher  zu  schätzen,  als  Knapp- 
heit und  Sachlichkeit  gerade  bei  solchen  Gelegenheiten  dem 
17.  Jahrhundert  recht  fern  lagen.  Fremdwörter  und  Sprach- 
mengerei  werden  äusserst  selten  herangezogen  und  auch  bei 
den  Uebersetzungen  finden  wir  Kachahmung  der  Gonstruction 
in  der  Yorlage  nur  in  den  „12  gekrönten  Häuptern",  wo 
gewisse  Perioden  unzweifelhaft  einem  lateiiiisclieu  Texte  genau 
nachgebildet  sind;  z.  B. :  „König  Jakob  kaum  in  das  1447 
Jahr  sehende,  wurde  von  etlichen  Mördern,  durch  seinen  Bruder 
Qualter  au£fgehetzet,  nach  vielen  gestochenen  Wunden  umb- 
gebracht^. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  Greflinger^s  Eunstmitteln, 

so  bemerken  wir  unter  dim  syntactischen  in  erster  Linie  die 
Anapher.  Schon  oben  erwähnten  wir,  dass  diese  ebenso  wirk- 
same als  bequeme  Satztbrm  von  ihm,  wie  das  Asyndeton,  sehr 
häufig  in  den  strophischen  Gedichten  angewendet  wird ,  um 
die  vorgeschriebenen  Zeilen  ohne  verwickelte  Perioden  füllen 
zu  helfen ;  oft  aber  dient  sie  auch  der  künstlerischen  Absicht, 
gewisse  Gedanken  ganz  besonders  energisch  hervorzuheben. 
So,  wenn  in  einem  eifernden  Gedichte  vier  Strophen  nach 
einander  mit  „Soll  ich"  beginnen,  oder  in  einem  anderen 
ebenso  eindringlich  „Ich  bins**  wiederholt  wird»  —  Auch  der 
Chiasmus  wie  die  Aposiopese  und  die  Ellipse  treten  vereinzelt 
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zwar,  aber  nicht  ohne  Wirkung  bei  Greflingor  auf;  dagegen 
haben  wir  die  von  Opitz  Verpönten  Anaatrophen  bei  ihm  nicht 

beobachtet.  --  Wie  im  „Cid'',  so  iiudeu  sich  auch  in  den 
Gedichten  zahheiche  kurze  Frage-  und  Ausrufesätze,  welche 
indessen  durch  Sachlichkeit  den  Eindruck  müssiger  Rhetorik 
nicht  machen.  Hiermit  hängt  zusammen,  dass  auch  der  Ge- 
brauch von  Interjectionen  bei  Greflinger  eui  beschrfinkter  ist, 
und  dass  Mein!  Ach!  O!  Sa!  Ey!  weit  seltner  in  schmerz- 
vollen und  pathetischen  Ausrufen,  als  in  übermütigen  und 
launigen  stöhn. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Kunstmitteln  können  wir  durch 
Zusammenfassung  emzelner  Wortwirkungen  aufstellen.  Dazu 
rechnen  wir  zunächst  die  Wiederholung,  welche  sowohl  einen 
ergreifenden,  als  auch  einen  humoristischen  Eindruck  hervor- 
bringen soll:  ^Denn  Lützen,  Lützen  ist  .  .  .  die  unglücksvolle 
Stadt";  „Es  ist,  ist  geschehen":  „Ich  armer  Maun,  ich  armer 
Mann*^ ;  ferner  die  überraschende  und  massenhafte  Aufzählung 
von  Gegenständen,  etwa  einer  Aussteuer  oder  eines  Hausrates, 
welche  schon  im  älteren  Gesellsehaftslied  und  von  Voigtländer 
als  komisches  Element  benutzt  wird.  Dabei  werden  häufig 
Allitterationen  und  Assonanzen  der  Wörter  erstrebt  („was 
kosten  Kasten,  Kisten");  und  überhaupt  erscheinen  diese  hei 
Greflinger  als  Ersatz  für  feineren  Witz,  wie  wir  bei  den 
Epigrammen  und  dem  „30  jährigen  Kriege"  bemerken  konn- 
ten, sowie  zur  wirkungswollen  Formulierung  von  Doppel- 
ausdrücken,  z.  £.  „meine  Zucht  und  Zier^,  „mit  Last  und 
Lust",  „meines  Lebens  Leben „ich  von  dir  und  du  von 
mir**,  ^ich  an  dich  und  du  an  mich".  —  Die  Anwendung  von 
Hyperbeln  und  Superlativen,  von  Steigerungen  („0  lange  Zeit, 
0  Ewigkeit!"),  von  Tluralen  als  Ausdruck  der  Ueberschwäng- 
lichkeit  („Tage  sollten  Nächte  werden,  Küsse  würden  Kectar- 
Safft*^),  von  Zahlen,  und  zwar  kleiner  zu  komischen,  grosser 
zu  pathetischen  Wirkungen  („ein,  fünf,  sechs,  sieben  Thronen 
„tausend,  tausend  muss  es  seyn"),  und  von  Anthithesen  ist 
Greflingern  ebenfalls  geläutig.  Bei  den  letzteren  nimmt  es 
sich  wunderlich  aus ,  wie  er  ohne  jede  Kücksicht  auf  Sinn 
und  Geschmack  mit  dem  Contrast  der  Worte  sich  begnügt; 
z.  B.:  „Ich  grüsse  dich,  mein  All,  mein  Nichts,  ich  grüsse 
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dioh^,  oder:  ^du  mein  Zucker  —  meine  Bitterkeit,  da  mein 
Licht  —  meine  Finstemiss,  mein  Leben  —  meines  Lebens 

Riss,"  —  Auch  uiiüinatopoetische  Sätze  werden  versucht :  das 
Eis  bricht  „kuickknasternd" ;  bei  einer  Einzugsfeier  „rasselt, 
prasselt,  thronet,  thönet,  donndcrt,  poltert"  es.  —  Komische 
Wirkung  wird  in  einem  Falle  durch  dialeotischen  Ausdruck 
erzielt:  „Dat  ist  ein  Ding  von  nicht**. 

Besondere  Beachtuiiü:  verdient  das  Epitheton.  Es  ist 
für  den  poetischen  Stil  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
liiinderts  cbaracteristisch,  dass  dieses  ü;eü:cnüber  Substantiv- 
verbiaduügen  durchaus  zurücktritt  und  seltener  schmückend 
als  bestimmend  gebraucht  wird.  Erst  in  der  zweiten  schle- 
sischen  Schule  und  bei  den  späteren  Pegnitzschafem  beginnt 
es,  dem  barocken  Wortschwalle  zu  dienen.  So  nimmt  es  auch 
bei  Greflinger  keine  hervorragende  Stellung  ein ,  wird  aber 
von  ihm  immerhin  nachdrücklicher  und  erf^iebiger  benutzt, 
als  etwa  von  Opitz,  dem  es  Prägnanz  und  rafhnierte  Wahl 
der  Substantiva  eher  entbehrlich  machen.  Greflinger  verfügt 
nicht  über  einen  bedeutenden  Vorrat  an  Beiwörtern,  und  be- 
sonders diejenigen,  welche  lediglich  der  weiteren  AusfÜhnmg 
eines  Bildes  dienen,  beschränken  sich  bei  seinem  Mangel  an 
Phantasie  auf  die  wenigen  Kategorien  herkr>nimlicher  Allge- 
raeinheiten ;  doch  findet  er  hin  und  wieder  originelle  und  glück- 
liche Ausdrücke,  welche  die  Entlehnungen  doppelt  nichts- 
sagend erscheinen  lassen;  so,  wenn  erron  „frischen^  Haaren^ 
im  Gegensatz  zu  dünnen,  spricht,  oder  vom  „fewrigen^  Gebet 
seiner  Geliebten.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  er  durch  das 
Possessivpronomen  einen  Tcm  der  Innigkeit  anzuschlagen  weiss, 
welcher  den  meisten  anderen  Dichtern  fremd  ist:  ^meine 
Flora Dieses  Motiv  wird  dann  noch  durch  die  weniger 
löbliche  Steigerung:  „meine  Meine^  ausgenutzt. 

Was  den  Gebrauch  von  Metonymien  und  Metaphern 
anlangt,  so  zeigt  sich  Greflinger  hier  ebensowenig  erfinderisch 
als  geschmackvoll.  Es  spricht  zwar  für  seine  persönliche  Ein- 
fachheit, dass  er  sich  ihier  in  den  Gedichten,  die  ihm  recht 
vom  TIerzen  kommen,  fast  gar  nicht  bedient ;  um  so  trivialer 
sind  sie  jedoch,  wenn  sie,  wie  im  „dO jährigen  Kriege**,  die 
langen  Yerse  füllen  helfen  und  dem  einf5rmigen  Tone  der 
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Darstelluiig  einen  poetischen  Eeiz  Terleihen  Bollen;  oder  gar 
wenn  sie  die  Schönheiten  emer  Dame  illustrieren,  wobei  wir 
nur  die  üblichen  Requisiten  der  Korallenlippen,  der  Perlen- 

zähuleiu,  des  ISectarmündleiuä,  Lilienkinns,  der  Türkisaugen, 
Marmorärinleiü,  erkältenden  Schneehügel  u.  a.  w.  aufgezählt 
bekomnieu.  Es  dürfte  schwer  halten ,  bei  Greflinger  einen 
selbständigen  Ausdruck  dieser  Art  nachzuweisen;  und  wir 
können  höchstens  hier  und  da  beobachten,  dass  diese  acade- 
misch  stilisierten  Attribute  bei  ihm  eine  realere  Färbung 
auiiohmeu:  so,  weuu  er  au  dcu  „Schwesterlein"  der  Geliebten 
lobt,  es  könne  zwischen  ihrer  Fülle  kein  Finger  liegen. 

Beispiele,  Vergleiche  und  Gleichnisse  treten  nicht  häufig 
auf;  am  meisten  noch  in  den  „Weltlichen  Liedern^  und  der 
„Beständtagen  Liebe^,  wo  sie,  wie  wir  oben  erwähnten,  gern 
eingefügt  und  wirkungsvoll  heryorgehoben  werden,  üebrigens 
sind  sie  wenig  mannigfaltig  uud  werden  ohne  Bedenken  wieder- 
holt, sobald  es  erwünscht  scheint.  Sie  beschränken  sich  auf 
die  Anziehung  gewisser  mytliologischer  und  historischer  Per- 
sonen (Jupiter,  Mars,  Venus,  Adonis,  Tantalus,  Paris  und 
Helena,  Tarquinius,  Ck>llatin,  Lucretia,  Virginia,  Caesar,  Pom- 
peius),  zu  denen  im  „30  jährigen  Krieg*^  noch  einige  alttesta- 
mentliche  Namen  und  Ortschaften  hinzutreten  (Josua,  Samson, 
Ahitophel;  Gad,  Asealou).  Ferner  ist  eine  Anzahl  von  ihnen 
auf  die  im  17.  Jahrhundert  ebenso  verbreiteten  als  beliebten 
Emblemata  zurückzuführen ;  wie  das  fünf  bis  sechs  Mal  vor- 
kommende Gleichniss  vom  Palmbaum,  der  desto  höher  wächst» 
je  schwerer  man  ihn  belastet;  oder  das  von  der  Sonne,  welche 
endlich  doch  die  Gewölke  besiegt,  vom  festen  Thurm,  der 
jedem  Feinde  trotzt,  und  vom  numteren  Ross,  dass  sich  durch 
Bellen  nicht  anfechten  lässt.  Auch  die  Tapferkeit  und  der 
Edelmuth  des  Löwen  müssen  öfter  herhalten.  —  Besonders 
ausgeführt  und  für  die  Zeit  characteristisch  ist  aber  die  dritte 
Klasse  von  Gleichnissen,  nämlich  von  denen,  welche  dem 
Meer,  dem  Sturme,  der  Wut  der  Wellen,  der  Sorge,  Gefahr, 
Mühsal,  Rettung  des  Schifters  oder  seinem  Untergänge  ihre 
Motive  entnehmen.  Sie  sind  im  17.  Jahrhundert  ungemein 
verbreitet,  wie  ein  Blick  auf  Opitz,  die  Königsborger  und 
Andere  lehrt;  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  ihren  Ur- 
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sprang  in  der  holländischen  Poesie  suchen.  Hei  Heinsius 
wenigstens,  der  ^^Seugamme*^  Opitzens*  treten  sie  öfters  anf. 

Zum  Schlüsse  meiner  Bemerkungen  über  die  Sprache 
Greilingers  sei  wieder  daran  erinnert,  dass  durch  alle  Eunst- 
mittel  und  entluhntoii  Redouisaitcii  hiiuliircli  sL'ia  eigenes, 
schlichtes  Wesen  iininor  und  iuuiier  sich  offenbart.  "Wo  er 
sich  nicht  auf  den  gelehrten  Kothurn  hinaufarbeitet,  und  oft 
auch  unmittelbar  zwischen  pathetischen  Phrasen,  gefällt 
er  sich  in  derben,  selbst  vulgären  Ausdrücken  und  Yor- 
Stellungen,  welche  durch  ihre  anspruchslose  Heiterkeit  und 
gutmütige  Ehrlichkeit  gewinnen ,  und  in  ihrer  drastischen 
Prägnanz  häufig  Humor  und  Wahrheit  genug  entlialten,  um 
uns  ihre  Plattheit  vergessen  zu  lassen.  Dies  ist  bei  Opitz 
selten  der  Fall;  denn  wenn  er,  der  ausgelernte  Poet,  in  die 
erhabensten  Perioden  kahle  und  abgeschmackte  Wendungen 
einfliessen  lässt.  so  haben  wir  kaum  eine  Entschuldigung  för 
die  hochmütige  Verbildung  seines  (ieschmackes. 

Kehren  wir  jetzt  zu  unserem  Ausgaugspuukte  zurück 
und  fragen  uns,  welchen  N'orbildern  Greilinger  seinen  btil 
anzupassen  sucht  und  mit  welcher  Gewandtheit  ei*  sie  be» 
herrscht,  so  werden  wir  uns  eben  die  Antwort  geben  können, 
die  wir  in  Bezug  auf  seine  Entlehnung  und  Benutzung  frem- 
der Stoffe  erhielten.  An  Opitzens  Formvollendung  reicht 
(ircHinger  nicht  entfernt  heran;  dagegen  hat  er  die  Grund- 
züge von  dessen  Metrik  wol  beobachtet.  Bewusst  und  mit  Sorg- 
falt scheint  er  sich  auch  in  dieser  Beziehung  den  Königs- 
bergem  angeschlossen  zu  haben;  denn  fast  sämmtliche  von 
uns  hervorgehobenen  Stilerscheinungen  treten  bei  dieseii  in 
nahezu  identischen  Ausdrücken  auf;  was  bei  Opitz  nicht  so 
durchgängig  der  l'all  ist.  Inwiefern  Greflinger  von  Fleming 
beeinttusst  worden  ist,  wagen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
fornuilieren;  leicht  aber  mag  seine  .Neigung  zu  Wortspielen 
und  Assonanzen  auf  diesen  zurückgehen. 

Dass  er  auch  mit  den  übrigen  sächsischen  Dichtem  der 
Zeit  Manches  gemein  hat,  führten  wir  schon  wiederholt  an; 
wer  indessen  wollte  ermitteln ,  was  er  jedem  Einzelnen  von 
ihnen  scimldig  ist,  da  sie  alle  so  wenig  originell  sind  wie 
er  selbdt. 
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So  viel  aber  GrefliBger  auch  von  der  gelehrten  und 
kunstmässigen  Dichtung  entlehnt  und  durch  solche  Schulung 

an  Gewandtheit  gewinnt,  so  trägt  doch  Alles  dies  nur  dazu 
bei,  seine  Fähigkeiten  innerhalb  seiner  Sphäre,  der  volkatüm- 
liclien  Einfachheit,  zu  entwickeln;  und  in  diesem  Sinne  durften 
wir  sagen,  dass  er  seinen  Vorbildern  Gutes  verdanke. 
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Indem  ich  die  nachstehende  Arbeit,  mein  wissenschaft- 
liches ErstliogBwerk,  hiermit  veröffeotlicbe,  kann  ich  es  mir 
oiebt  yersagen,  den  beiden  Männern  meinen  Dank  auszu- 
sprechen, denen  ich  mich  für  die  mir  zu  TheÜ  gewordene 
Unterstützung  ganz  besonders  verpflichtet  fühle. 

Herrn  Prof.  Scher  er  verdanke  ich  manchen,  das  ganze 
Werk  wesentlich  fördernden,  glucklichen  Fingerzeig,  vor 
Allem  aber  hat  Herr  Prof.  Martin  meiner  Arbeit  seine 
stetige  Theilnahme  bewiesen  und  mir  bei  jeder  Gelegenheit 
rathend  und  helfend  zur  Seite  gestanden.  Auch  für  die  Ueber- 
nahme  der  Bedaktionsmühen  spreche  ich  ihm  hierdurch 
meinen  herzlichsten  Dank  aus. 

Strassburg  im  April  1883. 

H.  Graef. 
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Das  mittelhochdeutsche  Gedicht  Eraclius  ist  uns  in  zwei 
Handschriften  überliefert,  von  denen  die  eine,  A,  zu  Wien, 
die  andere,  B,  zu  München  sich  bclindot. 

A  ist  eine  Pergamentnandschiift  des  13.  Jahrhunderts 
(I^r.  2698  io  dem  Yerzeiohnias  der  Wiener  Uofbibliothek)  in 
klein  Folio;  sie  enthält  anf  120  Blättern  eine  gereimte  Kaiser" 
ehronlk  von  Komnlas  bis  auf  Konrad  II.  Der  Eraclius  be- 
ginnt Fol.  52  d  V.  20  (oder  nach  einer  neueren  Zählung,  die 
eine  später  vorgebundene  Inhaltsangabe  von  acht  Blättern 
mitzählt,  fol.  60  d  v.  20)  und  geht  bis  fol.  82  b  (resp.  906). 
Biese  Handschrift  liegt  mir  in  einer  höchst  sauberen  und 
sorgfältigen  Abschrift  yor,  welche  Herr  Dr.  Adolf  Schmidt 
aas  Darmstadt  angefertigt  hat. 

B  ist  eine  Pergamenthandschrift  des  13.  oder  14.  Jahr- 
hunderts in  Quart,  Nr.  57  nach  Schmellers  Verzeichnis  der 
deutschen  Handschriften  der  könighchen  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München.  Sie  enthält  auf  166  lilättern  die  Er- 
zählungen 'Graf  Mai  und  Beaflor',  Yeldeckes  'Eneit'  und  den 
Eradius.  Der  Eraclius  beginnt  fol,  124  und  geht  bis  foL 
166.  Diese  Handschrift  habe  ich  seihst  im  Fehmar  1881 
abgeschrieben. 

Im  Jahre  1842  wurde  der  Erachus  von  H.  F.  Massmann 
(Quedlinburg  und  Leipzig)  herausgegeben  und'  zwar  haupt- 
sächlich mit  Zugrundelegung  der  Handschrift  B.  Die  Fehler 
und  Mängel  dieser  Ausgabe,  auch  in  Bezug  auf  die  Wahl 
der  zu  Grunde  gelegten  Handschrift,  wies  Haupt  nach  in 
seiner  Zeitschrift  für  Deutsches  Alterthum  IH.  (1843)  S.  158 
bis  182,  doch  konnte  er  die  Superiorität  von  A,  B  gegen- 
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über,  nicht  ganz  so  würdigen,  wie  er  es  zweifelsohne  gethan 
haben  würde,  wenn  itim  die  Handschriften  selbst  vorgelegen 
hätten.  Da  dies  nicht  der  Fall  war,  musste  er  sich  die  Les- 
arten von  A  aus  den  nicht  immer  richtigen  Angaben  des 
Massmann'schen  Apparates  zusammensuchen.  Vgl.  Hass- 
manns Lesarten  v.  9  (174),i  v.  213  (345),  v.  342  (472J, 
hinter  1893  (2020)  u.  a.  m. 

Für  eine  neue  Auagabe  des  EracUus  kommt  nun  zu- 
nächst das  Verhältnis  jener  beiden  genannten  Handschriften 
in  Betracht  Dieselben  ergänzen  einander:  während  A  die 
Einleitung  fehlt,  die  B  in  140  Versen  giebt,  fehlt  B  der 
Schluss,  den  uns  A  in  428  Versen  überli^ert.  A  hat  5252, 
B  4814  Verse. 

Jene  in  A  fehlende  Einleitung  ist  unzweifelhaft  echt, 
obwohl  sie  nur  durch  die,  wie  später  erwiesen  werden  wird, 
schlechtere  Handschrift  B  überliefert  ist  und  obgleich  des 
darin  bereit«  [y.  85)  angeführten  Perserkdnigs  Oosdroas 
später  in  einer  Weise  Erwähnung  geschieht,  als  ob  noch  nie- 
mals von  ihm  die  Rede  gewesen  sei  (v.  843,  4488J. 

Vor  Allem  zerfällt  das  Hauptaro:ument  gegen  ihre  Echt- 
heit, das  Fehlen  in  A,  in  sich,  wenn  man  erwägt,  dass  der 
Eraclius,  wie  A  ihn  überliefert,  einen  Theil  einer  Kaiser- 
chronik bildet  Er  schliesst  sich  direkt  an  das  Ende  der 
Regierung  Julians  an:  für  die  Einleitung,  die  ganz  und  gar 
aus  dem  Rahmen  der  übrigen  Erzählung  herau.^ fällt,  war  kein 
Platz,  sie  musate  übergantjfen  werden,  ^yas  ferner  dio  Er- 
wähnung des  Cosdroas  betriftt,  so  könnte  man  mit  eben  dem- 
selben Rechte  behaupten,  die  in  beiden  Handschriften  über- 
lieferte Stelle  T.  848  sei  unecht,  weil  auch  y.  4488  Cos- 
droas wie  eine  unbekannte  Person  eingeführt  wird.  Auch 
begegnet  eine  ähnliche  Vergesslichkeit  Otfes  v.  4713.  So- 
eben ist  V.  4662  von  der  Tuonouwe  die  Rede  gewesen  und 
4713  wird  dann  wie  ein  bisher  noch  nicht  genannter  Fiuas 
der  Danubius  angeführt,  von  dem  der  gelehrte  Otte  gewiss 
wusste,  dass  es  die  Tuonouwe  sei.  Ausserdem  aber  zeigt  die 


^  Die  in  Klammern  beigesetzten  Yerszahleo  beziehen  sich  auf 
meinen  Text. 


Digitized  by  Google 


I.  HANDSCHBIFTIjIC&B  VSBERLIEFBBÜira. 


3 


EmleituDg  eine  Anzahl  mit  dem  ganzen  Gedicht  überein- 
stimmender Zuge.   Diese  sind: 

1.  Einmengung  lateinischer  Worte.  Man  vergleiche  v.  44 
mit  V.  5202,  5282  sowie  die  Deklination  der  lateinischen  Eigen- 
namen V.  79  u.  93  mit  dem  durchgängig  richtig  deklinirten 
lateinischen  Eigennamen  des  ganzen  Gedichtes  (y.  545,  547, 
971,  921,  935  u.  5.) 

2.  Anklänge  an  das  Mitteldeatscbe.  Der  Dialect  der 
Einleitung  stimmt  zu  dem  des  ganzen  Gedichtes.  Man  ver- 
gleiche die  unten  zusammengestellten  dialektischen  Eigenthüni- 
lichkeiten  des  Eraclius,  deren  niitteldontschcM*  Charakter  im 
Einklang  mit  den  folgenden  Keimen  der  Einleitung  steht: 
y.  7:8,  25:26,  43:44,  55:56,  63:64,  77:78,  131:132. 

3.  Die  Berufung  auf  die  französische  Quelle  y.  139,  40. 
Sie  stimmt  zu  den  unten  aufgefOhrten  häufigen  Quellenberuf- 
ungen des  ganzen  Gedichtes.  Ausserdem  wird  v.  140  ganz 
richtig  ein  wälsches  Buch  als  Quelle  genannt. 

4.  Eine  dem  Dichter  des  Eraciius  eigenthümliche  Nei- 
gung, pessimistische  Betrachtungen  einzuschalten;  (v.  1220  ff. 
2102  ff.  2054—54  u.  ö.)  findet  sich  auch  in  der  Einleitung 
V.  113-15. 

5.  Endlich  finden  sich  zweimal  zwei  übereinstimmende 
Verse  in  der  Einleitung  und  im  Gedicht  selbst.  Es  sind  dies 
V.  28. 

des  ich  zc  guoter  roäze  riche  bin. 

und  V.  976 

der  ich  ze  guoter  m&ze  wise  bin 

V.  63 

ane  zwivel  und  äne  wun 

und  V.  521 

une  zwivel  und  4nc  wun. 

Danach  wird  man  nicht  daran  zweifeln  können,  dass 
die  Einleitung  und  das  Qedicht  selbst  yon  einem  und  dem- 
selben Dichter  herrühren.  Dass  die  erstere  nicht  etwa  ein 
erst  in  B  hinzugekommener  Zusatz  ist,  geht  ganz  besonders 

aus  ihren  mitteldeutschen  Eigenthümlichkeiten  hervor,  deren 
sich  der  bairische  Sciireiber  von  B  niemals  schuldig  gemacht 
hätte.  Er  ist  im  Gegentheil  bemüht,  mitteldeutsche  iformen 
wegzubringen  (cf.  v.  2975,  4917.). 

1* 
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Sohon  wegen  seiner  correkteren  Verse  nnd  reineren 
Spraohformen  verdient  A  den  Torzug.  Der  Dialekt  von  A 
ist  ein  fast  ganz  reines  Mittelhochdeatsoh  mit  geringen  Spuren 
des  Mitteldeutschen:  seine  im  Ganzen  sorgfältig  eingehaltene 
Orthographie  weist  jedoch  einige  bairische  Einflüsse  auf.  So 
wird  hie  und  da  b  und  w  verwechselt,  vgl.  y,  2604  biben, 
1443,  3884  sin  bei.  Auch  finden  sich  Formen  wie  haus 
(2198,  2203),  haut  (3641),  doume  (3945),  foulea  (4255), 
puolien  (5260)  u.  a.  m. 

Hervorzuheben  ist  ferner,  dass  der  Schreiber  von  A  für 
c  oder  k  meist  ch  gesetzt  hat.  Ebenso,  dass  ihm  die  Nei- 
gung eigenthümlich  ist,  am  Wortsohlusse  ein  e  anzuhängen, 
umzustellen  und  wegzulassen;  besonders  die  beiden  ersteren 
Fälle  sind  sehr  häufig.   Hier  nur  einige  Beispiele. 

1.  Zusatz  von  e.  ' 

1137  krafte.  1212,  18  fiure.  1805  swerte.  1322  halme. 
1453  tröste.  1737  ohnecbte.  1943  arme.  1944  härme. 
2764  nahte. 

1633  siebte.  2720  rehte.  2996  holte.  2973  frie.  4501 
unrevorhte. 

2248  fttnfe. 

1137  nerte.  1139  bescherte.  1306  gerte.  1454  erloste. 
1546  chome.  1671  :  72  verlorne  :  enborne.  1732  chiuse. 
2081  darfte.    2795  :  96  gevarue  :  bewarne. 

2212,  2243  bie. 

2.  Umstellung  von  e. 

1546  marchte.  1928  haubte.  2182  magte.  2358  ambte- 
liuten.    2525  angste. 

1099  ungenaemste.    1559  jüngste. 

1872  phligte.  1677  chlebte.  2120  ligte.  2320  gelobte. 
3141 :  42  verzagte  :  jagte. 

3.  Weglassung  von  e. 

1724  Witz.  1806  brief.  1899  herz.  2106  blick.  3039 
chamereer. 

1624  übel.  2661  wisist.  3616  sobier.  4151  getrw  stset. 


Digitized  by  Google 


I.  HANDfiCHBIFTLICHE  UEBEBLIEFBRUKa. 


Hin 


5 


1570  wnr.   1910  chert.   2420  schermt   2785  tset 
1776  swenn.   1404  dem. 

Soweit  die  Bigenthümlichkeiten  von  A.  Der  Versbau 
von  B  ist  weit  unregelraässiger ,  durch  willkürliche  Weg- 
lassungen und  Zusätze  zerrüttet,  sein  Sprachgebrauch  bereits 
stark  degenerirt  und  mundartlich,  bairiach,  gefärbt.  So  wird 
z.  B.  das  Possessivpronomen  ir  schon  in  den  meisten  Fällen 
flektirt.  Eine  feste  Orthographie  ist  nirgends  durchgeführt, 
fast  durchgehends  begegnet  nur: 

u  für  mhd.  uo 

au  für  mhd.  ü 

ei  für  mhd.  L 

Nicht  selten  wird  aach  e  ffir  mhd,  ss  und  umgekehrt 
ae  für  mhd.  e  gesetzt,  ebenso  ai  für  mhd.  ei.   Ffir  mhd.  iu 

finden  wir  theils  ü,  tlieils  au,  tlieils  iu  geschrieben.  Ganz 
willkürlich  wird  auch  für  s  ein  z  und  umgekehrt  für  mhd.  z 
ein  8  gesetzt. 

Ausserdem  aber  zeigt  b  eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
sehen und  Verderbnissen,  von  Weglassungen  und  Inter- 
polationen. 

Zunächst  einige  Beispiele  der  Verderbnisse  von  B. 
Hinter  v.  508  fügt  der  Dichter  eine  Betrachtung  ein, 
wie  wenig  wir  uns  um  Tod  und  ewiges  Leben  kümmern. 

Da  hat  A 

wir  sorgen  Itttsel,  das  ist  war, 
uf  das  ansergttooliohe  jar, 
af  den  lange  wernden  taoh  eto. 

B 

wir  sorgen  selten,  duz  ist  wari 

an  z  o  r  g  0  n  c  h  1  e  i  0  h  j  a  r 

und  an  den  lango  Stenden  taoh  etc. 

Als  Eradius  an  den  Truchsessen  des  Kaisers  Yerkauft 
worden  ist  (t.  846)  liest  A: 

daz  scheiden  wart  da  jaemer  liehe 
daz  sie  von  ein  ander  taten. 

B 

das  was  hart  gemeleich 

das  man  sei  Ton  ein  ander  braehte. 
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Ferner: 

Eraolitts  aagt  (1136  ff.),  er  wolle  die  Kraft  eines  von 
ihm  gekauften  Edelsteines  durcb  die  Wasserprobe  erweisen. 
Der  Kaiser  Fooas  antwortet,  er  wolle  es  versuchen: 

A 

und  wil  des  orot  geruchon, 

daz  dich  sin  kraft  vor  vracre  nerte 

Bwaz  mir  der  Htcine  ist  boaohorte, 

(und  sa^o  dir  wcerlichen  daz) 

ich  geloub.e  dir  immer  desto  bax, 

B 

und  wil  sein  got  geruchen, 

das  dich  sein  chraft  indem  wasser  Tert, 

so  waz  mir  der  stein  beschert.  • 

und  wizze  'wsßrleich  daz, 

ich  gtrwe  dir  immer  deste  bas* 

1188  ist  freilich  mit  B  %n  lesen. 

Als  Eraclius  dann  die  Probe  glücklich  bestanden  bat, 
sagt  der  Kaiser  ssn  ihm  (y.  1277  ff.); 

A 

er  sprach  'wol  geschech  d'ammen 
und  der  mnter,  diu  dieh  z&gh, 
diu  rede  gelichet  niht  der  Ifige.' 

B 

er  sprach  wol  gefheho  der  ammen 

er  sprach  wol  deiner  ammen  und  diner  muter  di 

du  suge, 

disiu  reilo  ehelichet  niht  einer  luge. 

Später  kauft  Eraclius  einen  Füllen,  das  mit  den  besten 
Rennern  um  die  Wette  Ifinft  und  ihnen  zur  Seite  bleibt,  bia 
es  einen  Schlag  bekommt      1651  ff.): 

A 

unz  Eraclius  der  knappe 
mit  cinom  weichen  chicinen  stabe 
wol  anderthalben  eilen  lanch 
tet  dem  volen  einen  swanch, 
den  er  in  der  haut  fürte. 

B 

nntz  Eraclius  der  ehnabe 

mit  einem  ehlainen  waicben  etabe 
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an  der  halben  eilen  laneli 
eeinem  Yolen  tet  er  einen  twaneh, 
mit  dem  das  er  in  der  hant  forte. 

Zum  Schluss  noch  einige  Verse  aus  der  Refloxion  der 
Kaiserin  Athanais,  die  sich  vod  LiebesbandeD  umstrickt  fühlt 
(v.  2972  ff.). 

A 

nu  bin  ieh  gerangen 
lob  was  e  ane  swirel  frie, 
nn  bin  ioh  gwie,  das  mir  sie 
ein  selb  bant  an  gelabte, 
das  mich  tage  und  naht 
ns  der  masse  twingen  eol. 

B 

ich  pin  gevangen 

ich  waz  an  zweivel  frei. 

nu  hin  ich  gewis,  daz  mir  sei 

ein  solich  bat  an  goleit, 

daz  mir  wol  mach  wesen  Icit. 

daz  mich  tacb  und  naht  auz  der  maze  twin<ren  sol. 

Ausserdem  vergleiche  man  die  Lesarten  folgender  Yon 
B  offenbar  yerderbter  Verse: 

173.  207.  249,  50.  346.  417.  503.  531.  552,  562.  621,  22. 
688.  729.  756.  780.  809.  817.  832,  33.  849,  50.  870.  958—60. 
993,  94.  997.  1045.  1072.  1085  1130.1147.1236—39.  1257. 
1272.  1283.  1311.  1342.  1367.  1386.  1407.  1482.  1488,  89. 
1500.  1540.  1600.  1614.  1627,  28.  1630.  1662.  1725.  1744, 
45.  1188.  1789,  90.  1818.  1852.  1865.  1888.  1903.  1915. 
1957,  58.  2001-4.  2040.  2055.  2156.  2163,  64.  2201.  2208. 
2223.  2258.  22G0.  2266.  2366.  2384.  2401.  2428.  2550.  2579, 
80.  2613.  2640.  2642.  2646.  2682.  2708.  2712.  2714.  2735. 
2749.  2753,  54.  2792,  93.  2844.  2869,  70.  2884.  2917—19. 
2991.  3050—52.  3076.  3087.  3150.  3194.  3259.  3466.  34S5. 
3521.  8535,  86.  3585.  3603--6.  3610.  8668.  3676.  8685. 
3725.  3744-47.  3800.  3808,  9.  3810.  3924,  25.  3939.  3954. 
4019.  4037.  4045-47.  4099.  4160.  4174,  75.  4339.  4378. 
4414.  4487.  4505.  4518.  4572—74.  4576.  4582.  4602—06. 
4625.  4653,  54.  4677,  78.  4718.  4769.  4776.  4778—80.  4820. 
4882.  4900.  4921.  4941.  4951. 


Digitized  by  Google 


8  I.  HAUDSGHBIFTIiICHB  USBKBLIEFEBUiirO. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Weglassungen  Ton  B,  die  in 

grosser  Anzahl  aDziinehmen  sind.  So  wird  folgende  Stelle 
durch  Verkürzung  in  B  ganz  sinnlos:  Eraclius  hat  unter 
tausend  Jungfrauen  keine  gefunden,  die  w^rdig  wäre,  Kaiserin 
/II  sein;  er  findet  eine  solche  aber  im  Hause  eines  alten 
Weibes,  die  ihn  nicht  kennt  und  sein  Gebahren  für  Spott 
hält  (v.  2140—51). 

A 

herre  la  die  rede  sein 

8waz  ir  geordnet  ist  von  s^ur 

daz  wirt  ir  ez  ist  des  kaisors  bot 

wol  bie  fünfe  tusent  frowen. 

die  leet  man  in  schowen 

da  ist  ein  wiser  junger  man, 

der  vil  wol  erchonneji  clian 

ir  ieslicher  herz  und  lip, 

sie  n  niagte  ode  wip, 

der  erwelt  dem  kaicer  eine. 

beidiu  res  nnd  geeteine 

Chan  er  wol  erchennen  etc. 

B 

ir  wiit  wol  (lat  diu  rede  sein) 
swaz  ir  geordent  ist  von  got. 
alsaiii  ist  des  kaisers  gebot, 
Wül  bei  tausint  juncbfrawen 
die  lat  iuch  man  chawen 


er  weit  dem  kaiser  eine. 

ros  und  gesteine 

chan  er  wol  erchennen  etc. 

B  hat  hier  ausserdem  den  Ausdruck  'des  keisers  bot' 
missverstanden.  Aus  beiden  Handschriften  geht  hervor,  dass 
er  bedeutet  'ein  Bote  des  Kaisers';  denn  Eraclius  giebt  sich 
spfiter  zu  erkennen  mit  den  Worten: 

A.  der  selbe  bot  der  bin  ich. 

B.  der  selbe  pot  pin  ich. 

Später  verliebt  sich  die  Kaiserin  in  einen  Jüngling  und 
wird  liebeskrank.  Auch  ihn  trifft  das  gleiche  Schiksal. 
Nachdem  der  Zustand  der  Kaiserin  ausführlich  geschildert 
worden,  heisst  es  dann  (v.  3126  ff.): 
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itt  wnre  se  aageii  al  se  lanoh, 

wie  sie  ir  dinch  ane  Tie.  • 

die  naht  eatsHef  sie  nie,  ' 

harte  erchomen  sie  alle  des. 

DU  Ternemt,  wie  Parides 

des  tages  sin  dincli  ane  Tieocli. 

er  kom  hin  heim  und  gienoh 

in  einer  mater  chenienaten  etc. 

es  wäre  in  se  sagen      laneb,  ^ 
wie  si  ir  dinch  an  Tie. 


er  chom  hin  haim  und  gie 

in  seiner  nuter  cbemenaten  etc. 

Im  letzten  Thcil  des  Gedichtes  wird  erzählt,  wie  Era- 
clius  gegen  den  Perserkönig  Cosdroas  zieht.  Yon  dessen 
Leuten  wird  gesagt  (t.  4370): 

A 

nMsnliohen  gebaren 
sach  man  cttlichen  da» 
der  da  heime  ode  ander  swa 
gemer  w«re  gewesen. 

B 

man  sach  da  msennichloich  gebaren, 
der  da  heim  gern  weer  gewesen. 

Dann  kommt  es  zum  Kampfe  (v.  4786  ff.): 
A 

da  wart  enpt'angen  und  gegeben 

vil  manieh  nitliche  slach 

inc  weiz,  whz  ich  iu  satfrn  mach, 

wan  daz  sie  ein  ander  werton 

grozzer  siege  mit  den  swerten. 

da  wart  manich  haubet 

mit  siegen  so  betoubet  etc. 


B 


da  wart  enphangen  und  gegeben 

manich  stich  unde  slach. 

ich  enwais,  was  ich  sagen  mach 

da  wart  manich  houbet 
mit  siegen  so  betouhel  etOt 
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Attsserdem  hat  B  noch  folgeode  Vene  w^gelassen: 
303,  4.   1217,  18.   1747—60.   1767,  68.  1897—1900. 
2019  -  28.  2061,  62.  2099,  100.  2277-80.  2415—22.  2513, 

14.  2555,56.  2606—10.  2670,80.  2683  -96.  2729,30. 
2802-5.  2851—54.  2871,72.  2891—94.  2931,32.  3128  -31. 
3179  -84.  3321,  22.  3345—54.  3371—74.  3383,  84.  3393— 
97.  3407—10.  3419,  20.  3437—41.  3463,  64.  3619,  20. 
3631—34.  3637,38.  3711,  12.  3737,38.  3763,64.  3767—70. 
3833,  34.  3844.  3919,  20.  3937,  38.  3957,  58.  4Ö05,  6. 
4053— 5<S.  4071,  72.  4101,  2.  4379,  80.  4441—44.  4461,62. 
4523,  24.  4533,  34.  4663,  64.  4749,  50.  4827,  28.  4859,  60. 
4917,  18. 

Auf  der  anderen  Seite  zeigt  B  auch  eine  Anzahl  meist 
schlechter  Interpolationen. 

Als  die  alte  arzneiknndige  Morphea  zu  dem  liebeskrsnken 
Parides  kommt,  examinirt  sie  ihn,  wie  folgt  (v.  3202  ff.): 
A 

'wa  enstesttt  dich  des  emerzen?' 
'frowo,  an  miBem  berzen.* 
*wio  »t  dir  das  komenf'  *iae  weis.* 
ist  dir  kalt  oder  heisP'  ete. 

B 

*waii  enttest  du  dich  des  smertsenf* 
■  er  spraoh  *frawe,  an  dem  hertsen* 
si  sprach  'wanoea  ohnint  das? 
sage  mir  es,  ohint,  ane  has.* 
er  spraoh  'frawe,  ich  CDwaiz.' 
si  sprach  'isfc  dir  ehalt  oder  haiz.*  etc. 

Als  dann  die  Untersuchung  zu  keinem  Resultate  führt, 

beginnt  die  Alte  von  vorne  (v.  3221  ff.): 

A 

'Parides,  wa  ist  dir  we?' 

'ich  sage  dirz',  'und  nionder  meP* 

'mich  dunket  ez  selben  ze 

'wa  chome  ez  dich  an?*  *hi  dem  spiL 

'ze  welher  zit?'  'ze  nöne.'  etc. 

B 

'Parides,  wa  Ist  dir  weP 
'frawe,  an  dem  hertzen  und  niadert  me 
^  mich  danohet  sein  selben  ae  vil, 

es  siat  umb  mich  swi  got  wU.' 
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8i  ipraoh  *wa  ohom  ei  dioh  an?* 
'frawe  datz  einem  apil  snnder  wan/ 
81  sprach  'xe  welher  seit? 
das  sag  mir  recht  ah  es  leit/ 
er  sprach  'frawe  ze  none.'  etc. 

Hier  ist  zur  Fassung  yon  A  zu  bemerkeu,  dass  v.  3222 
zu  lesen  ist  *ieh  sagte  dirz*.   Es  ist  die  ungeduldige  Ant- 

wort  des  Parides  'Ich  sagte  dirs  ja  schon.'  Im  IJebrigcn  be- 
darf die  durch  13  bewirkte  Aiifsch wellung  und  Entstellung 
des  knappen  und  charakteristischen  Dialoges  keines  beson- 
deren Nachweises. 

Ausserdem  vergleicbe  man  die  Lesarten  hinter  folgen- 
den Versen,  wo  die  augenscheinliche  Interpolationen  von  B 
angeführt  sind. 

164.  251.  274.  357.  432.  514.  542.  620.  632.  638.  662. 
684.  716.  844.  870,  71.  1381,82.  1508.  3233.  3376.  3838. 
4377. 

A  ist  somit  die  bei  Weitem  bessere  Handschrift.  Aber 
auch  sie  bietet  nicht  immer  Ursprüngliches.   Auch  sie  hat 

einige  verderbte  Stellen,  Weglassungen  und  Interpolationen. 
Allerdings  sind  die  Versehen  von  A  meist  leichterer  Art,  hier 
nur  einifz;c  Beispiele. 

y.  396  ist  von  dem  Knaben  Eraclius  die  Rede,  da  hat  A: 
do  er  chome  su  dem  sib enden  jar 

B 

do  es  ohom  se  dem  fünften  jar. 
B  stimmt  aber  hier  mit  der  französischen  Quelle,  ^  die 
dem  Dichter  des  EracUua  vorlag,  überein,  daselbst  heisst  es 

V.  252 

eant  il  a  oinq  ans  seulemeni. 

Das  quins  (fünfzehn)  das  an  dieser  Stelle  im  franzö- 
sischen Text  steht,  beruht  auf  einer  durchaus  ungerecht- 
fertigten Aenderung  Massmanns.  Beide  Handschriften  des 
französischen  Textes  haben,  wie  er  selbst  in  den  Lesarten 
angiebt,  das  Zahlzeichen  fünf,  Y. 

Ebenso  v.  2350.   Da  hat  A: 

er  bat  ez  schone  chleiden 

Das  von  Oantier  yon  Arras  verfasste  Gedieht  d'fi!ra<)le  IVm- 
pereour  ed.  Hessmann. 
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B 

badeten  nnde  chleldeton 

der  bezügliche  Vers  Gautiers,  2723,  lautet  hier: 

bftignier  ia  fait  deus  jor«  entiers 

Auch  liest  A  durchweg  Cassiana  wo  B  den  Namen 
Cassinia  hat,  mit  welchem  Cawine  In  der  französischen  Quelle 
fibereinstimmt. 

Als  sich  femer  Parides  anfs  heftigste  in  die  Kaiserin 
yerliebt  hat  (v.  3071  if.),  sagt  er: 
A 

mftste  ichs  des  tages  eines  sehen, 

da  für  BMe  ieh  deheine  gÄt, 
80  het  sie  bürge  noch  lant. 

B 

muBte  ich  sei  in  dem  tage  einest  aeheii, 
dafür  iiajme  ich  neheiu  g&t| 
achatz,  bürge  noch  lant. 

Es  ist  deutlich,  dass  A  sich  hier  verlesen  hat  und  das 
schätz  der  Vorlage  gelesen  hat  wie  so  hats. 

Femer  bat  A  die  folgende  Stelle,  in  welcher  die  Toi- 
lette der  Kaiserin  Athanais  geschildert  wird  (y.  3793  ff.), 
offenbar  verderbt. 

A 

daz  vil  miniiecliche  wip 

het  zc  neehste  an  ir  Hp 

ein  hcmde  p^cpriset. 

diu  mijine  sis  het  bewisot- 

do  trueh  diu  reine 

wiz  und  chleine 

eine  purper  so  gevar, 

swer  bie  ir  reif,  tot  er  sin  war, 

er  diuhte  in  grfine  als  ein  gras.  etc. 

B 

daz  gelbe  wiinniclileichc  weip 

het  ze  naehest  ir  leip 

ein  hemde  gopreiset 

(diu  minne  het  si  es  geweiset) 

weis  nnde  oblaine. 

dar  ob  trug  diu  raine 

ein  purpur,  also  gevar, 

der  dar  für  reiii  den  dauht  er  gar, 

grnn  als  ein  gras,  eto. 


Digitized  by  Google 


I.  HAHDSCHBIFTUCHE  ÜSBBRUEFBBUN0, 


13 


Mim  sieht,  in  B  ist  Alles  richtig. 

Dergleichen  offenbare  Yersehen  von  A  finden  sich  noch 

an  folgenden  Stellen: 

156.  195.  344.  558.  5134.  616.  648.  757.  825,  26.  976. 
1014.  1088.  1138.  1180.  1506.  1604-  7.  1762.  1856.  1997. 
2085.  2188.  2604.  2799.  3116.  3159.  3308.  3462.  3511.  3695. 
3778  3782.  3878.  4134.  4138.  4225.  4264.  4290.  4345,  46. 
4350.  4519.  4607.  4648.  4751.  4889. 

Die  Interpolationen  und  Weglassungeu  yon  A  sind 
durchaus  nicht  häufig  und  sehr  leichter  Art.  Sie  beruhen 
meist  auf  dem  Yersehon ,  dnss  der  Schreiber  von  A  die 
gleichen  oder  ähnlichen  Schlusaworte  zweier  verschiedener 
Zeilen  miteinander  verwechselte  und  dann  entweder  einen 
Yers^  den  er  bereits  richtig  hinter  das  erste  dieser  Worte 
gesetzt,  noch  einmal  hinter  das  zweite  schrieb,  oder  den 
Zwischenraum  zwischen  jenen  beiden  gleichen  oder  ähnlichen 
Wo i  ton  übersprang.  Ein  Beispiel  derartiger  Interpolation 
findet  sich  v.  1554  ff. 

Es  ist  Ton  dem  Rosselcauf  des  Eraclius  die  Rede  und 
die  Kämmerer  des  Kaisers  berichten  diesem  darüber: 
A 

nnd  sahen  doch  etlichez  («e.  Pferd)  da, 
das  80  solidne  was  und  so  staroh, 
das  mans  bot  umbe  hundert  raarch 
des  sach  wir  tü  and  genuch. 

Eraclius  aber  habe  einem  Bauern  ein  häasliches  Füllen 

abkaufen  wollen  : 

er  bot  im  drunibo  drizecli  niurcli, 
des  a  a  0  h  wir  v  i  1  u  n  d  i,'  o  n  u  c  h. 
do  zech  er  uns,  wir  w£bruii  arch. 

B 

und  bot  ez  im  umb  dritehalp  maroli. 
do  zech  er  uns,  wir  weeren  oharch. 

Es  ist  deutlich,  dass  der  Schreiber  Ton  A  hier  die 
bdden  'maroh'  miteinander  verwechselte.  Die  übrigen  Inter- 
polationen von  A  finden  sich  hinter  folgenden  Yersen: 

140.   1266.   1495.  4476. 

Ebenso  sind  die  Weglassungen  von  A  nur  durch  Zu- 
fall oder  Yersehen  entstanden.    Als  Beispiel  hierfür  diene 
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folgende  Stelle.    Bei  Gelegenheit  seiner  Vermählung  schlägt 
der  Kaiser  Focas  fünfzig  ^  seiner  Knappen,  unter  ihnen  auch 
den  Eradiufl,  zu  Rittern  (2389  £> 
A 

fBüftaneh  aiiier  ehnehle 

gewuunen  den  tuges  riters  namen. 
des  dorfte  er  sich  niht  soharaen,  etc. 

6 

dreizzich  seiiior  c  Ii  n  o  c  Ii  t  e 

gab  or  dns  tages  sweit,  • 

die  des  den  clieiaor  daiichten  werti 

daz  waz  billich  undo  recht". 

Eranlius,  der  weise  chnecht 

gewtin  des  tagea  ritters  namen. 

des  endorft  er  sich  nicht  schämen,  etc. 

Das  Yerderbuis  und  sein  Grund  sind  lüor  ganz,  klar^ 
der  Schreiber  von  A  verwechselte  das  erste  chneht'  mit  dem 
zweiten  und  übersprang  so  die  vier  dazwischenliegenden  Yerse. 

In  ähnlicher  Weise  hat  A  noch  folgende  Verse  weg- 
gelassen: 289,  90.  549,  50.  2389-92.  2887,  88. 

So  ergibt  sich  für  das  Verhältnis  beider  Handschriften 
das  Beaultat,  dass  man  den  Text  des  Gedichtes  auf  Grund 
von  A,  als  der  bei  Weitem  besseren  Handschrift  zu  recon- 
struiren  hat,  dass  aber  auch  A  nicht  ganz  zuverlässig  ist  und 
hie  und  da  aus  B  corrigirt  werden  muss.  Da  wo  beide 
Handschriften  an  sich  gleich  gute  Lesarten  bieten,  wird  mau 
ebenfalls  A  den  Vorzug  geben. 

Das  Verhältnis  von  A  zu  B  spiegelt  sich  ziemlich  treu 
in  einer  Neigung  ab,  die  beiden  Handschriften  gemeinsam  ist, 
nämlich  der,  die  Beimzeilen  öfters  umzukehren.  In  der  fiber- 
wiegenden Mehrzahl  der  bezüglichen  Fälle  bietet  A  das  Rich- 
tige und  B  das  Verkehrte;  eine  Anzahl  von  Stelleu  lässt 
zweifeln,  auf  welcher  Seite  hier  das  Tiicbtige  zu  suchen 
sei :  endlich  zeigt  auch  A  einige  Male  otfeubar  dieselbe  Ver- 
derbnis. 


1  nach  B  dreissig.    Welche  Zahl  die  richtij^e  sei»  darüber  giebt 
such  das  franzdsische  Original  keinen  Aufsrhloss. 
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Als  Beispiel  einer  Umkehrang  tod  B  diene  die  folgende : 

EracHus  widerräth  dem  Kaiser,  die  Kaiserin  Athanais 

strenge  bewachen  zu  lasseu,  dieser  widerspricht  (v.  2593  if.)- 

A 

'aol  ich  sie  nno  litit  lan?' 

'ja.  lat  sie  riten  undo  gan  ^<^^^  LlPK^7j>^^ 

swar  sie  selben  duoche  gut.'  /      '      «^^  "^me  \ 

der  Kaiser  antwortet:                      V              '      '  '  / 
*»o  wurde  ich  memmer  wol  gemoot.  ^  -    -  S-  

B 

*80lde  ich  sei  an  huto  han?' 

*ja  lat  soi  ruiton  unde  ^uu 

MO  cnwirde  ich  nimmer  wol  gemS.!*. 

swar  si  selbe  dunche  gut.' 

Ferner  vergleiche  man  v.  4046  ff.  Es  wird  hier  von 
einem  Kämmerer  gesprochen^  den  die  Kaiserin  nach  weissem 
Qewande  geschickt  hat 

A 

nu  nhomo  der  chameriere 
vil  balde  gerant 

und  brahte  der  frowen  wiz  gewant. 

B 

do  chom  dor  chamerrere 

und  braht  der  frawen  weis  gewant 

an  der  wil  gerant. 

Als  Eraclius  später  einen  Sieg  gegen  den  Perserkönig 
Cosdroas  erfochten  hat  (r.  4813  ff.)  liest  A: 

dl  Christen  warn  aber  vre 

wan  ez  ergangen  was  also 

und  cherten  wider  an  ir  gemach. 

Eraclius  sich  besprach 

daz  er  ze  boten  sande 

einen  herren  von  sineni  lande  eto. 

do  wurden  di  Christen  fro 
wan  es  ergangen  waz  also« 
Eraclius  sich  besprach 
si  cherten  wider  .  .  an  ir  gemach 
daz  er  poten  sande 
einen  herren  von  seinem  laude,  etc. 


B 
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Ausserdem  hat  13  noch  folgende  Reimzeilen  umgekehrt: 

168:64.  165  :66.  367:68.  959:00.  1377:78.  2115: 
16.  2355:56.  2653:54.  2855:66.  2869:70.  3443: 
44.  4259:60.  4261  :H2.  4573:74. 

Die  gesperrt  gedruckten  Verszahlen  bezeichnen  solche 
Stellen,  an  denen  der  Schreiber  von  B  die  Reimzeilen  um- 
gestellt hat,  um  eine  vorgenommeDe  Weglassuog  oder  Inter- 
polation zu  verdecken. 

Dann  haben  wir  auch  eine  ganze  Reihe  von  Fällen, 
wo  man  B  nicht  gradezu  nachweisen  kann,  dass  es  die  Reim- 
zeilen umgekehrt  hat,  oder  wo  beide  Handschriften  im  ein- 
zelnen Falle  etwa  gleichwerthig  zu  sein  scheinen,  in  denen 
man  also  schliesslich  die  Lesart  von  A  annehmen  wird. 

Ein  Engel  hat  der  Gaesinia,  der  Mutter  des  Eraclius, 
dessen  Geburt  yerkflndet   Dann  heisst  es  (v.  263  ff.): 

A 

der  prigel  k(^rte  dannon 

als  er  diu  wort  vol  gesprach 

er  hup  sich  wider  an  sin  gemach. 

B 

der  engel  sobiat  dannoD. 

er  far  wider  an  seinen  gemacb, 

do  er  dise  rede  gespraoh. 

Als  der  Kaiser  Focas  einen  Kriegszug  beendet  bat  liest 
A  (4117  ff.): 

do  reit  der  herre  Focaa 
mit  seinen  her  mannen 
frolichen  dannen 
ze  Rome,  da  er  gerne  quam. 

B 

do  chort  der  chaiser  Focas 

froleichen  danncti 

mit  seinen  her  maunen, 

ze  Borne,  dwr  er  gerne  cham. 

Solche  zweifelhafte  Reimzeilcn  sind  noch  folgende: 
648:50.  683:84.  849:50.  1827:28.  3841:42.  2719: 

20.   35)5:16.   8771:72.    3822:24.    3995:96.  4585:86. 

4903:4.  4915:16. 

Schliesslich  hat  auch  A  einige  Reimzeilen  umgekehrt. 
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Als  Cassinia  ihren  Sohn  Eradius  aus  Noth  Terkaufen 
will,  sagt  sie  zu  ihm  (v.  683  ff.) : 
A 

lieber  c]iiiit,  diu  ungemacli 
m&te  mich  sere  und  ist  mir  leit, 
din  ohumber  und  din  arbeit. 

B 

liebes  ohint,  dein  ungemaob, 
dein  chumber  und  dein  arbeit 
mnt  mich  eere  und  ist  mir  leik. 

Noch  drei  andere  Fälle,  die  gegen  A  sprechen,  finden  sich: 
369  :  70.   699  :  700.   3787  :  88. 

Schliesslich  bleibt  noch  die  Frage  übrig,  wie  unsere 
beiden  Handschriften  sich  zu  dem  Urtext  des  Gedichtes  ver- 
halten. Hierüber  geben  uns  einige  beiden  Handschriften 
gemeinsame  Fehler  Aufsohluss,  von  denen  die  meisten  schon 

Haupt  in  der  Zeitsclirift  a.  a.  ().  hervorgehoben  hat.  Diese 
sind  im  Folgenden  mit  einem  II  bezeichnet. 

1)  Ein  Engel  hat  der  Cassinia  verkündet,  sie  werde 
einen  Sohn  gebären;  sie  solle  ihren  Mann  wecken  damit  er 
mit  ihr  das  Kind  zeuge.  Die  Frau  ist  im  Zweifel,  wie  ihr 
Mann  dies  aufnehmen  werde  (v.  275). 

Wir  stellen  wieder  die  Lesarten  beider  Handschriften 
nebeneinander. 
A 

lazze  ichz  wizzcn  minen  man, 

er  wsenet,  ioh  tuz  durch  bosheit 

B 

lazze  ich  diases  enstan 
den  meinen  man, 

er  wsenct,  icli  tu  ez  durch  boshoit. 

Hier  ist  entschieden  für  bosheit' gegen  beide  Handschriften 
'losheit'  zu  lesen,  da  die  Bedeutung  Ton  'bösheit'  =  'Werth- 
losigkeit,  schlechte  Eigenschaft,  böses  Denken  und  Handeln' 
hier  durchaus  nicht  angebracht  ist,  dagegen  die  von  'lösheit* 
=  'ansgelassenes  Wesen,  Leichtfertigkeit,  Schalkheit'  für 
den  vorhegenden  Fall  grade  der  passende  Ausdruck  ist. 

Gelegentlich  der  Frauenprobe  macht  der  Dichter  eine 
Bemerkung  über  den  Werth  der  Frauen  und  spricht  sich  im 
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Allgemeinen  ziemlich  geriagächätzig    über   denselben  aus* 

(v.  2111  ff.)   Da  hat  A 

getonte  ichx  vor  den  frowen  ieheD, 
iob  hao  selten  wip  gesehen, 

(ez  w»re  man  oder  wip) 
den  daz  herze  und  der  Up 
au  allen  wandel  wnre. 

B 

getorst  ich  es  verjehen 
ich  han  selten  gesehen, 
(es  wäre  man  oder  weip) 
dem  das  bertse  und  der  leip 
an  allen  wandel  wnre. 

Natürlich  ist  hier,  da  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  von 
den  Frauen  die  Rede  ist,  der  besseren  Handschrift  A  zu 
folgen  und  v.  2112 

'selten  wip  {gesehen' 

ZU  lesen,  dann  aber,  da  das  folgende  'man'  ganz  sinnlos  wäre, 
anzunehmen,  dass  un  Urtext  gestanden  habe: 
es  w»re  mag  et  oder  wip. 

2)  (II)  y.  2291  preist  Eraclius  die  Vorzüge  der  Atha- 
nais  und  sagt: 
A 

8  i  ist  i  r  i  ni  n)  0  r  eine 
von  fleisli  und  von  j^eboino, 
des  libes  und  des  niutes 
8ü  chonio  tii*^  iiiht  so 
uf  diser  breiten  erden  etc. 

B 

si  ist  ir  immer  eine 

von  fleische  und  von  gebeine, 

des  leibe»  und  des  gutes 

wart  nie  niht  so  «^utes 

auf  dirre  breiten  erden,  etc. 

Das  si  ist  ir  immer  eine'  hat  hier  gar  keinen  Sinn.  Es 
ist  Tielleicht  eine  Beminiscenz  an  v.  186  ff.,  welche  Stelle 
mit  A  zu  lesen  ist: 

'sie  was  ir  immer  eine 
din  niht  des  enfiez  etc.* 

Daher  achlägt  Haupt,  gestützt  auf  den  französischen 

Text,  in  welchem  die  bezüglichen  Verse  lauten: 
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*ear  c^eet  Ja  flors  ot  o*«8t  la  gemme 

de  tout  cest  si^cle.* 

vor,  diese  Stelle  folgendermassen  zu  lesen: 
*iie  int  ein  gimme  reine'. 
Die  Bichtigkeit  dieser  CoDjektur  ist  wohl  kaum  za 
bezweifeln. 

ii)  Folgende  Stolle  bietet  in  beidcu  Hanclschriften  duich- 
aus  Yerkfdirtes     Es  wird  der  Seelonzustand  des  Parides  ge- 
schildert alö  er  sicii  soeben  heftig  in  die  Kaiserin  verliebt 
hat   £r  sagt  zu  sich  selbst  (v.  3Ut>4  ff.): 
A 

wnr  sie  hiute  her  obomen, 
BZ  wäre  mir  ake  ni»re. 
ich  littge,  es  enwere. 
der  warheit  wil  ich  iehen, 
ni&ste  iche  des  tage«  eine»  sehen, 


dafür  nceme  ich  deheine  gut. 

B 

wiere  si  hiato  her  chomen, 

das  wflsre  mir  als  mere. 

ich  liuge,  es  ne  wnre. 

der  warheit  m&s  ich  iehen, 

muflte  ich  sei  in  dem  tage  einest  selien» 

da  ffir  neme  ich  nehein  gut. 

Das  heisst  also:  'Wäre  sie  (die  Kaiserin),  heute  bier- 
horgekoninien,  das  wäre  mir  gleichgiltig.  Ick  lüge,  es  wäre 
ea  doch  nicht.' 

Nun  ist  die  Kaiserin  aber  thatsächlich  zum  Spiel  ge- 
kommen, dieser  Fall  kann  also  nicht  als  unwirklich  gedacht 
werden*  Der  Sinn  erfordert  einen  negirten  Tordersatz. 
*enw8Bre  sie  hiate  her  komen.' 

Dazu  passen  dann  auch  die  folgenden  Verse. 

4)  (II  )  V.  3341,  42. 

Der  liebeakranke  Parides  sagt  später: 
A 

bi  ir  IflBge  ich  gerner  tot, 

denne  das  ich  an  sie  sterben  m^&. 

B 

bei  ir  leg  ich  geren  tot, 

danne  ich  an  sei  sterben  m&z. 

2* 
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Obgleich  der  Sinn  dieser  Stelle  sich  allenfalls  yerth  ei- 
digen Hesse  (Parides  meint,  er  sei  sterbenskrank  und  um- 
kommen müsse  er  jedenfalls  —  da  will  er  denn  lieber  in 
der  Nähe  der  Geliebton  sterben,  als  icrn  von  ihr),  so  ist 
doch  die  AnDaiime  üaupt's  vorzuziehen,  uach  welcher  v.  3342 
lauten  würde: 

denne  das  ich  Ane  sie  leben  maos. 

Ausserdem  hat  Haupt  gegen  die  UebereinstimmuDg 
beider  Handschriften  noch  vier  andere  Verbesserungen  vor- 
geschlagen, von  denen  man  die  ersten  vielleicht  annehmen 
kann,  die  letzte  aber  doch  wohl  wird  zurückweisen  müsaen. 
Es  sind  dies  folgende: 

Y.  1445.  Bei  der  Bossprobe  wird  dem  Eradius  ein 
Fohlen  angepriesen  mit  den  Worten: 

A 

ez  zeltet  lützel  und  trabet  wol. 

B 

ez  zeltet  1  &  t  z  e  1  und  trabet  wol. 

Hier  will  nun  Haupt  das  ^lützel'  streichen,  wodurch 
allerdings  Sinn  und  Yers  wesentlich  gebessert  würden;  ob 

es  etwa  die  Absicht  des  Dichteis  war,  das  Yermeideu  des 
Fassganges  als  eine  gute  Eigenschaft  hinzustellen,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

Als  das  Pferd  dann  gekauft  wird^  zwingt  Eraclius  die 
Kämmerer,  sechzig  Mark  dafür  zu  geben  (v.  1496,  97). 

A 

sie  werten  den  m  u  n  ,  als  er  gebot, 
den  gebouren  sohzic  marc. 

B 

sie  werten  den  man,  als  er  gebot, 

den  gcbauren  seclizich  march. 

Haupt  tilgt  hier  das  'den  man'  und  es  scheint  in  der 
Tbat,  als  ob  diese  Worte  hier  nur  eine  Beminiscenz  an  den 
soeben  (v.  1492)  erfolgten  Befehl  des  Eraclius  sei,  welcher 
lautet: 

wert  den  man  und  lät  in  fran. 

Später  wird  das  Fohlen  dem  Kaiser  vorgeführt,  dem 
es  missfällt  (v.  1528). 
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A 

eso  was  aohone  noch  sobein  gftt. 

B 

ezii  wau  schon  noeli  s  o  Ii  e  i  n  güf. 

Dieser  Yers,  meint  Haupt,  habe  ursprünglich  gelautet: 
ein  was  sehcone  noch  ^not. 

Wenn  man  das  schein'  hier  beibehalten  will,  so  niuss 
man  annehmen,  dass  öchinen  hier  bereits  die  Bedeutune: 
unseres  'scheinen  habe.  Diese  Bedeutung  ist  jedoch  erst  in 
der  geistlichen  Literatur  des  ausgehenden  dreizehnten  und 
beginnenden  vierzehnten  Jahrhunderts  nachzuweisen  (vgl. 
Pfeffer  Myst,  1,  270,  5.  Wackemagel,  altd.  Predigten  1,  75); 
da  aber  A  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  stammt  und 
das  'schein  wegen  der  Uebereinstinunung  mit  B  kein  Zusatz 
von  A  sein  kann,  so  muss  es  jedenfalls  älter  sein  als  A. 
Man  wird  desshalb  doch  Bedenken  tragen  müssen,  das  schein* 
kurzweg  zu  streichen;  die  Stelle  ist  jedenfalls  merkwürdig 
und  zweifelhaft,  besonders  da  später  schtnen  auch  in  der 
Bedeutung  'offenbar  sein'  im  Eraclios  vorkommt  (v.  3140). 

Endlich  Hcldägt  Haupt  gegen  beide  Handschriften  noch 
folgende  Abänderung  vor  (v.  IM  40). 

Die  Kämmerer  berichten  dem  Kaiser,  dass  ein  von  Era- 
clius  gekaufter  Edelstein  ihm  um  sechs  Pfennige  angeboten 
worden  sei. 

A 

umbo  aehs  pfenninge 
het  imz  oiner  lazsen. 

B 

um  sechs  phenniogen 
hei  es  im  einer  lascea. 

v.  1105  liest  Haupt: 

het  iiuz  jener  14zen. 

Dann  aber  müsste  in  dem  Bereiche  der  Kämmerer  doch 

wohl  schon  von  der  Person  des  Verkäufers  die  Rede  ge-  • 
wesen  sein.    Dies  ist  aber  nicht  der  Fall:  es  ist  somit  auch 
kein  zwingender  Grund  vorhanden,  von  der  üeberlieferung 
beider  Handschriften  abzugehen,  die  einen  ganz  guten  Sinn  gibt. 
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Mag  man  sich  nun  über  die  Tier  letztgenannten  Fälle 
entscheiden,  wie  man  will,  die  ersterwähnten  Fehler  können 

nur  aus  einer  beiden  Handschriften  fjein einsamen  Vorlage 
stamnaen.  Auch  kann  eine  Vorlage  mit  solchen  Fehlern,  wie 
die  oben  nachgewiesenen,  nicht  der  Urtext  selbst,  sondern 
nur.  eine  Abschrift  desselben  gewesen  sein. 

Wenn  wir  daher  den  Urtext  mit  die  Vorlage  unserer 
Handschriften  mit  y  bezeichnen,  so  würde  das  GesammtTer- 
hfiltnis  sich  folgeudermassen  darstellen: 


X 


V 


A 


B 
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Für  die  Bestimmung  der  Heimath  unseres  Gedichtes 
geben  uns  eine  Anzahl  charakteristischer  Reime  und  Aus- 
drücke einen  Anhalt,  da  sie  uns  erlauben,  auf  den  dem 

Dichter  eigenthüralichen  Dialekt  zu  sohliessen« 
Die  dialektischen  Reime  sind  folgende: 

A.  Yocalische. 

Zu  diesen  sind  die  Reime  zwischra  kurzem  und  langem 

ä  i  0  11  ebenfalls  hinzugerechnet,  weil  dieselben  sich  grade 
bei  mitteldeutsch on  Dichtern  häufig  finden.  Ebenso  sind  von 
du  und  nü  di«  Jsebenfornien  duo  und  nuo  hier  mit  aufge- 
führt* weil  dieselben  jedenfalls  eher  auf  dialektischer  Eigen- 
thfimlichkeit,  als  auf  Ungenauigkeit  beruhen. 

a  :  a.  a  :  o. 

669  zeran  :  s&n.  2089  Sol :  «1. 
871  miseetAn  :  man.  ®  • 

1323  an  :  g4n.  *  ymhengen  :  bringön. 

1521  Bunderb&r ;  «ewar.  8488  briDgen  ;  engen. 
1791  naht :  bed&fat.  i :  t. 

2289  war :  tar.  359  Ootfrit :  Itt. 

2350  naht :  gedftht.  806  sts  :  gewis. 

2721,  2763  gedAht :  nalit  2468, 2711, 2877, 8869, 8885  AthA. 
8177  pMt :  etat.  nais :  wte^. 

3808  wftr :  getar«  2985  U  :  Atbanais. 
5147  underl&n  :  herman.  iu  :  fie. 

5257  s&n  :  man.  181  Tolleftieren  :  stinren. 


*  Obgleich  das  i  in  Athftnais  dnrehweg  auf  langes  I  reimt,  so  ist 
doch  nicht  anzonehmen,  dass  der  des  Lateinischen  kundige  Dichter  des 
Eraclius  hier  eine  falsche  Quantitftt  anwandte« 
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2079  zao  :  sagestft. 
9695  ztto  :  ntu 

tt :  ü. 

853,  1G89,  2169  Eraclius  :  hiis. 
3899  üf :  huf. 


o  :  o. 

203  Myriado«  :  orbelos.  * 
269,  3635  wot  t :  gehört. 

6  :  <B 
617Ö  hcBre :  t6re. 

ü :  no. 
227  «00 :  slsBfestl. 

B.  Consonanti  sch  0. 

eil  :  Ti  2(107  schiot  :  niet. 

605,  1793  ahte  :  machto.  2143  j^eschiet  (gesohiht)  :  beriet. 

ff  :  h 


2855  phl^gen  :  sahen. 

Sohwiaden  des  Ii  swisobeD 

Yooftlen 
2377  wtben :  amten. 
3175  zihen  :  erznten. 
3511  erznieo  :  zihen. 

vor  Gonsonanten,  n 
63,  521  wän  :  van  (vähen). 
2315  8l4n  :  lan. 
a0&3  hän  :  hau  (hähen). 
8499  h&n  :  versmän. 
8ÖÖ7  goa  :  vI6n  (vl^hen). 
4069  getftn  :  Teninftn. 
4829  missetlkn  :  elAn. 

vor  r 

767  wÄr :  n&r  (niher). 
4299  nAr :  w&r. 

Tor  8 

55  onphast  :  last 

vor  t 

497  achiet :  niet  (niht). 
1043  guot :  entschuoht. 


2633  vat  :  lat. 
2885,  3035  ni(3t :  riot. 
4735  siot  (siht)  :  liet. 
4767  diet :  niet. 

hinter  ConeonanteB,  1 
25  beveln  :  heln. 
2861  bevoln  :  doln. 
3269  beveln  :  heln. 
3657  bevoln :  verdoln. 
3701  spile  :  bevile  (bevilhe). 
4065  heln  :  beveln. 

Am  Worts c'hluss  hinter 
V  o  (?  a  1  e  n 

427.  491  nä  :  Cassini A. 
2199  ho  (liooh)  :  strd. 
2705,  3969  nk  :  aä. 

hinter  Conzonanten 
7  eiiphal :  sta). 

ft  :  ht 

4917  bedorfte  :  vorlite. 

m  :  n- 

425  vernam  :  gewan. 


1  Ans  demselben  Grunde,  wie  in  Athanais  kurzes  i,  habe  ich  in 
Hiriados  kurzes  o  angenommen. 

2  Nach  der  Lesart  von  A.  Zwar  gibt  B  den  genauen  Beim  ver- 
nam :  kam,  aber  fQr  den  daselbst  überlieferten  Ausdruck  *d&  ir  gr6z 
ft^ttde  von  kam'  habe  ich  nirgends  eine  Belegstelle  finden  können, 
w&hrend  die  Fassunf^  von  A  dem  mhd.  Sprachgebrauch  durchaus  an- 
gemessen ist.  Da  der  Schreiber  von  B  das  Bestreben  hat,  ungenaue 
Keime  wegzubringen,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  auch  hier  willkarlich 
geändert  hat. 
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Soliwiiiden  d  es  n  am  Wort«  8:s 

sohluss  1503  gas :  Cosdroas. 

2825  ged»hte :  nhten.  ^ 

C.  Yooalisch-consonantische. 
373  (Tftben)  vftn  :  man. 
1261  (n&ber)  nftr  :  n^etar. 
8557  taon :  nuon* 

t).  Mitteldeutsche  Flexion. 

2975  geiaht  :  naht.  441  bis  :  gewis. 

3469  harto  :  larte.  1031  ( rauotost)  mttotes  ;  guotes 

2862  gewinnen  :  keiseriunen.'  17*21  -^ewis  :  bis, 

Schwinden  des  t  am  Wort-        ^^^^  • 
scblttss  in  den  2.  Sing.  in  der  d.  Plne. 

48  bis  :  peooatdrii.  5299  gesellen  :  sellent. 

288  kindee :  bevindee. 

Aussordeui  findet  sich  der  auch  im  Dialekt  noch  un- 
genaue Eeim 

8867  geneedeo  :  seeleo. 

Im  Allgemeinen  können  wir  ans  den  vorstehenden  dia- 
lektischen R^men  entnehmen,  dass  unser  Gedicht  nicht  un- 
beträchtliche mitteldeutsche  Einflüsse  aufweist.  Hierzu  stimmt 
auch  eine  Anzahl  mitteldeutscher  Ausdrücke  und  Wendungen^ 

wie: 

1481  zeroufet.  35ß0  veratriten. 

1657  ontsuop.  3H95  geswäslichen. 

2;i8;')  kurzebolt.  4453  gersete. 

2493,  42(56,  5190  baltheit. 

2022,  2649,  49i)ö  vast  als  Adjectirum,  8Ö49  hAt  als  Femininum. 

i  Obgleiob  hier  beide  Hss.  'ebte*  flberliefera  und  obgleich  mög- 
lioberwette  ehte  an  dieser  Stelle  Nom.  Sing,  sein  könnte  nnd  die  Yer- 
-wendung  Ton  tüsent  in  übertreibender  Bedeutung  abnlioh  wie  ICSH 
8,  22b,  wtxer  denne  tdsent  snd,  habe  leb  hier  dopb  den  ungenauen 
Reim  angenommen.  Denn  die  ITebereinstiromung^  der  Hss.  liesse  sieh 
leicht  aus  einem  Yersehen  der  gemeinsamen  Vorlage  erklftren,  die  an- 
geführte Stelle  MSH  8,  22b  bietet  keine  strikte  Analogie  fflr  diesen 
Fall  nnd  der  mitteldeutsche  Charakter  des  ungenauen  fteimes  darf  in 
unserem  Gedichte  nicht  befremden. 

>  Vielleicht  ist  auch  2574  im  Beim  auf  das  gewöhnlichere  hinnen ; 
keiserinnen  sn  lesen. 

*  Nach  den  Anffihrungen  in  Lesers  Handwörterbucb, 
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Auch  die  Aasdrücke: 
B888  «naben 

und 

2344  zonwen 

finden  sich  öfter  in  niittol-  oder  niederdeutschen,  als  in  mhd. 
Denkmälern.  Ein  oi<T^enthümliohe8  und  seltenes,  dem  clas- 
siscfaen  Mhd.  fremdes  Wort  ist  eren  y.  241.  Es  findet  sich 
noch  bei  H.  t.  Mägeln,  Minnel.  4,  2,  ist  also  mitteldeutsch, 
kommt  aber  auch  in  der  Schweiz  und  in  Schwaben  vor  (vgl. 
Schmid,  Schwab.  Wörterb.  169,  Stalder,  Schweiz.  Idiotikon 
1.  346),  wie  auch  im  Elsass. 

Näheren  Anhalt  giebt  uns  eine  Bemerkung  Lachroanns 
über  den  Eraclius  (zu  Iw.  4928).   Daselbst  heisst  es: 

'Ein  dreimaliges  n&r  für  nfther  und  ein  geleget :  naht 
nebst  vielen  geringen  Spnren  des  Niederdeutschen  zeigen, 
da8ö  dies  Gedichr  dem  Alexander  örtlich  nahe  steht  .  ,  .  .' 

Und  in  der  That  stimmen  die  Keime  des  Alexander- 
liedes mit  denen  des  Eraclius  im  Wesentlichen  überein.  Da 
der  Alexander  jedoch  seinerseits  örtlich  nicht  bestimmt  fixirt 
ist,  so  ist  es,  um  den  Eraclius  in  Bezug  auf  semen  Dialekt 
an  einem  bekannten  und  giltigen  Maasse  messen  zu  können, 
nothwendig,  eine  Dichtung  zu  vergleichen,  die  innerhalb 
Mitteldeutschlands  eine  feststehende,  bekannte  TIeiniath  hat. 

Ilerbort  von  Fritzlars  Hot  von  Troye'  zeigt  einen  unserem 
Gedichte  nahe  verwandten  Dialekt;  seine  Heimatb,  Fritzlar 
in  Hessen,  ist  bekannt.  Wir  ziehen  dasselbe  also  zur  näheren 
Yergleichung  heran,  indem  wir  die  dialektischen  Reime  dieses 
Gedichtes,  citirt  nach  der  Frommann'schen  Ausgabe,  zusammen- 
atellen.  Hierbei  ist  der  leichteren  Uebersicht  halber  immer 
nur  ein  Reim  von  jeder  Art  aufgeführt,  sowie  von  den 
vocalisch-consonantischen  Reimen  Herborts  nur  diejenigen 
erwähnt,  welche  keine  Combinationen  schon  genannter  Beim- 
arten  sind.  Die  beigesetzten  Zahlen  besagen,  wie  oft  der  be- 
treffende Reim  vorkommt;  doch  können  dieselben  auf  keine 
unbedin<i;tc  Genauigkeit  Anspruch  machen,  weil  Ilerbort  in 
Bezug  auf  die  Quantität  der  Yocale  in  den  griechischen  Eigen- 
namen sowie  in  deren  Orthographie  schwankt,  weil  einzelne 
Stellen  im  Text  offenbar  verderbt  sind  (vgl.  v.  2021,  4117. 
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5400  II.  a.  m.)  und  weil  endlicli  der  eine  und  der  andere 

iinf?(>nauo  Reim  duich  oine  leichte  Verbesserung  /u  beseitigen 
wäre  (vgl.  v.  1555).  Diese  Schwankungen  weiden  jedoch 
kaum  im  Stande  sein,  das  Gesammtresultat  erheblich  zu  be- 
einträchtigen. 


A.  Vocalische  ßeime. 

a  •  a  rO) 

0  :  6  (41) 

ßldQ  war  (  w4r^  *  iULV. 

409  wort :  ffetaork  (ffeh6rt . 

6 :  oe  (S) 

Dill  ■WUOll  ^BIBlUon^  >  USIUVII 

tOßll  oren  (ören)  t  sehoren  (sre- 

beeren). 

» : e  (63) 

0 :  n  (28) 

12749  were  (wfl»re) :  ere  (4re\ 

881  holt :  sehnlt. 

a :  0  (10) 

6  :  n  (1) 

567  al :  aal  (sol). 

1680  gebort  (gebnrt)  :  gehört  (ge- 

e:i  (14) 

61  wirkao  :  merken. 

0  :  uo  (20) 

ie : i  (17) 

1449  werten  :  forten  (fu orten). 

787  ginc  (gieoo) :  jangeline. 

6  :  uo  (28) 

i : i  (12) 

278Ö  enpfurt  (entfuort)  :  gebort 

8847  min  (min) :  bin. 

(gehört). 

in :  on  (8) 

üo  :  uo  (2) 

8643  frowe  :  rovre  friawe). 

996  behäeten  :  cluoten. 

in  :  u  (6) 

u  :  uo  12;')) 

1885  frundeii  (friunden)  :  künden. 

2883  befltunt  (bestuont)  :  grünt. 

iu  :  M  ('5 1 

u  :  A  (3) 

9019  laaure  (lasüre  :  covGi  ture 

8929  hut  :  üf. 

(coveriiure). 


B.  Consonantische  Keime. 


b  :  V  (35) 
105  bofe :  lobe, 

c:p  (1) 
1111  huop  :  sinoc. 

oh :  f  (2) 
7489  Stichen :  begrifen  (begriffen). 

f:p  (6) 
1037  brieb  (brief)  :  liep. 

ht :  h  (7) 
0607  bedaoht  (bedafat) :  kraa 


Sehwinden  des  h  vor  Con- 
sonanteo. 
Tor  n  (9) 
455  gaben  (gtihen) :  stao  (st&n). 

▼or  6  (9) 
3009  was  :  vas  (rahs). 

▼or  t  (sehr  hSufig, 
durchgängig  nict 
ffir  niht). 
17460  Worte :  forhte. 
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am  WorttchluM  bin- 
ier  Vocaleo  (17). 
4231  da  (d4)  :  ga  (?Aeh). 

m :  n  (12) 
3699  TerDam :  dan. 


Schwinden  des  n  am 
WortRchluss  (11} 


0146  wunden  :  begunde. 


Fehlen  des  t  am  Wort- 
schlu88  nach  f  (7} 


10221  riteraohafr :  traf. 


C.  y ocalisch-coDsonantischo. 


717  antwüi  te  :  kurze  (5). 


Dieser  letstgenaDDie  Keim  hat  keine  allzugrosse  Be- 
deutung, da  in  allen  Fällen  das  z  nur  in  der  Form  kurze 
auf  t  reimt  und  hier  die  Form  kurt,  karte  auch  hei  mhd. 

Dichtern  gebräuchlich  ist. 

D.  Mitteldeutsche  Flexion. 
1169  harte  :  karte  (28). 

Schwinden  des  t  in  der  2.  Sing,  nach  s  (,13) 


Um  nun  das  Verhältnis  Herhorts  zum  Eradius  genauer 
darzulegen,  sind  zunächst  die  heiden  Gedichten  gemeinsamen 

Kciuigruppeii  zusammengestellt,  sodann  diiji'iii^^eii ,  welche 
dem  Eraclius  einerseits,  dem  Trojanerkrieg  andererseits  eigen- 
thümlich  sind. 

I.  Oemeinfiame  Beimgruppen. 

A.  V 0 calische. 
ä  :  a,  a  :  0,  i :    d  :  oe,  d  :  o,  ü  :  u. 

B.  Consonantische. 

ht :  ft. 

Sehwinden  des  h  vor  n, 


d603  häst  :  was. 


vor  8, 

vor  t, 


arn  Wortschluss  hinter  Yocalen. 
m  :  n. 

Schwinden  des  n  am  Wortschluss. 
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D.  Mitteldeutsche  Flexion. 

karte,  larte. 

Fehlen  des  t  in  der  2.  Sing,  nach  s. 

II.  BigenthAnüloli«  Beimgruppen  Im  firaoUns. 

iu  :  üe,  ü  :  uo. 
ch  :  Ii,  g  :  h. 

Schwinden  des  h  zwischen  Yocalen, 

vor  r, 
hinter  1, 

am  Wortschluss  hinter  Coiisonaateu. 

8  :  z. 

gelallt  :  naht, 
gesellen  :  zellent. 

m.  Blgenthümliolie  Beirngnippen  Herborti« 

A.  Vecalische. 

'  e  :  4,  8B  :  ie  :  i,  iu  :  ou,  iu  :  ü,  iu  :  o  :  u,  6  :  u,  o  :  uo, 
6  :  uo,  üe  :  uo,  uo  :  u. 

ß.  ConsonaDtische. 

b  :  V,  c  :  p,  oh  :  f,  f  :  p. 
Schwinden  des  n  am  Wortschluss. 
Fehlen  des  t  am  Wortschluss. 

0.  y 0 calisch-consonantische. 
antwurte  :  kürze. 

Wir  ersehen  aus  dieser  Zusammenstellung^  dass  die 
Mehrzahl  der  dialektischen  Reimgruppen  des  Eradius  sich 
auch  bei  Uerbort  findet,  dass  aber  der  XJeberschuss  Herborts 

besonders  an  vocalisch-dialektischen  Reimen  recht  beträcht- 
lich ist. 

Bevor  wir  jedoch  aus  diesen  Er<^obnisscn  unsere  Folge- 
rungen ziehen,  müssen  wir  uns  über  den  Werth  der  dialek- 
tischen Reime  Herborts  klar  werden.  Obgleich  dieselben  TOn 
um  so  grösserer  Bedeutung  sind,  als  sich  Herbort  nach  dem 
Muster  Yeldekes  bemüht,  nur  reine  Reime  anzuwenden  und 
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ungenaue  Keime,  die  äich  nicht  auf  dialektische  EigeDthüm- 
lichkeiten  zurückführen  lassen,  möglichst  vermeidet,  so  weist 
doch  andererseits  die  Unbeholfenheit  und  Kunstlosigkeit  von 
Herborts  Darstellung  gegenüber  der  des  Eraclius  darauf  hin, 

dar58  (1(31  Einfluss  der  dialektfreien  und  foi  uivollendeten  Meister 
höfischer  Epik  bei  llerbort  ein  weit  «2^rringcrer  war,  ald  bei 
Otte;  dass  mithin  auch  die  Wirkung  der  mhd.  Schriftsprache 
auf  den  Eraclius  bereits  als  weitaus  bedeutender  anzusetzen 
ist.  Ausserdem  zählt  der  Trojanerkrieg  18,000  Verse  (der 
Eraclius  5400)  und  eine  Anzahl  dialektischer  Reimgruppen 
iindet  öieli  in  diesen  18,000  Versen  nur  ein-  bis  drtiiüial.  So: 

'iu  :  ou.  6  :  OB.  6  :  u.  üe  :  uo.  ü  :  u.  c  :  p.  ch  ;  f. 

Angenommen,  Herborts  Werk  zählte  auch  nur  etwa 
5400  Verse,  so  würde  ohne  Zweifel  eine  Anzahl  dialektischer 
Reinigruppen  desselben  wegfallen. 

Das  sui'läuiige  Kesultat  uubcrer  Untersuchung  ist  daher 
folgeud(.'s.  Entschioden  sind  Herborts  Trojanerkrieg  und  der 
Eraclius  einander  nahe  verwandt;  da  aber  der  Trojanerkrieg 
einen  Ueberschuss  au  dialektischen  Keimen  aufweist,  so  werden 
wir  den  Eraclius  als  ihm  südlich  benachbart  ansetzen  dürfen. 
Die  Heimath  unseres  Gedichtes  ist  also  auf  einer  wagerechten 
Linie  zu  suchen,  die,  ein  Stück  südlich  von  Fritzlar,  etwa 
durch  das  heutige  Nassau,  Oberhessen  und  Unterfranken 
läuft.  Keinesfalls  aber  ist  der  Eraclius  nördlich  von  Fritzlar 
entstanden,^  da  schon  Wemher  von  Elmendorf,  (Haupts 
Zeitschrift  IV,  8.  284  ff.)  dessen  Heimath  nur  wenige  Meilen 
nordöstlich  von  Fritzlar  liegt,  dem  Eraclius  sprachlich  ferner 
steht,  als  Herbort.  Denn  wenn  er  auch  in  einer  Anzahl  dia- 
lektischer Keime  mit  dem  Eraclius  übereinstinmit,  wenn  man 
auch  geneigt  sein  könnte^  das  sehr  häuüge  Vorkommen  mittel- 

^  Dass  das  in  Marburg  (südlich  von  Fritzlar)  Terfasste  LeboD  der 

heiligen  Elisabeth  einen  dorn  NieiJenleutscihen  etwas  näher  stehenden 
Dialekt  zeigt,  als  Herbort,  (z.  B-  ein  ^ehr  häufigesj  d  für  t,  s.  Riogers 
Ausgabe  S.  33)  darf  hierbei  nicht  befremden.  En  erklärt  sich  dies  aus 
der  späteren  Abfassungszeit  des  nach  121)7  entstandenen  Gedichtes,  in 
welcher  der  Einfluss  der  mhd.  Schriftsprache  den  Dialekten  gegenüber 
bereit.^  stark  ub^^cnoniincu  aatto.  —  Die  Elisabeth  ist  fast  hundert  Jahre 
jünger  als  der  Trojanerkrieg. 
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und  niederdeutachei-  Kfime  in  den  1200  Versen  seines  Werkes 
aus  der  Unbildung  des  noch  tief  im  Dialekt  steckenden  Ver- 
fassers sowie  aus  der  früheren  Entstehuugäzeit  der  Dichtung 

zu  erklären,  so  zeigt  doch  aus:^er  eiiieiii  d  :  t 

V.  757  beiteu  :  icdon 
vor  Allem  ein  clreimaliges  t :  z 

V.  179  not :  grdz, 
«    881  dat  (daz)  :  edificat, 
1193  dat :  juvat, 
dass  seine  llciiiiath  von  der  dos  Eracliuti  weiter  entfernt  ist, 
als  die  llerborts. 

Genau  lässt  sich  der  Ort,  au  welchem  der  Eraclius  ent- 
standen ist,  also  nicht  bezeichnen.  Es  fehlt  an  Werken  aus 
jener  Zeit,  die  nachweisbar  etwa  in  Oberhessen  oder  in  der 
Wetterau  entstanden  sind.  Reime  Wolframs,  welche  etwa 
an  die  des  Eraclius  anklingen,  sind  nur  in  sehr  geringer  An- 
zahl vorhanden.  Der  Wigalui.s  des  Wirnt  von  Uravunberg, 
dessen  Heimath  zwischen  Dürnberg  und  Baireuth  zu  suchen 
ist,  hält  sich  nach  seinem  Muster,  Hartmann,  von  unreinen 
Iteimen  möglichst  fern,  so  dass  auch  hier  keine  feste  Kicht- 
schnur  gegeben  ist.  Wir  müssen  uns  daher  vorlaufig  mit 
unserem  allgemeinen  Resultat  begnügen  und  wenden  uns  jetzt 
der  Unterducliuiii;"  über  die  Entstehungszeit  des  iMucliiis  zu, 
die  uns  vielleicht  auch  für  die  Uestimmuug  seiner  lleiniath 
einige  Anhaltspunkte  bietet. 


Digitized  by  Google 


III.  DIE  KNTSTElIUNGSZEiT. 

Dass  der  Eradiu«  nicht,  wie  Massmann  will,  um  die 
Mitte  des  12.  Jahriiunderts  abgefasst  wurde,  wird  dadurch 
erwiesen,  dass  er  Anklänge  an  eine  Anzahl  Ton  Dichtungen 
sseigt,  deren  Entstehungszeit  in  die  letzten  Jahre  des  12.  und 
in  die  ersten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  füllt. 

Für  die  Encit  Heinrichs  von  Veldeke  wies  Behaghel 
in  seiner  Angabe  derselben  S.  CCIII — V  nach,  dass  einzelne 
Stellen  des  Eraclius  mit  gewissen  Versen  der  Eneit  überein- 
stimmten, Otte  dieses  Gedicht  also  gekannt  haben  müsse. 
Freilich  sind  manche  Anklänge  nur  sehr  unsicher  und  all- 
gemein, wie: 

Eracl.  2559  ff. 

ich  hui!  gosoUen  nianegen  man 
vou  dem  min  horzc  nio  gowan 
BÖ  ung^efüege  swtere. 
Vgl.  Eneit  1017(3  ff. 

ich  han  vel  decke  gesien 
menegen  wale  gedÄnen  man 
dt\  ich  nio  minne  (oe  gowiin. 

Hierzu  vergleiche  man  z.  B.  Gottfrieds  Tristan  26,  24, 
wo  es  beisst: 

ich  hAn  doch  manejjcn  man  gesehen 
von  dem  mir  nie  dohein  leit  geschach. 

Ebenso  Eracl.  3014,  15 

miHliche  wart  er  gevatt 
val  bleicli  unde  r6t. 

Vgl.  Kneit  10057 

st  wart  bleich  ende  r6t. 
vele  mekel  was  her  ntt 
end  heres  lives  OBgemao* 
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Auch  dies  ein  Anklang,  der  wegen  der  Allgemeinheit 
jener  Verbindung  bleich  unde  r6t'  nicht  als  beweisend  ge- 
rechnet werden  kann  (ygl.  Iw.  2203;  Nib.  284  ,  4;  MdH 
I,  71,  Ö;  Troj.  Kr.  18347;  Apoll.  15819;  Bilh.  1963). 

Doch  lässt  bich  die  üilti<^-keit  der  nit  istcn  ülnigon  an- 
geführten Parnllelstellen  nicht  leugnen.  So  vergleiche  man 
bei  Üehaghel  8.  CCIli. 

Eracl.  3238 

ich  woiz,  <lio]i  enirret 
suht,  viobor  noch  d6r  rite. 

mit  Eneit  10515 

frouwe^  loh  bin  vererret. 
doch  enweit,  wat  mir  werret, 
entweder  die  socbt  oft  der  rede. 

und  ferner  die  daselbst  angegebenen  correspondirenden  Verse: 
Eracl.  2928  und  Eneit  10285  ff. 

Eracl.  2U74  und  Kneit  10071  ff. 

Eracl.  Hl 22—24  und  Eneit  1538,  56,  11021. 

Eracl.  8308  und  Eneit  10006  ff. 

EracL  3805  und  Eneit  1721  ff. 

Eracl.  5257  und  2330  und  andrerseits  Eneit  1168  ff. 

Wir  haben  den  Eraclius  also  jedenfalls  später  anzu- 
setzen, als  die  Eneit. 

Ganz  entschieden  in  den  Anf.iii;^  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts wild  unser  Gedicht  nun  aber  dadurch  gei  ückt,  dass 
es  den  Einfluss  Hartmanns  zeigt,  besonders  stark  ist  der 
des  Erec,  weniger  deutlich,  aber  auch  niolit  zu  bezweifebi  ist 
der  des  Iwein. 

Die  Aehnlichkeit  folgender  Verse  inni  Erec  und  im  Era- 
clius hat  bereits  Haupt  (zum  Erec  867)  nachgewiesen. 

Eracl.  5047  ff. 

ir  spil  stuont  zallen  sfclten. 

dk  wart  vurgozz-on  solten 

daz  widergebot  uiul  daz  an  daz. 

ir  Würfel  waren  niht  ze  laz, 

ungevelschet  warn  sie  snel  geuuoc. 

Vgl.  Erec  867  ff. 

si  bodo  fipiltt'ii  ein  spil 
daz  lilite  den  man  beroubet 
der  fünfzelien  üf  daz  ho  übet. 
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Ueberliaiipt  zeigt  der  Eraclius  neben  einer  Anzahl  von 
wörtlichen  Ank Längen  an  <lon  Erec  auch  Tiele  Parallelstellen 
ztt  demselben.   Man  vergleiche: 

Eracl.  2401  ff. 

ez  leite  eteltolier  an, 
das  stn  vater  und  sTn  an 

s6  gviotM  nie  niht  gewan. 

Vgl  Erec  2177  ff. 

von  (irtz'^o  tnaike 

die  ^oip  rniin  du  vil  niAnogem  man 

der  vor  nie  ;,^evvan 

eines  halhoti  pfundea  wert. 

In  folgenden  Parallelstelleu  ist  von  den  Frauen  die 
Bede. 

EracL  4177  ff. 

diu  unsAlde  ist  ir  beschert, 

Bwaz  man  ir  ernestliohen  wert, 

das  sie  des  aller  meiste  gert, 

ob  siiiia  dooh  nimmer  wirt  gewert. 

vgl.  Erec  3245  ff. 

swaz  man  in  uns  her  noch  ie 
alsd  ttnre  verbot, 
dar  nAcfa  wart  in  alsd  n6t, 
'  das  siz  mnosten  belcorn. 
ez  ist  doch  tü  gar  verlorn, 
SWAZ  man  iurh  niidcn  heizet, 
wnn  duz  oz  iuoh  rdzef, 
daz  irz  niht  mugct  vermiden. 

Eracl.  2459,  60 

das  ein  man  und  sin  wtp 
snlen  stn  ein  sdle  und  ein  Itp. 

vgl  Erec  5826,  27 

duz  ein  mnu  und  ^ii)  wip 
sulen  woaen  ein  lip. 

Eracl.  2189  ff. 

als  minnoolich  was  ir  Up, 
soMc  oin  wiser  man  ein  wip 
wutiSfhon  nacl)  sinor  wal, 
von  der  sclH'it»^!  hin  zo  tftl, 
swes  er  im  erdt.'iiken  kündo 
ich  wa?ne,  erz  nlh'z  an  ir  t'ünde, 
gar  unde  niht  ein  teil. 
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Vgl  Erec.  7365  ff. 

al«6  was  sin  gesohaifr, 

das  TOD  stner  meistersohaft 

ein  werltwtser  man, 

der  aller  dinge  ahte  kan, 

niht  bezzors  botrahte, 

ob  er  in  siner  ahte 

aht  ganzer  jftre  8»se 

unde  niht  Tergseze, 

wan  daz  erpruoftG  sin  muot 

ein  phärt  schoene  und  volle  f;aot. 

also  was  ez  geMtah. 

Ausserdem  finden  sich  im  Eradius  und  im  Ereoc  eine 
Anzahl  übereinstimmender  Yerse  und  allgemeinerer  Anklänge, 
die  in  Folgendem  zusammengestellt  sind. 

EracL  802 

ein  samttf  grDene  als  ein  gras. 

Vgl.  Erec  741  • 

samt^  grflene  als  ein  gras. 

Eracl.  2727 

glich  vil  guofen  knehten. 

Tgl.  Ereo  885  u.  4405 

glloh  zwein  guoten  knehten. 

Eracl.  121f)  u.  3105 

daz  was  soliiere  getan. 

Vgl.  Erec  4004 

das  was  schiere  get&ii. 

Eracl.  2279 

wie  es  ergangen  w»re. 

Vgl.  Erec  4603 

wie  ez  ergangen  wcere. 

Eracl.  172 

das  wisset  warltehe. 

vgl.  Erec.  5227 

das  wisset  wserltche. 

Eracl.  IB^a; 

beide  stille  und  über  Ut. 

Vgl.  Erec.  6525 

beide  stille  und  über  lAt. 

3* 
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Eracl.  1006 

se  allem  atnem  heile. 

Vgl.  Erec  2445 

ze  grtzem  sineiu  heile, 

Eracl.  1211  ff. 

d6  hiez  der  keiaer  drftte 
ein  fiur  nftch  stnem  rftte 
an  der  strAze  machen 
mit  vil  dQrren  spachen. 

Tgl.  Erec.  8133 

ouch  hiez  er  selten  machen 
kein  fiur  üz  der  spachen. 

Aus  dem  annen  Heinrich  und  dem  Gregorias  sind 
keinerlei  Anklänge  an  den  Eraclius  zu  yerzeicbnen,  wenn 

man  nicht  die  folgenden,  sehr  allgemeinen  aus  dem  Gregorius 
als  solche  rechnen  will. 

Eracl.  2337 

und  alle,  die  dft  wAren. 

Vgl.  Greg.  57 

alle  die  di  iv&ren. 

Eracl.  594 

got  h&t  mich  geöret  86 

vgl.  Greg.  355 

»ft  dich  nA  got  s6  göret  hkt 

Eracl.  1860 

als  ir  wol  habt  vernuineD. 

Vgl.  Grog.  1056,  i3322 

als  ir  wol  habt  ▼ernomen. 

Eracl.  4484 

mit  etner  ellenthaften  hant. 

vgl.  Greg.  1998 

mit  silier  ellenthaften  hftnf. 

DasB  dagegen  der  Iwein  dem  Verfasser  des  Eraclias 
bekannt  gewesen  sein  muss,  wird  man  nicht  leugnen  köniien» 
wenn  man  nachstehende  Stellen  mit  einander  vergleicht 

Eracl.  4544 

mit  gesehnden  ougen  wat  er  blint. 
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Vgl.  Iw.  1277 

wir  8tn  mit  gesehnden  oagen  Mint. 

Eracl.  4151 

er  korto  sich  umbe  unde  swoic, 
(Ihz  Ol*  ensprach,  noch  enneic. 

Vgl.  Iw.  2249 

weder  st  ensfrach  noch  enneic 
dö  8i  alftd  stille  sweic. 

Eracl.  2894 

dA  behapte  diu  frfimecheit  den  etrtt. 

vgl  Iw.  2247 

daz  trürcn  behapte  den  strit. 

Eracl.  3975 

▼on  der  frouwen  valle 
trArten  die  herrn  olle. 

Vgl.  Iw.  5075 

TOD  des  risen  valle 
▼renten  st  sich  alle. 

Eracl.  848 

daz  ich  für  wÄr  sprechen  mac. 

Vgl.  Iw.  270 

daz  ich  vür  w4r  wol  sprechen  mac. 

Eracl.  716 

die  linte,  die  dar  w&ren  kernen. 

vgl.  Iw.  1258 

.   die  liute,  die  dk  wären  komen. 

Eracl  3041 

er  gedfthte  in  Rtnem  muote 
herre  f^ot  der  gaote*. 

Vgl.  Iw.  1609 

er  ged&hte  in  stnem  muote 
'eiftf  herre  got  der  guote*. 

Eracl.  2084 

ir  sult  durch  ^ot  die  rede  l^n. 

Vgl.  Iw.  2521 

durch  got,  ir  sult  die  rede  Iftn. 

Eracl.  1865 

und  sluogen  üt  an  das  velt 
maneo  btlten  und  gezelt. 
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Tgl.  Iw.  3067 

46  Blnogens  tX  ir  gm\t 
▼flr  die  bure  an  das  velt 

Eracl.  4262 

wan  diu  missetat  ist  elliu  min. 

Vgl.  Iw.  3150 

'  wan  diu  aohult  ist  ellia  mtn* 

Eracl.  3836 

du  wsRi-e  e  biderbe  and  wis. 

Vgl  Iw.  3752 

er  w»re  biderbo  bövesch  and  wis. 

EracL  3279 

des  swQere  ioli  wol  einen  eit. 

vgl.  Iw.  4201 

wan  des  swüer  ich  wol  einen  eit. 

Eracl.  155 

den  wir  bAn  erkom  se  tröste. 

vgl.  Iw.  6037 

das  s!  iacb  se  tröste  b&t  erkom. 

Eracl.  594 

got  h4t  miob  getret  sö. 

Vgl  Iw.  6051 

stt  das  iuob  got  sö  göret  hkt. 

Eracl.  2181 

alz  cz  wcseu  solde  :  wolde. 

Vgl  Iw.  7083 

als  es  wesen  solde  :  wolde. 

Eracl  213 

ich  sage  iu,  wie  sie  tÄten. 

Vgl  Iw.  7125 

icb  sage  iu,  waz  sie  täten. 

Eracl  2144 

swas  mir  se  ltden  gcsobiht. 

Vgl  Iw.  7855 

swaz  mir  ze  lidenne  gesohiht. 

Könnte  man  hiernach  geneigt  sein,  den  Eradius  hinter 
den  Iwein,  also  etwa  um  das  Jahr  1204  anzusetzen^  so  wärde 
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man  darin  bestärkt  werden  durch  das  eigenthfimliche  Yer- 
hältniss,  in  welchem  der  Eraclios  zum  Parnval  steht. 

Die  wenigen  Stellen,  welche  vermuthen  Hessen,  dass 
auch  der  Tarzival  dem  Dichter  des  Eraclius  vorgelogen,  tiiiden 
sich  nur  in  den  sechs  ersten  Büchern  jenes  üudichtes.  Es 
sind  dies  die  folgenden : 

EraoL  3452 

•  nA  hoBfok,  wio  siez  ane  Tie. 

Ygl  Farz.  6,  10 

DÜ  hcBretf  wie  w  ane  Tiengen. 
Eracl.  2834 

sin  ougo  tlom  herzen  verjach 
ezn  hete  solhos  niht  gesehen. 

Vgl.  Parz.  28,  29 

d6  Terjaoh 
ir  ottge  dem  henen  a&n 
das  er  wcere  wolget&o. 

Eracl.  3786 

ich  sage  in  uiht  nftob  wAne 

vgl.  l'arz.  59,  25 

icli  sage  iu  niht  nach  wäne. 

Eracl.  1985 

EracHus  der  jOn<^o]inc 
gie  eumitteii  in  den  rinc 

Vgl.  Parz  217,  19 

Clamid^  der  jüngelinc 
reit  mitten  in  den  rino. 

Mit  der  zuletzt  angeführten  Parzivalstelle  hört  jeder 

specielle  Anklang  an  un«er  Gedicht  auf,  dann  aber,  nach 
einer  langen  Pause,  erwähnt  Wolfram  den  Eraclius  plötzlich 
in  nachstehender  Stelle: 
Parz.  77Ö,  21 

iuch  kiindo  haz  bnsoheiden  des 
^  EracUua  oder  £rouies  .... 

^  Hiemach  lässi  sich  annehmen,  dass  Otte  von  den  sechs 
ersten  Büchern  des  Parzival  Eenntniss  genommen,  dann  den 

Eraclius  verfasst  hat,  der  somit  gleichzeitig  mit  den  mittleren 
Büchern  Parzival  entstanden  wäre.  Dann  lernte  Wolfram 
den  Eraclius  kennen  und  citirte  ihn  in  seinem  letzten  Buche 
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Parzfval.    Auf  diese  Welse  wäre  die  Entstehungszeit  des 

Eraclius  ong  und  genau  bogreu/.t.  Hierbei  ist  zu  beachten, 
dass  ^yülfI•anl  dem  Namen  Eraclius  die  Form  Ercule«  hinzu- 
fügt, welche  auf  die  Namensform  der  französischen  Quelle 
Erades  hinweist i  indem  sie  diese  nur  in  die  regelrechte  la- 
teinische Gestalt  bringt.  Demnach  muss  Wolfram  den  deut- 
schen Eraclius  und  seine  französische  Quelle  nebeneinander 
gekannt  haben. 

Die  Annahme  dieser  Entstehungszeit  wird  bestätigt  durch 
eine  Stelle  unseres  Gedichtes,  welche  vor  der  Zerstörung  des 
griechiscfien  Kaiserthums,  d.  h.  vor  1204  geschrieben  sein 
muss.   Dieselbe  findet  sich  v.  4462  ff.  und  lautet: 

nftoh  ConBtaniines  ztien 
heten  die  Kriechen,  das  ist  wAr, 
mdre  denne  ffiof  hundert  j&r 
roBiniech  rtche  io  ir  gewaU. 
des  flint  ir  künege  noch  ad  halt, 
das  sie  sich  keiser  nennent. 

Dass  Otte  nach  1204  gedichtet  und  diese  Betrachtung 
einer  anderen  Quelle  entnommen  habe,  ist  nicht  denkbar.  Es 
ist  durchaus  nicht  seine  Art,  gedankenlos  irgend  einer  Quelle 
folgend,  etwaige  Angaben  derselben,  die  auf  seine  Zeit  nicht 
mehr  passten,  kritiklos  wiederzugeben,  und  er  hätte  als  Maon 
von  ungewöhnlicher  Bildung  einen  solchen  Fehler  niemals 
in  sein  Werk  aufgenommen.  Jene  historische  Bemerkung 
macht  vielmehr  den  Eindruck  eines  selbständigen  Excurses, 
wie  Otte  ihn  überall  einzuschalten  liebt.  Ausserdem  findet 
sich  diese  Bemerkung  weder  in  der  Kaiserchronik  noch  in 
der  Chronik  Ottos  von  Freisingen,  den  beiden  Werken,  die 
ihm  ausser  seiner  französischen  Quelle  vorlagen.  Otto  von 
Freisingen ^  sagt  nur: 

Anno  ab  incaruatione  Domini  etc.  Karoliis  Imperator  et 
augustus  vocatur.  Ex  hinc  regnum  Bnmanorum,  quod  a 
Constantino  usque  ad  id  temporis  in  urbe  regia,  sciL  Coa- 
stantinopoli,  fuit,  ad  Francos  derivatum  est. 

Demnach  können  wir  den  Eraclius  als  etwa  1203  oder 
1204  entstanden  ansetzen. 

i  Pertz  Mon.  XX  m 
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Freilich  kann  diese  Zeitbestimmung  nicht  ganz  ohne 
Widerspruch  gelten.  In  den  'Strassl)iüger  Studien*  Heft  I, 
8.  14  wies  ß.  Preuss  auf  eine  Reihe  von  übereinstimmenden 
Punkten  im  Tristan  und  im  Eraclius  hin  und  vermuthet,  dass 
Gottfried  von  Strassburg  auf  Otte  einen  Einfluss  aasgeübt  habe. 

Zu  den  Yon  ibm  angeführten  Beweisstellen  füge  man 
noch  folgende  Anklänge: 

Eracl.  3114 

gehabet  inch  wol,  weset  fr6. 

Vgl.  Tristan  60,  11 

gehabet  iuch  wol  und  sit  vro. 

Eracl.  2328 

^'ot  habe  uns  beide  in  alner  phlege. 

Vgl.  Trist  368,  10 

got  hörre,  habe  nns  beide 

darch  dtne  gttete  in  dtner  phlege. 

Eraol.  8061 

 was.hfllfe  das? 

mir  w»re  niht  deste  baz. 

Vgl.  Trist.  182,  5 

 WHZ  htilfe  daz? 

mir  wfrre  nihtes  deste  baz. 

Eracl.  1743 

Ikt  alle  rede  beliben 

▼gl.  Trist.  314,  29 

lat  alle  rede  bellben. 

Eracl.  1834  ff. 

raanec  wünneclichiu  schar 
von  riterii  und  von  frouwen 
die  mohte  man  wol  ächouwen. 

Vgl.  Trist.  315,  88  ff. 

dar  kom  manc  wünnecliche  schar 
von  rittern  und  von  vrouwen 
ir  ougen  vrunue  schouwen. 

Eracl.  2817,  18 

ze  in  g^ndem  meien. 
phaffen  und  leien  .... 

▼gl.  Trist.  384,37;  38 
ze  tz  gdndem  meien. 
phalFen  nnde  leien .... 
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Diese  UebereiDstiromuDgen  sind  jedenfalls  merkwürdig. 
Wenn  aueb  die  zuerst  ang^efübrten  Anklänge  nur  sebr  allge- 
meiner Art  sind,  so  wird  man  doch  mindestens  zweifeln 
müssen,  ob  das  Yorhandenseiu  der  zuletzt  aufgezählten,  fast 
gleichlautenden  Stellen 

Erad.  1834  ff.;  Trist.  315,  38  ff.,  und 

Eracl.  2817, 18;  Trist.  3834  ff. 
nur  auf  Zufall  beruben  sollten.  Wollte  man  jodocb  annebmen, 
dass  der  etwa  1210  geschriebene  Tristan  Gottfrieds  dem 
Dichter  de^  Eraclius  vorgelegen,  so  würde  wiederum  das 
Yerhältniss  unseres  Gedichtes  zum  Tarzival,  vor  Allem  aber 
jene  offenbar  vor  dem  Sturze  des  griechisoben  Eaisertbums 
gescbriebene  Stelle  im  Eraclius,  y.  4462  ff.  ganz  unerklärlich 
sein.i  Ausserdem  deuten  aueb  die  altertbümlichen  Formen 
gemarteröt  (:  n6t  v.  5298)  und  tfisunt  (:  stunt  v.  5374)  eher 
auf  eine  früliere  Abfassungszeit.  Es  bleibt  daher  nichts 
übrig  als  die  für  die  frühere  Entstehungszeit  sprechenden 
Gründe  gelten  zu  lassen  und  jene '  merkwürdige  Ueberein- 
Stimmung  des  Eraclius  mit  dem  Tristan  für  nur  zufällig  zu 
balten. 

Dagegen  ist  das  Verhältniss,  in  welchem  der  Eraclius 
zu  einem  anderen  höfischen  Gedichte  steht,  sicherer  zu  be- 
stimmen. In  Kourad  Flecks  "Flore  und  Blanscheflur'  ist 
nämlich  von  einem  Ringe  die  Rede,  dessen  Stein  unter  anderen 
zauberkräftigen  Eigenscbaften  auch  ganz  besonders  diejenigen 
haben  soU,  welche  der  von  Eraclius  gekaufte  Edelstein  be- 
sitzt; nämlich  in  Wasser  und  Feuer  seinen  Träger  unver- 
sehrt zu  oriialten  und  ihn  gegen  Wunden  von  allerhaud 
Waffen  fest  zu  machen.    Diese  Stelle  ist  folgende: 

Flore  2891  ff. 

als 6  groz  ist  des  Bteioes  kraft 
d4  wirst  nimmer  sohadahaft 
▼  on  wazssor  noch  von  fiure. 
tiooh  ist  er  swirent  alt  tiare 

^  Dass  diese  Stelle  etwa  aneobt  wftre,  ist  durchaus  nioht  anso* 
nehmen.  Sie  ist  durch  beide  Hss.  gleichmässig  fiberliefert  und  daa 
Einfügen  derartiger  Betrachtungen  ist  ganz  and  gar  im  Stile  Ottea. 
Ebensowenig  annehmbar  scheint  es  mir,  etwa  Einfloss  des  Eraclius  auf 
Gottfried  von  Strassburg  Toraussetxen  in  wollen. 


Digitized  by  Google 


ni.  DIE  ENTSTEHUNGSZEIT. 


43 


Ton  ander  stner  gflete. 

er  gtt*  h6chgemflete 

nnd  kau  dich  aiemen  gentden 

noch  kein  w&fen  versntden 

des  m&htd  hin  saoTersicht  n.  s.  w. 

Die  drei  Nvunderbaren  Eigenschaften  dieses  vSteinen. 
gegen  Wasser,  Feuer  und  Waffen  /u  schützen,  stamnien 
höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Eraclius.  Aus  seiner  fran- 
zösischen Quelle,  die  Immanael  Bekker  1829  herausgab,  hat 
Konrad  Fleck  dieselben  nicbt  entnehmen  können,  denn  dort 
hdsst  es  an  der  betreffenden  Stelle  nur  (t.  1215  ff.): 

'fix'  fait  ele  'or  le  gar  des  lirn, 
tant  que  l'arös,  mar  crpu\v-i  rien 
car  vos  ja  rien  ne  requeries, 
que  tost  u  tart  que  vous  n'ai^s.' 

Auch  aus  den  uns  bekannten  Steinbüchem  des  XII. 
Jahrhunderts  kann  Konrad  Fleck  diese  Eigenschaften  nicht 

entnommen  haben,  denn  weder  bei  Marbod,  noch  bei  Aris- 
toteles "de  lapidibus  (^(.f  Zeitschr.  f.  d.  A.  XYIII,  8.  321  ff. 
S.  384),  noch  bei  Arnoldus  Saxo,  den  Albertus  Magnus  als 
Quelle  benutzte  (a.  a.  0.  S.  424  ff.)  wird  ein  Stein  von  den 
genannten  drei  Eigenschaften  angeführt.  Erst  in  Yolmars 
Steinbuch,  das  etwa  1250  geschrieben  wurde,  finden  wir  diese 
drei  wunderbaren  Kräfte  wieder,  aber  auf  drei  verschiedene 
Steine  vcrtheilt.  Ferner  ist  wohl  zu  beachten ,  dass  jener 
merkwüriii^o  Stein  bei  Konrad  Fleck  keinen  Namen  hat,  wie 
auch  im  Eraclius  (dem  deutschen  und  dem  französischen)  der 
die  betreffenden  Eigenschaften  besitzßnde  Stein  ohne  Namen 
ist.  Ebensowenig  sind  die  drei  diesem  einen  entsprechenden 
Steine  bei  Yolmar  benannt.  Und  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  Eraclius  dem  Konrau  Fleck  vorgelegen,  wird  noch 
erhöht  durch  zwei  andere  Umstände. 

Erstens  scheint  es  überhaupt  Fleckes  Art  zu  sein,  bei 
derartigen  Beschreibungen  sich  an  Vorbilder  anzulehnen:  so 

vergleiche  man  Flore  2741  ff.  die  Beschreibung  eines  Pferdes 
mit  der  Beschreibung  von  Enitens  Ross  im  Erec  (v.  7286  ff.) 
der  sie  eutschiedeu  nachgebildet  ist. 

Zweitens  aber  finden  sich  ausser  den  oben  besprochenen 


Digitized  by  Google 


44 


III.  DIE  ENT8TEHUKOSZEIT. 


EigenBohaften  jenes  Steines  im  Flore  noch  einige  Anklänge 
an  den  Eraolius.  Es  sind  dies  der  bereits  yon  Sommer,  dem 

Herausgeber  des  Flore  angemerkte  Ausdruck  hoere  her',  der 
sich  Flore  v.  32(i7  und  Eraclius  v.  3539  findet  und  ausser- 
dem folgende  Stellen: 

Flore  3969  ff. 

....  daz  im  zehant 
Ton  grözer  liebe  wart  s6  heiz 
das  im  ein  tskalter  sweis 
allenthalben  nider  ran. 

und  EracL  2983  ff. 

(Eine  ähnliche  Situation.  Plöteliches  Erfasstwerden  von 

Liebesleidenschaft.) 

mir  ist  üz  der  mäze  heiz 

und  entaien  mich  doch,  daz  der  aweis 

kelter  si,  danne  ein  is. 

Auch  kehren  im  Flore  noch  einige  allgemeine  Ausdrücke 
und  Wendungen  aus  dem  Eraclius  wieder.  So: 

mich  entriege  mtn  wän.  (Flore  1200.  3057.  4008.  7955. 
Erad.  3099.)  got  durch  stne  gfiete  (Flore  1318.  Erad.  2955.) 

ich  enweiz  waz  ez  meine  (Flore  6315),  ichn  weiz  waz 
daz  meine  (Erad.  1119). 

swaz  in  ze  ltdende  geschiht  (Flore  7023)  und 

swaz  mir  ze  liden  geschiht  (Eracl,  2143). 

Dass  jene  allgemeinen  Ausdrficke,  wenn  überhaupt  ein 
Dichter  sie  von  einem  andern  entlehnt  hat,  dem  Eraclius 

ursprünglich  sind  und  nicht  Kourad  Fleck,  wird  man  wiederum 
nach  der  Erwähnung  des  wunderkräftigen  Steines  nicht  be- 
zweifeln können.  Denn  Otte  hat  diese  direkt  aus  seiner 
französischen  Quelle  geschöpft,  wird  sie  also  keinesfalls  aus 
Flore  entnommen  haben.  Wir  sind  somit  berechtigt,  Einflusa 
des  Eraclius  auf  Eonrad  Fleck  anzunehmen. 

Mit  der  oben  fostgestellten  Entstehungszeit  haben  wir 
nun  auch  ein  Kriterium  mehr  für  die  Bestimmung  der  Hei- 
math  unseres  Gedichtes  gewonnen.  Ein  Werk  das,  zur  Zeit 
der  grdssten  Herrschaft  der  mittelhochdeutschen  Sehriftoprache, 
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unter  dem  Einflüsse  Hartmanns,  des  dialektfreiesten  und  kunst- 
Tollend eisten  hofischen  Dichters  entstanden,  doch  noch  solche 
dialektische  mitteldeutsche  Eigenthümlichkeiten  zeigt,  wie  der 

Eiciclius,  niuös  sclion  den  eigentlich  mittcMoutschen  Gebieten 
angeliören:  wir  werden  daher  nicht  allzusehr  fehlgehen,  wenn 
wir  uns  den  Eraclius  etwa  in  Hessen  oder  in  der  Wotterau 
entstanden  denken. 
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Als  Quelle  für  sein  Werk  benutzte  Otte,  der  Dichter 
des  Eraclius,  das  fraozösische  Gedicht  d'Eracle  Tempcreour 
des  Gautier  von  Arras,  welches  Massroann  zugleich  mit  dem 
deutschen  Gedichte  1842  herausgab.  In  seiner  beigefugten 
Besprechung  des  Verhältnisses,  in  welchem  das  deutsche 
Gedicht  zum  französischen  steht,  hat  Massman,  indem  er  den 
Verlauf  der  Erzählung  bei  dem  einen  und  bei  dem  anderen 
Dichter  verfolgte,  Einzelheiten  richtig  erkannt  und  hervor- 
gehoben, aber  ein  zusammenfassendes  Bild  dieses  Verhält- 
nisses hat  er  nicht  gegeben. 

Im  Ganzen  hat  Otte  sich  besonders  zu  Anfang  eng  an 
seine  Quölle  angeschlossen.  Fast  überall  hat  er  nicht  nur 
den  (lang  der  Handlung,  wie  Gautier  ihn  bot,  beibehalten, 
sondern  er  hat  auch  manche  Abschnitte  genau  und  mit  Einzel- 
heiten wiedergegeben,  und  auch  wo  er  sonst  abweicht,  einzelne 
Verse  der  französischen  Vorlage  ui  fast  wörtlicher  IJeber- 
setzung  seiner  Erzählung  einverleibt. 

So  vergleiche  man  foli-ondc  Absclinitte  den  deutschen 
und  des  französischen  Gedichtes  miteinander. 

Gautier  v.  860—75.  Otte  v.  lüi5-37. 

*Di  ya'  fait-il  a  ioelui, 
*e8-ce  ta  piereP  rm  le  moil* 
'Sire,  eile  est  mienno  et  joa  par  foi 
le  Toun  vendrai  molt  volentiers 
et  TOtre  Boifc  por  eis  deniers. 
jo  siii  TTiolt  povre  entroRaif.'  * 
as-tu  donkoa  tel  povreie?' 
*biau  varlet,  oii,  por  vret«.' 
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*por  coti  pe  niostior  as  d'avoir 
t'en  ferai  joii  vitiz  mars  avoir.' 
'biftu  varlof,  por  voir  lo  sanies, 
de  q-iibor  povre  homme  C8t  peoies. 
si  en  jjüise  dieu  de  la  sua.' 
'amis,  voif,  or  en  aras  plu3. 
joii  »'(Ml  doiira  al  pluä  escars, 
por  toi  gaiir  quaranto  mara.' 
faire  Ii  fait  son  paiement 
a  un  kVi  fait  molt  groucaument. 

Gautier  v.  1078—1120.  Otte  v.  1249—77. 

*Sire'  fait-il  'miervelles  oi. 
miervelies  diont  eil  de  rnoi 
Sire,  il  ont  dit  ke  c'est  haras 
et  maus  eiis^iens,  canke  jou  fas. 
or  ni'(?n  soyes  por  diou  garans, 
quo  Ii  voirs  seit  plus  counisans 
q^enoor  ne  soit  por  aus  deedire. 
prendes  la  piere,  biau  dou  sire: 
si  T0U8  metes  el  fu  jk-toutt 
mar  douteres,  oou  ke  je  dout. 
80  Tous  sentes  ne  taot  ne  cant, 
mar  ires  mes  un  pas  avMit: 
que  ja  ne  tous  eo  aentiree. 
biau  sire^  et  des  ke  vons  Teres 
que  Tous  n*i  ares  se  bien  non, 
ales  avant  tout  abandoni 
si  Toront  oeste  malle  gent, 
ki  ont  parle  si  faitement, 
qtiel  vierta  la  piere  a  en  sei.* 
'Braelt^s,  vou8-tu  par  ta  foi, 
quo  g^oiitre  el  fa  en  tel  maniere?' 
'OTI,  se  dieus  me  soit  aidiere, 
biau  sire  ciers,  s'il  vous  plaisoit. 
s'il  voront,  s'il  ont  torf  u  droit, 
ot  plus  en  soront  aseur.' 
'varlet,  se  dieus  te  doinst  oür, 
tu  m'as  tant  dit,  ko  go'l  ferai. 
mais  unc  cosc  to  dirai. 
se  jou  mc  sonc  de  riens  blecie, 
par  ton  cors  irrt  tout  adrecie.' 
'si  ni'air  dieus,  biau  sire  ciers, 
cou  veul-jou  mult  tres  volentiers. 
la  piere  a  prise  del  varlet 


48       IV.   DAS  VEKllÄLTNläS  ZUR  FRANZUälSCUE^  QUELLE. 

Ii  empererc,  ot  puis  ae  met 

el  fu  ardcnt  isniellomont, 

tt  proiniers  pase  bicllenioiit, 

mais  honkea  coulour  ni  inuu 

por  le  feu,  ki  si  Tanguisa. 

mes  kll  fust  une  lieae  en  ans  • 

81  Taaeare  plas  et  plos. 

lors  86  eoomaode  tont  n  dieu 

et  pttis  B*ea  vait  jusquo  en  milieu. 

Andere  kürzere  Stellen  des  deutschen  Gedichtes  sehen 
fast  wie  ehie  freie  üebersetzung  Gaatiers  ans.   So  Gautier 

V.  4789—99.    Otte  4257—63 

faites  moi  ardoir  a  ooire, 

ee  la  Tengeanoe  ea  puet  toatire 

que  je  aeulle  muire  por  nous. 

il  n'a  noient  mesfais  vers  voua 

80  pnr  moi  non ;  ce  nie  doit  nuire: 
lui  iaiaies  por  dieu  k  doafcruire. 

oder  Gautier  1982—^6.   Otte  1848—53 

c'est  pries  coustunie  ä  toute  gent 
q'il  sont  de  siervioe  gregnor 
tant  con  il  beent  a  hounoar : 
et  oant  il  ent  rounour  efie, 

81  eornent  leus  la  recrede. 

Gautier  311, 12.   Otte  584,  85 

to  Bee  tant  de  deviDement, 
que  tu  te  gaaras  rieement. 

Einzelne  Verse  Gautiera  aind  dann  gradezu  ins  Deutsche 
übertragen, 

Gaut.  211.   Otte  329 

Miriados  a  irop  grant  joie. 

Gautier  1617.    Otte  1634,  35 
Eracl6a  monte  en  aon  poolain. 

Gautier  4108.    Otte  3227 

Toua  deveries  un  poi  mangier. 

Solche  wörtliche  Uebertragungen  finden  sich  noch 
Gautier  219  £P.   Otte  824,  25. 

Gautier  537.    Otte  813. 
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Gauiier  1424.   Otte  1429. 
Qautier  1852  ff.   Otte  1674  ff. 

Gautior  2190.    Otte  210:5. 
Oauticr  2974.    Otto  2548  u.  ö. 

Obwohl  sich  also  Otte  gewissenliaft  an  seine  Quelle 
hält,  ja,  dieselbe  in  Einzelheiten  oft  wörtlich  wiedergibt,  so 
zeigt  doch  schon  die  Art  und  Weise,  wie  er  sie  benutzte, 
seine  dichterische  Selbständigkeit;  und  wenn  man  der  Fassung 

Ottes  auch  niclit  ülicrall  den  Yorzu<i"  ^ifcbcn  wird,  so  iiiuss 
man  doch  anerkennen,  dass  er  8ein(>n  Stoff  nie  'oberHäehlich 
wiedergegeben,  sondern  ihn  in  sich  aufgenommen,  durch- 
drungen und  aus  sich  heraus  neu  gescliaffen  hat,  indem  er 
der  ganzen  Erzählung  den  Stempel  seiner  Persönlichkeit  auf- 
druckte. Der  deutsche  Eraclius  unterscheidet  sich  daher  in 
Gehalt  und  Stil  auf  das  Schärfste  von  dorn  Werke  Gautiers. 
Wählen»!  uns  dieser  in  etwa.s  farbloser,  eonventioiielb-r  Weise 
seine  Geschichte  erzählt,  »uclit  Otte  die  Eieiguisse  zu  be- 
gründen, einzuleiten  und  so  darzustellen,  dass  sie  den  Ein- 
druck wirklich  erlebter  Thatsachen  hervorbringen;  während 
Gantier,  der  selbst  in  den  feineren  französischen  Kreisen  ver- 
kehrte, för  die  höhere  Gesellschaft  dichtete,  in  gewähltem 
Ausdiiudv,  mit  gehaltener  Darstellung",  sclieut  Otte  den  volks- 
thünilich  derben  Ausdruck  nicht.  Gautiers  'Eracles'  ist  ganz 
und  gar  das  Werk  eines  fcingebildeten,  aber  oberflächlichen 
Franzosen,  Otte's  'Eraclius  ist  von  einem  gründlichen  Deutschen' 
geschrieben. 

Dieser  Unterschied,  diese  durcligi liende  Selbständigkeit 

Otte's  tritt  auch  dn,  wo  er  sich  sonst  streng  an  seine  Quelle 
-hält,  in  zahllosen  kleinen  Abweichuii^^'n  zu  Tage.  Ein  gutes 
Beispif  l  für  die  verschiedene  Manier  beider  Dichter  in  der 
Behandlung  des  Stoffes  ist  das  Gespräch  des  Eraclius  mit 
dem  Bauern,  dessen  Fohlen  er  kauft.  Ygl.  Gautier  1413 — 92. 
Otte  1416—97. 

Beiderseits  stimmen  die  Vorgänge  bis  auf  Einzelheiten 
überein. 

Eraclius  findet  inmitten  des  Rossmarktes  einen  Üaueru 
mit  einem  Fohlen.  Er  fragt  nacli  dem  Preise,  es  soll  zwei 
und  eine  halbe  Mark  kosten.   Eraclius  aber  bietet  sogleich 

QF.  L.  4 
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einen  weit  höhereu  Preis.  Der  Bauer  hält  dies  für  Spott, 
worauf  EradiuB  den  Preis  vcrdoppeh  und  das  Fohlen  kauft. 

Aber  diesen  Vorgang-  haben  beide  Dichter  durchaus  ver- 
schieden behandelt.   Zunächst  erwähnt  Gautier  das  Fohlen 

ganz  einfach  v.  1848 

Eracles  coisi  un  poulain. 

Otte  schildert  dasselbe  mit  wenigen  scharfen  ätrichen 
Y.  1418,  19 

der  was  mager  unde  rüch, 

aI»  einem  rint  skuoot  im  der  bdoh. 

Sodann  aber  ist  der  Bauer,  der  Verkäufer  dieses  Fohlens, 
von  Otte  durchaus  anders  aufgefasst  und  geschildert  als  von 

Gautier.  Bei  diesem  ist  er  naiver,  halb  und  halb  als  komische 
Figur  beabsichtigt;  er  nieiut,  Eraclius  sei  noch  zu  jung,  um 
ohne  Beirath  von  Freunden  zu  kaufen;  er  will  ihm  eine  halbe 
Mark  ablassen;  er  klagt  über  seine  Armuth;  aber  als  Era- 
dius  ihm  erst  zwanzig,  dann  vierzig  Mark  bietet,  wagt  er 
das  Geld  nicht  zu  nehmen,  es  muss  ihm  aufgedrungen  werden. 

Ganz  anders  ist  der  Bauer  Ottes.  Der  versteht  sich 
auf  das  Gescliäft  und  nimmt  seinen  Vortheil  wahr.  Und 
indem  Otte  ihn  das  Fohlen  anpreisen  und  dessen  Vorzuge 
lebhaft  schildern  lässt,  bewirkt  er  zugleich,  dass  die  Wahl 
des  Eraclius  nicht  so  ganz  unglücklich  erscheint.  Auch  kommt 
es  dem  Bauern  Otte's  nicht  in  den  8iun,  gleich  von  vorn- 
herein eine  halbe  Mark  uaclizu hissen. 

Mit  derselben  Wendung  wie  Gautier  kommt  dann  der 
Bauer  auf  Denjenigen  zu  sprechen,  der  ihm  das  Fohlen  zu- 
brachte; aber  während  bei  Gautier  die  Worte  des  Bauern 
auf  die  Erscheinung  eines  Engels  hinzudeuten  scheinen,  ^ 
findet  sich  bei  Otte  keine  Spur  davon.  Mit  derselben  Wen- 
dung wie  Gatitier  schildert  Otte  die  Uugläubigkeit  des  Bauern, 
als  ihm  der  hohe  J^eis  geboten  wird,  aber  bei  Gautier  wird 
dieser  Preis  von  20  auf  40,  bei  Otte  von  30  auf  60  Mark 
gesteigert.  Und  während  Otte  dann  im  Gegensatz  zu  Gautier 
den  Bauein  das  Geld  ohne  Weiteres  nehmen  lässt,  schildert 

1  Odti  soll  die  weisse  Farbe  des  Gebers  aaf  das  hohe  Alter 
desselben  hindeuten  F 
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et  weit  kräftiger  und  ausführlicher  den  Aerger  und  das 
Widerstreben  der  Kämmerer  —  er  hängt  auch  eine  kurze 

eigene  Betrachtung  daran. 

Noch  freier  ist  Otta  mit  doni  folgenden  Ahsdinitte  ver- 
fahren. Der  Wettlauf  des  soeben  gekauften  l?'ohieaä  mit  den 
besten  Ronnern  dos  Koiclies  hat  bei  ihm  einen  ganz  ähn- 
lichen Verlauf  wie  bei  Gautier.  Zwei  Meilen  weit  laufen 
drei  der  besten  Hesse  mit  dem  Fohlen.  Es  überholt  sie  alle, 
aber,  wie  Eradius  vorausgesehen,  erliegt  es  dieser  An- 
strengung. Es  wird  getödtet,  das  Mark  ist  ihm  durch  die 
Knochen  unter  die  Haut  getreten.  Eracliua  ist  glänzend  ge- 
rechtfertigt 

Aber  dieselbe  Episode,  die  Oautier  in  etwa  280  Versen 
(1609—1882)  erzählt,  gibt  Otte  in  81  Versen  (1605—86). 
Bei  Gautier  wird  die  Rennbahn  in  drei  Theile  getheilt : 

mitten  in  der  ersten  Strooke  hoiiudet  sich  der  Kai^ei  ,  iu- 
niittcu  der  zweiton  der  Oonnotable,  der  dritten  der  Senc- 
schall.  Umständlich  wird  der  Wettlauf  innerhalb  jeder  dieser 
drei  Strecken  beschrieben,  wiederholt  die  gehäeisigen  Bemer- 
kungen der  Neider  und  Verläumder  erwähnt.  Dann,  als  die 
Probe  glücklich  bestanden  ist,  unterhält  sich  Eraclius  längere 
Zeit  zuerst  mit  dorn  Sono.schall,  dann  mit  dem  Kaiser,  der 
den  Eraclius,  als  seine  Angaben  über  das  Fohlen  .sich  be- 
stätigen, versichert,  er  werde  nie  mehr  den  bösen  Zungen 
Glauben  schenken. 

Otte  schildert  den  Vorgang  einfach,  knapp  und  an- 
schaulich. Kaiser  und  Fürsten  reiten  an  die  Rennbahn  gegen 
mont  Albane',  das  Äel  wird  gostoikt;  auf  seinem  Fohlen 
bleibt  Eraclius  den  Koiinorn  gleich,  giebt  dann  dorn  Fohlen 
einen  Schlag  und  iiborliolt  Alle.  Der  Kaiser  ist  darüber 
froh,  das  Fohlen  erliegt  der  Anstrengung,  die  Angaben  des 
Eraclius  bestätigen  sich. 

Der  Deutsche  hat  also  die  ganze  Episode  umgedichtet, 
sie  kurz  und  knapp  zusammongefasst.  Alle  wesentlichen 
Punkte  hat  er  jedoch  boibehaUon  und  allerdings  auch  hier 
wi<Hler  einzelne  Stellen  Gautiers  wörtlich  übersetzt  So 
Gautier  1862,  Otte  v.  1671 

pierdue  «i  a  sa  grant  bonte. 

4* 
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ferner  Gautier  1849  ff.   Otte  1674—77 

Ii  Ottirs  des  gambes  soit  fendns 
(or  n'el  tenes  pas  a  esoar) 
TOS  Teret  entrc  quir  et  oar 
q*ü  aiDoUe  iest  }k  Ires-toute. 
{Ott  TOM  di-jou  saus  nulle  doute. 

ses  08  est  toute  hon  isne 
comme  une  toille  der  tisue. 

Anderwärts  aber  hat  Otte  auch  seine  Vorlage,  wo  es 
ihm  angebracht  schien,  erweitert.  Abgesehen  davon,  dass  er 
wiederholt  einzilnc  Züge  und  Bemerkungen  einschaltet,  wie 
er  z.  B.  T.  2989  ff.  die  von  Gautier  sehr  allgemein  erzählte 
Empörung  localisirt  and  kurz  schildert,  oder  wie  er  v.  1514  ff. 
nach  dem  Rosskauf  den  Empfang  des  Eraclius  am  kaiser- 
lichen Hofe  erzählt,  wovon  der  Franzose  ebenfalls  nichts 
hat  u.  A.  m.,  so  dehnt  er  ancli  Vorgänge,  über  die  Gautier 
mit  wenigen  Worten  hinweggeht,  zu  etwas  längeren  Episoden 
aus.  Die  Schilderung  des  Rossmarktes  z.  B.  thut  Gautier 
(y.  1273—76)  ganz  kurz  mit  ein  paar  Worten  ab: 

le  jour  ont  rioement  tenu, 
de  totttes  pars  i  sont  renu. 
a  une  liene  defora  Romme 
amainenft  lenr  oeraus  maint  homme. 
cri6e  fu  ilene  la  foire. 

Hiermit  vergleiche  man  nun  v.  13G9 — 99  des  deutschen 
Eraclius.  Da  worden  die  Pferde  nach  Rom  gebracht,  Ställe 
gemiethet,  das  ganze  Treiben  des  Rossmarktes  anschaulich 
geschildert,  die  grosse  Anzahl  und  Schönheit  der  Pferde  her- 
Yorgehoben,  ohne  dass  jedoch  der  ganze  Passus  dadurch 
weitschweifig  wird. 

Oder  als  später  Eraclius  die  Athanais  erblickt  und  zur 
Kaiserin  wählen  will,  entwirft  Otte  selbständig  ein  realistisches 
Bild  Yon  der  ärmlichen  Hütte,  welche  das  Mädchen  bewohnt 
(y.  2199—2204).  Bei  Gautier  findet  sich  hierYon  keine  Spur. 

Im  Uebrigen  aber  ist  diese  Episode  (Gautier  v.  2559 — 
2687,  Otte  2177—2269)  grade  ein  gutes  Beispiel  dafür,  wie 
Otte  gewisse  Züge  und  nebensächliche  Begebenheiten  Gantiors 
wegUess  und  überging.  Gautier  weiss,  als  Eraclius  das  Mäd- 
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ohen  erblickt  9  gleich  über  ihre  Familienverhältnisse  zu  er- 
zählen: sie  sei  eines  Senators  Tochter,  aber  Täter  nnd  Mntter 

seien  ihr  gestorben  und  sie  lebe  unter  dem  Schutz  ihrer  Tante. . 
Das  übergeht  Otte;  erst  an  einer  späteren  Stelle  (v.  2224  fF.), 
wo  auch  Gautier  sie  noch  einmal  vorbringt,  berührt  er  diese 
Verhältnisse,  so  dass  er  die  Wiederholung  (xautiers  vermeidet. 
Im  französischen  Gedicht  flieht  dann  das  Mädchen  zitternd 
Tor  Eradius  über  die  Strasse  und  stürzt  angstvoll  in  die 
Wohnung  ihrer  Tante: 

molfc  Ii  tressaut  Ii  qners  el  veiitre. 

Diese  fragt  erschreckt,  wer  sie  so  gescheucht  hätte  und 
klagt,  dass  Vater  und  Mutter  nicht  mehr  lebten  und  das 
Mädchen  solchen  Beschimpfungen  ausgesetzt  sei.  Auch  hier- 
von hat  Otte  nichts. 

Dann  lässt  Gautier  den  Eradius  der  Jungfrau  folgen 
und  nach  einem  längeren  i  von  Otte  gekürzten  und  in  seiner 
Weise  umgebtülteren)  Gespräch  mit  der  Tante  das  Mädchen 
wieder  hervorkommen.  Schritt  vor  Schritt  geht  dasselbe, 
immer  noch  voller  Furcht,  auf  Eraclius  zu ;  dieser  stellt  eine 
genaue  Prüfang  an  und  sieht,  dass  auf  der  ganzen  Erde 
kein  so  schönes  Mädchen  lebe.  Von  dieser  ganzen  Musterung 
findet  «ich  im  deutschen  Eraclius  keine  Spur. 

Auch  sonst  finden  wir  im  deutschen  Eraclius  vielfach 
einzelne  Züge  Gautiers  getilgt  und  weggelassen:  z.  B.  dass 
Eraclius  bei  Gautier  (v.  4691  ff.)  einen  späteren  Fehltritt 
der  Kaiserüi  aus  der  Eerne  merkt;  dass,  als  Parides,  der 
Geliebte  der  E^aiserin,  zur  Yerurtbeilung  Yorgeführt  wird,  alle 
um  ihn  weinen  (Gaut.  v.  4858  ff.);  dass  dieser,  als  er  dann 
begnadigt  wird,  vor  Freude  hüpft  (Gaut,  v.  5038)  u.  a.  m. 

Eine  fernere  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  Ottes 
seiner  Quelle  gegenüber  ist  die,  dass  er  auch  umstellt.  Er 
hebt,  wo  es  ihm  zweckmässig  erscheint,  Einzelheiten  Gautiers 

für  später  auf  oder  er  vertauscht  und  versetzt  Personen  und 

Begebenheiten  nach  einem  eigenen ,  selbständig  entworfenen 

Flau.    So  findet  sich  im  französischen  Gedicht  v.  1263  ff. 

bei  der  Frauenwahl  des  Eraclius  folgende  Bemerkung: 

oar  femme  k  prendre  o*e8t  grant  cose, 
eil  prent  l'ortie  et  eil  la  rose. 
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a  la  fois  icil,  ki  pia  vaut, 
preot  la  »ellour  et  U  boins  faut. 

In  freier  Uebertragung  finden  wir  diese  Stelle  im  deut- 
scben  Gedichte  wieder  (v.  2619—26),  aber  in  ganz  anderem 

Zuhiinimcnhange.  Otte  hat  diosc  Bomorkuii'i  dem  Eiacliiis 
in  den  AFund  gelegt,  als  er  hei  einem  (Jespiäch  mit  dem 
Kaiser  diesen  vor  allzu  strenger  Bewachung  seiner  üemalilin 
warnt.  Noch  viel  freier  aber  ist  der  Deutsche  bei  einer 
spätem  Gelegenheit  yerfahren. 

Bekanntlich  ist  im  französischen  wie  im  deutschen  Ge- 
dicht die  Figur  des  wunderbar  begabten  Knaben  mit  der  des 
griechischen  Kaisers  lleraclius  verschmolzen.  Bei  Gautier 
nun  erbitten  sich  die  Oströmer  nach  dem  Tode  ihres  Kaisers 
Foucars  den  Eradius  als  dessen  Nachfolger«  Der  west- 
römische Kaiser  %  unter  welchem  der  Knabe  Eradius  seine 
Wunderthnten  vollbracht  hat,  hcisst  Lais.  Nun  behielt  Otte 
zwar  die  Thatsache  bei,  dass  Eraclius  der  Nachfolger  des 
Foucars  wird  (über  die  is'ameu  Foucars  und  Focas  soll  weiter 
unten  gehandelt  werden),  aber  er  macht  diesen  Foucars  zum 
Kaiser  Focas,  dem  historischen  Vorgänger  des  Eraclius  und 
setzt  ihn  an  die  Stelle  des  Lais^  dessen  Namen  er  so  gänz- 
lich beseitigt.  Diesen  Focas  lässt  er  sterben  und  Eraclius 
auf  ihn  folgen.  Dann  aber  begründet  er  durch  einen  solb- 
ständigeü  historischen  Excurs,  wieso  es  kam,  dass  die  römischen 
Kaiser  meist  in  Griechenland  residirten  und  bringt  so  den 
Eraclius  nach  Constantinopel. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  die  Beispiele  f&r  den  engeren 
Anschluss  Otte's  an  Gautier  gerade  zu  Anfang  des  deutschen 
Gedichtes  sicli  finden  und  dass  wir  im  weiteren  Yerlauf  des- 
selben immer  grössere  Abweichungen  vom  französischen  Ori- 
ginal constatiren  konnten.  Denn  es  scheint,  als  ob  Otte  beim 
Beginn  seines  Werkes  mit  der  Unsicherheit  des  Anfängers 
(wie  denn  die  Einleitung  darauf  hinweist,  dass  der  Eradius 
des  Dichters  Erstlingswerk  sei)  nicht  allzuweit  von  der  durch 
seine  Vorlage  ihm  vorgezeichneten  Bahn  abzuschweifen  wagte; 
und  freilich,  wo  er  es  doch  that,  gereichte  es  seinem  Werke 
nicht  grade  zum  Yortheil.  Man  vergleiche  z.  B.  Gautier 
252—58,  Otte  396—423.   Gautier  259  -78,  Otte  427—91. 
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Aber  je  weitor  er  Tordraog,  .desto  mehr  wuchs  seine  eigene 
dichterische  Kraft,  desto  freier  und  kühner  ging  er  vor,  desto 
selbständiger  wagte  er  seinen  Stoff  zu  gestalten.  Hierfür 
giebt  uns  die  auf  die  Frauenzahl  und  die  Vermählung  des 
Kaisers  folgende  Liebesgeschichte  zwischen  der  Kaiserin 
Athanais  und  Parides  einen  Beleg.  (Gautier  3198 — 4690, 
Otte  2757—4096.)  Da  hat  Otte  den  Gang  der  Handlung, 
wie  Gautier  ihn  bot,  nur  in  grossen  und  allgemeinen  Um- 
rissen beibehalten;  iiui'  die  letzten  Zielpunkte  Uautiers  blieben 
fest:  aber  Otte  gelaugte  zu  diesen  Zielpunkten  auf  einem 
ganz  anderen,  neuen  und  selbständigen  Wege,  indem  er  für 
die  beibehaltenen  Vorgänge  neue  Motive  erfand,  indem  er 
die  Vorgänge  selbst  nach  eigenem  Plan  neu  formte  und  in 
seiner  realistischen  Weise  lebendig  schilderte. 

Der  gemeinsame  Inhalt  jener  Episode  im  französischen 
und  im  deutschen  Gedicht  ist  folgender:  G(i:en  den  Rath 
des  Eraclius  hat  der  Kaiser,  als  er  einen  Kriegszug  unter- 
nehmen muss,  seine  Gemahlin  in  einen  festen  Thurm  sperren 
lassen,  um  ihrer  Treue  um  so  sicherer  zu  sein.  X^un  pflegte 
man  zu  Bom  alle  Jahre  ein  achttägiges  Fest  zu  feiern,  dessen 
Anfang  und  Ende  durch  die  Gegenwart  der  Kaiserin  ver- 
herrlicht werden  sollte.  Bei  diesem  Spiel  erblickt  die  Kaiserin 
einen  Jüngling  namens  Parides,  beide  verlieben  sich  auf  das 
heftigste  in  einander  und  werden  krank  vor  Liebe.  Zu  i'a- 
rides  kommt  ein  arzneikundiges  altes  Weib  und  entlockt  ihm 
das  Geständniss  seiner  Neigung;  sie  vermittelt  zwischen  ihm 
und  der  Kaiserin,  indem  sie  sich  Eintritt  in  den  Thurm  zu 
verschaffen  weiss.  Beide  Frauen  verabreden,  auf  welche 
Weise  eine  Zusammenkunft  der  Liebenden  bewirkt  werden 
soll.  Am  letzten  Tage  des  Festes  reitet  die  Kaiserin  am 
Hause  der  Alten  vorbei,  in  welchem  Parides  verborgen  liegt, 
Athanais  lässt  sich  vom  Pferde  fallen,  stellt  sich  verletzt  und 
wird  ins  Haus  der  Alten  hineingetragen.  Hier  findet  nun 
die  lieiiniiche  Zusammenkuuft  der  Liebenden  statt. 

Die  Aenderungen,  welche  Otte  rnit  der  Einleitung  dieser 
Episode  vorgenommen,  sind  immerhin  erheblich,  aber  in  ihrer 
Art  nicht  neu«  Er  hat  ungeföhr  in  der  Weise,  wie  es  bei 
dem  oben  besprochenen  Wettlauf  des  Fohlens  erörtert  worden 
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ist,  seine  Vorlage  bedeuteDd  gekürzt.  In  viel  knapperer 
Form,  als  Gautier,  der  etwa  580  Verse  braucht  (3198—3775), 
schildert  er  in  etwa  350  Versen  (2753—8097)  anschaullefa 

und  charakteristisch  erst  den  Zustand  der  eingesperrten 
Kaiserin,  dann  das  Fest,  das  plötzliche  Eutürelien  der  Liebe 
des  Parides  und  der  Kaiserin,  sowie  ihrer  beiden  Seelea- 
zustand  bis  zur  Trennung. 

Nun  aber  folgt  eine  bemerkenswerthe  DifFerenz.  Während 
Gautier  zunächst  eine  allgemeine  Beschreibung  des  Zustandes 
Liebender  vorausschickt,  dann  noch  einmal  den  Schmerz  und 
die  Klagen  der  Athanais  und  besonders  des  Parides  ausführ- 
lich wiederholt,  führt  uns  Otto  in  zwei  kleinen,  anschaulichen 
und  wirkungsvollen  Bildern  (3109'>29  u.  3130—71)  den  Zu- 
stand der  Kaiserin  und  des  Parides  vor. 

Hat  der  Deutsche  bereits  hier  den  Vorgang  drama- 
tischer gestaltet,  als  Oautier,  so  ist  er  in  dem  nun  folgenden 
Absclinittc,  der  Öcene  zwischen  Parides  und  der  verinitteln' 
den  Alten,  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen.  Hier  hat  er 
aus  der  einfachen  Erzählung  Gautiers  eine  nut  selbsterfundenen 
Zügen  reich  ausgestattete  dramatische  Scene  gemacht.  Man 
Tergleiche  Gautier  v.  3991—4190,  Otte  3179—3450.  Gautier 
erzählt  einfach :  Nahe  bei  des  Parides  väterlichem  Hause  lebt 
eine  erfuhieno  Alte,  die  ihn  sehr  liebt.  Als  sie  seinen  Zu- 
stand erfährt,  kommt  sie  zu  ihm,  untersucht  ihn  und  hiidet 
nichts  was  auf  eine  schwere  Krankheit  deute.  Darauf  hält 
sie  ihm  unter  vier  Augen  eine  längere  Rede,  die  darauf 
hinausläuft,  er  solle  ihr  anvertrauen,  was  ihm  fehle,  seine 
Genesung  sei  nicht  mehr  fern.  Darauf  antwortet  Parides,  er 
wolle  sterben.  Wieder  spricht  ihm  nun  die  Alte  in  eiuer 
längeren  Ausführung  zu,  aus  der  hervorgeht,  dass  sie  seine 
Krankheit  und  die  Ursache  derselben  sehr  wohl  kenne;  jede 
Frau  dürfe  auf  seine  Liebe  stolz  sein;  es  gäbe  keine,  die 
sie  ihm  nicht  zu  gewinnen  vermöchte,  wenn  es  nicht  gerade 
die  Kaiserin  sei.  Da  erschrickt  Parides  auf  heftigste  und 
gesteht  seine  Neigung.  Die  Alte  verspricht  zu  helfen  und 
entfernt  sich  reich  beschenkt. 

Jetzt  vergleiche  man  den  entsprechenden  Abschnitt  im 
deutschen  Gedicht.   Da  ist  Alles  weit  bewegter,  detailiirter 
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und  realistischer.  Zuerst  die  resultatlose  ärztliche  Unter- 
suchung durch  die  Alte,  die  hier  nicht,  wie  bei  Gautier,  ohne 

Namen  ist,  sondern  Morphea  heisst;  dann  werden  die  übrigen 
Anwesenden  hinausgescbiekt.  Bis  liierher  meist  Wechselrede 
in  kurzen  Sätzen  zwischen  Morphea  und  Farides.  Nun  be- 
ginnt die  Alte  dem  Jüngling  schärfer  zuzusetzen,  sie  gibt 
ihm  zu  Terstehen,  dass  sie  wohl  wisse,  was  ihm  fehle  —  und 
wieder  spitzt  sich  der  Dialog  in  knappen  Sätzen  zu  bis  zu 
dem  Punkt,  dass  Morphea  verspricht,  ihm  sogar  die  Kaiserin 
gewinnen  zu  können.  Da  erfolgt  die  Katastrophe.  Unter 
einem  Strome  von  Thränen  bekennt  Parides  seine  Leiden- 
schaft und  beschwört  Morphea,  ihm  zu  helfen;  diese  ver- 
spricht es  und  lobt  den  Parides  wegen  seiner  Liebeswahl, 
die  sie  in  einem  ausführlichen  Qleichniss  über  die  gewöhn- 
liche Handlungsweise  der  Männer  stellt.  Dies,  sowie  die 
kurze  Unteiit'dung  zwischen  Morphea  und  der  Mutter  des 
Parides  ist  ganz  Otte's  Eigenthum.  Im  ganzen  Yerlauf  dieser 
Seena  hat  er  auch  den  Contrast  zwischen  der  bedächtigen 
gewiegten  Alten  und  dem  in  fassungsloser  Leidenschaft  zer- 
fliessenden  Parides  meisterhaft  gezeichnet 

Und  wieder  noch  kühner  hat  er  die  folgende  Episode 
umgestaltet,  die  sich  im  Thurm  zwischen  der  Kaiserin  und 
der  Alten  abspielt.  Diese  letztere  verlangt  bei  Gautier  unter 
dem  Verwände  Kirschen  zu  bringen,  Einlass  in  den  Thurm. 
Nachdem  sie  die  Früchte  übergeben,  kniet  sie  bei  der  Kaiserin 
nieder,  die  sie  in  Yemachlässigtem  Anzüge^  in  einem  Buche 
lesend  antriifft.  Sie  sagt,  sie  bringe  eine  Botschaft.  Alle 
Welt  beklage  es,  sie  nicht  beim  Spiele  zu  sehen.  Kaiserin: 
Sie  wäre  auch  lieber  dort  —  sie  wollte  lieber  in  Ehren  als 
Gattin  eines  geringen  Mannes  leben,  denn  eingesperrte 
Kaiserin  sein.  Die  Alte:  Sie  denke  prewiss  an  Jemand. 
Kaiserin:  Und  wenn  sie  es  thäte.  —  Sie  dächte  Tag  und 
Nacht  an  ihn.  Die  Alte:  Es  sei  doch  aber  Niemand  würdig, 
in  ihren  Armen  zu  ruhen.  Kaiserin:  Der,  den  sie  meine, 
sei  es.  Die  Alte:  Und  dieser  liebe  auch  sie.  Kaiserin: 
Wer  ist  es?  DieAite:  Parides.  Nun  gesteht  die  Kaiserin, 
dass  dieser  der  Gegenstand  ihrer  Neigung  sei  und  dass  sie 
Hungers  sterben  wolle,  wenn  sie  nicht  die  Seine  werden  könne. 
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Morgen  um  Mittag  werde  die  Alte  ein  Qeschenk  von  ihr  er- 
halten; was  aber  dnrüher  sei,  solle  sie  dem  Oeliebten  brin«^en 
und  iliiii  sageo,  er  solle  das  thuD ,  was  sie  ihm  auftragen 
würde. 

Dios  dio  Fassung  (lautiers.  Otto  liat  hier  nur  ganz  allge^ 
mein  die  Tbatsache  beibehalten,  dass  die  Alte  zur  Kaiserin 
kommt  und  ihr  das  Geständniss  ihrer  Liebe  entlockt.  Aber  in 
der  Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht,  hat  er  seinen  Stoff 

selbstan.lig  iim^ostaltct.  Das  Wesentliche  hierbei  ist,  dass 
er  den  Chai akter  der  Kaiserin  \Yie  der  Morphea  ganz  anders 
aufgefasst  bat,  als  Gautier,  indem  er  aus  den  etwas  farblosen 
Figuren  des  Franzosen  lebendige,  der  Wirklichkeit  abge- 
lauschte Charaktere  schuf.  Otte's  Morphea,  die  überhaupt 
im  deutschen  Gedichte  weit  mehr  in  den  Vordergrund  tritt, 
ist  eine  kiihno  und  gewiegte  Kupplerin;  sie  verbindet  scblaue 
Vorsiclit  mit  kecker  Wagelialsigkeit .  sie  vorstellt  es  eben- 
sowohl weitausseheude  Pläne  allmählig  anzuspinnen,  wie  auf 
die  unberechenbaren  Zufälle  des  Augenblicks  mit  der  grössten 
Schlagfertigkeit  einzugehen.  Auch  die  Kaiserin  hat  Otte 
tiefer  gefasst  als  Gautier.  Ihre  weibliche  Schamhaftigkeit, 
ihr  Gewissen  liegen  im  Kampfe  mit  ihrer  unbesieglichen 
Leidenschaft;  sie  zaudert,  sie  sucht  sich  zu  verhüllen  ehe  sie 
ihre  Liebe  bekennt;  aber  je  grösser  der  AYiderstaud  war, 
den  sie  ihrer  Leidenschaft  entgegensetzte,  desto  heftiger  wird 
sie  von  dieser  fortgerissen,  als  sie  endlich  besiegt  ist. 

Bemgemäss  ist  denn  auch  die  Scene  zwischen  den  beiden 
Frauen  eine  ganz  andere  bei  Otte.  Nichts  davon,  dass  die 
Alte  ungehindert  eintritt,  sich  ganz  zwanglos  mit  der  Kaiserin 
unterhält,  dass  diese  ihre  Liebe  frischweg  gesteht.  Mit 
Schwierigkeiten  gelangt  Morphea  in  den  Thurm.  Die  Kaiserin 
ist,  wie  Parides,  ebenfalls  ernstlich  krank :  dadurch  wird  das 
Gespräch  mit  der  arzneikundigen  Morphea  ermöglicht.  Nur 
allmählig  und  mit  Anwendung  grosser  Schlauheit  entlockt 
diese  der  Kaiscjrin  das  (''eständniss  ihrer  Liebe  und  bei  der 
weiteren  Besprechung  w^ird  die  strenge  Einsehliessung  der 
Athanais  scharf  hervorgehoben  durch  die  ergötzliche  Komödie, 
die  die  beiden  Frauen  in  sofortigem  unverabredetem  Ein- 
yerständniss  der  bewachenden  Umgebung  vorspielen.  Der 


Digitized  by  Google 


IT.  DAS  YERHIlTNISB  ZUR  FRAKZÖSI80HEN  QUELLE.  59 


Effekt  des  Ganzen  wird  erhöht  darch  die  Kunst  des  knappen 

und  wirkungsvollen  Dialos^es,  den  Otte  meisterhaft  beherrscht. 

Noch  schärfer  unterscheidet  sich  der  Weg  Otte's  zu  dem 
mit  Gautier  gemeinschaftlichen  Ziele  da,  als  nun  die  Kaiserin 
den  Anschliig  anspinnt,  der  ihr  die  heimliche  Zusammenkunft 
mit  Parides  ermöglichen  soll  (Gautier  4353  —  4426,  Otte 
3680—3742).  Verfolgen  wir  zunächst  die  Fassung  Gautiers. 

Die  Eaisenn  geht  morgens  früh  in  ihre  Kapelle,  nimmt 
Feder,  Tinte  und  Pergament,  verlangt  keinen  Schreiber, 
sondern  setzt  selber  ihre  liotschaft  an  ]*arides  auf.  Dann 
verlangt  sie,  noch  l)evor  es  Essenszeit  ist,  Pastetchen.  Jetzt 
wird  der  König  durch  seine  Königin  matt  gesetzt.  Man  geht 
zu  Tisch:  die  Kaiserin  hat  zwei  Pastetchen  Tor  sich,  hebt 
die  Kruste  des  einen  ab,  höhlt  eis  aus  und  schiebt  den  Brief 
unbemerkt  hinein.  Dann  nimmt  sie  eine  silbi  rne  Schüssel, 
thiit  (las  Pastetchen  darauf  und  giebt  sie  der  Alten  (deren 
Ankunft  gar  nicht  erwähnt  worden  ist).  Mit  dieser  hat  sie 
yerabredet^  dass  ihr  die  Fastete  und  die  Schüssel  gehören, 
dass  aber,  was  über  dies  dabei  sei,  für  Parides  sein  solle. 
Die  Alte  ist  zuerst  erstaunt  Aber  das  Geschenk  des  Pastet- 
chens: sie  weiss  nicht,  was  sie  damit  anfangen  soll,  bis  sie 
dasselbe  aufbricht  und  den  Brief  findet.  Jetzt  wird  ihr  klar, 
dass  sie  die  Schüssel  behalten,  den  Brief  an  Parides  abliefern 
solle. 

Hatte  Otte  einmal  den  Charakter  der  Morphea  in  der 
oben  geschilderten  Weise  gefasst,  so  konnte  er  diesen  Ver- 
lauf der  Intrigue  nicht  beibehalten.  Die  Morphea  Ottes  hätte 

den  ganzen  Anschlag  ohne  Weiteres  durelischaut  und  wäre 
ohne  Zaudern  auf  ihn  eingegangen.  Und  auch  die  Kaiserin 
Otte's  konnte  nicht  so  rücksichtslos  auf  ihr  Ziel  losgehen, 
wie  die  Gautiers.  Die  neue  Concipirung  der  beiden  Frauen- 
charaktere erforderte  die  Erfindung  einer  neuen  Intrigue,  und 
eine  solche  hat  Otte  in  der  That  geschaffen.  Wenn  man 
die  betreffende  Stelle  des  deutschen  Gedichtes  vergleicht,  so 
wird  raan  keine  Spur  von  dem  Anschlage  Gautiers  linden. 
Morphea  kommt  zum  Thurm  und  unter  dem  Schein  eines 
laut  geführten  ärztlichen  Gespräches  berathen  die  Frauen 
leise  den  Anschlag  der  Zusammenkunft.  Ausserordentlich 
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effektvoll  ist  der  Gontrast  zwischen  dem  lauten  Scbeinge- 
spräch  und  der  hastigen,  leise  geführten  Einleitung  des  An- 
schlages; kunstvoll  wird  hierdurch  zugleich  die  scharfe  Be- 
wachung hervorgehoben. 

Der  weitere  Verlauf  der  Liebesgoschichte  bei  Otte  weicht 
noch  mehr  von  der  Erzählung  Qautiers  ab;  hier  linden  sich 
auch  grössere  Zusätze  und  Bcenen  von  eigener  Erfindung. 

Den  letzten  Tag  des  erwähnten  Festes  soll  die  Kaiserin 
wieder  mit  ihrer  Gegenwart  verherrlichen  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit gedenkt  sie  durch  einen  listigen  Anschlag  die  heim- 
liche Zusammenkunft  herbeizuführen.  Da  beschreibt  Otte 
ausführlich  erst  ihre  Toilette ,  dann  lässt  er  sie  in  einem 
Monologe  ihren  Seelenzustand  schildern  (v.  3785 — 3860),  von 
beidem  findet  sich  bei  Gautier  gar  nichts.  Ebenso  ist  dann 
die  höchst  ergötzliche  Scene  v.  3919 — 59,  wie  die  Kaiserin, 
nachdem  sie  sich  vom  Pferde  hat  fallen  lassen,  ihre  Um- 
gebung hinters  Licht  führt,  ganz  und  gar  Otte's  Eigenthum. 
Wenn  nun  auch  solche  von  Otte  selbständig  erfundenen 
Episoden  sich  hauptsächlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ge- 
dichtes finden,  wie  später  der  Eriegszug  des  Eradius  (v.  4556 
--6 10),  die  Schlacht  an  der  Donaubröcke  (v.  4751-4815), 
so  ziehen  sich  gröss(H'e  Einschaltungen  Otte's  doch  durch 
das  ganze  Gedicht.  Freilich  sind  es  im  ersten  Theil  mehr 
Betraciitungen  und  Schilderungen,  als  neue  Auftritte,  die  der 
deutsche  Dichter  einfügt.  So  die  Betrachtung  über  Armuth 
und  Reichthum  (v.  615—41),  die  Aufzählung  der  Edelsteine 
(y.  971 — 81),  die  ansfiElhrliohe  Schilderung  der  Kanzleigesch&fte 
(V.  i7bü--  1807  ). 

Aber  Otte  hat  nun  auch  ganze  Episoden  Gautiers,  die 
ihm  nicht  zusagten,  vollständig  übergangen,  und  zwar  wieder 
hauptsächlich  gegen  Ende  des  Gedichtes.  Bei  der  Frauen- 
probe  erwähnt  Otte  nur  zwei  Jungfrauen,  die  Geizige  und 
die  Unkeusche,  während  Gautier  deren  sechs  schildert.  Otte 
übergeht  einfach  die  150  Yersc  (Jautiers  (2360  —  516),  die 
sich  auf  die  übrigen  vier  Jungfrauen  beziehen.  Ebenso 
energisch  hat  Otte  seine  Vorlage  an  einer  späteren  Stolle 
gekürzt.  Gautier  erzählt  v.  5087—177  die  Auffindung  des 
heiligen  Kreuzes  und  die  Bekehrung  des  heiligen  Cyriakus. 
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HeleDa,  die  Mutter  Oonstantiiis,  habe  dati  heilige  Kreuz  ge- 
fanden ;  Judas,  der  spätere  St.  Cyriakus,  habe  erprobt,  welches 
das  wahre  Kreuz  Christi  und  welches  die  Kreuze  der  beiden 

Schächcr  seien,  iiid.'in  er  alle  drei  Kreuze  auf  einen  Todten 
gelegt  habe,  der  nur  durch  die  üerülining  des  Kreuzes  Chribti 
zum  Leben  wiedererweckt  worden  sei.  Der  Teufel  habe  den 
Judas  unter  Hinweis  auf  den  andern  Judas,  der  ihm  wohl 
gedient  habe,  scharf  getadelt,  worauf  Judas  Christ  geworden 
sei  und  den  Namen  Cyriakus  angenommen  habe.  Helena 
liabe  das  lieilige  Kreuz  in  zwei  Theile  sägen  lassen,  die  eine 
Hfilfto  an  Constantin  geschickt,  die  andere  aufs  heilige  Grab 
gepflanzt. 

Dies  Alles  hat  Otte  weggelassen,  er  beginnt  die  Er- 
zählung des  persischen  Krieges  mit  der  Nachricht  yon  der 
Eroberung  Jerusalems  durch  Cosdroas  (v.  4488  Auch 

das  bei  Gautier  dem  Zweikampfe  zwischen  Eraclhis  und  dem 
jungen  Cosdroas  vorhoigohcndc  Gespräch  der  beiden  Gegner 
(5580—5005),  in  welchem  Eraclius  den  Cosdroas  mehrfach 
auffordert,  Christ  zu  werden,  ist  getilgt;  Otte  lässt  die  beiden 
Könige,  so  wie  sie  einander  erblicken,  ihre  Rosse  spornen 
und  auf  einander  losrennen  (y.  5019  £P.>  ^benso  ist  die  ganze 
Anrede  das  Eraclius  ans  heilige  Kreuz,  das  bei  Qautier  die 
Verse  5848  — uinfasst,  weggelassen. 

So  erheblich  all  diese  Aenderungen  auch  sein  mögen, 
so  sehr  besonders  die  hinzugefügten  Episoden  das  selbständige 
Talent  Otte's  bekunden,  so  fand  sich  für  jene  Abweichungen 
doch  noch  immer  ein  Anhalt  im  überlieferten  Stoff.  Durch 
Gautier  gegebene  Situationen  waren  es,  welche  das  Ein- 
schieben neuer  Scenon  veranlasston.  AVir  liaben  nun  aber 
auch  Zusätze  Otte's  zu  verzeichnen,  für  die  er  bei  Gautier 
keinerlei  Anhaltspunkte  fand,  ja  sogar  solche,  für  die  er 
eine  andere  Quelle  benutzte,  als  das  französische  Werk.  Ein 
Beispiel  der  erstgenannten  Art  findet  sich  zu  Anfang,  Zu- 
sätze der  anderen  Gattung  am  Schluss  des  deutschen  Ge- 
dichtes. 

Die  Einleitung  Ottes,  v.  1  —  140,  hat  mit  der  fran- 
zösischen Vorlage  gar  nichts  zu  thuu.  Der  Dichter  bekennt, 
dass  er  selten  Gottes  Gebot  erfüllt  habe,  verspricht  Besserung, 
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hofft  auf  Gnade  und  ruft  den  heiligen  Geist  an,  ihn  bei  dem 
Werke,  das  er  beginnen  wolle,  zu  unterstützen.  Er  wolle 
Yon  Eraclius  erz&hlen,  hofft,  dass  er  Glauben  finden  werde, 
bittet  die  'guoten  tihtaere ,  ihn  zu  unteratfttzen,  und  nennt 

aeinen  Namen. 

Am  Ende  des  Gediclites  (v.  4436—84)  findet  sich  der 
Excurs  über  das  griecliische  Kaiserreich  und  endlich  (v.  5273 
bis  5392)  die  historischen  Notizen  über  das  weitere  Leben 
des  Kabers  Eraclitis.  Diese  letzteren  fallen  ganz  und  gar 
aus  dem  Rahmen  der  Erzählung  heraus  und  gereichen  dem 
künstlerischen  (Josamrateindruck  des  deutschen  Gedichte  s  nur 
zum  JS'achtheil,  da  sie  theils  mit  der  Persönhchkeit  des  Era- 
dius,  wie  das  übrige  Werk  ihn  darstellt,  nichts  zu  thun 
haben,  theils  dieselbe  in  ein  schlechtes  Licht  setzen.  Diese 
Notizen,  in  denen  Meister  Otte  einmal  den  gewissenhaflten 
Gelehrten  auf  Kosten  des  gesohmackToUen  Dichters  hervor* 
kehrt,  sind  folgende : 

Erwähuuü«^  des  heiligen  Anastasius, 

der  Geburt  Mahomets, 

des  Königs  Dagobert, 

des  Irrlehrers  Sergius, 

des  unglücklichen  Kampfes  mit  der  Agarenem  und 

der  Wassersucht  des  Eraclius. 

Iiier  hat  Massinann  als  Quelle  für  den  erstgenannten 
Excurs  die  Kaiserchroiiik ,  als  Quelle  für  die  ächlussnotizen 
die  lateinische  Chronik  Ottos  von  Freisingen  nachgewiesen. 
Die  Stelle  der  Kaiserchronik  findet  sich  t.  10465—10520. 
Die  betreffende  Stelle  der  Chronik  Ottos  von  Freisingen 
hat  Massmann  S.  513  abgedruckt  und  die  oft  wörtliche  üeber- 
einstimmung  mit  den  correspondircnden  Stellen  des  deutschen 
Eraclius  nachgewiesen.  Doch  linden  sich  in  dem  von  Mass- 
mann abgedruckten  lateinischen  Text  einzelne  Unrichtig* 
keiten,  grössere  nnd  kleinere  Wegiassungen.  Wir  führen 
denselben  daher  noch  einmal  hier  an,  wie  er  ia  dem  von 
Pertz  Mon.  XX  S.  219  ff.  herausgegebenen  Werke  Otto's  von 
Freisingen  sich  findet. 

His  diebus  Anastasius  l^ersa  primo  magus,  post  fide 
assumpta  monachus  üftctus,  nobile  pro  Christo  martyriam  cum 
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aliis  septuaginta  a  Persis  Marbozana  judicc  peregit,  cuius 
tunica  mox  daemoDiacus  indutua  curatur.  Huius  corpus  Hera- 
olius  cum  capttvis  de  Peraide  reporta^it  ac  in  monasterio 
beati  Pauli,  quod  ad  aquas  salvias  dicitur,  ubi  nunc  religio- 

sorum  nionauhoruin  c(riiol)iuni  ex  noiniue  suo  vocatum  esse 
cogüoscitur,  liüiioritico  comlidit. 

Circa  idem  tempua  Mahomet,  quem  Saraceoi  hactenus 
colunt}  ex  Stirpe  Ismaelis  patre  gentili  et  matre  Judaea  fuisse 
dicitur. 

His  diebus  Lothario  mortuo,  Dagubertus  admodum  puer, 
ediicatus  a  beato  Arnulfo  maiore  domus,  qui  postmodo  Meten- 
sium  opiscopus  fuit,  in  Francia,  excepto  quod  fiatri  suo 
Heriberto  circa  Ligerim  quasdaiii  urbes  ac  pagos  dimiscrat, 
Bolus  regnaTit.  A  Clodoveo  enim  usquc  ad  id  temporis  regno 
Francorum  inter  filios  filier umque  fiUos  multifarie  diviso,  con- 
fuse  regnatum  est.  Erat  autem  Francorum  terminus  ab 
Hispania  usque  in  Pannomam  duos  nobilissimos  ducatus,  Aqui- 
taniain  et  Baioaiiam,  Aquitaniam  quideni  ad  occidontcni, 
Baioariam  vero  ad  orienteni  habens.  Dagobcrtiis  ergo  so  eins 
regni  priucipatum  tenens,  Baioariis  legem  dedit.  Hie  dum 
adhuc  vivente  patre  Lothario  cum  Saxonibus  pugnam  inisaet 
ac  graviter  vulneratus  fuisset,  misse  ad  patrem  nuncio  accep-  • 
toque  auxilio  ruraum  certamen  aggrcditur  vietiaque  ac  fuga- 
tis  Saxonibus  oinnpni  proviiiciaiii  suae  ditioni  subiiieiis, 
cunctos  eiusdem  gontis  niasculos,  qui  gladii  sui,  quem  tunc 
forte  gerebat,  mensuram  excederent,  uecassc  traditui-.  Beatus 
Cunibertus  Coloniensem  tunc  regebat  ecclesiam.  Igitur  Hera- 
clius  a  Sergio  patriarcba  deceptus,  Enticianus  haereticus  cflB- 
citur.  Mathematicus  etiam  et  aatrologua  factus,  praevidens 
in  stellis,  circumcisos  imperium  suum  vastaturos,  arbitrans 
hos  Judaeos,  luissis  ad  Dagobertum,  Fraiicoriun  ro«:eni,  nun- 
cüa,  omnes  regui  sui  Judaeos  baptizari  podtulat  et  impetrat 
ipseque  in  suo  regno  similiter  facit.  Nou  multo  post  tempore 
Agareni,  gens  circumcisa,  imperium  vastant.  Quoa  dum 
Heracliua  misso  exercitu  cohibere  Teilet,  50000  perdidit. 
Qua  de  causa  cum  apertis  portis  Caspiis  gentem  saeviasimam, 
quam  Alexander  Magnus  ob  ininianitatem  sui  Hii|ter  mare 
Caspium  incluserat,  educeret,  bellumque  iustauraret,  uocte 
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ab  angolo  quinquaginta  duo  milia  de  exercitu  eins  percnssa 
feruntur.  ünde  fractus  animo  princei^B  et  ex  dolore  in  tamo- 
rem  Terstis  ac  ydropicus  factus,  vigesimo  septimo  imperii  sai 
anno  vivendi  finom  fecit. 

Aus  Otto  von  Froi8inj2:en  hat  Otte  aller  Wahrscheinlich- 
keit uacli  auch  den  tarnen  i'ocas  geschöpft.  Man  vergleiche 
Portz  MoD.  a.  a.  O. 

Anno  ab  incarnatione  Domini  608  Focas  35  ab  Au- 
guste imperium  sortitur  und  weiter  unten : 

Heradius  oooiso  Foca  a  Sergio  patriarcha  corona- 
tu8  etc. 

Zum  Schluss  treffen  dann  beide  Gedichte,  der  deutsche 
Eraclius  und  seine  französische  Quelle,  wieder  zusammen; 
aber  Qautier  erzählt  sehr  ausfuhrlich  den  Empfang  des  Era- 
clius zu  Gonstantinopel  und  seinen  Tod  daselbst,  Otte  sagt 
nur,  dass  Eraclius,  nach  Griechenland  zurückgekehrt,  an  der 
Wabseibucht  gestorben  und  in  Gonstantinopel  begraben  sei. 
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Der  Versbau  unseres  (Jedichtes  ist  im  Ganzen  glatt  und 
Tegel  tnässig,  nur  dass  Otte  hie  und  da  die  j^eigang  zeigt, 
seine  Yerse  zu  fiberladen.  Schwere  zweisilbige  und 
auch  dreisilbige  Auftakte  finden  sich  nicht  selten. 

Als  Beispiel  für  erste re  vergleiche  man 

V.    51  fit  du,  liRrre,  i)i8t  so  wol  gpiiiuot. 

367  (16  daz  kint  den  kristentuom  enphienc. 

1048  ininom  lierroii  iiiac  wol  wosen  zorii. 

1210  und  Ulis  beiden  dostor  baz  ;^etriu\vet. 

3738  und  daz  niemen  anders  bi  dir  si. 

uud  ferner  v.  73,  75,  279:80,  608,  630,  689,  706,  810,  861, 
921,  922  u.  a.  m. 

Die  dreisilbigen  Auftakte  sind  folgende; 

V.    544  do  8az  diu  stelege  Caasuiia. 

796  der  ich  zo  guotor  maze  wisn  bin. 
1672  e/.  v\a?ro,  woldot  ir  sin  hau  enborn. 
2064  so  wiBro  mir  ze  niazfi  wol  fpsohchen. 
2213  sie  sprach  *got  lone  iu  !  mhz  i,'obieiet  ir?' 
2256  daz  er  enruoeher,  wä  sin  lop  <;eliget. 
2Ö65  er  sprach  'ich  dunke  mich  ein  scelec  man'. 

das  widerrette  sie  debeinen  wts. 
8008  (ze  herberge  rtten) 

gotorste  sie  dA  wider  etriten. 
3900  geselle,  Melec  rnttezest^  stn. 
4044  daz  ich  dich  mtdeo  eol,  da2  tuet  mir  wd. 
4666  man  fiberrtte  et  al  die  kristenheit. 
5353  ein  Hol;,  besniteii  in  der  alten  6. 

Noch  häufiger  finden  sich  Verse  von  vier  Hebungen 

klingend,  so  z.  B.  v.  77  : 78 

wiltd  mirs  gunnen  und  verhengen 
86  wil  ioli  sie  fQr  brengen. 
QP.  L.  6 


L-y         L-y  Google 


06 


T.  DER  VBRSBAU. 


155 : 56 

deo  wir  hku  erkorn  se  tröste, 
wao  er  una  von  dem  weaen  löite. 

233  :  34 

des  niler  seeligesten  kindes, 
(daz  dü  TÜ  wol  bevindes). 

281  :  82 

min  wipheit  und*'  min  steete, 

daz  icbz  nimmer  durch  löslieit  taste. 

Ausserdem  vergleiche  man  v.  495  :  96,  589  :  90,  637 : 38, 

721  : 22,  861:62,  979:80,  1003:4  u.  a.  m. 

Häufig  ist  auch  das  Yorkommen  von  Synkope  und 

Apokope. 

Beispiele  für  erstere  sind : 

V.    37  ob  sie  zon  ewon  wellnt  fjenesen 

6H  doch  }^ere  ich  eins  geleiten 

301  einn  tepeeh,  als  ir  geboten  was 

1066  sie  hiezn  in  strlchn  der  8unnen  haz. 

1600  die  wider  ir  willn  ir  herren  fjuot 

und  uus^t'idoiii  v.  1),  45,  63,  157,  321,  430,  563,  584,  620  u.  ü. 
Apokope  findet  sich: 

4r)H  gelobet  tnflex  dtn  name  stn. 
8*27   der  truhacez  wart  harte  fro 
1030  kouft  ir  in  denn,  so  sit  ir  karo. 

ferner  v.  830,  945,  1030,  1044,  1526,  1815,  2001,  2113, 
2315  n.  ö. 

Auch  Verschleifung,  Elision  und  Inclinati«n 
sind  vielfach  vertreten.    Verschleifung  zweier  schwachen  e, 

die  durch  einfachen  Consonanten  getrennt  sind  und  von 
denen  das  erste  tonlos  ist,  zeigt : 

Y.  844   und  c<»wüiino  daz  lieilo;;»'  kriuze  Wider 
448   lier  luut  duz  anc  der  wilzo  rät. 
544  (lö  saz  diu  sft'loge  Cassinift 

ebenso  v.  326,  708,  1314,  1406,  1455,  2056  u.  a.  m. 

Synaldphe  ist  in  folgenden  Fällen  eingetreten.  Im 
Yersanfang 

V.  802  da  erkoniie  ich  edel  gesteine  baz 
1729  du  erkennest  wol  der  wibe  muot 
1870  do  pz  dt'ui  keiser  wart  <:;eaaget 

ausserdem  v.  2180,  2224,  2282,  2741,  2823  u.  a.  m. 
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Auch  Elision  von  Senkung  zu  Hebung  hat  in  mehreren 

Fällen  stattgefunden. 

T.  813  dai  beste  und  das  hoste  unter  io. 
1003  rofle^te  ich  stn  s^re  eogelten. 
2SK)7  wA  i%t  das  wtp  ode  ist  sie  maget? 

Ferner  v.  3302,  3:i84,  3476,  4020  u.  ö. 

Inclination,  auch  stärkerer  Art,  zeigen  folgende 
Verse: 

688  ioli  färbte  aber.  <Ihzs  mir  fiaochen. 
lOri  durrhs  keiner«  ^ebot  kam  er  dar. 
174tt  die  belehent  sint  rons  rtches  haat 

und  V.  1232,  1934,  3201,  3276,  3311,  3360  u.  a.  m. 

Yon  äüiLstigen  iiictiiscliLii  Freiheit«'n  ist  Folilcn  der 
Senkung  im  Eraclius  niciit  selten.  Yer.se,  in  denen  nur 
eine  S  nkung  fehlt,  kommen  besonders  zu  Anfang  öfter  vor.  So : 

T.  6  der  ron  fQnf  phanden 

7  dia  im  stn  herre  enphal 

8  nibt  onnam  noch  enstal 
17  oucli  einen  scb;»z  »gegeben 

und  sonst  v.  18,  19,  30^  35,  39,  42,  46,  48,  54,  57,  81,  83, 
94,  104,  107,  119  u.  ö. 

Fehlen  von  mehr  als  einer  Senkung  ist  dagegen  nur  in 

folgenden  Füllen  eingetreten. 

767  ntMn,  Ihmto,  für  w&r 
987  alle  ilio  bürgere 

(jähen  <Jaz  er  ein  tdre  w»re) 
1008  dö  pio  er  froelicbe 

(er  ('übte  sieb  und  was  euch  richo) 
1()81   pic  swiü^omlo  dan 
2344   zwelf  nltfiouwen 
3883  und  körte  duz  pliert  dar 

ferner  v.  487,  535,  4299. 

Ebenso  sind  Beispiele  von  schwebender  Betonung 
am  Anfange  des  Verses  in  nicht  geringer  Anzahl  zu  yer- 

zeichnen;  so 

V.    88   desto  «gewisser  sult  ir  \vesf»n 
770  fruuwe,  so  sul  wir  iu  in  lan 
2053   wehsels  niiu-  tiuin  sie  übte  erbiten 
1064   sie  wurfunz  dem  niunne  an  .sin  gewant. 
ri343  ein  irreere  der  hiez  Sergiu». 

5* 
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ferner  v.  988,  2888,  2495,  3213,  3438,  3479,  3697,  3972, 

5043,  5323.    36,  230,  1799,  1989.  3692  ii.  a.  m. 

Die  uureinen  Keime  unseres  Gedichtes  siod  bereits  oben 
abgehandelt  worden.  —  Von  den  rührenden  Reimen 
desselben  bat  W.  Grimm  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Reim  diejenigen  erwähnt,  die  sich  in  der  Massmann*schen 

Ausgabe  finden.    Es  sind  dies  die  folgenden: 

V.    5  erfunden  :  phunden. 

G53  moBi  o  :  Römsere. 

859  bisande  :  sande. 

1535  niarc  :  mure. 

1605  truhsiiizen  :  seezen. 

1997  wünne :  pewünne. 

2493  baltheit :  kiistenheit. 

2517  geleit:]eift. 

2888  rttonohaft:tc1iftffc. 

3219  want :  want. 

8608  haut: sAsehant. 

8999  sicherltoho :  minneoltohe. 

4725  berge :  balspergo. 

4987  tier:tehtier. 

5219  hdoliTart :  Tart. 

ausserdem 

T.  dOS8  h&n:hftii.i 
8768  get4n :  volget^n. 

Erweiterte  Keime  weist  der  Eraciius  in  grosser  Anzahl 
auf.    bo : 

T.  147  genesen  :  i^'elcsen. 
251   gewant :  genant. 
985  gemeine  :  j^esteine. 
1209  getoufot  :  gekoufet 

ferner  v.  263,  325,  1211,  1411,  1617,  2635,  2751,  3333, 
3461  u.  a.  m. 

V.  115  geniesen  :  bedriesen. 
883  gezogen :  betrogen. 

1669  betrogen  :  gelogen. 

ebenso  y.  229,  2555,  3283,  3355,  3865  u.  ö 

T.  169  geeunl :  sestnnt. 
296,  538  gewant :  sehant. 
ebenso  t.  1063,  3961,  4063. 

^  Dieser  Bein  iit  jedoch  niobt  gans  Bieber,  s.  Aam.  su  t.  8054. 
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T.    849  eratarp  :  erwarp. 
1049  prs:ang:en  :  erhangen. 
3309  ernern  :  erwern. 

V.  366  erkorn  :  verlorD. 
67d  erwürben  :  yerdOrben. 

ebenso  y.  1505,  3409,  3619,  4221. 

V.  '207  verlihct  :  verzih'Jt. 

ebenso  v.  3387,  4841. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  an  fünf  Stellen  sieb  zwei 
gleicbe  Reimpaare  hintereinander  finden,  nämlich: 

199—142  las  :  wae,  Fftoas  :  was. 

653 — 56  eware  :  wtere,  miBre  :  R6iDflBre. 
lOSO— 43  kamerare :  sware,  geware  :  kamerare. 
2401—01  an  :  an,  gewan  :  man. 
4177 — 80  besohert :  wert,  gert :  gewert. 

Die  zuletzt  angeführte  Stelle  hat  jedoch  keine  unbe- 
dingte Giltigkeit,  da  es  nicht  ganz  sicher  ist,  wie  die  Yerse 
4179.  80  gelautet  haben.  Die  Ueherlicferiing  ist  hier  in 
beiden  Handschriften  verderbt  (s.  Anm.  z.  v.  4177  ff.). 
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Was  die  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  unseres  Dich- 
ters betrifft,  so  hat  R.  Preusa  a.  a.  0.  die  Vorliebe  desselben 
für  Alliteration  bereits  hervorgehoben  und  durch  einige 
Beispiele, '  besonders  von  Allitteration  durch  gleiche  Verbal- 

präfixe,  erläutert.  In  der  Tliat  begegnet  man  im  Eraclius 
sehr  häufigen  Fällen  von  Allitteration.  Die  nachstehenden 
Beispiele  werden  genügen,  um  einen  liegrifF  von  dem  oft- 
maligen Vorkommen  dieses  poetischen  Kunstmittels  bei  Otte 
zn  geben.   Man  vergleiche: 

V.  741  do  erkurn  shio  koehte 

das  kinfc  

940  nÜL  waliea  got  nnd  goot  beil. 
1266  das  er  gie  gein  der  gluot. 
1485  ros  undc  rävit.  I 
1714  schädelioh  sch&chrooh. 
1723  wise  aode  wärhaft. 
1801  man  wermte  wahs  und  wart  sertriben. 
1''>18  ir  ifisUcher  fuor  und  vant. 
2003,  04  daz  hoizet  gitocheit. 

daz  im  got  gobe  \v\t. 
2042  sie  wände  hebelichen  hnn. 
2191, 92  (Pj  süldn  ein  wiser  man  ein  wip 

wünst'ben  nAch  einer  wal. 
2395  wan  im  wol  wafon  was  geslaht. 
2695  der  dem  ungdonet  lät. 
2834  sehermcn,  sebiezon  den  Schaft. 
3821   ilzen  undo  innen. 
3826,  27  im  was  wol  unde  wö, 

liep  unde  leide. 
4633  durch  scbadcn  unde  durch  schände. 
4969  (P)  mau  spien  im  ambe  sine  sporn. 

*  Diese  sind  dnrch  ein  beigesetstes  P  beselohnet. 
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5166.  67  daz  da  daz  heilige  hol« 

getorstet  gerfleren. 
5243«%  36  wer  wiltü  wsBoen,  daz  dü  »isf 
,  wtBrestü  wizzec  unde  wis. 

529'3  er  lernte  undo  lorte. 

Zu  den  Toa  Preuss  angeführteo  allitterirenden  Verbal- 
präfixen  füge  died  noch  folgende: 

T.  1121  nie  gesagen  noch  {gelesen. 
1832  als  In  gelüste  und  gozam. 
2701   daz  er  rntuot  noch  enlät. 

Dagegen  ist  der  daseibat  angefahrte  Vers  ger&ten  und 
gel^ret'  zu  tilgen,  da  nur  B  ihn  überliefert  und  auch  diese 
Stelle  besser  mit  A  zu  lesen  ist. 

Auch  die  Neigung  Otte'a  für  Antithesen  ist  a.  a.  0. 
bereits  erwähnt.    Beispiele  dafür  finden  sich: 

V.  2742  ff. 

einer  woimle,  der  ander  sanc, 
einer  ^iMias,  der  }inder  atarp. 
als  einer  näeh  holdes  lobe  warp, 
so  küs  man  eines  zag^eheit. 
als  einer  grözen  kuniber  leit, 
der  ander  mit  gemache  was. 

V.  2044 
es  was  ir  liep  nnde  leit. 

y.  2480  tt. 
diu  liebe  kau  wol  blenden 
einen  man,  das  er  niht  ensiht 
and  nimt  im  dooh  der  oagen  nilit. 

V.  2758,  59 
ezn  was  dehein      liehter  tac, 
ern  dlüites  tankel  unde  lano. 

V.  8155 
ich  brinne  unde  bin  doch  kalt. 

y.  3826,  27 
in  was  wol  unde  w6, 
liep  unde  leide. 

Der  Satzbau  unseres  Gedichtes  ist  im  Allgemeinen  ein- 
fiEUsh,  doch  finden  sich  Ellipsen  in  nicht  unbeträchtlicber 
Anzahl  und  darunter  einige  ziemlich  starke.    So  die  Con- 

struktion  y.  2531  ff.,  die  man  zugleich  als  Anakoluth  auf- 
fassen kann. 
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aller  hando  liiito 
phlogeiit  ties  noch  hiute, 
«wer  ein  klfiinöt  h'cwiiiiiet, 

daz  er  von  li»^rzen  minnct,  , 

(eins  wibe8  wil  ich  gedagen. 

die  wir  von  rehte  müezen  tragen 

ze  neehste  in  dem  muote) 

ern  schaffe  im  bezzer  huote. 

denne  einem  das  er  ze  nihte  hkt. 

2734  flF. 

da  wart  i^prnacht  ii    einer  wflo 
niant^c  witewe  und»»  \v*Mse, 
die  der  keiscr  an  sine  rciise 
dar  ntlch  nimmer  me  gebat. 

4870  ff. 
mir  ist  vil  liebe  dar  suo 
unde  wil  er,  morj^en  fmo 
se  oberigte  an  der  brücke, 
and  läzenz  an  ein  glücke, 
,  ich  und  er  und  niemen  raö. 

Hierher  gehört  wohl  auch  die  Auslassung  eines  aus 
dem  Yorh CM  gehenden  zu  ergänzenden  Wortes  in  anderem 

Casus,  wie  v.  463  ff.  sie  zeii;t.  * 

daz  im  got  gunucn  wolde 
und  von  im  haben  solde 
den  wistuom  unde  den  list 

und  ebeDso  v.  468  ff. 

8 weihen  stein  er  gesehe 
ode  im  vor  würde  genant, 
den  erkande  er  zehant. 

V.  1801 

man  wermte  waht  and  wart  setriben. 


*  Vorausgeaetit,  daee  man  diese  beiden  Stellen  mit  A  lesen  will. 
In  B  ist  beide  Male  die  Schwierigkeit  weggebracht,  die  Verse  laaten 
dort: 

das  got  Tom  himel  wolde  / 
das  er  von  im  haben  solde 
den  wtstnom  unde  den  list 

nad: 

swelhen  stein  er  gestthe  - 

oder  man  im  nande, 
daz  er  den  sä  bekande. 
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Ein  elliptisoher  Schwur  findet  sich  v.  4308 
sam  mir  mtn  h&r. 

Auch  Asyndeta  sind  nicht  selten.    So  v.  470  tf. 

und  awaz  dohoiiier  fruuwen 
ze  tuon  willen  wäre, 
stille  und  offenbfere, 
sie  wflßre  maget  oder  wip, 
swaz  8i(!  allen  ir  lip 
het  gcfrumt  oder  ge(&n. 

Henrorzuheben  ist  eine  etwas  langathmige  Periode 
V.  4523  fiP. 

swen  b6  ^es  tseMmme 
das  er  dar  ksme; 
swenne  ers  im  g^edahte 
und  dar  stn  opfer  brcBbte, 
einen  phennino  Ton  goldet 
ob  er  das  Icrluae  sehen  wolde; 
swenne  die  kristen  kämen  dar 
nnder  stunden  mit  grozcr  achar 
and  üf  des  küne^es  himel  sftigen 
nnd  dem  kr i uze  dA  genigen 
nnd  Bumeltcha  des  geruoohten, 
daz  sie  ir  venje  suochten ; 
8Ö  was  der  künec  selbe  dk. 

Vgl  ferner  v.  511  ff.  1860  ff.  2833  ff. 
Die  Fälle  von  Attraktion  sind  folgende: 

V.  221,  22 

und  sie  mit  flfze  werte, 
des  ietwederz  an  in  gerte. 

294,  95 

diu  frouwe  des  niht  onliez, 
des  sie  der  engel  tuon  hiez. 

1240,  41 
swer  alles  des  sich  wi]  gesäten, 
des  im  veile  wider  vert. 

1625,  26 
dft  wolder  werden  &ne 
des  grdsen  swtvels,  des  er  trnoe. 
und  V.  456,  57;  1075;  2413,  14. 

Yen  sonstigen  stilistischen  Eigenthümlichkeiteii  des  Era- 
olius  sind  besonders  die  sehr  häufigen  Berufungen  auf 


Google 


74  VI.  DER  BTIL. 

die  Quelle  hervorzuheben.  Otte  nennt  seine  Vorlage  daz 
buoch  —  diu  buooh  —  m»re  —  liet  —  krdnicÄ.  Die  ersten 

Benennungen  wendet  er  nur  auf  die  franzuisische  Quelle  an; 
mit  kronica  bezeichnet  er  die  Chrünik  Ottos  von  Freisingen. 

buooh  (Sing.)  v.  139,  712,  2177,  3175,  4711,  5141. 

buooh  (Plur.)  v.  342.  895,  4132,  4419,  5260,  5300. 

mme  v.  5285. 

liet  V.  4389,  5390. 

kronica  v.  4434,  4545,  5273. 

Sonstige  Qucllenberufungen  finden  sich  v.  148 

ich  sagz  iu,  als  iehs  hAo  gelflsoo/- 
5288  von  dem  Ii  soft  man  alsai. 
6384  das  vindet  man  gesohriben  dA. 
5310  das  hkn  ieh  geschriben  fundeo. 

Seitenor  sind  V  o  r  d  cu  t  u  n  g  e  n  und  Recapiru- 
lationen.  Ef.stero  v,  342  ff.,  der  gelegentlich  der  (»eburt 
des  Eraclius  eingeschobene  Excurs  über  dessen  spätere  Thateu. 
Dann  v.  392 

das  kam  ir  se  gr6zeu  staten  stnt. 

4886  (laz  gerou  in  sere  sider. 

Letztere  nur  v.  1860 

als  ir  wol  habt  Ternomen 

und  V.  4485  ff. 

Eraoltus  wan  dar  suo  komen, 
als  ir  wol  habt  veroomen, 
das  er  keiscr  bies  onde  was. 

Häufiger  wieder  Abbruch  und  Uebergang  v.  363 

des  sul  wir  aber  nü  gedagen, 
wände  wir  suln  her  wider  v&n. 

1924  lunffo  rede  sul  wir  \kn. 

Ferner  v.  212,  1642,  2475,  2895,  875G,  4391,  4417. 

Eine  ganz  besondere  Eigenthümlichkeit  des  Otte^schen 
Stiles  ist  nun  aber  die  Anlehnung  an  die  volksthfimliche  Aus- 
drucksweise. Zunächst  zeigt  der  Eradius  einige  merkwfirdige 

Anklänge  an  das  (jodicht  von  den  Nibelungen.  So: 

J^^ib.  92,  2  ^  Eracl.  2847 
mit  gemeinem  r^te. 
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Nib.  060,  2  =  Eracl.  2394 

 natnen, 

des  dorft  er  sich  niht  Hchamen.  ^ 

Nib.  829.  4  =  Eracl.  1587 

des  81  min  houbot  iuwer  pharit. 

Nib.  948,  2  =  Eracl.  4214 
frouwe,  ir  soll  stille  Htftn. 

Nib.  2053,  4  =  Eracl.  654 
swte  ungewon  en  wnre 

Auch  sonst  ist  dm  ganze  Gedicht  mit  volkstliüm liehen 
Elementen  durchsofzt.  Für  die  Aufzählung  der  einzelnen 
Worte,  die  sich  bei  den  Vertretern  der  höfischen  Epik  selten 
oder  gar  nicht  findeo,  ist  die  Anordnung  von  0.  Jänickes 
'de  U8U  dicendi  Wolframi  de  Eschenbach'  zu  Gründl»  gelegt. 

h  elt  m  seiner  jetzigen  Bedeutung  sehr  häufig,  y.  2744, 
4099,  4576.  4585,  4768,  4846,  4994,  5006,  5076,  5115,  5212. 

wigant  4705,  4823. 

recke  5078. 

herman  4117,  4693. 

kampfgeselle  5065. 

gast  2650,  4105,  5032. 

g  u  0 1  k  n  e  h  t  2727,  4363,  4900,  5323. 

degen  4978. 

urliuge  4683,  4823,  5275. 
swanc  1645. 
eilen  4851,  5066. 
hervart  2509,  2515,  4685. 

künne  2224. 

halt  (in  gutem  Sinne  =  tapfer)  4587,  5103;  (in  schlech- 
tem Sinne      verwegen,  keck)  2018,  4466,  4640. 
vermezzen  4099. 

m»re  (ruhmreich)  sehr  häufig  473^  1529,  4141,  4451, 

4557,  4978,  4994,  5355. 
ellenthaft  4484. 

veige  2789,  4860. 
ungesunt  1602. 


*  Dieser  Reim  ist  auch  sonst  häufig. 
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kflene  3471,  4995. 
milte  5003,  5022,  5086. 

Auch   volksthümlicbe  Wendungen   und  Formeln  be- 

gegneu  uns  in  grosser  Anzahl. 

a.  Attributive. 

1053  mäntel  lanc,  tief,  wtt. 
35*2^)  ein  vil  kindisoher  uum. 
0322  merken  obene. 

b.  Frädioative. 
861  wander  sagen. 

ÖdO  wände  er  ir  was  als  der  Itp. 
1415  d6  gwan  er  manegen  gedano. 
1527  er  gewan  dar  umbe  manegen  nnot. 
1913  daz  was  dehein  wunder. 
2191  mir  gosohaoh  nie  s6  Jeide. 
*2518  dem  Herren  wart  stn  soliade  \*iit» 
'2i%r2  <!az  r&tent  mine  sinne. 
2834  sohernieii,  sohiezen  den  Schaft. 
4149  vernemt  wundor. 
4;')39  des  tievols  spat. 
4054  maneger  muoter  barn. 

c.  Gopulative. 

1919  ir  was  onoh  gunoe  unde  Yil. 

2840  die  tamben  und  die  wtsen. 

2400  phärt  und  gewant. 

2Ö94  rtten  unde  gftn. 

2681  das  was  ie  und  mnos  iemer  sin. 

27:^5  witewe  nnde  weise. 

2824  den  &bent  und  den  morgen. 

288Ö  den  stein  werfen  unde  springen. 

3071  schätz,  bürge  noch  laut. 

4112  mit  Silber  und  mit  golde. 

4151  er  kortn  sich  umbe  unde  sweic. 

419Ö  frum  und  6re. 

44.')7  (daz  er  keiscr)  hioz  unde  wag. 

4755  20  tal  und  ze  bori^'e. 

Yolksthümlich  ist  auch  die  Wiederlioiung  gewisser 
Verse^  wie: 

Focns  der  riebe  870,  1117,  1375,  4263 
ich  wil  iu  kurz  rtchc  sagen  1856«  8950. 
Athanais  diu  guoto  2716,  3831. 
Morphe&  diu  aide  3921,  3573. 
d9s  ist  zwlvel  dehein  302Ö,  4945  a.  a. 
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Ebenso  bat  unser  Oedicbt  mit  der  volkstbumlichen 
Poesie  die  Ausführlichkeit  und  Lebendigkeit  gemein, 

die  erstere  dokumentirt  sich: 

1)  durch  die  häufigen  Verallgemeinerungen.   So  z.  B. 

V.  1848  ff. 

genuoge  liute  h&nt  den  site, 

das  sie  vil  lobent  uod  8ch6oe  tebent, 

RÖ  Hie  se  grdzem  gwalte  strebent; 

al8  sie  in  daone  ersttgent, 

daz  f>ie  tob  den  dren  ntgent 

mic  roaneger  slabte  missetftt. 

das  ist  des  Talschen  hersen  rät  etc. 

oder  2480  ff. 

diu  liobe  kan  wol  blenden 

oinn  man,  duz  «t  niht  gesiht 

uiiil  nimt  im  doch  dor  ougeii  nilif. 

i^erüer  v.  209  ö.,  619  ff.,  2529  ff.,  2700  ff.,  2879  ff.  u.  ö. 

In  diesem  Hange  zu  YerallgemeineruDgen  lässt  Otte 
sich  oft  so  weit  gehon,  dass  man  einige  derselben  gradezu 

als  Flickverse  bezeichnen  niiiös.  So: 

V.    66  als  unsffilde  manei^eni  tiiot. 
1372  als  man  noch  plili<;et  iindo  tuor. 
24Ü4  sua  ^'(!.scliiht  noch  mancgom  man. 
3764  als  sie  manchem  hänt  getkn. 
4141  als  manegem  keiscr  ist  geschehen. 

Auch  sonst  ist  der  Eraclius  yod  Flickversen  nicht  ganz 

frei.    So : 

1345  oz  weere  beiden  ode  kristen. 

4069  schiere  was  daz  f^etftn. 
4413  des  hA,Ti  ich  alies  vil  orvarn. 
5322  daz  sult  ir  merken  ebene. 

2)  durch  die  oftmaligen  WahrheitsTersicherungen : 

T.  358,  1927  das  ist  w4r. 

^5,  2812  nü  Ternemt  ein  wftrez  msre. 
3520  ez  ist  w&r,  geloubet  mirs. 
2568  deist  dia  wftrheit. 
3025,  4945  des  ist  swtvel  dehein. 
iUGi  daz  raerket  für  ungelogen. 
377*2  oz  ist  wftr,  daz  ich  sage. 
8785  ff.  diu  schcBne  wol^^otän^, 

icb  sage  iu  niht  n&eh  wftne 
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lü^'i'iiehiu  mcerf, 

wie  diu  tjokleidet  waere 


wrtti  oz  iftf  diu  rohfo  wärheit. 
4013  ir  8ult  di'H  vil  j-ewi.H  sin. 
527(»  daz  ist  ane  zwivel  v/kr. 

3)  Durch  das  nicht  seltene  Einschieben  von  'er  sprach', 
V.  1278,  1325,  1490,  2265,  3(U8  u.  ö.  und  *«ie  sprach'  2213, 
3165  (sprach  sie),  3189,  3200,  3512,  3734  u.  ö. 

Die  Lebendigkeit  Ottes  zeigt  sich 

1)  in  den  Ausrufen,  die  er  theila  selbst  einschaltet,  theils 
seinen  J^ersonen  in  den  Mund  legt. 

a.  Eigene  Ausrufe: 

5*20  owo,  wie  harte  erz  erarueti 
1233  daz  sie  got  fijfihnzzo! 
3141  wie  wol  duz  an  im  «(^hciri, 

daz  er  an  frcuüoii  was  verzaget! 

und  ferner  v.  626,  5025,  5083. 

b.  Ausrufe  seiner  Personen. 
694  6  wie  wol  ich  iu  des  f^an! 

782  hei  hot  iobs  niwan  in  der  haut! 

und  femer  v.  782,  892,  1736,  3385  u.  5. 

2)  In  einer  zweimaligen  Anwendung  der  Coustruotion 
dno  xiHvov 

V.  984  ff. 

dö  s mähten  sine  liste 

alle  die  bürgere" 

jfthen,  daz  er  ein  t6re  w»re. 

y.  2070  ff. 

daz  ich  in  ander  wtln  gespreohen  sal, 
das  lieze  ich  niht  duroh  die  werlt  a1, 
ichn  teile  mit  im,  dpist  min  muot, 
beide  Itp  unde  guot. 

3)  Darin,  dass  er  es  liebt,  seine  Zuhörer  anzureden. 

169  daz  sult  ir  merkeu  zehant. 

213  ich  sage  iu,  wie  sie  tftten. 

^0  ich  wilz  iu  kürzen,  swft  ich  mac, 

468  yernemt,  ich  wil  iuch  wizzeo  Un. 

917  nü  hceret  rehte,  waz  ich  sage, 
und  femer  t.  655,  955,  2456,  2520,  2812,  8462,  3768,  69 
3786,  3918,  4013,  4018,  43lU  u.  ö. 
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Niohi  ganz  so  direkt  wendet  sich  der  Dichter  an  die 
Zuhörer  in  der  Form  der  rhetorischen  Frage. 

T.  2928  wer  ist  t6  jfr^waUeo,  &oe  gotf 
8818  was  mao  ich  nü  sagen  mö? 
dann  v.  2475,  5053,  5354. 

4 )  Im  Uebergang  aus  der  indit  ekteu  in  die  direkte  iiede. 
V.  985  ff. 

diz  retten  sie  algemeinp, 

er  erkunde  edel  »osteine 

niht  mere,  denno  ein  huiit. 

wie  mühte  dein  wesen  kunt 

ir  natüre  ode  ir  artP 

'das  sin  ic  gedäht  wart, 

das  was  ein  michet  tumplieit  ete. 
ausserdem  v.  1178,  1249. 

Diese  volksthüniliche  Lel)endigkeit  und  Ausführlichkeit 
des  Yortra^^es  wird  aber  noch  durch  ein  dem  Dichter  per- 
sönlich anhaftendes  realistisches  Talent  verstärkt.  Denn  was 
Stil  und  Darstellungs weise  Otte's  yor  Allem  kennzeichnet, 
das  ist  das  fortgesetzte  Bestreben,  seine  Figuren,  seine  Tor- 
gange  so  zu  schildern,  dass  sie  «ns  den  Eindruck  natürliclier, 
wirklich  existirendei-  Menbcheii  und  selbsterlebter  und  beub- 
achteter  Yorgiiiigo  niachon.  Dadurch  vorsteht  er  es,  seine 
Erzählung  frisch,  lebendi«;,  anschaulich  zu  gestalten,  im 
Grossen  wie  im  Kleinen.  So  vergegenwärtige  man  sich  z.  B. 
die  Stelle  v.  1926  ff.,  wo  die  Toilette  der  Frauen  mit  allen 
charakteristischen  Einzelheiten  geschildert  wird ;  oder  die  be- 
reits  erwähnte  Scene  v.  3873  ff.,  wie  die  Kaiserin  sich  vom 
Pferde  fallen  lässt.  Der  Vorgang  entwickelt  sicii  vor  unseren 
Augen  in  ganz  natürlicher  und  veratäudliclier  Weise,  zugleich 
in  hohem  Grade  fesselnd. 

Dabei  würzt  Otte  seine  Darstellung  durch  Ironie  nnd 
humoristische  Seitenblicke,  die  nicht  selten  einen  pessi- 
mistischen Charakter  tragen.   So  v.  1819  ff. 

goDuoge  heteiis  wol  enborn. 

den  fronwen  was  ea  se  m&sen  zorn, 

wan  sie  niht  harte  erk&men. 
femer  v.  651  ff.,  667,  1848  ff.,  2109  ff.,  2480  ff.  u.  a. 

Auch  geringfügigere  Vorgänge  versteht  Otto  knapp  und 
wahrheitsgetreu  zu  schildern.    Man  vergleiche  v.  2868,  die 
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Scene,  wie  die  Kaiserin  Atbanaia  zum  Spiele  reitet,  oder 
Y.  829  ffl,  die  Vorbereitungen  zur  Taufe  des  Eraclius,  ferner 

V.  1808  ff.,  2718  tf.,  und  besondere  die  l)ci  der  Besprechung 
des  Verhältnisses,  in  welchem  der  fran/üsische  Eraciius  zum 
deutschen  steht,  hervorgehobenen  Stellen. 

Ganz  besonders  wirkungsvoll  tritt  nun  aber  das  er- 
wähnte realbtische  Talent  Otters  in  der  Art  und  Weise  zu 
Tage,  wie  er  den  Gang  der  Handlung  in  knapper  dialogischer 
Form  zusaiiiniciiFasst  und  so  oft  dramatisch  effektvolle  Seenen 
schafft.  Das  Spiel  zwischen  Morphea  und  <ler  Kaiserin 
(v.  3498-^610,  3685—3742)  macht  den  Kindruck  eines 
höchst  ergötzlichen  und  spannenden  Intriguenstuckes:  die 
wesentlichen  Momente  der  fortschreitenden  Handlung  werden 
durch  das  Wechselgespräch  der  beiden  Frauen  hervorgehoben, 
ausserdem  die  Anwesenheit  der  bewachenden  Umgebung  nur 
durcli  ilie  Nuancen  dieses  Gesprücljes  bezeichnet.  Man  spüi-t 
diese  dramatische  Ader  Otte's  auch  an  den  übrigen  Stellen, 
wo  der  Gang  der  Handlung  durch  einen  Dialog  entwickelt 
wird:  so  v.  1422  ff.  in  dem  Gespräch  zwischen  Eraciius  und 
dem  Bauern;  zwischen  Eraciius  und  dem  Kaiser  (v.  2565  fiT); 
zwischen  dem  Kaiser,  der  Kaiserin,  Eraciius  und  Parides 
(v.  4211  il). 

Doch  versteht  Otte  bei  aller  Realistik  der  Darstellungs- 
wüise  sehr  wohl,  Dinge,  die  er  nicht  beim  rechten  Namen 
nennen  will,  zu  umschreiben  oder  in  Gleichnissen  auszudrücken. 
Mit  unverkennbarem  Behagen  gibt  er  z.  B.  durch  immer 
neue  Gleichnisse  und  sehr  deutiiche  Anspielungen  zu  ver- 
stehen,  was  Parides  und  die  Kaiserin  thun,  als  sie  bei  Mor- 
phea heimhch  zusammengekommen  sind  (v.  40Ü6  ff.);  ^^ie 
er  denn  überhaupt  die  Vorgänge  aus  dem  Gebiete  der  Liebe 
.meist  in  allegorischen  Wendungen  umschreibt,  Liebe  und 
Ehe  mit  Schachspiel  (v.  1714  ff.,  1290  ff.),  die  verletzte  Keusch- 
heit mit  einem  geplünderten  Obstgarten  vergleicht  (v.  2022  ff.). 
Freilich  auch  den  Kampf  vergleicht  er  mit  einem  Würfel- 
spiel (v.  5056  ff.  .  Auch  in  dem  bereits  anget'ühi  ten  Ge- 
spräch über  die  'huote'  zwischen  Eraciius  und  dem  Kaiser 
ergehen  sich  die  Beiden  in  den  verschiedensten  Bildern  um 
ihre  beiderseitige  Anschauung  zu  stützen  und  zu  erläutern. 
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Die  Massmann'sche  Annahme,  dass  unser  Dichter  mit 
Otto  von  Freisiogen  identisch  sei,  bedarf  keiner  ausführlichen 
Zurückweisung.  Dagegen  soll  nun  dasjenige  zusammen- 
gestellt werden,  was  uns  für  die  Fixirung  der  Persönlichkeit 

Ottes  einen  Anhalt  zu  geben  vermag. 

Er  nonnt  sich  v.  136  ein  gelerter  man*  und  als  solcher 
zeigt  er  sich  denn  auch  in  allen  Partien  des  Gedichtes,  die 
ihm  Gelegenheit  zur  Betbätigung  seiner  Gelehrsamkeit  boten. 
Er  besitzt  ein  für  die  damalige  Zeit  ungewöhnliches  Mass 
historischer,  geographischer  und  sprachlicher  Kenntnisse.  Er 
weiss  von  Karl  dem  Grossen,  von  Pipin  (v.  4474  ff.),  von 
Verlust  und  Wiedergewinnung  des  heiligen  Landes  (v.  858  ff.), 
ist  über  die  Geschichte  des  byzantinischen  Kaiserreiches 
orientirt  (v.  44(it)  ü.) ;  *  r  weiss  auch ,  dass  das  Cbristenthum 
damals,  als  die  Geschichte  von  Eraclius  sich  ereignet  haben 
soll,  noch  nicht  die  Ausdehnung  hatte,  wie  zu  seiner  Zeit. 

Otte  weiss  ferner,  dass  die  Albanerberge  Rom  benach- 
bart sind  (v.  1628),  kennt  die  Lage  von  Havenna  und  An- 
cona  am  Ostmeere  (  v.  2498,  2723),  erwähnt  Thessalonich 
und  Philippopel  (v.  4447);  er  schildert  den  bei  Gautier  sehr 
yerworrenen  Weg,  den  der  junge  Cosdroas  nehmen  soll, 
geographisch  richtig.  Er  kennt  den  italienischen  Ausruf 
•oimÄ*  (v.  8927). 

Unser  Dichter  muss  neben  dem  Französischen  auch 
des  Lateinischen  mächtig  gewesen  sein,  wie  seine  Bezug- 
nahme auf  die  lateinische  Chronik  Ottos  von  Freisingen  be- 
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weist.  Er  mengt  liie  und  da  lateinisclie  Wörter  in  seinf  Er- 
zählung und  dekliniit  die  fremden  Eigennamen  lateinisch« 
wie  diee  bereits  bei  der  Besprechung  des  Handschriftenver* 
hältnisses  hervorgehoben  worden  ist  —  Ebenso  zeigt  er  ge- 
naue Kenntnis  des  Schulunten icht.s,  der  KanzUM^^esehäfte  und 
Interesse  für  dieselben.  Dies  geht  aus  den  ausführlichen 
Schilderungen  v.  393  ff.  und  1787  if.  hervor,  weichen  im 
Französischen  nur  wenige  Worte  entsprechen. 

Im  ersten  unü  letzten  Theil  der  ganzen  Erzählung 
documentirt  sich  auch  ganz  besonders  der  kirchliche  Sinn 
und  die  geistliche  Bildung  Otte's.  Wird  man  auch  die  ein- 
gestreuten fronunen  Betrachtungin  und  das  Hervortreten 
kirchlicher  Gesinnunp;  in  der  Erzählung  selbst  grössteutheils 
auf  die  französische  Quelle  zurückführen  und  aus  ihr  ab- 
leiten können,  so  legt  doch  die  selbständige  Einleitung  Ottea 
und  die  Beziehung  auf  Salome  und  Samson  {v,  2601  ff.) 
seine  geistliche  Richtung  und  biblische  Belesenheit  zweifel- 
los dar.  Doch  war  Otte  wahrscheinlicli  kein  Geistlicher,  Er 
würde  sonst  wahrscheinlich  nicht  in  so  frivole»'  Weise  der 
'nunne'  und  des  abbet'  Erwähnung  gethau  haben,  wie  dies 
V.  4012  und  4023  geschieht.  Vielmehr  berechtigen  die  ge- 
hässigen Seitenblicke,  die  er  gelegentlich  auf  das  Treiben  am 
Hofe  und  die  'boesen  hoveliute  wirft  (vgl.  v.  1220  ff.,  1499  ff., 
1704  ff.),  zu  der  Vermuthung,  dass  unser  Dichter  ein  Fahren- 
der war.  Da/.u  würden  denn  auch  seine  ausgebreiteten  geo- 
graphischen Keuntuisse  stimmen.  Jedenfalls  aber  muss  er 
in  dem  bunten  Treiben  der  Welt  und  seiner  Zeit  mannig- 
faltige Erfahrungen  zu  sammeln  und  gute  Beobachtungen  zu 
machen  Gelegenheit  gehabt  haben.  Krieg,  Kampf  und  Lager- 
leben (vgl.  V.  2718  ff.,  4097  ff.,  4718  ff.)  weiss  er  ebenso 
anschaulich  zu  schildern,  wiu  Fraueutoilette  (v.  1928  ff., 
3793  ff.),  Hof  leben  (v.  1220  fF. ,  1704,  f)  J  und  das  Treiben 
des  Rossmarkres  (v.  1ü70  ff.).  Die  Betrachtungen,  die  er 
überall  anknüpft,  zeigen  ihn  uns  als  einen  selbständig  denken- 
den, lebenserfahrenen  Mann,  der  Menschen  und  Verhältnisse 
richtig  zu  erkennen  und  zu  würdigen,  anschaulich  zu  schildern 
und  wiederzugeben  weiss. 
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Wir  haben  uds  unseren  Dichter  also  als  einen  vielseitig 

gobildeten.  bereits  in  reiferem  Alter  stehenden  Mann  vorzu- 
atellcii,  dem  eine  gute  ]^eo}>ac)itungsgabe  und  eine  gewisse 
Originalität  des  Denkens  und  Empfindens  nicht  abgesprochen 
werden  kann.  Dies  Alles  lässt  um  so  mehr  beklagen,  dass 
es  nicht  gelingen  wollte,  für  eine  bestimmtere  Fixirung  der 
Person  Otte*s  irgend  welche  näheren  Anhaltspunkte  zu  finden. 


[MauaiMii  I 


ERACLIUS. 


\  ater,  bimelisoher  got, 

ich  hdn  selten  din  gebot 

erfult  nacli  mtnem  rehte: 

ichn  geltcbe  niht  dem  knehtc 
6  (ob  iohz  ze  rehte  hän  erfunden) 

der  Yon  fünf  phnnden^ 

diu  im  stn  herre  enphal, 

niht  ennain  noch  enstal, 

wan  daz  er  sinn  sin  dar  zuo  kdrte, 
10  wie  erz  im  gemerte 

und  80  schoener  witze  wielt, 

daz  er  stn  hnlde  behielt. 

daz  was  ein  guot  bedsBbtekeit 

mir  ist  äne  mäze  leit, 
lö  daz  mir  niht  sani  ist  geschehen. 

dü  hffite  mir,  des  wil  ich  jehen, 

Ottcb  einen  schaz  gegeben, 

den  b4n  ich  meisteil  min  leben 

verzert  mit  untriuwen. 
30  daz  sol  mich  immer  riuwen 

beidiu  späte  unde  fruo. 

ich  wii  denken  dar  zuo 


F.  1^140  9ind  imr  in  B  erkalten  mit  der  Uebtredtrift 
Dits  büoh  ist  Eradius  gensMt 
•ein  gttB  lere  wirt  luoh  bekant 

und  mit  folgenden  Lesarten, 

1  himilisoher.    3  erfüllet.    4  ich  negeleiche.    5  ich  es.    7  en- 
pbalich.    8  aam    9  leineo.    13  gute.    16  het.    17  ouoh  fehlt. 
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wie  ich  die  phenmoge 

zetlichem  nutze  bringe, 

die  dü  mir  ruochtest  beveln.  25 

ich  enwils  niht  langer  heln, 

daz  sint  min  witze  und  min  sin, 

des  ich  se  guoter  in4ze  riebe  bin 

Yon  dtner  heilecltoher  gebe. 

ist  daz  ich  dehein  frist  lebe,  80 

so  wil  ichz  alsö  ane  van: 

8w4  ich  mich  gesümet  hän, 

daz  wil  ich  allez  b&ezen, 

als  alle  die  müesen, 

die  Yon  ir  schalden  ^ 
koment  üz  dtnen  bnlden, 

ob  sie  zcn  ewen  wellnt  genesen. 

an  einem  buoche  horte  ich  lesen 

eine  rede,  diu  mir  trost  gtt, 

der  dü,  herre,  zeiner  zit  ^ 

in  dtner  heilekeit  gedcahte 

und  mit  dtnem  munde  för  brsehte, 

wan  dü  ein  troat  der  werlde  bis. 

nölo  mortem  peccatoris': 

daz  sprichet,  als  ichz  vememeu  kan,  ^ 
*daz  debein  sündec  man 
in  stnen  sfinden  sterbe, 
mir  ist  liep,  daz  er  werbe, 

daz  er  lebe  ewicliche 

in  mines  vater  riebe.*  ^ 
stt  dü,  herre,  bist  so  wol  gemuot 
so  gensedic  und  86  rehte  guot, 
so  getriuwe  und  sö  gewsere, 
daz  dü  den  sündsBre 

durch  sines  herzen  riuwe  enpbftst  55 


phentunge  B  d,  i.  terbemrt  wm  Haup4]  24  le  6il«i€lieiD. 
35  mir  berro  r.  27  meiae  w.  28  des.  81  ioli  es.  86  iren.  86  von 
au  d.  87  se  den  ewin  wellent.  88  bort.  40  se  einer.  42  and  tei  mit. 
43  bis.  46  also.  46  sOndeo  f$kU,   66  enphebsi 
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Qod  in  dtn  hulde  haben  Iftst 
duroh  dtne  barmunge: 

des  enist  dehein  zun^e, 

diu  dich  inüge  vol  loben. 
60  ich  wii  wizzen.  diiz  sie  toben, 

die  mir  der  rede  widor  sint. 

des  rehten  gelouben  sint  sie  blint 

&ne  zwivel  and  &oe  wftn. 

nü  wil  ich  mtn  werc  ane  vftn, 
65  ich  enwil  niht  langer  beiten. 

doch  ger  ich  eins  ueleiten, 

(des  bedarf  ich  wol  darzuo) 

der  mich  späte  unde  fruo 

wtse  unde  16re, 
70  wie  ich  dtn  lop  gemdre: 

daz  ist  der  heilige  preist; 

wan  du,  herre,  wol  weist, 

ezn  volbringet  deheines  herzen  r4t 

guotiu  wort  ze  reiner  tftt, 
75  wan  daz  er  beginnet  rihten. 

eine  rede  wil  ich  tibten, 

wiltü  mirs  gunnen  und  verhangen, 

so  wil  ich  sie  für  brengen 

von  EracUo,  dem  wisen  man, 
80  der  daz  beilege  kriuze  wider  gewan 

hie  vor  zeinen  stunden 

(ob  ichz  rehte  h&n  erfunden) 

von  einem  beiden,  der 

ez  het  genomcn,  daz  gewan  er. 
86  Cosdroas  was  w  genant. 

sin  name  ist  witen  bekant 

von  den,  die  diu  buoch  lesen. 

deste  gewisser  sult  ir  wesen, 

daz  ich  iu  niht  wil  missesngen. 


68  an  »it.  64  werioh  an.  66  eines.  77  wil  du  mir  sein  gongen. 
78  bringen.  82  och  ioh  hes  recht.  84  hat  genomen  des.  96  Cosdras, 
87  bnohe.  88  deeter. 
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ir  sult  mir  eine  wüe  dagen  90 
und  yeraemen  albesunder 

diu  manicvalden  wunder, 
diu  got  mit  EracUo  begie. 
in  verdroz  des  noch  nie, 

er  zeigte  der  worlde  sine  kr.aft,  95 

stnen  gewalt  und  ein  b^rachaft: 

des  muoz  man  im  Ton  schulden  jehen, 

wan  wir  in  tägeltohen  sehen 

wunder  unde  zeichen  nmchen. 

von  den  so  Iben  Sachen  100 

heizet  er  der  wunderliche  got 

swer  erfüllet  sin  gebot, 

der  enph&t  den  wunneeliohen  16n. 

man  Iftt  in  beeren  den  dön 

der  enge]  in  ir  koeren.  106 

ich  wil  iuch  läzen  hoer^n, 

wer  Eraclius  wjpre. 

ez  ist  ein  warez  maere, 

ir  sult  ez  merken  deste  baz. 

dooh  weiz  ich  vesrltcbe  daz:  ilO 

8  wie  ez  geltch  s!  einer  lüge 

unde  ze  (pdekheite  züge, 

(ir  ist  G^enuoc  in  den  .siten. 

man  möhte  sies  lihte  erbiten, 

doch  sies  niht  geniezcn)  Mb 

mich  ensol  bedriezen, 

ichn  wellez  dem  bereiten, 

der  kan  und  mae  arbeiten 

dirre  warheit,  mit  rime, 

die  ich  zesamen  Urne  120 
mit  den  geziugen,  die  ich  hau. 
solde  iht  valsches  drinne  st&n, 
daz  wffire  mir  harte  sweBre. 


90  eio.  109  es  doster.  110  werleioh.  114  erbeiten.  116 
debedriezzon.  117  den.  llö  der  ee  ohan  und  sein  mach.  122  icht 
ime  Talechee  dristan. 
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die  guoten  tiht»re 
125  bite  ich  durch  ir  öre 

und  doroh  got  mich  eis  m^re, 

daz  sie  de«  relitu  ncinen  war, 

8wd  ich  dar  au  niissevar 

von  swaches  sinnes  krei'te, 
180  daz  sie  ez  mit  roeiateracbefte 

mir  helfen  ^olfQeren, 

riht(*n  nnde  stiuren, 

behouwen  und  bosntdcn. 

daz  Silin  sie  niht  verniMen 
185  und  habenz  zuo  deheinem  spotte. 

ein  gelerter  man  hiez  Otte, 

der  diae  rede  tibte 

und  ir  uns  berihtt), 

als  erz  an  einem  buoche  las, 
140  da  ez  an  welliiaclieu  geschriben  was. 

Ein  keiser  hiez  Focas: 
bi  den  ziten  do  er  was 
gewaltic  der  kröne, 
d6  stuont  daz  riebe  schdne 
145  und  in  grözen  ^ren. 

sich  begunde  starke  mdren 
der  gelottbe,  des  wir  suln  genesen, 
ich  sagez  iu,  als  ichz  h4n  gelesen; 
ez  waren,  daz  ist  w4r, 

128  Bwar.  120  krefr.  180  es  meistersobeft  18S  riohton  und 
stiren.  183  beaohowen  und  besnide.  135  sedeinem.  188  iiod  bat  ir. 
188  ers. 

JnMt  1—140  Uett  A 

(K)aoh  im  wart  ein  tiurer  helt 
se  Rome  se  eheiser  erweit. 
141  der  was  fpehdcsen  Fooaa  A.     143  bi  manigen  ziten  niemen  was  A, 

148  geweUig«r  A»  144  das  riebe  stnok  bi  im  A,  145  und  mit  tiI 
grosen  A>  146  gunde  barte  mere  dann: 

pei  des  Herren  zeifen 
iu  al  der  werlde  wei  en  B. 
147  da  wir  mit  genesen  B.   148  sagez  iu  ]  sags  ir  Af  sag  in    iob  ea  B. 

149  de  waren  ergangen  das  B, 
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driu  und  aehs  hundert  jär,  ,  150 

daz  des  got  erste  ruochte, 

daz  er  den  menschen  suochte, 

der  ätne  hulde  het  verlorn, 

und  er  von  der  magde  wart  geborn, 

den  wir  h4n  erkorn  ze  trdate,  166 

wand  er  uns  von  dem  wesen  lAste, 

dd.  niemen  deheinn  gemach  hat. 

des  ersten  mannes  missetät 

het  uns  bräht  in  gioze  not, 

wan  diu  geburt  und  der  tot,  160 

den  er  dolte  unde  leit 

dankes  durch  die  kristenheit. 

ob  ichz  rehte  hän  erfunden, 

dö  was  ze  den  selben  stunden 

ze  Börne  ein  vil  rieh  er  man«  166 

da  von  ich  wol  gesagen  kan, 

ein  edel  burgssre. 

wer  der  selbe  weere 

daz  snit  ir  merken  zebant. 

Myrfados  was  er  genant:  170 

er  was  ouch  vil  riche 

(daz  wizzet  wserliche) 

tagende,  guotes  unde  sinne. 

des  heiligen  geistes  minne 

het  im  stn  herze  erzfindet  176 

und  in  des  wol  geschündet, 

151  sit  got  des  g^oruolitc  B.  152  düii  orsten  menschen  A.  154 
er  fehlt  B.  155  den  verloren  zo  B  156  weinen  A.  erloste  B.  157 
deheinen  JB  159  prozziu  B.  161  dult  B.  162  seines  dankes  B, 
16'6  funden  B.      164  zeden  selben  B.     164  vor  163  B,  dann: 

do  der  herre  Focas 

ze  dieen  eren  chouien  was 

und  im  das  reiche  waz  undertan 

do  waz  Also  ich  es  vernomen  han 

iiiid  ei  ouoli  wol  besagen  ofaan  B, 
108  mugt  ir  hören  nu  sehant  B,    170  Miraidos  was  B.   171  was  hart 
reiche  B*     178  jugende  ff.  und  wisse  B.    174  geistes  httse  B,  176 
Met  B,    176  und  het  in  B.  wol  fehU  B. 
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daz  er  got  vil  söre  vorhto. 

diu  guoten  werc,  diu  er  worbie 

diu  waren  ^ote  genaeine, 
18Ü  dem  Hovel  widcrzaMiie. 

des  gieDc  ez  im  vii  ebene: 

er  verdiente  in  disem  lebene 

umbe  got  den  dwigen  Itp. 
tet  sin  scboBoe  wtp, 
18Ö   Cassinia  diu  reine. 

sie  was  ir  immer  eine, 

diu  nibt  des  enliez, 

daz  sie  diu  seelde  tuon  btez, 

diu  den  man  vil  b6be  setzet, 
190  wol  enphät  und  8ch6ne  lotzet. 

Myrtftdos  und  Oasstnid 

(daz  vinde  wir  geschriben  da) 

diu  wären  gote  underfan, 

als  ich  in  e  gosaget  ban, 
195  tagelicb  mit  triuwen. 

docb  wären  sie  in  riuwen 

umb  eine  rede,  daz  ist  wAr. 

diu  frouwe  was  wol  aiben  jär 

unde  etwaz  langer, 
200  daz  sie  kindes  niht  wart  swanger. 

dar  umbe  wÄrn  si  beide 

in  gr6zem  berzeleide« 

Cassini^  und  Myrtados: 

sie  wänden  beltben  erbelös. 
205  des  was  betruQbet  ir  muot. 

177  minnete  und  fürichte  B.  178  rainen  weroh  B.  I8l  er^ie 
es  B.  18ß  waz  immer  diu  aine  B.  187  des  liez  B.  189  die  manigen 
hohe  B.  190  wol  enphat  fehlt  A.  und  in  sohone  A.  191  Cttöbiana  A 
{ebenso  203,  228,  389,  428,  491,  529,  644,  645,  676,  843).  192  di  ^, 
die  B.  194  iu  gesagen  chao  B,  I9ö  tnteclicheu  A.  de  dienten  im  mit 
B,  196  üuch  wflBren  sie  mit  riwen  grozan  riwen  B*  197  ein  ^  Ton 
einen  solinlden  B.  196  frawe  diu  was  eiben  B,  200  sie  nie  kindes 
wart  B, 

202  vil  frrosse«  l«ide  B,  208  Miraidos  B'  205  das  boswert 
in  bart  ir  mit  B, 
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sie  tfttn,  als  noch  vil  maneger  iuot, 

dem  got  guotes  vil  verlihet 

und  in  kinde  verzihot. 

80  git  er  mauegem  kinde  vil 

(daz  nimt  er  im  seinem  spil)  210 

die  doch  des  guotes  niene  hän. 

nfL  sul  wir  dise  rede  Iftn: 

ich  sage  iu,  wie  sie  täten. 

got  sie  vil  tiure  baten, 

daz  er  in  ein  kint  wolde  gebeo,  21ö 

daz  ndch  ir  tode  solde  leben 

und  ir  erbe  besitzen. 

des  pblftgen  sie  mit  den  witzen^ 

daz  unst^rn  herren  des  gezam, 

daz  er  ir  gebet  vernam  .  220 

und  sie  mit  flize  werte. 

des  ietwederz  an  in  garte. 

eines  nahtes  kam  von  gote 

der  beilec  engel^  sin  böte, 

ze  dem  bette,  d&  sie  lagen  225 

und  ir  gemaches  phMgen. 

der  frouwen  spracli  er  also  zü 

'Cassiniä,  slaefestö? 

got  hät  mich  ze  dir  gesant, 

din  gebet  hästü  wol  bewant.  280 

em  wilz  niht  fristen  langer, 

dü  wird  est  noch  hlnt  s  wanger 

des  aller  sseligesten  kindes 

(daz  dü  vil  wol  bevindesj 


206  als  es  genügen  lauten  tht  B.  207  den  er  des  gutes  B,  208 
nnd  sie  B.  2*i9  er  ir  aber  m»B.  210  im  alles  se  einem  B.  211  doch 
f§kU  B»  niht  B»  212  nu  lasen  wir  die  rede  stan  B.  218  und  vernemet 
wie  B,  214  sie  flehten  got  und  B.  216  ruehte  B,  216  irem  tode 
mme  B.  218  den  fehU  B,  219  unts  got  dex  B.  221  schone  werte  B, 
222  ir  ietwederz  B,  228  Dtnes  nahtea  JL  224  hailige  A  225  fflr  ir 
bette  B,  227  alsos  B.  229  her  tu  dir  B.  280  iwer  gebet  bat  ir  B. 
281  er  wil  es  B.    288  hinaht  B,    284  also  da  noch  wol  B, 
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28Ö  das  ie  ze  B6me  wart  geboro. 
dtn  gebet  hAstfi  niht  verlorn. 

dü  solt  ez  niht  ze  spotte  han: 

wacho,  dü  8olt  üf  stan, 

dinn  besten  mandel  lege  au 
^0  und  tuo  rehte,  als  ich  dich  man. 

heiz  dtnen  eren 

fltzecltohen  keren, 

dar  öf  einen  tepech  spreiten 

und  einen  pfelle  breiten, 
245  grüene  oder  rot  gevar. 

dinen  man  heiz  komen  dar, 

des  eiil&  dich  niht  bevilD. 

daz  kint  buU  ir  d&  geziln, 

dA  von  ich  dir  gesaget  h&n, 
250  und  morgen  fruo  ze  metten  gän. 

und  gip  den  armen  din  gewant, 

daz  ich  dir  vor  han  genant, 

daz  minnest  und  daz  meiste. 

von  dem  heiligen  gelste 
256  heiz  eine  messe  singen; 

ir  sult  an  gut  gedingen, 

daz  er  mit  iu  sin  gnade  teile. 

diu  ist  allen  den  veile, 

die  stner  helfe  ruoohent 
^  und  sie  mit  triuwen  suoohent, 

beide  wiben  unde  mannen.* 

235  io  liinter  Kome  B.  '23^  dutie  hast  diu  s^eb^t  A.  iwern  dienst 
habt  ir  B.  237  zo  spot  solt  du  daz  nicht  vorvan  B.  230  dinon  vi, 
deinen  B.  le^jen  B.  240  rehte  fehlt  B.  243  breiten  A.  244  dar  auf 
einen  B.  245  j^runen  A.  var  B.  246  heiz  vor  dinem  A.  247  doz 
8ol  dich  B.  248  des  chindes  A.  zilen  B.  249  ich  iu  gesaget  B.  250 
ir  fru  ze  chirchen  B. 

2&t  und  den  vil  armen  B,  dann: 
die  lutzel  lauten  erbarmen 
gewen  allez  daz  gewant  B. 
S68  ich  iu  hie  han  B.    255  pitte  ein        266  da  solto  A,    257  gnade 
vor  mit  B,  io  ]  dir  jL    250  die  dez  ruchetit  B,    260  das  rie  os  an  in 
•nchent  B.  261  den  weiben  also  den  n,  B* 
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der  engel  kdrie  dannen, 

als  er  diu  wort  vol  gesprach. 

er  huop  sich  wider  an  sin  gemach. 

diu  frouwe  erwachte  und  ersohrac  266 

an  ir  bette,  dä  sie  lac; 

daz  enwas  niht  gr6z  wunder. 

iedoch  het  sie  besunder 

die  rede  gemerket  und  diu  wert, 

die  sie  da  het  gehört.  270 

sie  geddhte  in  ir  muote 

'6w^  herre  got  der  guote, 

wie  8ol  ich  mtn  dino  ane  v4nP 

Iftze  icbz  wizzen  mtnen  man. 

er  wnnet  leb  tuoz  durcb  Idsbeit.  S75 

mir  wa3re  innoelichen  leit, 

gedffilite  er  vaLsches  dar  zuo. 

doch  WARD  ich  wol,  daz  er  entuo : 

er  ist  ad  bescheiden  und  s6  guot 

und  erkennet  86  wol  mtnen  rouot,  280 

min  wipbeit  unde  mtn  stete, 

daz  ichz  nimmer  durch  losheit  taete. 

ich  getrüwe  got  vil  verre, 

daz  mir  niht  enwerre, 

dem  leb  ie  was  undert&n  28ö 
und  noob  guoten  willen  hin 
ze  dienen  al  die  wtle  icb  lebe, 
swer  Terdienet  shie  gebe, 

der  ist  rtche  immer  m^. 

swie  cz  mir  dar  umbe  erge,  290 


263  sohiet  dannen  S.  263  do  sr  dite  rede  B.  S64  er  für  wider 
B.  2d4  vor  B,  266  den  pette  B.  267  daz  «ab  dehdn  B.  270 
da  vor  B.  271  iren  B.  273  owe  /«Aft  B,  wie  A.  274  ich  disaee  ent- 
ataa  den  meinen  dann: 

also  ioh  es  ban  Temomen 

das  maoh  mir  wol  ze  schaden  kernen  B» 
276  Idsheit]  boaheit  AB.    276  getriwechleich  B,    277  nbels  B,  278 
wol  daz  fehlt  B.  279  ao  gewizzen  nnd  ffit  B.  282  Idaheit  ]  boaheit  A^ 
Talaoh  B.  384  ea  mir  ieht  B.  287  alle  A,  289,  90  feMe»  A. 


L.y         L-y  Google 


94 


EBACLIUä. 


CM.  16  t. 


ich  wil  der  rede  zende  komen, 

die  Ich  htnt  h&n  vernomen/ 

diu  frouwe  des  nibt  eniiez, 

des  sie  der  (  n^el  tuon  hiez. 
295   sie  stuont  üf  nl/i'hant 

und  Diini  ir  bestez  gewant, 

daz  sie  iendert  mohto  vioden. 

sie  wolde  niht  erwinden, 

unz  siez  allez  an  geleite. 
300  üf  den  estricli  sie  dö  breite 

einen  tepech,  als  ir  geboten  was, 

ein  »amtt,  grüeue  als  ein  gras, 

het  sie  schier  dar  über  gedaht. 

nü  was  ez  wol  vor  mitter  naht. 
805  d6  sie  daz  allez  het  getftn, 

d6  gie  sie  für  ir  bette  atan 

und  sagte  offenbsere 

Myriadd  diu  nisere, 

diu  ir  von  gote  wftren  komen. 
310  als  er  siu  het  vernomen, 

stnen  mandel  swief  er  umbe  sich; 

er  trat  ttf  den  estrich, 

er  sprach  dohcin  woit  da  wider, 

also  schiere  er  sich  da  nider 
3iö  zuo  der  frouwen  het  geleit, 

nach  menschlicher  gewonheit 

wart  sie  swanger  und  enphie. 

d6  diu  naht  hine  gie 

uude  sie  erkuru  den  tac, 
320  (ich  wilz  iu  kürzen,  aw4  ich  mac) 

291  der  rede  wil  ich  se  ende  ze  ende  Ä.  S93  ze  schaden 
oder  se  fromen  B.  295  rieht  sich  auf  sebant  B.  299  aUez  fehU  B. 
800  an  den  B,  spreite  B. 

B02  auf  den  einen  samit  B.  808,  4  fekUn  B,  805  alles  fM 
B.  806  sie  giie  für  B.  san  B,  807  seit  B.  308  Myriados  ^  809  als 
ir  sewis  was  ohomea  B.  810  schier  het  er  es  B,  812  und  trat  B, 
818  dehein  wort  sprach  er  da^.  der  wider  814  als  er  ^.  der  nider 
A.  815  het  JehU  jL  818  naht  ergie  B.  819  sie  fehU  jL  chum  den 
lichten  B.  820  iu  fOtU  B. 
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do  wdrn  sie  beidiu  vil  bereit 
ze  tuoD  4De  lazheit, 
rehte  als  in  geboten  was. 
diu  frouwe  eins  kindes  genas, 

do  siez  zo  rehter  zit  getruoc,  *J25 

von  (loni  ich  giioter  uiaere  geiiuoc 

alleu  den  ze  sagen  hän, 

die  cz  ze  rebte  wellnt  verstin. 

Myriados  was  barte  frö, 

daz  ez  ergangen  was  alsö  880 
und  ims  got  guänen  wolde, 

daz  er  erben  haben  solde : 

«•rn  wolde  niht  langer  beiten, 

ein  wazzer  hiez  er  bereiten, 

nach  dem  phaffen  biez  er  loufen,  <^ 

daz  kint  hiez  er  toufen, 

den  segen  der  kristenbeit  enphän. 

daz  was  scbiere  getan, 

als  er  gebot  und  wolde. 

der  junge  gotes  holde  340 

wart  gen  au  t  EracUus. 

diu  buocb  sagent  uns  alsus^ 

er  wsere  ze  R6me  keiser  sider 

und  gewänne  dez  beilege  kriuze  wider, 

mit  dem  got  alsö  gcwarp,  846 

da/  sin  nienscheit  dar  an  erstarp; 

daz  bi  sinen  ziten  vloren  was. 

ein  beiden  biez  Cosdroas, 

der  was  küneo  ze  Fersi4 

und  het  ez  genomen  dk  950 


321  sie  wnren  ze  tuon  vil  goreit  D.  vil  fehlt  A,  322  an  aller 
slftclito  lazzohoit  B.  3'2'!  duz  in  da  ze  tu  neu  was  A.  324  dos  chindos 
B,  326  Hchoiier  ma3re  B.  :V28  gernii  wellent  B.  329  Muraidos  />'.  330 
ez  im  e.  A.  331  daz  im  dez  B.  333  er  woldo  B.  33«  er  ilio  tuutien 
A.  388  schir  %vaz  daz  B.  342  ditz  buel»  saget  B.  343  wuido  B. 
344  litMÜgo  grap  wider  A.  345  dem  diu  gotlieit  so  erwarp  B.  346 
diu  nieiishtdt 347  vIoim  ii  ]  verloren  ^.  verlorn  A.  348  ein  kaiser  ^. 
cosdras  A.   3Ö0  der  het  B. 
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der  kristenheit  mit  gewalt. 
des  er  alt  yil  sire  engalt, 
er  amdez  tiure  genuoc : 

wand  in  Eraclius  sluoc, 
8{tö  den  got  darzuo  het  erkorn. 

sit  wart  aber  daz  lant  verlorn 

se  Jerüsaldm  yil  maneo  jftr, 

unz  ez  enraht  (daz  ist  wär) 

ein  herzogGf  der  hiez  Ootfrit, 
360  der  DOch  d&  begraben  \tt, 

von  dem  wir  wunder  mühten  sagen. 

des  suln  wir  aber  nü  gedagen, 

waade  wir  suln  her  wider  vän, 

die  rede  enden,  die  wir  hän 
885  erhaben  und  begunnen, 

86  wir  nü  beste  kunnen. 

do  daz  kint  den  kristontuom  enphienc, 

dar  nach  iinlanc  ergienc, 

daz  ez  zeinen  ziten  lac 
870  ze  ndne  nmb  einen  mitten  tao 

in  stner  wiegen  unde  slief. 

d6  viel  ein  versigelter  brief 

üf  daz  kint,  dd  ez  lac : 

daz  ersach  diu  muoter  und  erschrac. 
876  den  brief  nam  sie  in  die  hant: 

üzen  sie  dar  an  vant 

geschriben  von  liebten  buocbstaben, 

sie  solde  in  grdzer  baote  haben 

858  ouch  arnt  er  es  gen&eh  B.  964  Eraeliua  dar  miiba  eralftch 
B,  866  bete  vor  got  B.  866  aber  hinter  laut  B»  867  vil  fehit  dann: 
daz  ist  ao  sweivel  war 
als  ich  es  vemomen  hao  B, 
868  ers  A.  es  wider  gewan  B.  859  der  fghU  B,  860  der  hiunt  B. 
861  gPDnch  lieren  ze  sagen  B*  862  nu  sol  wir  aber  der  rede  gedagen 
Ä.  868,  64  fehlen  B.  865  die  rede  der  wir  haben  begunnen  B.  366 
verenden  80  wir  best  B.  367  daz  daz  A.  do  es  die  ehrisfenheit  B, 
868  do  ditz  alsn»  ergiciich  A*  uod  dar  B.  8()8  vor  3G7  A.  369  zeinen 
ziren  do  ez  lach  A.  370  vor  non  B,  870  wr  8(>9  Ä,  876  auzer- 
halb  B,   877  mit  liebten  B. 
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daz  kint  und  wol  beruoohen: 

und  saztez  zuo  den  buoohdn,  ^ 

daz  sie  ez  Idren  lieze 

UDd  den  brief  beliaUlen  hieze, 

unz  ez  qua?me  zuu  der  stunde 

daz  ez  selbe  lesen  künde 

wol  vernemen  uode  lesen.  ^ 

dlsiu  rede  solde  wesen 

gar  verborgen  und  Terholn. 

do  tet  sie,  als  ir  was  bevoln, 

Cassinia  diu  guote. 

mit  triuwen  in  ir  huote  390 
beliielt  sie  brief  unde  kint. 
daz  kam  ir  ze  gr6zen  staten  sint. 
daz  kint  nam  vil  starke  zuo 
beide -sp&te  unde  fruo. 
daz  sagGDt  uns  diu  buoch  ze  wäre: 
do  ez  kam  zuo  dem  fünften  jare, 
do  wart  er  ein  so  hübscher  knabe. 
man  begunde  in  die  buochstabe 
wtsen  unde  l^ren. 

dar  an  begunder  kdren  ^ 
mit  flfze  allen  stnen  muot. 

ich  sage  iu,  swaz  man  gerne  tuet,  * 

des  mac  man  vil  verenden. 

daz  kint  begunde  wenden 

an  diu  buocb  die  sinne  gar.  ^ 

ez  nam  vil  ernestltchen  war 

Bwaz  ez  stn  meister  Idrte. 

sin  kunst  sich  vaste  merte, 


m 


880  daz  man  es  B.  881  satst  und  in  B  383  recht  an  die 
Stande  B  384  er  B.  88ö  pediu  vernemen  B.  386  daz  di^iu  B,  887 
fHWt  frJ>If  verawi^oti  und  B.  388  si  tet  als  B  390  sie  het  in  grozer 
B.  391  den  prif  und  daz  chint  B.  393  vil  fehlt  vaste  7?.  395  daa 
flicht  im  daz  biu-h  B.  für  war  A  ^96  ze  dem  sibendeu  A,  897  ein 
wolgetaner  k.  ß.    4(X)  gunde  er  B. 

401  mit  grozzem  flizzc  seinen  B.  402  wizzct  »wnz  B.  40Ö  und 
nam  vil  ernsthaft  gewar  B.   407  waz  in  B.   408  schir  merte  B. 

7 
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wao  ez  der  arbeit  uiht  verdröz. 
410  ez  was  debein  atn  8ohuolg6D6z, 

der  im  mohte  gevolgen. 

des  wArens  im  erbolgen 

und  truogeii  im  vil  gro/tm  liaz. 

ze  jungest  kam  ez  an  daz. 
415  daz  er  ob  iü  allen  muuse  weseu, 

ir  letzen  hoeren  unde  lesen 

und  ir  verse  rihten. 

er  knnde  so  wol  tihten, 

daz  alle  die  jähen, 
420  die  in  ie  gosalien, 

(des  üudorfte  oiemen  haben  strtt) 

ezn  lebte  niemen  bt  stner  zit, 

der  86  wol  geldret  wäre. 

ditz  was  ein  liebez  more 
426  der  mnoter^  d6  siez  vernam; 

groz  freude  sie  da  von  gewun. 

eines  tages  dar  nä 

diu  seelege  Cassinia 

hiez  ir  sun  mit  ir  gen 
480  inz  münster  für  einen  alter  stdn. 

den  arm  sie  umbe  in  swief, 

sie  zeigte  im  den  brief. 

er  sprach  fiouvve,  waz  sol  ditz  weaen?' 
ez  ist  ein  brief,  den  aoltu  lesen.' 
436  'wer  hat  iu.  muoter,  den  gesantP' 

Vun,  nü  nim  in  in  die  bant: 

409  wan  in  ß.  410  cm  het  üdieincn  shulgeiioz  B.  412  waren 
Bi  418  und  beten  sein  grozen  B,  417  tiohten  B,  419  diis  d  ge- 
leieh  B»  420  alle  die  in  gesahen  B,  421  niemen  videretriten  B,  422 
ai  gMahen  bei  seinen  Zeiten  B.  423  nie  ehint  daz  baz  gelert  B»  424 
wart  Ju  ftolioh  mere  B.  425  <lo  ez  diu  muter  B.  426  da  ir  groz  fraude 
▼ou  eham  B.  428  do  gie  dia  A.  429  ir  sun  bat  si  480  in  ein  B. 
481  mit  einem  arm  si  in  nnibe  swief  B,  482  und  zeiget  B,  dann: 
besigelt  und  bevalden 

den  si  lange  het  bebalden  B.  , 
483  frowe  fehU  A,  485  muoter  wer  hat  in  in  B.  486  nn  feUt  B. 
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er  ist  UD8  komen  von  gote/ 
'liebiu  frouwe,  wer  was  der  böte, 
der  ia  dken  brief  brftbteP 

ich  w»ne^  ers  ie  f^edähte.'  440 

jä  er,  als  liep  du  mir  hin.' 

nö  Sit  des,  frouwe,  gewia, 

der  UDsern  herreu  got  au  liuget 

und  sich  eeiben  betriuget, 

der  tuet  daz  &ne  der  witze  rÄt.  445 

DÜ  wizzety  daz  im  missegät, 

wil  erz  die  leoj^e  titben.* 

sun,  lä  die  rede  belibcn 

und  sich,  waz  an  dem  brieve  st4' 

do  enbeit  Eraoilus  iiiht  mS,  450 

daz  insigel  er  zerbrach. 

als  er  den  brief  fibersach. 

d6  wart  er  frö  und  gesweic. 

gen  dem  brieve  er  do  neic, 

er  sprach  'genaedcger  trehthi,  4Ö5 

gelobet  müez  dtn  name  atn 

des  dü  ze  mir  hast  getdn.' 

vernemt,  loh  wil  iuch  wizzen  Iftn, 

waz  an  dem  brioTO  geechriben  was. 

dö  EracUus  in  über  las,  400 

da  stuont  an  geschriben  so: 

(des  wart  er  stolz  unde  frö) 

daz  im  got  gunnen  wolde 

und  von  im  haben  solde 

den  wtstuom  unde  den  lut,  466 

438  liebiu  muter  wer  B.  439  den  brief  JJ.  441  er  sun  B.  442 
liebiu  frawo  nu  aoit  B,  443  beliui:nt  B.  444  seinen  friunt  dauches 
trüget  B.  445  an  weisen  rat  B.  446  und  wizzet  daran  missej^at  B. 
447  ers  B.    449  besieh  B.    460  Eracliua  sumpte  sich  nicht  B. 

451  fuder  brach  B.  452  do  er  B.  4ö3  awaich  B.  455  hime- 
liechcr  B.  456  pelob<  t  und  j^oerr  muzest  du  sein  B.  458  vernemet 
mir  ich  wizzen  B.  459  i^eschriben  fehlt  B.  460  do  in  Kracliu»  B. 
461  an  dem  brif  stunt  B.  4G2  dcz  er  was  stolz  B.  463  daz  got  vonn 
himel  woUe  B»    464  daz  er  von  B» 
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das  selten  6  yernomen  ist 

daz  ez  iemer  gescbiebe. 
swelhon  stein  er  ges^uho 
oder  den  man  im  nande, 

470  daz  er  in  su  bekande, 
shi  natüre  und  sin  art 
dA  yon  er  vil  gen»me  wart 
und  über  al  die  werlt  msBre* 
und  da«  debein  ros  wsere, 

476  er  erkaudu  sin  art  und  sin  jugent, 
sine  kraft  und  sine  tugent, 
als  er  ez  müese  sehouwen. 
und  swaz  debeiner  frouwen 
ze  tuen  willen  wsere, 

480  stille  und  offenbeere, 

sie  wa^re  maget  oder  wip, 
8waz  sie  allen  ir  Itp 
bet  geirumt  oder  getan: 
daz  west  er  und  erkand  ez  sftn, 

486  als  er  si  gesssbe. 

diu  rede  ddhte  in  speebe, 
ez  wart  gefreuwet  stn  muot, 
sie  (lühte  in  süeze  unde  guot. 
Eraclius  wart  vil  fro : 

490  dannen  giengen  sie  d6, 
er  und  Casstuiä. 
nüt  kam  ez  leider  dar  nft, 
nfteb  des  broeden  fieiscbes  art, 
daz  stn  vater  für  wart, 


466  e  fthU  B,  4fll  ob  ez  ie  B,  460  ode  im  vor  mirde  n^enaiit 
Ä,  470  den  erehande  er  sehant  A,  472  wie  geaaine  er  da  von  wart 
B»  478  elliu  reiche  mnre  B.  474  nnd  fehU  B.  475  eein  alter  und  B, 
ATI  ewenne  er  es  begande  B-  482  od«»r  swns  B.  488  frefruoit  ket 
484  erchant  er  und  west  i-z  B.  484  als  ecliir  er  sei  an  sehe  B*  486 
rede  diu  waa  apcahe  B,  487  ni  froQt  »ere  seinen  B.  489  wuz  B.  400 
daz  es  ergangen  waz  ul^o  B  491  und  g&t  diu  Casdinnia  B,  4d2 
schiere  cbam  es  B  4U3  daz  von  dez  B»  boBsen  Ä.  494  «ein  Täter  Ter- 
furt  und  ableip  wart  B, 
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Myriados  der  riche.  495 
mit  gootem  gelouben  uelecliohe 
diu  fl^le  von  dem  Übe  sohlet 

den  tot  mac  orwonden  niet 
deheines  raannes  wtstiiora, 
schaz  noch  der  richtuom,  000 
bürge  noch  vestc. 
'       der  wirt  und  die  geste 
habent  in  beide  bereit, 
nu  ist  dsK  ein  gröz  unsnleoheit, 
(laz  wir  so  lützel  dar  zuo  schouwen  W& 
und  dem  leben  so  wol  i^etrouwen, 
daz  uns  doch  so  kurze  frist 
mit  uDstote  verlihen  ist. 
•wir  sorgen  lützel,  das  ist  wAr, 
ikt  da«  unzergeoclfohe  jär,  510 
üf  den  lange  wernden  tac, 
dem  weder  wtp  noch  man  mac 
deh einen  wis  entrinnen 
mit  deheinen  stnen  sinnen, 
es  ist  ein  michel  freise, 
daz  wir  üf  die  selben  reise 
erwachen  als6  selten, 
er  muoz  sin  sere  enprelten 
swen  der  tot  vindet  ungewamet. 
6we  wie  harte  erz  erarnet  020 


498  ehan  B.  GOO  sein  gewaU  nooh  «ein  B, 
601  bärge  Wüd  A,    002  die  «Irte  B,    008  in  fM    gereit  B, 
004  das  ist  ein  mtohel  B,  690  das  wir  den  tot  so  lutze]  an  achowen  B, 

bonven  A,    506  leibe  B.    507  der  ans  so  B.    509  Reiten  B.    510  an 
zer^enchleich  B.     51 1  und  an  den  lan^e  Stenden  B,    613  Yon  dem 
weip  B,   614  das  ohom  von  ansinnen  B,  dann: 
'    daz  wir  so  t;nbo1oich  werben 

sehen  wir  der  laute  sterben 

taeg^p)eich  ein  michel  her 

daz  l'ülfo  nicht  umb  ein  her 

dnz  unser  an<;est  un  l  unser  sweere 

s^c^en  dem  tot  deste  grozer  wsere  B. 
616  durch  die  B.   519  tot  so  vindet  B,   620  hie  wie  er  erarnet  B, 
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äne  zwtvel  und  Ane  waal 
DÜ  wil  ich  aber  ano  yAd  - 

und  sagen  von  dem  guoten  man, 

der  nie  valschen  muot  gewan. 
;V25   Myiiadoa  der  reine, 

81D  fleisch  und  sin  gcbeine 

wart  vil  MBleoUch  begraben. 

des  begunde  Bich  missehaben 

Casatnift  stn  schcBoe  wtp, 
080  wand  er  ir  was  als  der  Ifp. 

des  wart  man  liie  bi  wol  gewar: 

ir  var(!ndo  guot  nani  sie  gar 

mit  guotem  willen  sa  zehant; 

beide  schaz  und  gewant, 
535  fleisch,  korn  unde  «tn, 

ros,  rinder  unde  swtn, 

daz  gap  sie  allez  durch  got. 

daz  was  maneger  Hute  spot, 

die  irz  ze  tumpheit  wanden, 
540  wände  sie  niht  erkanden 

ir  wtpheit  und  ir  güete 

und  ir  staste  gemüete. 

eines  tages  dar  nd. 

dö  saz  diu  sffilege  Cassinia 
545   bi  ir  sun  Eraelio. 

sie  begunde  reden  also: 

'Eracli,  lieber  sun  min, 

nA  8ol  drste  werden  schtn 


522  aoe  fehU  A.    528  aod  feMt  B.    627  das  wart  herleioh  B. 
528  des  müieen  sich  B.     Ö20  schönes  B.     680  er  was  ir  liep  als  B, 

531  wart  vi]  wol  gewar  A  683  Tarnd  A,  vareiides  B.   533  sa  fehlt  B, 
688  dee  beton  geDÖgen  ir  spot  B.    539  ir  es  B.     541  ir  wip  und 
ir  willen  und  ir  gemüte  B.   542  ir  triwe  und  ir  gäte  B^  dann 

Cassimiu  diu  gute 

wie  selten  si  in  ir  niufe 

irs  lieben  mannes  verlas  B. 
Anstatt  V.  543,  44  liest  B  ze  einen  Zeiten  do  si  sas.   646  und  redete  B, 
548  an  dir  werden  B, 
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ob  dir  dtn  vater  wsBre 

liep  oder  unrnsBre,  &50 
ob  dA  stn  getrinwer  snn  sts.* 

er  sprach  'sage,  in  welher  wfs?' 
Maz  du  im  helfest.'  muoter,  weaV 
zwiu  frägestü  des? 

wan  dü  daz  selbe  wol  weist,  Ö55 
awenoe  sich  daz  fleisch  aod  der  geist 
voD  einander  scheiden, 

(ez  stn  kristen  oder  beiden) 

so  ist  dehein  ouge  so  gowar, 

dazz  wizze,  war  der  geist  var.  560 

daz  müet  mioh^  sun,  allermeist^ 

daz  ich  enweiz  noch  dü  enweist, 

wiez  umb  dtnes  vater  sdle  stA. 

daz  tnot  ratnem  herzen  wd,  * 

so]  er  sin  gebunden  566 

von  den  hellehunden, 

den  argen  und  den  boesen. 

nü  denken  wir  in  loBsen 

von  dem  hellewize. 

daz  sul  wir  tuon  mit  fli^e  fi'70 
sd  wir  aller  beste  kunnen. 

daz  geschehe,  woldestü  mir  gunnen 
einer  rede,  der  ich  dich  bsßte.' 
'wie  harte  ich  missetaste 

an  mir  selben  und  an  got,  &75 
swenne  iuwer  wiUe  and  iur  gebot 
niht  gar  min  wille  w»re/ 

649,  AG  feMen  Ä, 

552  muter  sprich  er  weihen  B.  554  owo  sun  war  urabe  B» 
Ö55  daz  fehlt  B.  556  d^r  loip  und  B.  558  so  ist  Christen  noch  beiden 
A,  559  noch  d eh  ein  Ä.  enist  B.  560  daz  diu  sele  B.  561  ist  mein 
angist  aller  B.  565  sol  si  B.  566  ander  den  B.  568  gedenche  wie 
wir  sei  erlosen  B.  569  den  helleweizzen  B.  570  dez  schulen  wir  \\\^^ 
mutor  fleizon.  571  aller  fehlt  A.  573  (»inos  dino^e«  dez  ieh  dioh  bitte 
574  dar  an  misse  teete  B.  575  wi  lor  mich  selben  muter  und 
wider  got  B»    576  din    din  A,   577  wider  meinen  B, 
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'snn,  8ol  ich  offenbeere 
dir  sagen  mlnee  herzen  r4t? 
680  8waz  guotes  dtn  vater  h4t 
hie  l&zen  Af  der  erden, 

des  8ul  wir  ane  werden 

und  durch  sine  sele  geben. 

du  gewinnest  gnuoo,  soltü  leben, 
Ö8&  mit  den  listen,  und  dü  hAst. 

ob  dü  mioh  es  tuen  lAst, 

86  ist  er  sicherttohe  genesen.' 

frouwe,  lät  die  rede  wesen. 

umbe  min  erbe  und  min  leben 
Ö90  8ult  ir  mich  ze  mazen  flehen. 

tuet  d4  mite,  swaz  ir  wellet.' 

'dioe  rede  mir  wol  geveilet.' 

loh  gan  ins  wol  nnd  bin  stn  M. 

got  hit  mich  geeret  86 
Ö96   mit  uz  genomen  siniuii. 

ich  trüwe  wol  gewinnen 

mit  6ren  mine  lipnar, 

8war  ich  k6re  oder  yar, 

und  wsBne  sin  wol  zenberne.' 
000  daz  Ternam  stn  muoter  gerne, 

wan  siez  niht  langer  sparte. 

hÜ8,  acker.  wingarte 

het  sie  schiere  hin  gegeben; 

und  des  sie  dar  nach  solde  leben» 
^  des  het  sie  kleine  ahte. 

ich  sage  in,  waz  daz  machte; 


578  80  wil  ich  dir  offenbser  o  B.  579  dir  ftkU  Ä  580  swaz 
erben  dir  B.  581  hic  feldt  B.  583  wir  sulen  es  umbe  sein  B  585 
mit  Witzen  die  du  B.  586  ist  daz  du  daz  tün  B.  587  du  machst  dan- 
noch  wol  genesen  B.  588  la  Ä.  muter  daz  lat  also  B.  589  mein  aigen 
und  B,  und  umbe  khon  A.  ö90  soltu  A.  59"2  sun  dein  B,  593  si 
ist  mir  liop  uiide  bin  ir  ß.  594  geleret  A»  ö^Ö  mit  so  aus  B,  596 
getruwet  B.    5lH)  eobern  B. 

601  diu  ez  B.    Ö03  scbiere  vergeben  B.    604  und  JehU  B,  wea 
■oUen  B,   605  deheine  B,   606  unde  sage  B. 
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der  gedinge  und  der  trdst, 

daz  ir  mannes  8^e  wurde  erlöst. 

do  diu  wolgetftne 
alles  des  wart  ane, 
des  sie  und  ir  nun  wielt, 
daz  sie  des  nihtes  niht  behielt, 
sie  eoketez  allez  hin  gegeben, 
d6  muose  sie  kumbei^ehen  leben 
und  bedenken  ie  sftn, 
wiez  11  mb  die  armuot  ist  getan, 
weihen  gemach  der  vindet, 
des  sich  diu  armuot  underwindet. 
ir  holden  muut  (des  nemet  war) 
ist  ofte  bleich  und  misseyar. 
sie  rfttet  dem  edelen  wtbe» 
daz  sie  an  ir  Itbe 
underwilen  missetuot 
leider  durch  ein  kleine  guot, 
ir  ist  endank  ein  s wacher  gruoz. 
waz  sie  der  dinge  loben  muoz, 
daz  der  rtcheit  misseyellet! 
zuo  Bwem  sich  dhi  gesellet, 
den  macht  sie  schoene  unde  wert: 
sie  verseit  im  lützel,  des  or  gert, 
sie  ist  manegem  zagen  holt 


625 


680 


607  der  Hbe  trost  B,    611  der  snn  A.    612  and  des  nioht  B, 

618  vergeben  B.  615  m&s  bedenohen  aan  B,  616  erraaot  fekU  Ä. 
617  wie  boseo  gemaoh  der  B.  diu  A.    618  diu  sich  des  underwindet  A, 

619  beiden  die  deR  nement  A,     620  Mnt  jL  otte  fehU  B^  datm:  ^ 

sie  nimet  lutsel  getaur 

ioh  nemache  uz  einem  fursten  ein  gebaur 

auz  Ginem  ritter  ein  chneht 

daz  dunchet  si  alloz  recht  B. 
621  sf  reeter  einem  edel  ein  weihe  B.     622  verenget  ir  leibo  B.  623 
daz  underwoilen  er  B.     ß*^  owe     waz  si  loben  B.     628  zii  dorn  ai 
sich  B.    621)  si  machet  in  gen»me  und  B.    630  und  verseit     swes  Bt 
631  TÜ  sagen  ist  si  B, 
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und  gtt  im  silber  unde  goU 

unde  manic  Hebe  wäty 

der  weder  tugent  noch  sinne  bAt. 

685  manegen  schale  sie  machet  fri: 

dor  selben  fündo  ich  wol  dii, 

Wolde  ichs  mit  flize  suochen. 

loh  fürhtc  aber,  daz  sie  mir  fluochen. 

mtn  Wille  ist,  ich  süls  Terdagen. 
640  man  mac  des  w&ren  ze  vil  sagen, 

als  ich  die  wtsen  beere  jeben. 

iiü  8ul  wir  rehto  besehen, 

wie  ez  der  frouwen  ergie 

und  wie  ir  dinc  ane  vie 
645  CasstniA  diu  guote. 

in  ir  armuote 

ir  hende  mnose  sie  sieh  begän, 

als  nianec  wip  hat  getan. 

do  ir  des  guotes  zeran, 
650  sie  umte  unde  span 

und  gewan  dft  mit  ir  spise. 

Eracltus  der  wtse 

nam  imz  ze  debeiner  swsBre, 

swie  ungewon  ers  waere. 
655       DU  vernemt  ein  wÄrez  maere. 

ez  heten  Romsere 
'         bi  den  ztten  einen  site, 

(awer  miob  des  wider  strite, 

der  t»te  mir  unrebte. 

682  8i  seit  dann: 

n  tftt  gewaffenten  riten 

der  fluoen  chan  noch  striten  B* 
6BS,  34  fehlen  B.    635  ?il  sbälicb  machet  iii  B.    688  selben  fehU  A, 
hinter  688  tiett  B 

ohem  ich  dnz  ich  si  erchande 

ob  ich  sei  offenleichen  nande. 
B39  ich  wil  es  B.    641  dez  hör  ich  die  weisnji  laatc  jehen  B.    644  wi 
Kl  ir  B.    64()  ir  armut  si  vil  latzel  mute  jß.   648  wip  ehaxiA,   649  der 
dez  gute«  B.   650  v<yr  648  A. 

661  sie  gewan  A,  erwarp  B,   653  er  sein  B» 


I 
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6z  ist  manee  gesiebte,  ^ 
daz  dem  site  flaochet  noch: 

lützel  ez  sie  vei  va^het  doch) 
als  ein  man  darzuo  quam, 
daz  im  diu  armuot  benam 
sine  habe  und  stn  guot, 
als  unsslde  manegem  tuot, 
(etltohem  yert  sie  rehte  mite) 
86  was  der  Romsere  site, 
als  im  des  guotes  zeran, 
het  er  kint,  diu  verkoufter  sän. 
daz  tet  er  niuwao  umbe  daz, 
dass  sie  sich  begiengen  deste  bas 
und  mit  dienste  guot  erwürben 
und  Yon  armuot  nibt  yerdürben. 
einoö  tages  kam  ez  sus, 
daz  Cassinja  und  Eraciius 
bi  ein  ander  sazen, 
die  ofte  übele  gäzen 
ander  fremdem  obedaohe 
und  darzuo  getrunken  swaebe.  ^ 
sie  begunde  reden  unde  sprach 
liobez  kint,  din  ungemach, 
din  kumber  und  din  arbeit 
müet  mich  sSre  und  ist  mir  leit 
EracUf  lieber  sun  mtn, 


676 


661  die    floobeofc  B.    662  swie  lutsel  es  B,  dann: 
wan  das  gesobiht  das  mus  wesen 
▼ernemt  wie  wir  han  gelesen  B. 
663  swenne  es  einem  man  also  B,    664  ansnlde  nam  B.   665  sein  ga 

hab  gar  und  B.  666  als  sie  genügen  an  sefanlde  tut  B.  668  waz  daz 
B,  669  swenne  in  B,  671  und  tet  daz  umbe  B»  672  das  er  sich  be- 
trüge «leste  A.  673  erwürbe  A.  674  daz  si  doroh  ir  armftt  ioht  Ter- 
durben  verdürbe  A.  674  vor  73  A.  675  ze  einen  zeiton  cham  sus 
B.  678  und  offte  ohuole  ganen  A.  680  getranoben  dar  zu  A.  684 
9W  683      dann  : 

die  du  tugentleichen  dulden  müst 

und  daz  von  meinen  schulden  tust  B, 
685  lieber  /ehU  B, 
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möhtez  mit  dinen  halden  bSd, 
loh  schflefe  dir  ein  besser  leben/ 
Yrouwe,  aolde  ieh  dft  wider  streben? 

ich  hän  so  gewendet  mtneD  muot, 
Ö90  8waz  ir  mit  mir  tuot, 

daz  dunket  mich  allez  redclioh.* 

'liebes  kint,  ad  wü  ich  dioh 

verkoufen  einem  riehen  man/ 

'6  wie  wol  leb  iu  des  gan!' 
<Wö   ich  fürhte,  sun,  ez  si  din  spot/ 

'rauoter,  nein  ez,  sam  mir  got. 

ich  rate  iu  selbe  wol  dar  zuo. 

ir  sult  micb  morgen  fmo, 

ala  der  tac  erstarket« 
700  füeren  an  den  market. 

ez  ist  mir  nibt  ende, 

umbe  tüsent  bisande 

gebt  mich  unde  niht  nar; 

unde  wizzet  für  war« 
"TOS  sio  dunket  niemen  se  vil, 

der  mich  koufen  nnde  haben  wil.' 
des  n»haten  oiaentages  firno 

diu  frouwe  bereite  sich  dar  zuo, 

sie  woldez  niht  fristen  langer. 
710  an  einen  schoenen  anger, 

dä  R6m8Bre  market  was 

(ala  ich  ez  an  dem  buoehe  laa) 

dar  brähte  aiz  kint  yeile. 

daz  kam  ir  ze  grozem  heile, 

686  in  dinon  A.  687  ein  fehlt  A.  688  rauter  war  umbe  soU  iob 
dar  ttreban  B.  689  so  fehlt  A.  691  alles  gut  redlich  A.  694  wie  wol 
ich  frawe  dez  B.    69f>  nain  is  frawe  waii  got  B,    697  ich  kan  iu  wol 

raten  dar  B.    700  ror-  m)  A. 

701  daz  enist  mir  B.  703  neeher  A.  704  wizzet  da8  für  B. 
705  ez  dunchet  dehein  man  B.  707  dez  andern  morgens  vil  frii  B. 
709  si  enwolde  B.  711  der  Romeere  A.  712  an  einem  buche  B.  713 
dar  an  bracht  si  daz  B,   714  ir  seit  ze  heile  B, 
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sie  tet  ez  durch  ir  beider  fromen.  716 
die  liute,  die  dar  wären  komeD, 
Mgten  die  frouwen  mier% 

ob  daz  kint  veile  wsere; 
ul)  manz  veikoufcn  wolde, 

wie  manz  geben  solde.  720 
sie  sprach  umb  tüsent  btsaede'. 
diu  rede  was  in  ande 
und  dühte  sie  vil  fremde, 
'betet  ir  ims  in  daz  bemde 

gebunden,  do  ius  ze  muote  wart  72ö 
und  ir  iuch  huobet  üf  die  vart, 
ir  verkouftetz  vil  deste  baz/ 
Ich  wsere  tump«  widerrettich  daz' 
s6  sprach  diu  gehiure. 

swen  oz  ntk  dunke  ze  tiure,  780 

der  mac  mit  eren  für  gen 
und  läze  uns  unbespotet  sten.* 

in  den  selben  ziten 
sähen  sie  dort  her  riten 

einen  rtter  yon  dem  lande  786 

ff 

in  guotem  gewande. 

des  keisers  trubsseze  er  was. 

den  het  der  koiser  Föcas 
liep  durch  sin  früaiecheit. 

als  er  durch  den  market  reit,  740 
dd  erkum  stne  knehte 
daz  kint  und  sähen  rehte, 
daz  ez  was  s6  wol  getän. 

716  du  tet  n  Bf  w  A»  716  di  doroh  ohonf  daimi 
und  81  dei  ohindes  wurden  gewar 

der  chomen  sohir  fi;enuoh  dar  B. 
717  und  frageten  B.  719  ob  si  es  B,  T23  hart  fromcde  B,  724  si 
sprachen  si  im  in  Ain  B.  725  gcatrichet  B.  726  duz  ir  an  di  B. 
727  ir  het  Terehouft  in  vil  B  729  sprach  diu  vil  gut  und  diu  B. 
730  «wen  er  dunchet  B.  731  eren  wider  "-t-n  B.  734  gegen  in  reiten 
B.  735  ein  B.  736  wol  ^M'vuzzet  mit  ^^ewaude  B.  737  des  reiches  B. 
738  in  het  B,  741  daz  chiot  sahen  sein  B,  742  und  bescboweten  es 
rechte  B.    743  vil  wol  B. 
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ir  herren  bäten  sie  84d, 
746  claz  er  dar  zao  kdrte 
und  in  ir  gesinde  mdrte 
mit  einem  süberlichen  knaben, 

den  mölite  er  koufen  undo  haben, 

der  stüende  da  bi  im  veile. 
750  der  riter  sprach  mit  heile!' 

si  zehant  kerter  dar. 

als  er  des  kindes  wart  gewar, 

ez  dühte  in  harte  aüberlich. 

liebez  kint,  got  minne  dich!' 
7dö  diu  frouwe  gnäte  im  unde  neic, 

Eracltua  vil  stille  sweic. 

'wes  ist  ditz  kintV  'herre,  mtn. 

got  laze  iuoh  immer  sffilec  stnl' 

*mit  dren  mftezet  ir  beidiu  leben ! 
7IK)  frouwe,  wie  weit  ir  mirz  geben?* 

umbe  tüsent  bisande.' 

er  sprach  \'Z  ist  ein  scliaudt», 

(mich  wundert,  waz  ez  diutet) 

der  sinen  kouf  ze  h6he  biutet.' 
766  'du  gehazze  in  got,  swer  ez  tue!' 

mich  danket,  ir  tätet  ez  iezuo/ 

*nein  herre,  für  wAr/ 

80  weit  irn  niht  geben  när?' 

'niht  wan  als  ich  gesprochen  han,* 
770   frouwe,  so  sul  wir  iu  in  lan' 

sd  sprach  der  truhanze. 

744  den  herren  B.  745  zuo  fehlt  B,  746  und  tin  gresinde  ge- 
merte  B.   747  wol  getaoeii  B.    748  den  solt  or  B.   749  der  sttuit  yor 

in  da  veile  B, 

753  (lo  was  es  vil  soüberleich  B  754  er  Bpr*oli  liebez  B.  756 
der  truch«eta  nicht  langer  sweich  B.  lf)l  ehint  frowe  min  Ä,  758 
Relich  muz  e.s  immer  B.  760  weit  ir  düz  t  hint  hin  ereben  B,  761  ja 
wie  umb  B.  76*2  dnz  ist  ein  miohel  »ciiande  B.  763  und  enwaiz  wax 
B.  764  kouf  80  blutet  A,  7ß5  ^ot  f^^eliazzo  in  dor  es  i^-crne  tu  B. 
766  dunchet  frawe  ir  tet  es  B,  ir  rodet  iz  A  767  nain  zwiwe  B.  7<j8 
enwolt  ir  in  B.  769  wan  also  ir  geredet  han  B.  770  frouwe  Jetdt  B, 
771  80  feiiU  B. 
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mia  selbes  loh  vergseze,  775 
swenne  icli  in  so  tiure  gulde. 
diu  werlt  mich  drumbe  schulde, 
dar  zuo  wsere  ez  mines  herreo  spot.' 

Eraclius  sprach  seif  mir  got, 

8 wie  ez  liiute  also  ergät, 
daz  ir  disen  kouf  lät, 
s6  wizzet  sicherliche, 

ir  ervsrt  wol  elliu  rkbe  780 
und  vindet  d  eheinen  bö  guot. 
wie  lützel  ir  dar  an  missetuot! 

swer  mich  mac  vergelten, 
oz  sol  in  yuiiuwen  selten, 

ob  er  mich  so  hohe  koufet'  785 

'mit  waz  namen  bistü  getoufet?' 

Eraclius  wart  ich  genant, 

d6  mich  der  briester  mit  der  hant 

spgente  nnde  teufte 

und  in  dem  waz/.er  besoufte.'  790 

'Eracli,  so  guot  du  si8. 

nü  liil  mich  niht  deheiuun  wis, 

warumb  mnn  dich  so  höhe  prise/ 

*daz  sage  ich  iu  sprach  der  wtse. 

'daz  machet  witze  und  rieber  sin,  795 

der  ich  ze  guoter  mäze  wiso  bin. 

west  ir  rehte,  waz  ich  kan, 

ir  dühtet  iuch  ein  saelec  man, 

mühtet  ir  mich  gewinnen/ 

Von  dtnen  guoten  sinnen  800 

soldestü  mir  sagen  etewaz/ 

772  swciiiic  ich  mein  so  ver^eze  B.  11'.]  duz  ich  in  bo  hohe  ß. 
IIb  und  wserti  nicins  B.  776  so  helfe  A.  wniz  j,'ot  B  III  »wie  es  dar 
iimbe  vrjjrat  B  779  daz  ir  werleiche  B.  780  so  orvart  ir  disiu  reiche 
B.  780  vor  771)  B.  781  und  feJilt  B.  784  riwen  B.  785  daz  er  B 
zo  höh  A  786  \suia  du  B.  788  da  B.  790  in  fthlf  B  791  als  gut 
B.  792  nu  fehlt  B.  79;}  so  fehlt  B.  795  mttcheut  mein  witze  und 
Tnein  sin  B.    796  daz  ich  al  zois  so  tiure  bin  ^. 

801  8oU  da  B, 
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dfi  erkenne  ich  edel  gesteine  baz, 
daDD  alle«  die  in  der  werlde  sint' 
'des  ist  genuoc  umb  ein  kint, 
805  als  mich  danket,  daz  dü  tia* 

*(iaz  ich  sage,  daz  ist  gewis: 

ei.  ist  war,  ich  enliuge  niht.* 

'sage  an,  kanstü  anderes  iht?' 

swie  iuch  dunke,  ich  si  ein  kint. 
810  elliu  ros,  diu  in  der  werlde  sint, 

solde  leb  diu  schouwen  unde  sehen, 

miniu  ougen  künden  speben 

daz  beste  und  daz  boeste  under  in.* 

'deiswar,  deist  ein  scheener  sin 
3X6  und  d unket  mich  ein  spfieher  list.' 

noch  kan  ich,  daz  bezzer  ist, 

dann  allez,  daz  ich  hAn  gesaget. 

in  der  werlde  ist  debein  maget 

(ez  si  maget  oder  wip) 
820  und  ist,  daz  ich  ir  den  lip 

schouwen  unde  sehen  muoz 

von  dem  houbte  unz  an  den  fuoz, 

ich  erkenne  wol  ir  herzen  rftt, 

ir  tugent  und  ir  misset&t, 
825  ir  triuwe  und  ir  gfiete, 

ir  willen  und  ir  gemüete.' 

der  truhdci'ze  wart  harte  frö, 

einem  knappen  rief'  er  do, 

der  alles  stnes  guotes  phlac 
880  'ich  vergüte  dich  hinte,  ob  ich  mac. 

deiswär,  ich  bin  s6  rtche. 

b02  ich  erchenne  odel  B.  803  daane  di  hiute  lebent  sint  B. 
805  80  mich  dunchet  so  B.  80H  ich  iu  m^f*  B.  807  war  und  liuge  B, 
808  sap:  mir  chanst  du  aber  B.  clianst  anders  Ä.  909  awi  ich  sei  und 
dunche  ein  B.  810  <}iu  ros  worlt  Inder  «int  B.  Sil  mäz  ich  B. 
812  mit  ouji^on  eliunt  ich  ers;|)<0>on  B.  814  zwar  B.  815  niicli  ff'ldt  A. 
8l()  fluni  noch  daz  speher  Ii.  817  daz  allez  daz  ich  iu  han  B.  820 
und  den  feiiU  B.  8'23  ir  niissetat  A.  8'24  ir  herzen  rat  A.  825  ir 
tutnpheit  und  A.  826  und  ir  stffitez  gi muete  A,  829  dinges  B.  831  ich 
bin  wen  wol  hü  B. 
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tuon  ich  dar  an  ttunpltche, 

80  wil  ich  dtn  doch  niht  enbern/ 

die  frouweu  hiez  er  sk  wern 

des  goldes,  des  sie  gerte.  ^ 

und  als  er  sie  gewerte^ 

des  kindes  er  sich  underwant. 

er  Tie  ez  M  der  haut 

und  biez  ez  sitzen  binder  sich. 

daz  scheiden  wart  do  jaemerlich,  g40 

daz  sie  von  ein  ander  täten, 

swie  siez  heten  geraten, 

Eracltos  und  Gasstniä. 

in  ein  kl6ster  fuor  sie  8&, 

sie  zöoh  sich  in  der  fron  wen  leben  845 

(die  sinne  het  ir  got  gegeben) 

und  was  da  sit  manegen  tac, 

daz  ich  für  war  sprechen  mac, 

daz  diu  solo,  do  der  Up  erstarp, 

die  Ewigen  freude  erwarp  850 

und  faor  yü  frcnUolie 

in  daz  himelrtcbe. 

do  der  junge  Eracltus 
mit  sime  herren  kam  ze  hüs, 
dd  wart  zehant  über  al,  8öö 
d6  man  in  brähte  in  den  sal, 


882  swen  es  donohetS.  8S3  ich  wil  dein  niclit  884  lestet  A 
886  als  sohir  er  B.  888  er  nam  es  bei  seiner  B*  889  hiez  in  setsen  B, 
840  das  was  hart  gemeleich  B»  841  dac  man  sei  Ton  ein  ander  brachte 
B.  843  doch  beten  sie  es  also  vor  bedaht  B.  843  er  nnd  Cassiana  A; 
dann  hinter  844 

da  gnt  frawen  waren 
vnd  die  werlt  gar  Terbaren  B, 
845  sich  ]  si  f .  in  ein  efrowen  A.    846  got  woU  si  sieh  ergeben  B. 
847  was  das  nntz  an  den  tadi  B.  848  für  war  ieh  daz  sagen  B,  849 
sele  lopt  do  daz  fleisob  erstarb  B,  8Ö0  daz  si  mit  dienst  da  erwarb  B. 
800  vor  849  B. 

.  85S  ewige  reiche  ß.    8ö5  do  chom  schir  über  al  B,    8ö6  und 
er  in  bracht  auf  sein  sal  B.  stk  A»  856  eoi*  856  B. 

8 


/ 


Digitized  by  Google 


114 


74». 


in  der  burc  gesaget  msBre, 
daz  er  gekoufet  nesre 
umbe  tdsent  btsande. 

860  tler  keiser  do  sande 

nach  dem  truhaa^zcn,  daz  er  quseme 

und  daz  kiot  mit  im  nxme. 

er  h6rtc  im  vil  tugeode  jehen, 

er  Wolde  selbe  gerne  aehen 
866  von  im  die  rehten  wftrheit. 

der  trubsnze  ze  hove  reit, 

daz  kint  fuorter  mit  im  dar. 

als  ir  der  keiser  wart  gevvar, 

do  enpiiienc  sie  froelicbo 
870  Fdcas  der  riebe. 

er  sprach  *dft  b&st  missetftn 

und  waere  doch  ie  ein  wtse  man, 

als  ich  die  liute  horte  jehen, 

sage  mir^  wie  int  dir  so  geächeiieu, 
876  daz  dü  also  gevarcu  hast 

und  dich  ein  kint  betriegen  last? 

daz  ist  ein  inichel  tumpheit.' 

*herre,  daz  wsere  mir  tiI  leit' 

sprach  Eracitus  daz  kint. 
880  'mm  hü(  ten  alle  die  hie  sint, 

so  mac  ich  uiht  entrinnen. 

werde  man  des  innen, 

daz  ich  in  habe  betrogen 


867  diu  bnreh  B,  gentiget  fOiU  B.  860  cbaiser  foeas  sande  B. 
868  horte  vil  von  im  jehen  B,  864  von  diu  woher  besehen  B*  866 
Ton  im  feMi  B,  867  und  fiirt  das  chint  B.  860  roinniehleiehe  B\  dann 
hinter  870  zu  dem  truhsmtzen  spraeh  er  San  B.  871  mich  diinohet  dn 
habst  missetan  B\  dann: 

als  ich  mich  versinnen  chan  J9. 
872  du  wtere  ein  B.  873,  74  fehlen  B.  875  waa  das  du  dich  nn  ver- 
sinnot  B.  877  gros  unweisheit  B.  878  Eraclius  sprach  daz  wer  mir 
leit  B.  879  swenne  dcz  mein  herre  wil  ruchen  B.  880  so  mac  er  wol 
versuchen  B.  881  idi  chan  im  niht  B.  882  wirt  er  vaUcbes  an  mir 
innen  B,    883  im  icht  hab  gelogen  B, 
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0(1  e  gegen  einem  hdre  gelogen, 

so  heizot  mich  hän  als  einen  diep.'  5^5 

diu  rede  was  dem  keiser  liep. 

er  hiez  daz  kint  hin  naher  stau. 

'diu  rede,  die  ieh  TerDomen  b4D, 

diu  dunket  mich  frfimeclich  und  guot. 

mich  en irret  wille  noch  der  muot, 

ichn  versuoche  ez  in  kurzer  zite.' 

ovve  wie  kOme  ich  des  enbite!* 

sprach  Eraclius  der  jüngelinc, 

80  begiinden  sich  bezzern  mtniu  dinc/ 

der  keiser  sande  boten  sin  ^ 

ze  R6me  und  ze  LatrAn 

und  enböt  den  burgseren, 

daz  sie  durch  niht  verbroreu, 

als  liep  in  wsere  der  lip, 

und  dar  zuo  kint  unde  wip,  gOQ 
dazs  an  dem  Vierden  tage  qusßmen 
und  alle  mit  in  nsDmen 
ir  edele  gesteine, 

gröz  unde  kleine. 
.  des  enmöhte  niht  rat  wesen,  9Q5 
den  besten  wolder  üz  lesen, 
den  wolder  koufen  unde  haben, 
euch  het  er  einen  wtsen  knaben, 
der  erkande  wol  ir  aller  art. 
der  tac,  der  dar  geboten  wart, 
der  wart  wol  behalten 


884  botrogeii  Ii.  885  liciz  mich  haben  A,  heiz<.'n  mich  haben  B. 
887  (Irtf  nar  Jjiin  Fi.  888  er  sprach  die  rede  U.  8M)  mich  fehlt  A. 
diu  ist  beschaidcM  und  B.  890  mir  engeswich  willo  und  mut  B.  891 
ich  versuch  in  churizen  zelten  B.  892  o  we  fehlt  B.  enbeiten  B.  897 
SU  deo  B.  896  $i  es  loht  B,  899  im  Ä.  900  ir  habe  ir  cMot  und  ir 
weip  B, 

9(M.  das  an  den  das  sie  alle  qi:a»nien  902  und  an  dem 
▼ierden  tage  mit  A,  alle  fekU  B,  906  des  mocht  debeio  rat  B.  906 
er  wolt  den  besten  »tein  aus  B,  910  fach  do  geboten  B,  911  und 
wart  euch  wol  B. 

8* 
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TOD  jungen  und  von  alten* 
der  kam  dar  ein  michel  schar 

und  brahten  edel  gesteine  dar, 
915  manic  tuaent  marc  wert, 

als  sin  der  keiser  bet  gegert. 
nü  hoaret  rehte,  waz  i'a  sage: 

dö  ez  kam  ze  dem  tage, 

der  geboten  und  geleistet  was, 
920  dö  hiez  der  keiser  Föcas 

Eracliuni  an  den  market  gan. 

er  Wolde  den  besten  stein  b4n, 

den  er  dä  funde  veile. 

Eracüus  sprach  'mit  heile! 
935  den  wil  ich  gerne  koufen.' 

der  keiser  hiez  loufen 

nach  sinen  kameraeren, 

daz  sie  mit  im  da  w^ren. 

er  gebot  in  an  daz  leben, 
980  swaz  er  dar  umbe  hieze  geben, 

daz  sie  daz  werten  sÄ  ze  stant 

er  Wolde  wägen  tftsent  phunty 

ern  besa)lie  die  wärheit. 

diu  rede  was  nilit  ze  leit 
985  £racli6  dem  kinde. 

er  und  daz  gesinde 

fiioren  an  den  stunden 

ze  market,  dä  sie  funden 

rtcher  Mute  ein  michel  teil. 
940    nü  waltes  got  und  guot  heil, 

daz  ich  vinde,  des  mich  gezeme. 

ich  wil  mich  läzen  ze  deme, 


913  dor  ftm  B.  915  tattdat  B,  916  «ho  bet  sein  der 
ehuDicb  B.  917  Temenit  waz  B  ich  iu  AB,  91 9  gelobt  B.  922 
er  sprach  er  B»  stein  fthU  B*  925  sei  leb  B.  927  nach  den 
928  si  bei  im  B.  929  in  Taste  an  B,  980  er  umb  einen  wold  geben 
B.  981  sie  dar  toten  sa  Ä,  982  er  sprach  ich  wil  wagen  B,  988 
se  Tersnohen  die  B,  934  le  fßhU  B,  987  zu  den  B.  988  an  den 
marebet  B.    940  got  walt  sein  und  B.    941—46  fehlen  B. 
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der  mich  noch  nie  verlie, 

der  ber&te  mich  euch  Mute  hie. 

nü  helfe  mir  anser  herre  Erist,  945 

wan  stn  genide  starc  iat, 

daz  ich  den  stein  vinden  niüge, 

der  minom  herren  getüge 

ze  sinen  ereu  und  ze  fromen.* 

die  liute,  die  in  da  sähen  komeD,  960 

die  Seiten  ein  ander  msere, 

das  er  der  selbe  wtere, 

der  86  wtse  wesen  wolde, 

daz  er  geateine  crkonnen  solde. 

ich  sage  iu,  wie  erz  ane  vie.  9&6 

als  er  zuo  den  tavela  gie, 

da  daz  gesteine  üfe  lao, 

lieht  und  sehodne  als  der  tac: 

er  gie  för  unde  wider, 

den  market  M  unde  nider,  960 

er  gie  hin  unde  dar. 

der  steine  nam  er  guoten  war 

und  vant  doch  deheinen 

under  allen  den  steinen, 

der  im  ze  ihte  töhte,  966 
ode  d4  mit  er  m5hte 

beweeren  sine  wisheit. 

daz  muote  in  sere  und  was  im  leit. 

maneger  doch  dar  under  was. 

er  sach  d&  maaec  roemisch  glas.  970 


947  ich  hiot  Tinden  B.     948  ein  stein  der     tug«  B,     949  se 

eren  und  zu  seinem  frumon  B.    950  laute  do  8i  in  B»  • 

951  si  sageten  B.  952  daz  er  B.  954  und  daz  gestein  B.  955 
nu  boret  wie  B.  956  als  er  fehlt  B,  ftaTelen  er  gic  B.  9ö8  harte  lieht 
schein  dor  B.  J*59  paidiu  her  und  dar  wider  B.  960  er  marchpt  B. 
%0  vor  59  B.  961  fehU  B,  9ti2  des  gestamcB  B,  f^ikoten /ehU  B-, 
dann  : 

wie  es  was  g-etan  und  gevar  B. 
963  iedoch  sach  er  da  deheinen  B,     966  und  da  B.    969  dai  ander 
in  allen  deheiner  was  B, 
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ouch  lac  da  manec  edel  stein, 
der  brehende  unde  schone  sohein: 

« 

vil  edel  rubioe, 
top&zje  und  Bardtne, 
976  crisoltte  und  GoraUen 

(die  muosen  im  misseTallen) 

Saphire  und  herillen.  # 

er  het  des  deheinen  willen, 

daz  in  des  iender  gezseme, 
080  deheinn  sm&ragde  memo, 

j&chant,  grftnftt  und  anietiste. 

d6  sm&hten  stne  liste 

alle  die  burgaere 

jähen,  daz  er  ein  tore  wsere. 
985  ditz  retten  sie  algenieine: 

er  erkande  edel  gesteine 

niht  mdre  denne  ein  hunt. 

wie  möhte  dem  wesen  kunt 

ir  natAre  ode  ir  art? 
990    daz  Bin  ie  gedäht  wart, 

daz  was  ein  michel  tunipheit. 

dem  truhsa^zen  mac  wol  wesen  leit, 

daz  er  sin  ie  ged4hte 

und  in  se  hove  br&bte/ 
905  Eraclfus  der  jüngelino 

bevalh  gote  stniu  dinc 

und  allez  sin  f!:edingo. 

do  kertcr  üz  dem  ringe 

TOn  den  liuten  allen. 
1000  spotten  unde  schallen 

972  schon  und  lichte  JL     973  cdol  mid  rubino  976  die  bo- 

gunden  im  B.  97R  ern  enhet  «Ich-^inen  B.  979  icht  B.  98l  jachant 
fehlt  B.  amatisrc  A.  98*2  tiucheh  n  soinon  listen  Ii.  9S3  die  reichen 
bürgere  B.  984  und  sprachen  daz  er  niiit  weise  wtere  B.  985  redeten 
81  alle  A^  sie  jähen  alle  B.  986  orchennot  B.  988  wa  mocht 
im  werden  B.  989  und  ir  B.  990  daz  im  sein  io  ^evolget  wart  B. 
992  wol  fehlt  B.  993  sin  feJdt  B.  994  daz  er  in  durch  daz  her  ze  B. 
997  so  allem  seinem  dinge  B.    998  von  dem  B.    1000  fluchen  und  B. 
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h6rt  er  vil  und  genuoc, 
gezogenlicbe  er  daz  Tertruoo. 
d6  sach  er  in  allen  gAhen 

einen  stein,  dem  begunder  nAben, 

den  het  ein  armman  veile.  1005 

ze  allem  sineni  heile 

het  er  in  zeinen  stunden 

an  dem  velde  fanden 

und  het  in  euch  dar  brAbt 

tm  was  aber  des  nnged4ht  lOlO 

daz  sin  iemen  nfeme  war. 

durchs  keisers  gebot  kam  er  dar. 

Eraclius  gie  für  in  stän, 

er  gruozte  in  minnecUchen  säo, 

er  sprach  mich  dunket,  der  stein  si  d!n.'  1015 

lieber  herre,  er  ist  mtn.* 
*so  gip  mirn  rehte,  86  dir  got.' 
*ei  juncherre,  ez  ist  iuwer  spot.' 
mir  ist  ernest,  wizze  Krist.* 
80  geltet  miro,  swie  iu  liep  ist.  102O 
ode  weit  irn  haben  nmbe  susF' 
nibV  sprach  EracUaSf 
gip  mim  mit  gedinge.' 
so  gebt  mir  sehs  pheuninge, 

wflenet  ir,  daz  ir  wol  tuet.'  102ö 

'dü  biutest  in  .umb  ein  kleine  guot.' 

'hei,  het  ichs  niuwan  in  der  hantl' 

'hetestün  rehte  als  ich  erkant, 

dü  neemest  stn  wol  zehen  marc.' 

'koufet  ir  in  denne,  86  stt  ir  karc/ 


1001  wart  do  vil  A.    1002  mit  sohonen  ZQOhten  er  B.    1003  er 

aaoh  in  A.    1004  gund  er  B.    lOOb  arme  man      armer  man  B.    1006  ze 

•einem  ifeluch  und  ze  seinem  B.     1008  an  licr  straze  B.     1009  in  mit 

im  dar  B.      lOlO  er  liot  aber  dcz  nicht  godaolit  B.      101"2  durch  dpz 

B.    1014  inneclichon  A.    1015  er  sprach  fehJt  Ii     1016  lieber  fehlt  B. 

1017  80  feJdt  B.  ^'\h  mir  in  B.      1018  herre  ez  B.  ist  feJdt  A.  1020 

geldet  en  B.     1021  ir  habt  in  iu  umsus  B.    1020  ir  bietet  A.  in  fehV 

B,   10*27  ichs  nu  in  A,  ich  sei  in  B-   1029  du  mochtest  nemen  zehen  B. 

I 
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Wie  lützcl  du  dar  umbe  muotes, 

dü  soU  miaes  herren  guotes 

zweinzic  maro  dar  umbe  hftn,' 

*herre,  Ut  iuweni  sehimpf  siän* 
1035   nü  dü  weanestf  ez  st  mtn  spot, 

dü  8olt  habon,  weiz  got, 

noch  zweinzic  niarc  mere/ 

diu  rede  muote  sdre 

des  rfehes  kamerore 
1040  und  was  in  harte  swiere. 
Eradtos  der  gewisre . 

Mez  die  kameraere 

dem  g-uoten  man  daz  silber  wegen. 

'der  tievel  müez  sin  hiute  phlegen!' 

1049  sprächen  si  alle  geltche. 
*daz  dir  got  gestehe! 
ditze  guot  ist  gar  Terlorn. 

mtnem  herren  mac  wol  wesen  zoro, 
daz  ez  sus  ist  ergangen. 

1050  dü  wirdest  drumbe  erhangen 
als  ein  trügD»r  unde  ein  diep/ 
'iu  herren  wsBre  gnuoc  liep, 
müeste  ich  sin  s^e  engelten. 
waz  hilfet  iuwer  schelten? 

1055  ir  fluochet  mir  allez  äne  not. 

daz  iu  der  keiser  gebot, 

daz  tuet,  ez  ist  min  wilie, 

nnd  swtget  d4  mit  stille. 

ich  sols  von  rehte  schaden  hlin, 
1000  hftn  ich  dar  an  iht  missetftn, 

daz  lat  iu  sin  unmeere.' 

dö  nämen  die  kameitvre 

Tierzic  marc  sa  zehant, 

1037  noch  fehlt  B.  zwainch  phunt  B.  1040  im  vil  sweere  B. 
1048  manne  silhor  ^ehen  B.  1044  des  chom  der  tieTel  in  deio  leben 
Ä      1045  alle  reiche  B. 

1051  ein  leoher  und  als  ein  B,  1053  mox  B»  1056  swaz  B, 
10Ö9  ich  80  sein  B, 
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816  wurfens  dem  manne  an  sin  gewant ; 

ungerne  t&ten  sie  daz,  1065 

sie  hiezn  in  strichn  der  sunnen  baz. 

do  gie  er  froeliche, 

er  dühte  sich  und  was  vil  riebe. 

miebel  spot  unde  eehal 
wart  in  der  etat  Über  al  1070 
Yon  den,  die  das  gerne  aihen: 
wan  sie  über  al  jähen, 
Eraclio  dem  jungen 
waere  misselungen 

des  im  doch  nibt  enwae.  1075 
gegen  des  keisers  palaa 
giengen  die  kamenere 
mit  grozer  ungebsere 
und  in  michelm  unmuote. 

Eraclius  der  guote  1080 

gie  swigende  dan. 

den  stein  yil  dicke  sach  er  an, 

den  er  in  der  hant  tmoc.  * 

de  sprächen  im  leit  genuoc, 

dä  sie  lützel  mit  verviengen.  I08ö 

nö  kämen  sie  und  giengen 

für  ir  herrn  den  keiser  stän. 

der  enphie  sie  wol  und  frägte  sän 

Eracltum  der  maere, 

ine  ez  im  ergangen  wnre.  1080 
Tierre,  wol/  'deist  mir  liep.* 

*waz  saget  ir  umb  einen  diep?* 
sprachen  die  kameraTe. 
West  ir,  wie  im  wsere 


1064  in  aein  B,  1066  sann  A,  1087  iedoob  gie  B.  1068  was 
ooh  reieh  B,  1070  an  dem  hof  B,  1071  die  das  geaahen  B,  1072 
und  sie  geleiob  iaben  B»  1074  wer  hart  misselungen  B.  1076  si 
wanden  des  da  ulne  was  B,  1079  mit  miehelm  nngemnt  B,  1062  sach 
er  oft  an  B,  .1084  laides  Rprachen  si  im  B.  1085  swie  lutzel  es  sei  B. 
1086  si  charnen  und  B.  1087  herreit  1068  fragte  91  San  1091 
wol  berre  das  ist  B,   1062  ir  fekU 
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1095  und  wie  er  hete  miiaevara, 
iro  soldet  ez  niht  langer  sparn, 
ez  müese  im  gdn  an  stn  leben. 

er  hiez  uns  vierzic  marc  geben 

umb  daz  ungensemest  glas, 
UOO  daz  iendeit  an  dem  market  was 

und  tet  daz  allez  Äne  n6t. 

wir  h6rten,  das  manz  im  b6t 

mit  dem  traten  gedinge. 

umbe  sebs  phenninge 
1105  het  imz  einer  läzen. 

daz  er  st  verwazen ! 

d6  muose  wir  leisten  sin  gebot: 

erkandet  ir  Rdmaere  spot, 

ez  müeste  in  immer  leit  etn/ 
1110  'Eraelf,  friunt  mtn, 

war  umbe  hastü  daz  get&n  ?* 

er  sprach  der  stein,  den  ich  braht  han, 

ißtt  mir  vient  oder  holt) 

der  ist  bezzer,  danne  al  daz  goU, 
11 15  daz  ir  ie  gewunnet 

ode  ibmer  gwinnen  kunnei.* 

FÄcas  der  rfche 

sprach  bescheidenliche 

'ichn  weiz,  waz  daz  meine. 
1120  ich  gehörte  von  einem  steine 

nie  gesagen  noch  gelesen, 

der  86  guot  möhte  wesen 

alsd  dd  bAst  verjehen/ 

'ir  mügetz,  herre,  wol  besehen.' 
112Ö    daz  tffite  ich  gerne,  weste  ich  wie." 

nü  h4n  ich  den  stein  hie: 


1095  wie  er  hiut  hat  B.    1096  ir  dorfet  es  langer  nibt  B.  Wl 
M  8ol  im  B.    1098  uns  fehlt  B,    1100  daz  an  dem  marchct  veil  was 

1105  es  im  B.    1109  muz  2^.    1110  friunt  geselle  roeio  i^.  1112 
den  stein  den  A.    llld  weset  B.    1U4  allez  AB.    1115  ir  noch  ie  B. 
1116  und  noch  gewinnen  B,  gewinnen  A     1119  mich  wundert  waz  B 
1120  ich  engehorte  B.    1123  so  du  hie  hast  B,    1126  er  sprach  ou  A. 
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den  141  mir,  herre,  in  der  hant 
und  heizet  mich  nemen  an  ein  bant, 
daz  ist  genuoc  bescheidenlioh. 

einen  stein  stricket  umbe  mich, 
in  ein  wazzer  heizet  mich  senken! 
müget  ir  mich  ertrenken, 
so  ist  dor  m^rer  schade  min.* 
'Eradi,  daz  mao  wol  sin, 

daz  wil  ich  versnoohen.  .^i^^ 
und  wil  des  got  geruochen, 

daz  dich  sin  kraft  vor  wäge  nert, 

so  was  mir  der  stein  beschert: 

und  sage  dir  wserlichon  daz, 

ich  geloube  dir  immer  deste  baz.' 

d6  diu  rede  ergangen  was, 

d6  Wolde  der  keiser  Ftet» 

deheinen  wis  beiten. 

er  hiez  sich  die  bereiten. 

die  mit  im  varen  seiden 

und  daz  wunder  schouwen  wolden. 

d6  sie  daz  vern4men, 

ze  der  Ttver  sie  schiere  k&men 

eine  brücke,  diu  dA  was. 
dA  hiez  der  keiser  Föcas 
gewinnen  ein  vil  langez  seil, 
der  bürgere  was  ein  michel  teil, 
die  daz  mssre  beten  vemomen 
und  wem  stn  gerne  zende  kernen, 
der  riebe  keiser  niht  erwant,  1155 
UDz  mau  umb  Eraclium  bant 


IIÖU  ein  striehan  umbe  A    1131  heiuet  mich  in  das  wasser  B, 
1133  der  grosse  Sehnde  B.   1185  ich  wil  es  geren  Tersuohen  B,  llBß 

wil  sein  got  B.  1137  chraft  in  dem  wazser  Tert  B.  1138  bwaz  mir 
der  steine  ist  bescherte  A.  1139  unde  wizze  w^rleich  B.  1140  p:e- 
trwe  B.  1141  "fetan  B.  1142  enwoide  B*  1143  nicht  langer  baiten  jS. 
1146  daz  fehU  B.  1147  das  sie  da  Ternamen  B,  1148  su  A.  1149 
eime  A. 

1154  und  es  se  ende  gern  w»rD  A.   IIÖÖ  nie  B.   IlÖti  an  £ri- 
olium  ß. 
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einen  stdn  genuoc  swnre 
nnde  hiez  die  kamernre, 

daz  sie  in  sancien  in  den  grünt. 

Il60  daz  seil  sie  namen  sa  zestunt 
und  ander  siner  holden, 
die  ez  gerne  tuon  wolden. 
Eracltus  sprach  d4  niht  wider: 
aM  liezens  in  dft  nider 

1165  flinken  in  eine  tiefe. 

da  lac  er,  als  er  sliefe, 
eine  so  lango  wile, 
daz  na  an  zwo  mile 
mohte  g4n  ode  rtten. 

1170  des  mohier  sanfte  b!ten, 
er  het  dehein  ungemach. 
dä  was  maneger,  der  dÄ  sprach, 
ez  enwolde  im  der  tievel  geben, 
deliein  man  möhte  leben 

1176   noch  stnen  lip  gefristen 
mit  deheiner  slabte  listen 
in  dem  wAge  als6  lange  ztt 
*lst  daz  im  mtn  trebttn  gtt, 
daz  er  lebende  wirt  gezogen 

1180  und  den  keiser  niht  bat  betrogen, 
86  ist  er  wise  genuoc 
und  ist  sie  saelec,  diu  in  truoo*' 
d6  des  den  keiser  dübte  zit, 
er  Wolde  scbeiden  den  strtt; 

1185  er  hiez  der  linte  ein  micbel  teil 
balde  gen  an  daz  seil, 
daz  man  in  üz  dem  wazzer  züge. 


1168  man  biez  B.    1160  ao  den  B,    1160  namen  sie  B.  1161 
and  einer  J.   1164  also /eAft  B.  si  Hexend.  1166  er  nam  er  B.  1168 

daz  ein  man  zwo  gut  meile  B,  1170  bieten  enbeiten  B.  1171  f>r 
enleit  B.  1172  der  daz  sprach  B.  1174  im  enwolt  es  der  B.  1175 
fristen  B.  1176  delieinen  zouber  listen  B.  1177  so  B.  1180  niht 
fehlt  A.  1182  sie  was  B»leo  B.  gefcruoh  J.  1183  fehU  B.  Uö6 
rast  ^reiffea  an  B* 
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er  Wolde  bcdehen,  ob  er  lüge, 
od  ob  er  war  bete  geseit. 

£racliu8  was  unverzeit,  IXÜO 

im  war  niht  gegen  einer  grüz, 

dö  sie  in  gezugen  üz, 

van  das  im  der  lip  was  worden  naz. 

gerne  sach  der  keiser  daz: 

er  gebot,  daz  man  in  enbant  1J9Ö 

und  hiez  im  geben  ain  gewant. 

[er  sprach]  sin  wirt  oü  allez  guot  rät, 

ich  sihe,  daz  der  stein  h&t 

Ane  zwtvel  gr6ze  togent 

wo!  geschehe  dtner  jugent!  1200 

ezn  wart  nie  stein  so  tiure.' 

'nü  gen  wir  zeinem  fiure' 

sprach  Eraclius:  'ich  bin  naz. 

ich  tuon  ez  niuwan  umbe  daz, 

stn  kraft  läze  ich  iuoh  sehen,  1205 

daz  ir  mir  dren  mfiezet  jehen, 

swie  ir  mich  ahderstunt  habet  getonfet, 

daz  ir  niht  übel  habet  gekoufet, 

und  iuch  ninnnor  geriuwet, 

und  uns  beiden  dester  baz  getriuwet.'  121O 

d6  hiez  der  keiser  dr4te 
ein  fiur  n&ch  stnem  räte 
an  der  strftze  machen 

mit  vil  dürren  spachen. 

daz  wart  schiere  getan.  12iö 

Eraclius  der  gie  san 

mit  allem  sinem  gewande 

d4  daz  fiur  aller  s^rest  brande. 


1180  gcBHgot  B.  1190  unverzaget  B.  1101  einen  B,  1192  do 
man  in  soch  ond  bracht  MtB.  1105  er  sohuf  dacB.  1107  sein  maeh 
alles  werden  rat  B,  1198  ieh  sich  wol  das  K  1109  grose  tor  switcI  B» 

ISOte  zu  einem  B.  1204  das  wfl  ich  ton  umbe  B.  1205  be- 
sehen B.  1208  ir  mit  eren  mnget  B»  1208  das  ir  niht  u.  hebte  A. 
1214  Ton  vil  B,  1216  das  was  B,  1216  Eraelios  gie  dar  in  stan  B, 
1217,  18  fdOe»  B. 
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und  stuont  tlA,  xuva  in  dühte  zit. 
1220  üü  vindet  man  sc'lten  aoe  nit 

die  boesen  hoveliute. 

ichn  weiz,  was  ez  bediute: 

als  dem  gaste  wol  geschiht, 

daz  lAnt  sie  Ine  rede  nibt. 
I22ö  i^iö  sprachen  ottenbaere, 

daz  ez  allez  ein  goukel  W8ere, 

d4  mit  er  umbe  gleoge. 

dem  an  einen  galgen  hienge, 

der  füere  im  harte  rehte  mite. 
1280      WM  ie  der  boßsen  aite, 

daz  sie  den  guoten  übel  sprftcben 

und  en Westen,  wazs  au  in  rächen. 

daz  sie  got  gehazze! 

ich  wsene  von  boesem  vazze 
1S35  kumt  TÜ  selten  guöt  gesmao. 

bt  boeser  zunge  niemeii  mac 

wol  gehaben  reinen  muot. 

sie  ist  diu  den  schaden  tuet. 

rehtez  swigen  kumt  ze  staten: 
1240  swer  alles  des  sich  wil  gesäten, 

des  im  veile  wider  vert, 

der  hftt  stn  habe  schier  verzert 

und  wirt      nftch  unmeere. 

Eraclio  was  daz  swaere, 
124Ö  Gr  woldez  langer  niht  vortragen: 

sinem  horren  begunder  klagen, 

man  zihe  in  offenbare, 

er  st  ein  zouberere 


1219  dar  inne  lange  seit  B.  1222  tafite  B,  1228  Bwenne  den 
guten  wol  B.  1224  lauent  JB,  1226  allei  fekU  B.  1228  der  in  aor 
ein  B.  1280  der  bose  nt  B,  1281,  82  fehlen  B.  1285  tU  fM  B. 
1286  er  ist  eeliuli  der  Iwingen  mach  B,  1287  die  snnge  und  den  mnt 
B.  1288  den  fMt  B,  1289  der  sweigen  chan  xe  B.  1240  und  awer  B. 
1242  tehir  hat  er  sein  B.  1248  vil  onmiere  B  1245  enwolt  ei  B, 
1246  gund  er  B.     1247  man  seihet  mieh  B.     1248  ieh  seiy  B. 
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*und  8waz  ich  gerede,  daz  sf  ein  lüge, 

daz  dirre  atein  ze  ihte  tilge.  1250 

sin  tiigcnt  ich  doch  hau  erkaiit. 

DU  nemt  in,  herre,  in  die  hant 

und  gdt  selbe  in  daz  iiur  8t4n, 

86  mQget  ir  erkennen  aftn 

8tn  tugent  und  nitn  wftrheit*  1255 

'Eraclt,  des  w«re  ich  bereit, 

getorste  ich  CMiienden.' 

'ir  müget  wider  wenden. 

swa  iu  diu  hitze  wider  g^t» 

d&  kdret  wider  unde  stdt  ISOO 

und  komt  deheinen  wts  dar  nftr/ 

got  weiz,  friunt,  ichn  getAr.' 

'tuotz  al  baldc,  ez  ist  mtn  rat, 

wau  iu  dar  an  niht  niiäöegät.* 

ze  jungest  gwan  er  den  muot,  126Ö' 

daz  er  gie  gein  der  gluot, 

er  erbaldete  und  gewan  den  sin, 

daz  er  enaimitten  gie  dar  in, 

80  daz  im  nie  besenget  wart 

weder  luir  nocli  der  hart  1270 

von  dohf'iner  nlahte  hitze. 

doch  dühtez  ein  unwitze 

die  Hute  al  besunder. 

sie  nam  des  michel  wunder, 

daz  ez  alsd  kernen  was.  1276 

dö  k$rte  der  keiner  Focas 


1249  und  fehU  B.  rede  1250  ihte  H]  nihtc  A,  niht  B. 
1S61  tngent  Itan  ich  wol  eroliant  B.  12ö2  ntf  fehU  A,  1251 
ir  c1  lesen  san  B,  1265  und  sein  warlieit  B,  1237  torst  ioh  es  ver* 
enden  B,  1268  er  sprach  mngfte  ir  A.  1259  swenne  iu  B,  l2fH)  da 
feMtB.  keret  iydi  umbe  nndeP.  1261  void  fehlt  B.  1264  nimmer  i). 
1266  er  sich  hftp  gegen  B,  dann: 

er  erbaldet  nnd  gewan  den  mftt 

das  er  gie  gein  der  glftt  A. 
1268  er  sieh  hfip  enmitten  dar  B,    1269  daz  fM  B,    1272  daneht  es 
witso  B»   1274  nnd  nam  si  es  B. 
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dz  des  fiawen  flammen. 

er  sprach  Vol  geschehe  der  ammen 

und  düi-  niuüter,  diu  dich  züge. 
1280  diu  ^^^^  gelichet  niht  der  lüge, 

ich  sihe  wol,  du  bist  wis. 

ich  enweu,  ob  dü  volkomen  sM" 

an  rossen,  als  an  gesteine/ 

*vil  wol  ich  in  daz  besoheine. 
1285   dai'  zuo  ger  ich  deheiuor  frißt  : 

versuochetz,  sweDue  iu  liep  ist!' 
der  keiser  wolde  riteOi 

Eraelltts  bat  in  btten, 

*wir  sulen  durch  der  Hute  has» 
1290  disen  stein  noch  versuochen  baz. 

ist  daz  ich  iemen  vinde 

under  disem  gesinde. 

der  versuochen  wil  sin  swert, 

der  hebe  sich  her  ze  mir  wert; 
1295  wil  er  mich  wunden  ode  slän, 

sd  Iftze  er  mich  den  schaden  hAn: 

ir  sult  im,  herre,  euch  vertragen/ 

'ich  wil  dir  wserlieiien  sagen' 

sprach  ein  alter  hoveman, 
1300   ist  daz  mirs  min  herre  gan, 

dü  bist  nie  s6  wehe 

noch  so  redespfehe, 

al  d!n  zouber  hilfet  dich  niht, 

ich  mache  dich  al  der  worlde  CBwiht, 
1305  so  wol  erkenne  ich  min  swert.' 

nü  sl  iuz  erioubet,  sit  irs  gert, 

1278  f.  er  ipnioh  wol  deiner  ammen  und  diner  mnter  di  du  suge 
B.  1280  diein  rede  einer  lu^e  B.  1288  lohn  enweii  A  1388  an 
den  roaaen  und  an  den  gesteine  B,  1284  wie  wol  B,  disen  stein 
B.  1291  ioh  einen  man  B,  1292  indert  in  dem  gesinde  B,  1S98 
1295  möge  er  mich  gewnoden  oder  «ralan  B,  1290  er  läse  mieh  B. 
1297  6oh  ault  ir  es  herre  vertragen  B, 

1801  enbist  B,  1803  nie  so  A  1804  enmaohet  B,  alle  JL  1806 
und  meinem  herren  unwert  B,  1806  das  ei  in  seit  irs  habt  gegert  B* 
iu  erloubet  A. 
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hie  ze  stete  von  uns  beiden.' 
d6  zdch  er  üs  der  scheiden 
ein  swert  brAn  unde  breit, 

scharpf  unde  wol  erleit,  1310 

zo  beiden  ecken  vil  gereht. 

'wol  her'  sprach  der  junge  knoht. 

dd  tet  er  als  vil  maneger  tuet, 

er  zeigte  dei^  werlde  stnon  muot. 

er  Wolde  in  hftn  betoubet:  '  1315 

twerhes  über  daz  houbet 

sluoc  er  im  harte  schiere 

starker  siege  viere 

gegen  dem  anHütae. 

daz  was  im  unnütze  1890 
und  was  im  als  m»re, 
sam  ez  ein  halm  w»re. 

daz  sacii  der  kei-ier  gerue  an  " 
und  hiez  jenen  fürder  gan. 

'Eracli'  sprach  er,  friunt  min,  1H26 
ich  wil  dir  immer  holt  sin.' 

nü  reit  der  keiser  dannen 
fralich  mit  sinen  mannen 
und  hiez  Eracitum  den  knaben 
kleiden  unde  wol  haben,  1380 
als  er  sin  bruoder  waere. 
schiere  kam  daz  msere 
in  die  burc  und  in  diu  rtche. 
doch^  wAren^  eteltche, 

die  dar  umbe  w»ren  ftne  zom,  1886 

het  daz  kint  der  kunst  cnborn, 
die  er  het  von  den  vvibon. 
do  hiez  er  brieve  schriben, 

1307  erloubet  von  B.  1311  wol  berecht  B.  1312  wol  hie  8praoh 
der  gnot  knrht  B.  1313  vil  fehlt  B,  1317  vil  schiere  B.  1318  gmer 
1321  es  waz  B.  1324  er  hiez  jenen  wiJer  B.  fuder  J.  13*25  or  sprach 
Erttt'H  lieber  friunt  B.  1327  der  koiser  reit  dannen  B.  1330  vazzen 
und  B.  1332  chomen  diu  B.  1333  in  elliu  diu  reiche  B.  1335  die 
nimmer  dar  umbe  gewunnen  zorn  ß,  1336  ob  er  der  cbunsr  het  B, 
QF.  U.  9 
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die  wurden  verre  gesant 
1Ö40  allenthalben  in  diu  iant: 

26  PüUe  und  ze  Gainpante 

an  die  maro  und  ze  Rdmanle, 

ze  Lanoparton  und  ze  Tuscän: 

und  enbot^  ald  ichz  vernomeu  b4n, 
13-15   ez  wiPre  beiden  ode  kristen, 

ern  soldez  nibt  l:in<;er  fri3ten, 
•  3wer  ein  tos  veile  babte 

(ez  zelte  oder  drabte) 

daz  erz  ze  Rdme  br»hte 
1800  und  des  nibt  endeehte, 

daz  manz  im  uaeine  mit  gewajt. 

ez  wiüre  junc  ode  alt, 

ez  wsere  boese  ode  guot: 

ez  wser  stn  wille  und  bin  muot, 
18Ö5  er  woldez  koufen  und  gewinnen 

mit  schätze  ode  mit  minnen, 

swelhez  im  geviele  under  in. 

daz  lobten  gnuoge  durch  gewin: 

etelicbon  was  diu  rede  leit, 
1360  sie  muote  kost  und  arbeit, 

die  sie  dar  umbe  muosen  h&n. 

doch  bereiten  sie  sich  sän: 

ez  wflBre  ros  ode  vo], 

sie  öcliuofen  daz  wof, 
1365  daz  mans  fli/.ecliehen  pblac 

unde  leisten  den  tac, 

der  in  von  hove  geboten  was, 

als  man  an  den  brieven  las. 
d6  sie  ze  Rdme  kämen, 
1870  die  herberge  sie  n&men 

1342  auf  die  ze  B.  1346  er  woldtz^.  1347  if eile  fehlt  B.  1350 
oine  gpflKchro  B. 

1355  küutf n  und  fehlt  B.  liii>()  schätze  und  mit  B.  1359  süme- 
leichen  was  B.  13()4  duz  man  ir  wol  B.  13HÖ  und  fleizziohlaieli  B. 
1866  lobten  B.  1867  daz  teidincb  daz  in  geboten  B.  1868  an  des 
ofaeiters  briven  B, 
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und  mieten  stalle  umb  ir  guot, 

als  man  noch  phliget  unde  tuot 

in  dem  lande  über  al. 

der  market  was  in  ze  suial, 

sie  zugen      an  daz  velt  ia7ö 

und  liezen  sehen  der  pferde  zeit, 

die  sie  volden  verkoufen 

und  euch  der  orse  loufen, 

die  dar  zuo  wären  gewalisen. 

alle  die  ie  ze  Sahsen  VM) 

oder  ze  Beiern  komen  8in, 

ze  Sw&ben  oder  umben  Bin 

ode  abe  ze  Lüteringe, 

üf  die  marc  ze  Eerlinge: 

ir  deheiner  darf  des  jehen.  1885 

daz  er  ensamt  habe  gesehen 
als  manic  kastei  an 
snel  unde  woi  getan, 
beide  ros  und  rävtt. 

d6  des  den  keiser  dübte  ztt,  *  1390 

Eracltum  sande  er  dar 

daz  er  einez  koufte  und  nsme  war, 

welhez  daz  beste  wajre 
unde  hiez  die  karaeragre 

swes  sie  Eraclius  hieze,  wern:  Iddd 

des  er  niht  wolde  enbern, 

daz  sie  des  niht  enliezen^ 

ode  sie  mdesen  stn  misseniezen. 


1871  die  stelle  inieteD  sie  urab  B.    1874  was  ein  teil  se 
1876  sie  lieEsen  Ä,   geselt  B.    1878       Tt  B,    1378  der  ]  diu  AB, 
1880  ie  fM  B.   1881  eint  B,  dann: 

ze  fraoohreioh  oder  se  bebint  B, 
Hitäar  1882  oder  bei  dem  mer  so  mesBiD  B* 
1888  abe  fehlt  B,  1884  aus  der  marich  ze  B.  1385  ir  fehlt  B.  dorft 
B.  1386  daz  en.^amt  het  B.  13S7  so  nianich  sclion  chastelan  B.  1389 
beide  fehlt  B.  ros  oder  B,  1H90  do  sein  B.  do  den  keiser  des  A. 
1394  er  hiez  B,  1395  swes  sich  Eraclvus  A.  1306  dos  enwolt  er  niht 
B,    1897  das  sie  es  durch  iht  Uesen  B,  das  A.   1398  ein  fehU  B, 

9» 
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Efadtus  reit  sehaat 
1400      den  market,  d4  er  vant 

Yon  manegem  lande  Hute. 

er  sprach  got  waldes  hiute, 

daz  ich  viode,  des  mich  gezeme! 

ich  hän  gedingen  ze  deme, 
1405  der  mich  noch  nie  verlie, 

er  8ol  mich  hiute  berdten  hie.* 

er  reit  für  unde  wider, 

den  market  üf  unde  nider. 

dö  sach  er  deheinez  da, 
1410  daz  siuem  herzen  gienge  n4, 

des  in  iht  gezeme. 

sie  ddhten  in  ungen»me, 

daz  was  im  unmAzen  leit. 

do  er  den  market  ofte  überreit, 
1415  do  gewan  er  manegen  gedanc. 

ze  jungest  kam  er  über  lanc, 

da  er  einen  gebüren  yant, 

'der  het  einen  volen  an  der'  hant, 

der  was  mager  unde  r^ch: 
1420  ah  einem  rint  staont  im  der  hftch. 

er  züch  in  an  einem  seile. 

'ist  ditz  pfert  veile?' 

ja  herre'  sprach  der  gehöre. 

zew&re,  mich  nimt  untüre, 
1425  ichn  konfez,  wUt&z  rehte  geben.' 

'dazn  geriuwet  iuch  niht  und  sult  ir  leben. 

ez  ist  snel  sam  ein  hirz/ 


1809  al  zehani  B. 

140S  er  sprach  f^U  B.  mein  trohtin  wajt  es  P,  walde  es 

1408  das  mir  gesem  B.     1406  mich  onoh  beraten  B.    1407  Tort  B. 

1409  iedooh  sach  B*  1410  gie  seinem  B,  1411  im  B,  1413  ausser 
mase  B,  1414  oft  erreit  B,  1415  er  ^wan  manigen  B,  1490  riode  A. 
1422  mich  dunchet  friant  der  vol  ist  veile  B.  1424  got  waeiz  mich 
nimpt  dez  lutzel  taGr  B.  1425  enchouf  in  wil  du  mir  reht  B.  1426 
gorou  A.  und  soldet  ir  A.  geriwet  ittch  nimmer  sult  ir  lange  leben  £. 
1427  er  ist  snel  als  ein  B. 


*1A  hoeren,  wie  gistü  mirzf 
'herre,  umbe  drithalp  maro.* 
'fnunt,  düt  bist  Bibt  karo,  1480 

du  erkennest  sin  niht  rehte.' 

*daz  entuon  ich  sin  gesiebte, 

ich  erkennez  aber  wol  doch: 

ez  hät  vier  folzende  noch 

QDd  bAt  einn  guoten  rfieke,  1485 

es  ist  ein  edel  stücke. 

mir  ist  das  wol  kunt, 

ez  ist  umb  daz  houbet  gosuntj 

schouwet,  herre,  siniu  bein, 

diu  sint  sieht  sam  ein  sein,  1440 

ez  bät  Dibt  fldzgallen, 

deste  baa  Iftt  iuz  gevalleii; 

stA  huof  breit  und  sinewel: 

ez  izzet  sßre  und  ist  snel; 

ez  zeltet  unde  drabet  wol  144Ö 
und  w«Bre  ein  gemeiter  vol, 
der  in  wol  begienge. 
lehn  mochte,  ob  er  bienge, 
der  des  ie  ged&bte, 

daz  er  mirn  zuo  brAbte.  1450 

daz  im  got  geswiche! 

er  sprach,  ich  würdes  riche : 

er  hat  mich  üf  den  selben  trost 

michels  fuoters  belöst 

weste  ich,  ob  ez  w»re  behnot!'  1466 
'friunt,  ez  s!  bcese  oder  guot. 


1438  das  U  sein  wi  B.  14S9  harke  mobe  B.  1430  got  waii 
frioDt  pt  SlDt  niht  B.  1431  ir  erchennct  es  B.  1433  erchenne  in  aber 
A.  68  80  wol  B.  1434  er  hat  A.  1435  ez  hat  B.  1436  und  ist  B. 
1437  ist  ouch  daz  ohunt  B.  1438  wol  gesunt  B.  143Ö,  36  hinter  38  B. 
1439  sin  gebeine  A.  1440  sieht  ein  alz  zein  B.  1441  eiihat  ubel 
pHllen  B  1442  lat  in  iu  B.  1443  sin  houbte  A.  sin  fehlt  B.  breit 
hüt"  sinewel  B.  1445  zeltet  lützol  AB  (H).  1446  or  wer  ein  «^cneamor 
Ä    1447  in  zorechto  begien^o  B.    1450  mirz  A^  mir  in  ie  zu  B. 

1453  ez  A.   14Ö3  ez  bat  A»  des  selben  A>   14Ö4  erlost«  X 
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68  st  gwach  ode  staro, 
ist  dasB  ich  dir  gibe  drtzeo  inarc, 
mao  unser  konf  st»te  stn«* 

1460   juncherre,  ir  spottet  min: 

boesen  schimpf  den  hazzet  got.* 
oü  dü  wsBiiest,  ez  si  mtn  spot, 
(des  volen  wil  ich  niht  enbem) 
ich  wil  dich  sehsic  marc  wem.* 

1466  die  mit  im  dar  wAren  komen, 
die  heten  vil  wol  vernomen, 
wie  man  daz  p'ert  lobte, 
sie  sprachen.  Er  \clins  tobte : 
warum  be  ern  niht  enwerte 

1410  des  Silbers,  des  er  gerte 

ttnd  behielte  ir  herm  86  manec  marc. 
'daz  gescbnhe,  und  wsere  ich  arc 
und  des  guotes  boese,  sam  ir  sit. 
ich  lazpz  durch  deh einen  ntt, 

1475  ir  muezet  im  sebzic  marc  geben.' 
'des  kom  der  ticvel  in  dtn  leben 
und  breche  dtnen  hals  abe! 
man  solde  dir  mit  einem  stabe 
den  rücken  wol  zerbliuwen. 

1480  getorsten  wir,  entriuwen, 

dü  würdest  also  hiute  zeroufet, 
nü  dü  den  valant  hast  gekoufet. 
ez  ist  des  tievels  rftt. 
s6  manec  pfert  hie  stAt, 

1485  res  unde  r&vtt, 


1467  o4e  twaeb  ode  jL  1461  er  iprach  bcNen  B.  ir^has«  B, 
1466  waren  dar  B,  1466  hetea  das  «ol  B.  1467  man  im  das  B.  1469 
er  niht  wert  A.  1470  er  an  In  gerre  B,  1471  behielt  »einem  herren 
manich  ma  B.  1472  er  sprach  und  A.  und  fehlt  B.  ich  dez  gutez 
charch  B.  1472  uod  aliio  bosp  »o  ir  B.  1474  daz  pnlaze  ich  durch 
deinen  B.  147Ö  ir  enmuzet  sefhzioh  B.  1477  breche  dir  deinen  B. 
1478  dir  fehlt  B.  1479  dpin  ruke  B.  1481  wurdest  wol  zeroufet  B. 
1482  den  fehlt  B,  1488  das  ist  B,  1484  manioh  g&t  phert  hie  B, 
|>ber^  HO  bie  A, 
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der  vtent  dir  die  sinne  git: 
daz  fr  gerne  nemen  wil, 
daz  heiz  im  geben:  siz  ze  vil, 
daz  14  da  mite  beliben.' 

er  sprach  'daz  müget  ir  immer  trtben.  i490 
tuet,  als  ich  geredet  hdn, 
wert  den  man  und  Iftt  in  g4n/ 
d6  nftmen  die  kamersere, 

8wie  harte  sie  daz  swsere. 

ir  wäge  und  ir  lot,  I495 
sie  werten  [den  man]  als  er  gebot, 
den  gebüren  sehzic  marke, 
daz  muote  sie  vil  starke, 
als  ez  genuoc  liute  tuot, 

die  wider  ir  willn  ir  herren  guot  löOO 
müezen  geben  einem  fremden  man, 
dem  sin  der  herre  wol  gan. 
daz  ist  ein  grdziu  ew»re. 
ich  wflsne,  in  lieber  wssre, 
daz  ez  Mite  und  verdürbe^  1605 
6  ir  herre  dft  mite  erwfirbe 
der  werlde  lop  und  lön  von  gote. 
sie  beliben t  in  des  tievels  rote^ 
daz  erwerbent  sie  d4  mite, 
daz  ist  ein  nngenssmer  site:  1510 
daz  im  got  gebe  leit! 
Eradtos  froeltchen  reit 


1486  der  Ä,  1488  hlesst  iia  geben  des  ist  se  B»  1480  und  U 
das  da  B.  1493  lat  den  gan  B.  1494  swie  sw«re  es  in  w«re  B.  1405 
gelcBte  dann: 

das  taten  Sie  haite  no»ke 

Silber  und  golt  roi  Ä, 
1498  vil  fehlt  B.    1499  also  gen&g  B.    1500  die  under  weilen  B. 

1502  herre  doch  wol  B.  1503  es  ist  ein  roiohel  B.  1506  ei|i 
herre  danne  der  herre  B.  1507  lop  anespot^;  dann:  und  Ion  von 
got  B.   19O8  rote  J  tot      noten  B ;  dann : 

der  wil  gie  an  der  sele  toten  B, 
1510  es  ist  B.   1511  in  B. 
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gdn  des  keiam  pftlas. 
dd  was  der  herre  F6oas 

1515  an  den  hof  gesezzen. 

sin  gesinde  het  gezzen. 

schiere  kämen  sie  geriten 

(des  er  küme  het  erbitea) 

mit  michelem  schalle. 
1030  die  kamenere  gruosler  alle, 

Eraoltiim  gruozter  snnderbAr. 
- '    als  er  des  pferdes  wart  gewar, 

daz  er  ziehen  sach  und  ledic  gan, 

do  was  ez  übele  getan 
1525  in  allen  wis  ungeneeme. 

in  wunderte,  wie  ez  kome, 

er  gewan  dar  umbe  manegen  muot. 

em  was  sohosne  noch  [schein]  guot. 


Focaa  der  moere 


1Ö30 


1535 


sprach  do  offenbaßre 
zuo  Eracliö  dem  kinde 
'wie  gerne  ich  an  dir  bevindel 
sage,  wie  stönt  diniu  dino?* 
Vil  wol'  sprach  der  jüngelinc; 
nü  wie  doch?*  Hr  geseht  ez  wol.' 
*waz  hästü  brdht?'  'ez  ist  ein  vol.' 
'wie  kouftestun?'  umb  sehzic  marc' 
so  mac  sin  gebeine  und  sin  maro,' 
und  diu  hüt  wol  stn  vergolden«* 
1640  d6  sprlUshen  stne  holden 
*herre  keiser,  14t  in  sagen, 
wir  mugcn  daz  wunder  niht  verdagen, 
daz  im  hiute  ist  geschehen, 
die  bi  uns  warn,  die  mugon  jehen, 


1513  gen  seines  herreo  B.  1615  an  seinen  bof  B.  1516  sein 
laut  beten  B.  1518  der  herre  clioume  het  i^ebiten  B.  1519  mit  vil 
grozzem  B.  1521  enphie  er  B.  1524  vil  ubol  B.  1525  vil  ungenceme 
B.  1526  daz  B.  1530  der  offenbare  B.  1534  vil  fehlt  B.  1535  nu 
doch  wie  es  ir  seht  es  B.  1640  80  Bpraehen  B»  1642  wir  wellen  iaob 
daa  nibt  B,  mogenz  Ä, 
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Bit  got  die  werlf  gesohnof  ie,  1646 
86  kam  an  einen  market  nie 

also  manic  schoenez  pfert. 

dä  vindot  der  man,  swes  er  gert, 

beidiu  ors  und  rävtt. 

der  market  was  harte  wlt«  1660 
den  h&t  er.faiat  durohriten  gar., 
deheinee  guoten  nam  er  war; 

daz  gie  unserm  herzen  na: 

und  sähn  doch  etelirhez  dä, 

daz  86  schoene  was  und  so  starc,  16^ 

daz  manz  b6t  umb  hundert  mare, 

des  B&he  wir      und  gennoe. 

ou  enweiz  ich,  welich  tieTel  tmoc 

ze  jungest  einen  TlMn, 

ze  dem  reit  er  undo  hiez  in  stan.  1560 
der  fuorte  ein  gurren  veile 
an  einem  grdzen  seile : 
er  b6t  im  drumbe  drizec  maro. 
d6  zdoh  er  uns,  wir  wsaren  are: 
em  wolde  des  nifat  enbem,  1666 
wir  muosen  sehzio  marc  dar  wem. 
wir  getorsten  niht  dar  wider  streben, 
und  het  er  tüsent  marc  gegeben 
.  umb  ein  edel  rdvft, 
daz  wttre  billtcbe  6ne  ntt  1670 
und  beten  daz  wol  Terkom. 
nft  ist  daz  als6  gar  yerlom 

1646  werlde  worden  Iis  B»  1646  obom  suf  eio  j9.  1649  bsidin 
/aOi  B,  1660  da  ist  der  msrehet  harte 

1661  er  erriten  hiate  gar  B,  1664  wir  sahen  etleiehes  B.  1S66 
swei  hundert  B.  1657  des  treip  er  tU  B,  1668  welioh  der  tievel  B* 
1660  nnd  erbeiste  isn  B,  1661  er  het  dise  gorren  B,  1602  nnd  soeh 
sei  an  einem  seile  B,  1668  nnde  bot  es  im  nmb  dritbalpB;  dann: 

des  saoh  wir  tO  nnd  geJineh  A. 
1664  ohsreh  B.    1666  do  enwolde  er  des  B,    1666  mnsen  ia  sehsieh 
maroh  waren  B.    1667  da  wider  getorsten  wir  niht  B.    1670  wmr  be* 
liben  an  B.    1671  heten  sein  deheinen  som  B,    1673  das  gut  also 
Tsrloren  j^. 
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Än  4ro  and  kne  fromen. 
als  wir  sagen,  sus  ist  es  komen.' 
157Ö      Fdcas  der  rtche 

sprach  dö  zoinocliche 

'friunt,  wie  habt  ir  so  gevarn?" 
.    .    loh  konfte'  sprach  daz  reino  barn 

'daz  beste,  daz  ich  veile  yant.' 
1580  'sd  wäre  daz  silber  wol  bewant' 

ez  ist  ouch,  herre,  daz  ist  w6r. 

weit  ir  sin  beiten  noch  ein  jAr 

ode  ein  wenic  fürbaz, 

so  wizzet  wsBrltcheo  daz, 
1585  ezn  kam  nie  ros  von  einer  stuot 

86  snel  und  86  rehte  guot, 

des  st  min  houbet  iuwer  phant 

ir  mügtz  besehen  alzebant. 

nemt  der  besten  rosse  driii, 
lölK)  diu  ir  wizzet,  daz  erloube  ich  iu, 

und  lät  sie  mit  im  ileu 

innerhalp  zweier  milen: 

sie  mugen  im  geyolgen  niht. 

louftz  aber  nA,  ez  wirt  enwiht, 
1Ö96  stn  fulzende  hat  ez  noch. 

weit  ir,  versuochetz  doch! 

liege  ich,  lät  mich  niht  genesen.' 

'Eracli,  friunt,  daz  sol  als6  wesen^ 

nü  duz  her  ze  mir  läsi. 

1600  ez  muoz,  als  dü  geredet  bAst, 
versnoobet  werden  bie  zestunt. 
wirt  ez  dar  nach  ungesnnt 
ode  stirbet  ez,  daz  st  da  mite, 
wan  ich  ungerne  langer  bite/ 

1574  siigen  als  ist  1681  oaoh  ist  B.  1582  sin  fM  B.  1686 
f%  chom  B,  einen  A»  1686  so  tiurp  noo  bo  B.  1588  nu  zehant  A. 
weit  ir  es  versuchen  B.  1591  und  fehlt  B.  J593  mugen  si  B,  1694 
laufte  ez  A.  aber  fehlt  B.  1595  fuieszende  ^.  lö96  ir  es  Tersaohen  f. 
1688  also  fehlt  B.    1599  seit  du  es  zu  B.  herz  A.    IHOO  muz  sein  als  f. 

1601  wer  es  hic  B,    1608  stirbet  ez  B.    1604  gerqe 
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do  geböt  der  keiaer  F^cas  i6Q5 
stnem  maraclialk,  der  im  fiep  was, 

und  dem  truhssezen 

daz  sie  zesamen  saezen, 

dem  kamersere  UDd  dem  scbeBken 

daz  sie  wolden  gedenken  1610 

nftch  den  besten  loufBBren, 

die  in  stnero  hoTe  w»ren 

underm  jopesinde  ode  in  der  stat. 

do  taten  sie,  als  er  sie  hat. 

sie  namen  drin  der  besten,  1615 
diu  sie  erkanden  ode  Westen, 
diu  br4hten  sie  ze  stner  gesibte. 
d6  hiez  er  im  algeribte 
sateln.  daz  was  getftn. 

die  fürsten  bat  er  alle  san  1620 
daz  sie  mit  im  an  daz  velt  riten, 
(des  mohter  sie  Übte  erbiten) 
fregen  Mont  Alb4ne. 
di.  wolder  werden  Ane« 

des  gr6zen  zwtvels,  des  er  tnioc:  1626 
des  was  Til  nnd  genaoe. 

vil  maneger  volgte  im  von  der  stat« 

den  er  sin  doch  nie  ^ehat. 

do  sie  au  daz  velt  kämen, 

sie  kum  onde  n4men  1680 

einn  langen  wec  und  ein  zil, 

des  si  alle  j&hen,  stn  weere  tiL 

daz  velt  was  eben  unde  sieht. 

Eraclius,  der  junge  kneht, 

was  üf  den  yoId  geaezzen.  1635 


1605  do  wart  der  A.  1606  sioeiB  meiater  der  dem  msrsbalicli 
B,  1607  den  jL  1609  doo  —  den  AB  1610  si  Bolten  sich  wol  be- 
denthon  B,  1612  reiche  B  161B  onder  dem^.  1614  do  rhen  %iB, 
1617  dip  A.  und  brahten  B  16*20  m\U  fehlt  B.  1627  di  mit  im  faren 
von  B.  1028  lauto  die  ers  bat  und  ouch  nicht  bat  B.  1630  vt^rnamen 
B.  mi  ein  so  langes  sU  B.  1082  das  si  alle  A  sc  vil  A»  1685  auf 
•einen  Tolen  B, 
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des  er  rieh  het  Yennezieni 
des  wart  er  nibt  erlAzen. 

die  df  den  rossen  sÄzen, 
die  habten  ouch  alle  d&, 
.  1640  bt  ein  ander  gnuoc  nä. 

der  keiser  hiez  sie  sprengen, 
die  rede  wil  ich  niht  leogeD, 
wan  das  wssre  ze  nihte  goot. 
Eraoltas  het  im  entsohtioht 

1645  und  het  gegriffen  in  die  man. 
sie  sprancten  unde  fuoren  dan 
mit  ein  ander  eine  wile. 
'wol  eine  halbe  nitle 
fuoren  sie  mit  gedrange. 

1600  daas  werte  unlange, 
unz  Eracltus  der  knabe 
mit  einem  weichen  kleinen  stabe, 
wol  anderthalben  eilen  lanc, 
tet  dem  volen  einen  swano, 

1606  den  er  in  der  hant  faorte. 
und  als  ern  dA  mit  gemorte, 
daz  er  der  gerten  entsuop, 
von  den  andern  er  sich  huop, 
anders  niht  wan  als  er  flüge. 

1660  e  daz  kiot  üf  gezüge, 

er  was  der  drste  zuo  dem  zil. 
die  des  wunderte»  der  was  vil, 
daz  ez  a]s6  komen  was. 
der  edel  keiser  F/^cas 

1665  der  kam  dar  äa  zehant 


1937  enwart  B.  1638  den  andern  rossen  B.  1639  ouch  fehlt  B. 
1642  mach  ich  B    1643  ^nn/eMt  B.    1644  hat  A.    1648  einer  halben  B. 

1652  chlainen  waichen  B.  1653  wol  fehlt  B.  1654  seinem 
volen  tet  er  einen  B  lf)5f)  mit  dem  daz  er  B.  1656  und  fehlt  B,  er 
es  B.  1657  und  rz  der  B.  enschup  A.  1658  es  B.  1659  danne  es 
fluge  B  1660  auf  zuge  B  1661  do  was  er  der  erste  an  daz  zil  B, 
1662  die  dez  namea  wunder  vil  B.     1665  dar  84  feiUt  B. 
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zuo  Eraclto  gerant, 

froeltohe  unde  wol  gemuot 

er  sprach  Yrlont«  dbi  vol  ist  guot. 

mich  duuket,  ich  st  niht  betrogen.' 

'herre,  so  het  ich  gelogen.  1670 

elliu  sin  tugent  ist  verlorn. 

ez  w»re,  woldet  ir  sin  h4n  enborn, 

snel  worden  unde  staro. 

Iftt  ez  beseheof  im  ist  sin  marc 

(des  ist  zwtvel  dehein)  1675 

allez  gesigon  durch  dm  beiii 

und  klebet  im  an  der  hiute.' 

sümeliche  stne  liute 

hiez  der  keiser  Fdcas 

den  Tolen  werfen  an  daz  gras  1680 
und  hiez  in  ze  t6de  s]4n. 
daz  wart  schiere  get&o. 

er  Woldes  niht  erwinden, 
diu  bein  hiez  er  schinden. 

dö  vant  man  die  wärheit:  1685 
des  was  er  stolz  und  gemeit. 

F6088  was  harte  Ir6, 
in  die  stat  körter  d6 

froßllchen  in  sin  hüs 

nnd  der  junge  Eraclius  1691) 

der  wtse  und  der  gewsere. 

d6  wart  harte  msere 

sin  witze  und  stn  wisheit. 

diu  sptse  was  im  d6  hereit, 

dem  keiser  was  er  harte  trüt  1696 

beidiu  stille  und  übev  lüt, 

fruo  unde  späte 


1667  und  fehlt  ß.  1668  Si)rach  dem  Tol  B.  1669  ich  sich 
wol  ich  bin  nicht  B.  1682  waz  B.  1683  er  enwolde  nicht  B.  1688 
gegen  der  stnt  ze  Ronio  lf)89  froleich  haim  zo  seinem  B.  1691 
der  getriwe  und  B.  1692  schir  chom  do  zq  mere  B,  l6iJ3  warheir  Ä 
1695  er  woz  der  chaisers  traut  B* 
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nam  er  in  ze  stneni  r&te 
und  gebdt  dem  gesinde, 
1700  das  sie  wseren  dem  kinde, 

als  im  selben  undert^n. 

daz  getorstens  niht  verlan, 

sie  waren  im  willic  alle, 

ez  enwttre  ein  hovcgalle, 
1705  der  selten  richer  hof  enbirt. 

der  keiser  was  ein  junger  wirt 
.  und  nfttltcbe  se  den  dren  komen. 

er  hete  daniioch  nilit  genomen 

de h ein  wip  ze  stner  e. 
1710  diu  angest  tet  im  ofte  we, 

w6  er  ein  wtp  nsme» 

diu  im  rehte  kaame. 

dar  umbe  sorget  maneger  nocb. 

ez  ist  ein  schädelich  schachroch 
171Ö  dem  herzen  und  dem  Hbe, 

swer  bi  einem  Übeln  wibe 

alten  unde  wonen  muoz. 

swsßre  wirt  im  selten  buoz, 

ez  ist  an  manegem  worden  schtn. 
1720  er  sprach  'Eraclt  ich  fren  mich  dtn: 

wan  an  zwivel  bin  ich  gevvis, 

daz  du  so  rehte  frum  bis, 

wtse  unde  warhaft. 

dtn  Witze  und  diner  sinne  krafit 
1726  Boltü  erzeigen  an  mir/ 

*henre,  wie?'  *daz  sagioh  dir. 


1699  er  gebot  B. 

1702  engetorsteii  si  niht  Jan  B.     1704  ez  weere  A.      1705  ein 
reiches  haus  B.    1707  und  was  niukich  B.    1708  enhet  B.    1709  clnhein 

fehlt  B.      1712  diu  dem  itich  recht  B.      1715  der  aele  und  B.  ITHi 

boäeo  B.    1719  dez  i«c  an  {genügen  schein  B.  l7*2ü  er  sprach  fehlt  B. 

1721  wan  ich  bin  wol  gowis  B.  1724  deines  guten  sinnes  B,  1725 
erchenen  B.   1726  ich  sage  B, 
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got  hat  wol  ze  dir  getäo, 

(ich  weiz  ez  wol  kne  wka): 

du  erkennest  wol  der  wtbe  mnott . 

sie  st  übel  oder  guot,  17^0 

unkiusche  oder  reiue. 

friunt,  nfi  kius  mir  eine, 

diu  mir  und  dem  riebe  tüge  . 

und  ich  mit  6ren  nemen  mfige 

unde  setzen  üf  die  kröne.  17S6 

wie  gerne  ich  dir  des  Idne!' 

*daz  sol  ich'  sprach  der  junge  kueht 

'gerne  tuon  (ez  ist  min  reht) 

80  ich  aller  beste  kan: 

wan  ich  iu,  herre,  wol  gan  1740 
beide  guotes  unde  eren. 
ich  wil  iuch  wol  leren: 
lÄt  alle  rede  beltben 

und  heizet  brieve  aciiriben; 

enbiett  den  füraten  in  diu  laut,  1745 

die  belehent  sint  vons  ricbes  hant 

daz  ir  iuch  weit  wthen  län 

und  ze  iuwerr  $  ein  konen  h4n: 

daz  beginnet  in  wol  gevallen. 

bitet  und  gebiett  in  allen,  1750 

daz  sie  ze  hove  konieu^ 

(die  wile  sie  leben,  sül  ez  in  fromen; 

er  engeltes,  swer  iuch  niht  gewer) 

daz  ir  ieulicher  bringe  her 

die  schoensten  tohter,  die  er  habe,  1755 

daz  ist  mtn  rdt'  sprach  der  knabe, 

'diu  hib*r  und  doch  maget  si. 

17-27,  28  fehlen  B.  1781  gebühae  un.]  reino  B.  178-2  friunt 
fehlt  B.  1734  und  diu  mit  oren  luni^o  B.  1785  auf  irem  lioubet  die 
chroiu'  tragen  B.  1736  dez  ich  dir  immer  lono  B.  1788  daz  B.  1740 
heim  fehlt  B.  1711  beide  fehlt  B.  grozer  eren  B.  1742  iwer  ere  so) 
sich  innren  B.  1  <44  prief  hiez  er  B.  1745  .gebiete  vi,  enbiet«'n  B. 
1747_5U  fehlen  B. 

1751  81»  her«  ze  B.    1752  ez  sulen  in  B. 
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und  enbietet  in  d&  bf: 
st  er  der  tohter  ftne, 
nao  habe  er  ein  iwester  wolget&oe 
ode  ein  niftel,  daz  er  die  bringe 

zuo  dem  selben  teidinge. 
ir  8ult  offenlichen  jehen, 
ir  weit  scbouwen  unde  sehen 

1765  die  juncfrouwen  alle, 
diu  in  under  den  gevalle, 
die  weit  ir  nemen  se  wibe 
und  haben  ze  iuwerm  libe, 
sie  8ol  dos  richea  frouwe  sin. 

1770  daz  ist  der  geloubo  min^ 

86  sie  die  botsehaft  veniemenf 
sie  sol  in  harte  wol  gezemen: 
sie  koment  her  üf  den  wftn, 
daz  sie  den  namen  suln  enph4n 

1775  durch  die  ere  und  durch  den  tromen. 
swenne  sie  danne  her  komeu, 
die  edeln  junefrouwen, 
sd  l&t  mich  sie  scbouwen. 
ich  wele  iu  ze  stnte  eine, 

1780  sö  kiusche  und  86  reine, 

bt  der  ii  gerne  muget  wonen 
unde  haben  zoiner  konen 
und  mit  reinen  freuden  leben/ 
d6  sprächen  stne  rätgeben, 

1785  daz  er  yolgte  stnem  rftte. 
dö  geb6t  der  keiser  dr&te 
stnem  kanzelsere, 
daz  er  die  schribaere, 


1757,  58  fehlcu  B.  1758  enbieto  A.  1761  er  sei  bringe  B.  1762 
selben  fehlt  A.  1763  sult  des  offonbfere  B.  1766  swolhiu  iu  undor 
den  B,  1767  haben  ze  B.  1772  so  sol  si  B.  suln  .4,  1773  den  selben 
wan  B.  1776  so  si  alle  her  B  1780  diu  «o  gut  ist  und  B.  1781  «laz 
ir  bei  ir  raugot  B.  1782  nemen  und  B.  1783  und  reiner  frvden 
phlegen  B,    1784  die  ratgeben  B.   17Sd  er  hiez  die  B. 
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der  mftterje  berihte, 

daz  man  echribe  unde  tihte  I7i)0 

in  dem  tage  und  in  der  naht. 

der  kaozelser  was  so  bedäht, 

daz  er  scliuof  und  ahte, 

daz  man  die  brleye  machte 

als  man  ze  rehte  solde  1795 

und  als  der  keiser  wolde. 

nü  warn  die  brieve  getihtet, 
geschriben  und  gerihtet: 
die  wurden  zesamene  geleit. 
do  mans  gevielt  und  besneit;,  1800 
man  wermte  wahs  und  wart  zetriben» 
sie  wurden  versigelt  und  übersohriben 
mit  namen  nach  ir  rehte. 
do  gewunnen  sie  die  knehte 
und  die  boten  sä,  zebant.  1806 
die  brieve  teiltens  in  diu  lant, 
nftch  diu  und  ir  wille  was. 
d6  tet  der  keiser  Fdcas, 
als  noch  der  keiser  ofte  tuet, 
stn  hulde  unde  allez  guot  1810 
enbot  er  sinen  mannen, 
die  boten  schieden  dannen, 
ir  iesltcher  fuor  unde  vant 
die  berren,  ze  den  er  was  gesant, 
und  sagte,  daz  in  enboten  was.  «  -  1816 

do  man  die  brieve  überlas, 
sie  erkanden  wol  ir  berren  muot, 


1789  dio  materin  tiehton  B,  1790  paidiu  Bohreiben  und  be- 
ricblan  B,  1791  pef  einem  to^  und  pei  einer  nüht  B,  1702  der 
chaiiter  was  tü  beilaht  B,  1798  daz  fehU  B.  1795  recht  als  man  B. 
1797  nn  /ehU  B,  brief  waren  B,  1799  si  waren  B,  1800  man  sie  Ä.. 
man  B. 

1801  wah«  und  was  sertriben  B.  1802  wrden  A,  gesi^elt  B. 
1804  f^ewan  man  B  1806  man  teilte  die  briefe  in  B,  1809  noch  feki^ 
B.  hittt  tut  B,  1814  den  Ji<>rren  da  er  sn  B,  1816  alz  im  B.  1816 
als  man  an  des  oheisera  brifen  las  JB.    1817  in  B, 

qF.  L.  10 
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sie  lobten  ez  unde  di^fatae  guot; 

geDuoge  hetene  wol  enlMtn. 
1820  den  frowen  was  ez  ze  mäze  zorn: 

wan  sie  niht  harte  erkämen, 

dö  sie  die  botnchaft  vernÄmeii. 

sie  begandeo  ir  lip  nefeii, 

strfoheD  und  simieren 
1885  und  kleiden  mit  gewande. 

die  herreo  von  dem  lande 

muosen  sich  bereiten, 

die  die  trouwen  so) den  leiten 

86  sie  aller  beste  künden. 
1880  der  frouwen  sie  sieb  underwunden, 

ir  ieslieher  dne  oam, 

als  in  gelüste  und  gezam. 

sie  fuorn  ze  Rome  und  kämen  dar, 

manee  wunnecHchiu  schar 
1836  von  rttern  und  von  frouwen, 

die  niohte  man  wol  schouwen. 

d6  sie  n&hten  zuo  der  stat, 

ir  ieslieher  stne  tohter  bat, 

ode  swie  sim  anders  sippe  was, 
1640  ob  sie  der  ktiiser  Fucas, 

alz  ez  vil  Übte  kseme, 

ze  wtbe  weite  oder  nmme, 

sie  solde  des  nibt  verdrieMU, 

sin  liezes  ir  friunt  geniemn: 
1846  des  bätens  alle  gemeine. 

der  frouwen  was  deheine, 

diu  dä  sere  wider  strite. 

1818  nnd  diuht«  sie  Ä.  das  lobten  die  das  daaeliteD  R  1819 
heten  des  B,  1890  was  das  B.  1884  TSEsen  und  B,  18S5  and  fM  B, 
strichen  mit  B,  1898  fureten  B.  1827  die  matten  B.  18S8  di  ei 
■ölten  beleitea  B.  1828  wr  27  B,  1829  aller  fthU  B.  1832  in  ]  iei- 
liehen  Ä,  1886  die  fM  B,  man  da  sehawen  B,  1837  nahten  «ie  A. 
1889  ode  ewas  si  im  anders  was  B,  1840  swenne  sei  B.  1841  vil 
fehlt  B.  1843  eor  41  B.  1843  entolde  B.  \m  baten  »i  B.  1846 
junehfrawen  B, 
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genuoge  liute  fafint  den  aite, 

daz  sie  vil  lobent  und  sehdne  lebent, 

so  nie       grozeni  gwalte  strebeut;  lööü 

als  sie  in  denne  erstigcnt, 

daz  die  voo  den  eren  ntgent 

mit  nianeger  slahto  missetät; 

daz  ist  des  Talsohen  hensen  rat. 

ich  wil  iu  kurzltcheD  saf];en,  1^5 

8wer  ze  rehte  kan  getragen 

kiinst  und  gioze  riclieit, 

daz  ist  ein  niichel  »ieiecheit. 

diu  iitcrschaft  diu  was  komen, 
als  ir  wol  habt  vernomeii,  1800 
manec  frouwe  gemeit. 
an  eine  schoBne  wise  breit, 
h\  der  stat  genuuc  na, 
da  er  beizten  nie  na 

und  sluogen  M  au  daz  velt  ]gft5 

manec  Hütten  und  gezelt 

gesniten  vil  wsehe, 

ichn  wone.  ie  man  gessBbe 

onsamt  so  manie  schoene  maget. 

do  ez  dem  keiser  wart  gesaget,  1^470 

er  tet,  als  im  wol  gezam. 

sino  man  er  zuo  im  nam, 

die  edeln  und  die  besten; 

er  reit  zuo  den  gesten, 

er  enpbie  sie  mit  minnen  I87ö 

und  blähte  sie  des  wol  innen, 
daz  er  sie  gerne  gesach. 


Ift49  gelobert 

1858  liffent  B.  18M  eins  falsohen  B,  1836  gedagsn  A.  1^7 
xaolit  und  reieheit  B.  1868  miclie]  ]  grosia  jL  I8&9  dl«  fM  B.  lA& 
si  singen  aof  das  B*  iW^  80ubi*rIeioh  geselt  B.  1867  wol  und  wcahe 
B.  1868  ich  waeiK^  inh  wen  du«  ie  J?.  1870  was  gesaget  B.  1871 
<Io  tet  er  B.  1872  zu  zim  B,  1875  and  enphie  B.  1876  er  brah»  «ei 
des  innen  B,  des  fM  A.     1877  vil  gern  ■seh  B. 
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leit  was  im  ir  ungemach, 
daz  liez  er  vol  schhieD. 

1880  er  gebot  al  den  alnen, 

Fücas  der  wise, 

daz  sie  würben  umbe  spise 

und  der  besten  Itpnar 

yU  und  gnuoc  brahten  dar, 
1885  die  sie  in  der  stat  fanden. 

und  hiez  den  frouwen  künden, 

daz  sie  sich  beieiton  dar  zuo 

und  des  morgens  vil  fruo 

ht  ein  ander  wseren 
1890  und  daz  durch  nibt  verbsBren, 

daz  wffire  sin  wille  und  stn  sin. 

er  Wolde  welen  under  in 

eine,  diu  im  gezpeme 

und  dem  riebe  rebte  keeme, 
1896  die  wolder  ze  stner  d  haben. 

ouch  beter  einen  wfsen  Imaben, 

dem  bete  got  die  sinne  gegeben, 

er  erkande  wol  ir  aller  leben, 

beide  herze  unde  Ifp, 

1900  (öi<^  wiere  maget  oder  wip) 
tagen t  unde  missetat. 

er  nsBme  deheinn  an  shien  r4t, 
ern  müesez  aUez  enden, 
den  wolder  dar  senden: 
1905  s6  heter  g('din<?en  unde  wän, 
im  möhte  iiiciiier  niissegän. 

der  kciscr  was  vil  gemeit^ 
d6  er  die  her  berge  erreit 
und  die  frouwen  gesach, 

1878  liep  WAS  im  ir  gemach  A  1880  alle  A.  1883  und  desten  leipnar  B. 
1884  brahten  sie  dar  A.  1886  nnd  si  B.  1888  vil  fehlt  B.  1893  z«mo 
B,  1896  die  fekU  B.   1896  wisen  fehU  B,  1897--900  /eUm  B. 

1901  der  erohande  wol  ir  missetat  B,  1902  oam  A,  1906  der 
chunde  im  sein  dioeh  wenden  B,  1904  oor  1906  B,  1906  er  fekU  B, 
1906  im  enchunde  B,   1909  ersaoh  B, 
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er  k^rte  wider  an  sin  gemacb.  1910 

die  frowen  beliben  mit  sorgen 

die  naht  unz  an  den  morgen 

daz  was  dehein  wunder. 

da  was  vil  manogiu  under. 

diu  der  bochzit  wol  bete  enborn,  1915 

wände  sie  bete  Terlom 

den  magetoom  vor  maneger  zit, 

der  maneger  kurze  frende  git. 

ir  was  ouch  gnuoc  unde  vil, 

die  von  dem  selben  zabelspil  1920 

mit  werten  beten  vil  vernomen 

und  waern  sin  gerne  zende  komen^ 

mobten  sies  guot  state  b4n. 

lange  rede  sul  wir  l&n. 

ir  muot  was  maneger  slahte.  1925 

sie  sliefeii  lützel  in  der  nahte, 
sie  hiezen,  daz  ist  war, 
ir  houbet  twahen  und  ir  bar 
Straelen  unde  slibten 

und  ir  scheitel  rihten.  1980 
ze  den  selben  stunden 

manec  bar  wart  bowunden 
mit  manegem  kleinen  borten, 
gelistet  wol  zen  orten 

Ton  berlin  und  von  gesteine^  1936 
gewerkt  wol  unde  kleine, 
die  aller  beste  l!nw4t^ 

mit  gespunnem  golde  wol  genät, 

diu  in  allem  riclie  mobte  wesen 

zeslagen  unde  wol  gelesen,  1910 

bristen  sie  umbe  ir  Up, 


1910  do  cBert  «  wider  B.  1914  vil  fehH  A  1915  der  hofzuht 
leicht  bet  B,  19l6  wände  ]  w«d  AB.  1919  ouoh  was  ir  ß.  19 -'1  vil 
beten  1922  w»reii  gern  A  1923,  24  fehlen  B  19H->  wart  da 
manich  bar  B  1937  die  besten  weizze  leinwat  J?.  1938  ^olde  ubernat 
B.   1989  allem  Unde  B,   1941  die  preisten  sie  nmb  den  leip  B* 


Digitized  by  Google 


150  KBACLIUH.  IM.  1«S8. 

beide  maget  unde  wtp. 
dA  wart  bennt  maDec  arm, 

der  wizer  was  danne  ein  hari«. 
llMö  diu  Hpsßhesten  fürspan. 

diu  beiden  ode  kristen  man 

ie  gewfirken  solde 

von  gesteme  ode  von  golde, 

diu  mohte  man  d&  schouwen. 
j'J50  die  mSntel  der  fron  wen 

dorften  iiiht  bezzer  sfn  : 

bunt,  gra,  vedor  hürmin. 

lanc,  tief  uude  wit, 

purper  unde  sarntt, 
im  hrtät^  grfiene,  gel,  r6t, 

des  eniai  dehein  n6t, 

ob  ich  die  maze  erkenne, 

daz  ich  besunder  nenne 

daz  gewant  und  die  zierheit, 
I9fi0  diu  den  frouwen  was  bereit. 

diu  nabt  muose  ein  ende  h&n. 

dd  wurden  die  fh>uwen  wolget&n 

mit  ein  ander  des  enein: 

d6  diu  sunne  vol  erschein, 
i960  sie  waren  wol  beraten, 

daz  äio  leisten  unde  t^ten 

rehte  als  in  geboten  was. 

an  ein  sohcene  kurzez  gras, 

gr&ene  ze  guoter  mäzen. 
1970  zesamne  sie  gesäzen, 

sie  machten  einen  schoenen  rino. 

Kraclium  den  jüngehnc 

hiez  der  keiser  besenden 


1942  es  wnre  naget  oder  weip  B,  IHb  besten  ß.  1948  ausser 
fifeatsiii  und  auzzer  ^oldo  B, 

1952  br&n  grAno  veder  A,  reder  fehlt  B.  1955  grüeiie  B. 
1956  ist  B.  19Ö7  daz  ich  raazze  B.  1958  un<l  sundcrbar  B.  1959 
alle  die  zierhcit  B.  1963  des  fehlt  B.  1964  ala  diu  B,  vol  J  wol  AB, 
1966  das  /ehk  B.    1971  und  machten  B. 
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und  im  sin  dinc  endou, 

daz  er  iht  langer  bite  ii^^d 
und  bftlde  suo  den  fnmwen  rite, 
mit  andern  stnen  mannen 

Eraclius  reit  dannen. 
schiere  kam  er  da  er  sie  vaut: 
er  erbeizte  und  gruozte  sie  zehant  1980 
und  b6t  in  guoten  morgen, 
sie  genÄten  im  mit  Borgen^ 
manegiu  was  diu  stille  sweie, 
diu  niht  sprach,  wan  das  sie  neic. 
Eraclius  der  jüngelinc 
gie  en mitten  iu  den  rinc 
under  die  juncfrouwen. 
er  begnnde  sie  schouwen. 
zehant  erkdt  er  im  eine, 
diu  was  lAter  unde  reine^  1990 
ir  wipheit  mohte  des  wol  hftn  mom. 
sie  hete  wol  ir  niagetuom 
UDZ  an  den  tac  behalden. 
sie  Wolde  kiusche  walden 
die  wtle  und  sie  solde  leben,  i9d5 
die  sinne  bete  ir  got  gegeben, 
sie  hete  aber  gar  ir  muot 
an  habe  gewant  und  an  daz  guot 
und  wa8  daz  gar  ir  wünne, 
wie  sie  des  vil  ge wünne,  20i)0 
und  oueh  sie  des  til  sdr  yerdrüzze 
ob  sin  immer  man  genfizze: 
daz  ist  bcese  und  heizet  gitecheit. 

1974  und  bat  in  sein  B.  197Ö  nicht  B.  1976  balde  fehlt  B, 
1980  er  erbeizte  B.  1981  er  bot  B.  1982  die  fragen  gnadeten^. 
Id84  und  niht  B.  1986  mitten  B.  1988  an  schawen  B.  1989  do  chos 
er  eine  B.  1990  diu  Juuter  was  A.  1901  moht  ir  haben  B,  baben^ 
1994  der  züchte  wolde  si  B.  1995  weile  daz  sie  wolde  leben  Ä 
aber  fphlt  A.   den  mut  B.     1998  an  die  hab  B,    1999  WM  alle  ir  B, 

20üÜ  des  feJdt  B. 

SOOl  wan  si  verdroß  B.    2002  ob  ir  ieiii«ii  genos  Ä  m 
boese  und  fehlt  B.  gitecheit  ]  gitscheit  A,  girbeit  B, 
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daz  im  got  gebe  leit, 
aoOö   (ez  st  wip  odor  man) 

swer  ir  kü^d6  ie  gewaii; 
der  kunt  ze  swaobem  prise. 
Eradius  der  wise 
He  sie  sitzen  unde  k^rie  dan 
9010  und  sach  zehant  ein  ander  an, 
der  gowizzen  und  der  gebwre 
wären  unwandelbaere, 
swer  sin  rebte  war  nam. 
ir  lip  was  sd  minnesam 
2015  geschaffen  wol  und  sobdne. 
ir  zsDme  wol  diu  kröne, 
rfchtuom  unde  groz  gewalt. 
sie  was  a})or  ein  teil  ze  balt. 
diu  vil  reine  kiusobeit, 
aoao  die  ein  schoenez  wip  unsanfte  treit, 
was  ouofa  Jr  ein  swssrer  last, 
ir  bonmgarte  was  ze  mdzen  vast, 
der  huote  hete  sie  sich  verzigen; 
da  waren  liute  in  gestigen 
20S5  und  waren  also  verre  komeo; 
des  obezes  beten  sie  genomen 
von  dem  ninwen  boume. 
die  berren  nämen  des  goume, 
daz  er  sie  so  lange  ane  sach. 
2030  ez  wände  maneger  unde  sprach 
'Eraclius  ist  ein  wiser  kneht, 
zeware,  er  bät  des  gnot  rdit, 
ob  er  sie  weit  undo  nimt, 
wan  sie  dem  rtche  wol  zimt. 
2(36  swer  eines  soboenen  wfbes  gert, 
•   u    der  ist  zuo  ir  wol  gewert, 
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2004  das  ir  B     3006  der  ir  B.     2007  er  B,  2009  ^ie  dan  B. 

.Vr?*!Ü              ^'    ^^''^  wan.lplba^re  A.    20)3  der  «ein  B.  2U15 

wolAW^Ä  2017  reichelt  ^.  2019-28  Ä  2029  do  er  si  Ä 
aSSO  da  was  maniger  dtr  Ä  2035  der  eines  Ä 


M.  1903.3 


ÜKAOLIUB. 


ez  wart  nie  wlp  baz  getän.'         .        •  * 
diu  ff  ouwe  het  des  selben  w4n, 
ir  heiles  tac  w^re  komen 
und  hetez  euch  alsd  Ternomeo.  2KM0 
die  froüwen  trouc  ir  wAn, 
sie  wände  he  beliehen  han,      *   ;  . 
daz  ir  fremde  was  und  unbereit, 
ez  was  ir  liep  unde  leit^ 
'   sie  was  beswsBret  Ton  in  beiden«  • 
daz  sie  müese  scheiden 
ir  Itp  Ton  dem  süezen  feinst, 
sie  hete  ir  amis  bi  ir  biuöt 
dem  herzen  nähen  gfleit. 
doch  ist  manegiu,  diu  nü  treit 
ir  friunt  bi  der  z^hea. 
diu  Iftt  sich  ze  m&zen  flehen, 
wehsels  mac  man  sie  l!hte  erbiten, 
da  wirt  selten  nach  gestriten. 
daz  wart  leider  nie  guot. 
diu  frouwe  ged4hte  in  ir  muot 
*swenne  ich  nA  gewinne 
den  gewalt  der  kdseiinne 
und  ich  ze  fronwen  wirde  erkom, 
soldich  minen  amis  hau  verlorn  2060 
und  Sölde  niht  mere  erwarmen 
an  stnen  süezen  armen, 
soldich  in  nimmer  mdr  gesehen, 
s6  weere  mir  ze  m&zen  wol  geschehen, 
doch  wil  ichz  alsd  schaffen,  9065 
ich  gemache  in  wol  zeiuem  aifen, 


2087  AQwart  nie  weip  so  wol  f^etan  B.    2068  frawp  dez  het  B, 

2039  wcercn  B  2040  doch  hete  si  e«  also  orenomen  B.  2042  sicher- 
laiche  B.  2044  lip  A.  2045  bcsert  B.  2046  si  den  leip  solde  Bcheiden 
B.    2047  ir  lip  fehUB.  TOD  der  B.  2048  bei  4er  B.     20.)0  ea  iat  B. 

fehlt  B. 

2053  'ics  wfhapls  B.     2055  ea  enwart  soldon  odor  Ipjder  B 
20r)B  HHhr  B.  2()ti()  koMq  ich  A,  »ol  ich  danne  mein  B,  2l61,  62  fehlen  B, 
2066  ieb  mache  wol  B, 
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mincn  herrn,  swie  wise  er  ist. 

ich  8o]  niezen  iii!dob  liet, 

dasfi  ich  in  under  wiln  gespreeben  sal; 
9070  das  liese  ich  mht  dnreh  die  w^rlt  al. 

tchn  tefile  mit  tm  (deist  mtn  muot) 

beide  Up  unde  guot, 

ich  wil  in  riche  machen.' 

Eraclius  begunde  lacbeu. 
2076  die  frouweii  liiez  er  stdii, 

oueh  bat  er  dar 

des  keisers  boten  viere. 

die  kämen  dar  vil  schiere. 

der  frouwen  sprach  er  also  zu 
2080    edel  kint,  wan  sagestü, 

(dÄDe  darft  mir  niht  liegen) 

wie  weidest^  den  Iceiser  triegeo^ 

ob  er  dich  ze  wtbe  wolde  bAaP* 

*ir  Salt  durch  got  die  rede  Un, 
208Ö  herre,  sprecht  niht  fürbaz.' 

Eraclius  tet  ez  umbe  daz, 

daz  sie  erkande  sin  wisheit. 

er  sprach  'frouwe,  Iftt  in  weeen  leit 

inwer  missetftt  und  gk  mit  witaen 
2000  an  iower  stat  m^re  sitzen.* 

diu  frouwe  kerte  umb  unde  saz. 

Eraclius  gie  fürbaz, 

der  andern  frouwen  nam  er  war. 

er  sach  wol  ahzec  an  einer  schar 
209Ö  bf  ein  ander  sitzen: 

daz  kam  von  stnen  witzen, 

daz  er  86  gftfaes  von  in  schiet. 

undr  in  allen  vant  er  niet 

2(W8  8oI  hrtboD  meinen  B.  2070  enliezze  ich  durch  ß.  2071 
im  mit  B.  207«  und  bat  hi  dar  naher  sfaii  B.  2078  die  vil  fehU  B. 
2079  frouwen /cA/<  2080  chint  sage  nu  B.  2081  en  darft  B.  2084 
die  rede  durch  got  Ä.  208Ö  für  waz  A.  2087  erchanten  dio  warhoit 
B.    2090  mere  fthU  B.    2094  ein  B,   2098  under  A, 
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eine,  der  in  ge^me, 

dia  dem  riche  rehte  kffime  21ijo 

als  er  gerne  wolde. 

er  sach  da/,  mit  goldc 

kapfere  vil  geroetet  was. 

ein  edel  stein  und  ein  glas 

geltcbent  ein  ander  dicke.  *ii06 

von  tumber  ougen  blicke 

wirt  vil  wiser  män  betrogen. 

ich  wsene  niht  habe  gelogen. 

getorste  ichz  vor  den  frouwen  jehen, 

ich  h&a  selten  wip  gesehen«  r2ilO 

(ez  wffire  maget  ode  w!p) 

den  daz  herze  nnd  der  lip 

an  allen  wandel  wflBre. 

Eraclius  der  maere 

oam  der  frouwen  aller  war.  -n-"» 

dd  er  sie  het  gesohouwet  gar, 

ichn  veiz,  waz  ich  sagen  mao, 

wan  swie  tiefe  dft  verborgen  lae 

dhi  nntngende,  die  erkander  wol. 

über  naht  liget  ofte  ein  kol  212i> 

in  den  asebon  verborgen 

und  glüet  unz  au  den  morgen. 

sd  man  in  danne  rüeret 

und  den  aachen  zerl&eret, 

sd  mht  man  wol  daz  drander  Ift,  '2V2b 

daz  die  hitze  mit  den  liebte  git. 

Eraclius  der  guote 
gedabte  in  smeni  niuote 
'mir  geschach  nie  s6  leide^ 

9000»  2100  fOhn  B. 

9106  gtleiohet  an  ein  B.  2106  von  der  tamben  B,  2106  niht 
vil  han  B.  3109  ich  et  verielien  B,  2110  wip  ftkU  B,  2111  maget) 
man  AB.    2116  und  der  frawea  genam  aller  B.    2116  tei  beschowete 

gar  B.  2116  vor  15  B.  2117  ich  iu  gesagen  B,  2120  leit  vil  diohe 
ein  B,  2121  under  aBchen  B.  2128  als  man  B,  212Ö  wol  /M  B, 
dar  under  A*    2129  enieb«eli  B» 
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2180  aweoDe  ich  nd  von  biDnen  si^heide, 

mac  ich  mincn  hcrren  nicht  gewern 

eins  wtbes,  als  wir  beide  gern. 

mac  loh  die  niht  Tinden. 

bi  den  edeln  kindeot 
3185  under  den  frouwen  allen, 

daz  muoz  im  missevallen 

und  beginnet  yelschen  mioen  sin, 

des  ioh  vil  gewia  bin. 

Ton  den  selben  sohulden 
2140  muoz  ich  gennoo  erdulden 

ppot  haz  unde  niden. 

doch  wil  ich  gerne  liden, 

swaz  mir  ze  liden  geschiet. 

got,  der  mich  ie  beriet, 
2146  beri^  mich  durch  stn  dre. 

swenne  ioh  mit  einer  Idre 

mtnen  herren  betrüge 

und  im  sagte  eine  lüge, 

diu  im  ze  schaden  möhte  komen, 
21Ö0  des  gewünne  ich  msBzlichen.  fromen 

und  würde  min  kunst  ze  nihte/ 

er  machte  enalgerihte 

undern  frouwen  einen  grozen  schal. 

er  gap  in  urloup  über  al 
21ÖÖ  und  hiez  sie  ze  lande  varn, 

daz  sie  got  müese  bewarn. 

er  sprach  *ez  wnre  ein  swachiu  triuwe, 

soldich  tdsent  herzenriuwe 

under  disen  frouwen  machen 
2160   umb  ein»^r  frouwen  lachen. 

wir  suleu  uns  beraten  baz. 

2130  nu  fehlt  B.  2131  sol  ich  B.  2132  woibos  dez  wir  B.  2133 
und  ob  ich  drr  niht  vin  ie  ^.  2  34  bi  disen  B  2135  undor  disen 
junchfraweti  B.  2140  ich  iron  genftgen  B.  2142  doch  fehlt  B.  ioh 
wil  B.     2145  der  borate  B. 

2153  uiidpr  (Ion  A.  2l54  in  fehlt  B.  2IÖ6  goi  f$Mt  B.  2157 
daz  w»r  B.    2160  durch  eiaet  weibes  Ittchea  B» 
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ich  taon  es  Diht  umbe  das, 
duz  ich  dureh  daz  erwinde^ 

daz  ich  niemen  vinde: 

ze  der  swachesteu  wsere  wol  bewant  2I6Ö 
beide  kröne  unde  lant; 
ez  80I  iu  niht  wesen  leit.' 
d6  karten  die  fronwen  gemeit 
ir  ieBltchin  ze  hda. 

euch  reit  der  junge  Eraclius  2170 
mit  den  boten  gein  der  stat 
got  er  fltzeclichen  bat 
das  er  im  den  sin  bebuote, 
wan  in  vil  sdre  muote, 

daz  im  daz  wunder  was  geschehen  2175 
und  h6rte  in  dach  des  niemen  jehen. 

daz  buoch  saget  uns  alsus: 
dö  der  junge  Eraclius 
in  die  stat  geriten  kam, 

do  ersach  er,  des  er  war  nam,  218O 
als  ez  wesen  solde 

nnd  ez  got  fQegen  wolde, 

ein  schoene  magt,  diu  was  eiu  kint, 
daz  er  da  vor  noch  sint 

scbceners  nie  uiht  gesach.  2185 
ich  w»ne.  im  Heber  nie  geschaoh. 
ir  Up  der  was  gehiure, 
ir  herze  ftne  siure. 

als  minneclich  was  ir  lip, 

solde  ein  wise  man  ein  wip  2190 
wünschen  nach  siner  wal 
von  der  scheitel  hin  ze  tal, 


8162  ich  sntftii  B.  2t68  ich  aus  verwinde  B.  2164  wan  ieli 
deheine  Tinde  B.  2167  von  diu  lat  es  in  B,  2168  ril  gemeit  B,  2160 
islio  A,  2170  do  reit  B,  2173  in  A,  2177  ditse  B.  2179  reiten  be- 
gan  B,  2180  do  each  er  der  er  B.  2184  er  vor  des  noch  B.  2185 
deheine  tohoner  nie  gesach  B,  2186  im  liebe  dar  an  gesehaeh  B. 
21^7  leip  wilz  wol  gehiure  B,  2188  das  hertse  B,  hers  als  eine  flure  A, 
2189  si  het  ein  so  minniohleichen  B.    2190  man  nmb  ein  B. 
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awes  er  im  eträenkeD  künde, 
ich  wsBDe,  erx  allei  an  ir  fünde, 
3lf)5  gAr  unde  niht  ein  teil. 

daz  waB  ir  glücke  unde  ir  heil. 

mit  den  ougen  bogup  or  sie  nie, 

ttnx  sie  in  ein  hüs  gic. 

daz  was  nider  und  niht  ho, 
2900  mit  schindein  gedalit  und  mit  strd, 

der  zün  der  wende  der  was  ful. 

enroitten  stuont  ein  kram  bin  sftl, 

diu  was  des  svvaehen  hüses  kraft, 

die  raven  warn  dar  an  gehaft. 
2ä06  Eraclius  daz  niht  eolie, 

er  erbeizte  unde  gie 

für  des  hüses  tiir  stftn. 

ein  altez  wfp  ersaoh  er  s4n« 

diu  saz  hl  einer  *^luot. 
2210  er  wart  fro  und  wol  «remuot 

und  bot  dem  wibe  guoten  t«c, 

dft  sie  bi  ir  fiure  lac. 

sie  sprach  got  lone  iu,  waz  gebietet  ir?' 

liebln  frouwe,  wan  sagt  ir  mir, 
•i2i;'>  wen  best^t  daz  kint?'  waz  weit  ir  sto?' 

'berihtet  mich«,  liebiu  frouwe  intn, 

ich  frage  luchs  wan  durch  guot. 

'ich  sage  iu  waz  ir  tuot. 

gdt  zuo  andern  kinden! 
3220  ir  mugt  hie  manege  Yinden, 

diu  inoh  inwers  willen  wert 

und  wan  drier  phennioge  gert 

21M  »lies  fehlt  B,     2197  begftb  ougen  A.    2200  mit  schonbo 
deehet  B* 

Buii  and  diu  want  waren  B.  2202  da  ennitten  B,  220B 
was  gar  dei  hanses  B.  2204  die  Sparren  B.  2205  daz  fehlt  B.  2206 
orbai/'Zet  sa  und  B.  22(18  sach  <>r  <(an  B.  2209  diu  het  sich  geliabt 
sn  einer  B,  2*210  waz  B.  2212  bei  dem  fiuie  B.  2215  wem  stet  J. 
wes  isl  B  221G  mich  sein  libiu  mufcr  mein  B,  2217  iucli  fehlt  B. 
niewan  B.  2218  iu  lierre  wie  ir  B,  2221  iuch  alles  iwers  B,  2222 
nnd  niht  wan  drei  B, 
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ir  T»1e  18t  nie  so  dfinne, 

si  enst  von  dem  hosten  künne, 

daz  ze  Komu  wesen  niac.  9^25 

solde  ir  vater  unz  an  discn  tac 

und  ir  muoter  gclebet  hän, 

ir  müest  uns  dirre  rede  er]4n. 

d4  sint  sie  leider  beidia  töt, 

als  ^ot  Wolde  und  gebdt.'  2-2ao 

Eracltu»  sprach  aber  san 

frouwe,  lät  die  rede  stän. 

lobt  den  himelischen  got: 

ez  ist  stn  wille  und  sta  gebot 

daz  ich  sie  h&n  funden.  S28f> 

sie  sol  in  kurzen  stunden 

komen  zc  gr6zen  Sren. 

ir  hell  sol  sich  meren, 

sie  sol  werden  keiserin.* 

'herre,  Ut  die  rede  stn,  2240 

swaz  ir  geordnet  ist  von  got, 

das  Wirt  ir.   ez  ist  des  keisers  bot 

wol  ht  tüsent  frouwen: 

die  lät  man  in  schouwen. 

daz  ist  ein  wiser  junger  man, 

der  vil  wol  erkennen  kan 

ir  ieslioher  herze  unde  Up, 

sie  st  maget  ode  wtp. 

der  erweit  dem  keiser  eine: 

beidiu  ros  und  gesteine  2*2öü 

kan  er  wol  erkennen." 

sie  sprach  ich  solde  in  nennen, 

wan  daz  ich  stn  vcrgezzen  h4n.' 

Eraeiius  sprach  aber  sÄn 

v«l  ist  so  B.  2228  dirre  frage  B,  2229  beidiu  laider  B, 
3281  aber  fdtlt  B  2288  den  lopt  B.  2240  ir  wirc  wol  Ut  B^  ]m  JL 
2842  alaam  ist  gebot  B,  2243  bie  ffinfe  tnieat  A.  jnochfrawen  B, 
2244  lat  ioeh  man  sohawen  B,  2246  da  ist  A.  2245—48  fehi$»  Ii, 
2^9  der  fehU  B.   2250  beidiu  /ehU  B, 

296»  ieh  es  B.  2254  aber  f^hU  B, 
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'der  selbe  bete  der  bio  iefa, 
erkennet  ir  in,  bA  erkennet  mieb! 
ich  bin  dA  gewesen  discn  tac, 

ßwie  lützel  ez  mich  vervähen  mac, 

ze  einem  wunder  mac  manz  zeln, 
2260       in  allea  mohte  ich  niht  erweln 

eine  diu  im  tobte, 

die  er  mit  Aren  haben  möhta 

nü  hftt  daz  got  gefaeget, 

daz  mich  der  tugent  genüeget, 
226Ö  die  miu  ouge  an  dem  kinde  siht 

und  ir  daz  herze  mia  gibt. 

der  beilege  geist  der  wont  ir  bt, 

ir  Up  ist  selec,  daz  herze  frt 

aller  slahte  bösbeit.' 
2270       saz  er  üf  unde  reit 

harte  froeltchen  dan. 

die  Herren  sahn  ein  ander  an, 

die  mit  im  ze  höve  riten, 

wan  sie  k4me  des  erbiten, 
2275  ob  daz  wunder  möhte  erg^n. 

nü  wären  sie  kernen  und  gieugen  sten 

für  den  keiser  Focam, 

der  sie  gerne  sach  und  yernam, 

wie  ez  ergangen  wsßre. 
2280  dd  sagten  sie  im  daz  m»re, 

wie  ez  atlez  kernen  was. 

do  erlai^hte  der  keiser  FAcas. 
'EracU,  swie  mir  geschiht. 

von  diuem  r4te  Icum  ich  niht. 


2255  der  fthU  B,  2256  ir  den  so  ercbennet  ir  mich  B,  3S58 
das  mich  nicht  Tervalien  B.  2260  das  ieh  nnzser  in  allen  nioht  rbsn 
welen  B,  2262  er  gerne  haben  A,  haben  fM  B,  2265  enge  fM  B» 
2266  in  dai  herse  mit  giobt  B,  2267  geist  wonet  da  bei  B.  2268  iet 
beilich  und  frei  B.  2274  vil  ohonne  erbiten  B,  227Ö  ob  es  alse 
mnste  B,  2276  si  ohomen  fnr  ir  herren  stan  B,  2277--80  fMen  B. 
2281  nnd  sagten  im  wie  es  ergangen  was  B,    2282  lachte  B, 
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8 wie  duz  scbaffe^t,  also  muoz  ez  sin.  2285 

nü  sage  mir,  lieber  friunt  min, 

wÄ  ist  daz  wip  (ode  ist  sie  maget?) 

von  der  mir  die  Herren  hint  gesaget?* 

jft  sie,  herre,  daz  ist  w&r, 

des  ich  mich  wol  voimezzen  tar,  2290 

sie  ist  ein  gimine  reine. 

von  flt'iseho  und  von  gebeine, 

des  libes  und  des  muotes 

86  kam  nie  niht  86  guotes 

üf  diser  breiten  erden,  2295 

da/,  zü  wibe  sulde  werdcu. 
ich  weiz  sicherlichen  wol, 
swaz  guotes  an  wiben  wesen  sol, 
daz  ir  lip  des  niht  enbirt. 

sie  ist  heilec  unde  nvirt,  2800 
sol  sie  lange  ode  kurze  leben.' 
solde  ich  danne  d&  wider  streben? 

(lant^o  rede  sul  wir  lan) 

die  sol  ich  iieinen  und  ^erne  lian. 

so  möhte  mir  niemer  werden  baz.'  2305 

'herre,  ir  sult  merken  daz, 

weit  ir  iuch  selbn  an  ir  bewarn, 

s6  sol  sie  nimmer  misse varn, 

noch  tuon  wider  iuwern  hulden, 

ez  enkome  von  iuwern  schulden.'  23iO 

*daz  bewar  ich  gerne."    des  habt  ir  reiit. 

ir  habt  deheineu  so  getriuwen  kneht, 

dem  iuwer  6re  st  s6  liep, 

ir  mugt  in  ze  dicke  beizen  diep, 


'2*287  o(\nr  A  sio  ein  niget  ß.  2iM)0  ^etar  ß.  '221)1  eiti  i:ii)ime 
reine  [ist  ir  ininior  eine  AB  ^Tf)  '2203  ijntes  B.  2'294  wart  nie  B. 
229Ö  ze  finem  woibe  B.    229S  weibo  ß.    2299  ninc  B. 

2304  fjr'ioii  ror  neiDon  ß.     23t)J  enrnoclit»»  ß.    2307  selben  A. 
2308  8i  emv\  nimmer  B.     2399  sciniltlon  .1.     2310  es  chom  B.  2310 
J'ehltÄ.    2311  ioh  wol  ir  habt  es  recht /y.    '2312  en habt  so  deheinen 
2314  in  80  vi!  heizz  -n  einen  diep  A. 

QF.  L,  1 1 
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2815  äae  schulde  schelten  unde  släü, 

mac  erz  tuoD,  er  sol  iuob  län 

und  wenden  stnn  dienst  anderswar.' 

'hei  wie  wol  ich  das  bewar/ 

'06  wizzet  daz  sander  wän, 
232«)  swaz  ich  iu  von  ir  gelobet  han, 

daz  ich  iuch  dos  alles  wer.* 

nü  var  euwec  und  brinc  sie  her. 

got  habe  uns  beide  in  stner  phlegel' 

Eracltus  reit  after  wege, 
2325  schiere  kam  er,  da  er  sie  vant. 

daz  kint  fuorte  er  zehant  ^ 

üf  des  riches  palas, 

da  der  keiser  mit  dej;  iursten  was. 
mit  sohoenem  autvange, 
2380  mit  grdzem  gedrange 

wart  diu  maget  wolgetin 

geleitet  für  den  keiser  sftn, 

der  sie  vil  gerne  sach. 

sin  ouge  dem  herzen  verjach, 
2886  ezn  hete  solches  niht  gesehen. 

des  muosen  euch  die  iürsten  jehen 

und  alle,  die  dä  wären. 

ir  sprechen  und  ir  gebären 
•  muose  man  s^re  prtsen, 
2840  die  tumben  und  die  wisen, 

die  liute  alle  geliche. 

do  besande  der  keiser  riche 

zwelf  altfrouwen, 

die  hiez  er  balde  aouwen, 
3846  die  besten  von  al  der  stat. 

flizeclichen  er  die  bat, 


2315  üilof  slan 2310  i,'etun  i/.  *23l7  sinen  ^.  2318  er  sprach 
wie  A.  2319  ho  seit  .siclipr  an  waii  B.  2322  vjir  icli  und  B.  2323 
iuoh  bede  B.  2328  mit  soinen  mannen  was  Ji.  2li30  in  grozzem  B. 
2334  iaoh  B.  2335  eniiet  80  schonos  niht  fi.  23;iH  inuaen  im  dio  B. 
2337  und  fehlf  B.  2239  niusen  si  B.  2242  do  fehl/  A.  2343  un<l 
Äwe^f  A,   2345  al  fehlt  B.    234<»  er  8oi  B. 
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daz  sie  sich  underwünden, 
so  sie  aller  beste  künden, 
des  kindes  und  cz  bereiten, 
ez  badeten  unde  kleiten 
mit  dem  hosten  gewande, 
daz  man  in  dem  lande 
iendert  mohte  rinden, 
er  Wolde  niht  erwinden, 
über  viorzehon  naht, 
(also  hete  er  gedäht) 
wolder  offenlichen  briuten. 
stnen  ambetliuten 
hiez  er  allen  künden, 
daz  sie  sich  underwQnden 
und  inz  liezen  sin  bevoln 
üde  sie  müesen  sinen  zorn  doln. 

Athänais  liiez  diu  maget, 
als  uns  daz  buocb  h4t  gesaget, 
diu  reiue  und  diu  guote. 
die  ndmen  nü  in  ir  buote 
die  frouwen,  die  ir  soldeu  phlegen 
und  liezen  niht  under  wegen, 
swaz  ez  ze  rehte  solde  hau, 
daz  gwan  man  dem  kinde  sÄn.  2370 
kleider  wurden  ir  bereit 
in  maneger  bände  zierheit, 
als  ir  b^rschaft  wol  gezam. 
und  sa.  dö  der  tac  kam, 

do  bat  der  keiser  Föcas  237Ö 


2348  des  chiados  so  si  beste  B.     38J9  dos  kindes  fehlt  B.  oz 
wol  beraiten     bereiden  A,  2350  ez  fehU  B,  er  bat  oz  schone  olciden  A, 

8864  enwolde  B.  2355  er  wolde  über  virtsich  B.  2ai6  ror 
ÖÖ  B,  2357  wolder  fehlt  B,  brouten  Ä,  2359  allen  daaten  cbunden 
2861  und  es  in  lieze  B,  2362  das  si  seinen  zoren  icbt  musen  B*  2864 
buoh  saget  B,  2866  do  nana  si  in  B,  2368  sie  enliezsen  B,  2869  des 
sie  se  Ä.  2370  dem  ehinde  mtm  das  gewan  A,  2871  von  gewande 
wart  ir  B.  2872  maniger  slaobt  B,  2378  als  ez  der  hersohaft  B,  2874 
und  sa  fehlt  B,  taeh  und  die  zeit  chani  B. 

U* 


2350 


2Hdö 


2865 
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den  herren,  der  d6  b&besi  was, 
daz  er  in  wolde  wten 
und  stn  schoene  amten. 

des  was  der  babost  bereit. 
2380   kardfMialc  und  diu  pfafheit 

wären  swie  er  wolde. 

zwo  klöne  von  golde 

wurden  gewthet  8&  zebant 

und  ir  kelserlieh  gewant, 
23g5  scepter  unde  kurzebolt, 

daz  küsite  «über  unde  golt 

nach  Roinseru  rehte. 

fuofzec  stner  knehte 

gap  er  des  tages  swert 
2390  die  des  den  keiser  dOhten  wert; 

daz  was  billich  unde  reht. 

Eraclius,  der  junge  kneht 

gewan  des  tages  ritera  namen. 

des  dori'ter  nich  niht  schameD, 
2395  wan  im  wol  wai'en  was  geslabt. 

der  schal  werte  unz  in  die  naht: 

des  manec  varnde  man  gendz, 

den  dar  ze  komen  niht  verdröz; 

der  wart  riche  alzehanl-. 

2400  man  gap  in  phäit  und  gewant. 
ez  leite  etelicher  an, 

daz  stu  vater  und  stn  an 

86  guotes  nie  niht  gewan. 

BUS  gcächiht  noch  manegem  man. 

2377  solde  B.  2879  gereit  B,  2880  die  cardenale  B  3282 
ohroD  geworoht  toji  B.  2384  daz  zu  ander  in  gewant  B  5Ja8d  sein 
zeptrum  und  sein  churtzebolt  B.  2386  daz  fehlt  B.  2;388  dreiizich  B, 
2392  der  weise  .-hnecht  B.  2389—1)2  felden  A.  2494  endorfr  B.  2395 
WHO  68  WHZ  im  wol  beslacilt  jB.  2396  uns  an  die  ^.  2399  die  wurd^Mi 
reich  anzrlwint  B. 

2401  daz  leit  man  sumnleich  an  B.  2402  vater  oder  »ein  B. 
2403  niht  fehlt  B.    2404  dez  selben  phliget  auch  manich  B, 


^    .i^cd  by  Google 


M.  2263.} 


165 


do  der  keiser  des  nahtes  gaz  2405 
und  eiDe  wile  dar  näoh  gesaz, 
das  Tolc  zergie  und  gelao  der  schal, 

sie  gi engen  sldfen  über  al. 

als  tet  ouch  der  kei8er  sao. 

die  juncfrouwen  wolgetdn  2410 

leite  er  an  sfn  bette. 

d6  spüter  üf  ir  wette 

eines  spUes,  des  er  künde, 

des  sie  ^  nie  begunde. 

diu  frouwe  bedahto  ir  hemde:  2415 
daz  machter  ir  so  fremde, 
daz  sie  enweste,  war  ez  kam. 
daz  selbe  spil  machet  sam 
manee  herze  wilde. 

sie  sehermte  mit  ir  sehilde  2420 

und  werte  sich,  unz  er  gelac. 

diu  naht  zergie  und  kam  der  tac: 

der  herre  was  wol  gemuot. 

des  tagcs  teilte  er  stn  guot 

wol  näch  sinen  dreo.  2425 

niemen  dorfte  in  l^ren 

geben  unde  Ifhen, 

gewcren  und  vorzihen: 

er  was  ein  volkomen  man 

und  endete,  swes  er  began.  24d0 
er  pflac  des  riches  schöne; 
n4ch  dem  yil  sOezen  töne, 
daz  got  slnen  kinden  git, 
dA  warp  er  näeh  alle  zit: 

drtz  ist  der  ewige  Ifp.  2435 
des  selben  pÜac  sin  schcene  wip, 


2405  des  nahten  feldt  B.  2406  und  unlane^o  dar  B.  2414  sie 
doch  nie  vor  bofi^undo  B  241.')— 22  fehlen  B.  2423  waz  vi!  wol  B' 
2425  vil  nach  B.  2426  iu  dorft  niemmen  B.  2427  ^oben  noch  leihen 
B.  2428  loben  noch  verzeihen  B.  24ri0  und  verendet  wol  «wes  B, 
2432  suzzem  A,   2434  ze  aller  B,   2436  pblach  uuch  sein  weip  B, 
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diu  vil  reine  Athunais. 

sie  behabte  den  besten  pris^ 

den  ie  frouwe  gewan. 
2440  ich  enmac  noch  enkan 

gesagen  gar  die  tugent, 

die  diu  frouwe  in  ir  jugent 

aller  tägelkhe  begie. 

sie  gap,  swaz  sie  vervie, 
2445  durch  got  und  durch  ir  4re 

und  minnete  dar  zuo  sdre 

zuht,  kiusche  unde  diemuot. 

swer  daz  selbe  gerne  tuet. 

wil  erz  die  lenge  triben, 
24Ö0  er  wirt  von  guoten  wiben 

gelobet  unde  geret 

in  sweih  laut  er  k^ret. 
diu  keiserin  Ath^ais 
•   diu  was  biderhe  unde  wts, 
245Ö  des  muose  sie  geniezen. 

nü  lat  iuch  niht  verdriezen, 

ich  sol  iu  sagen  fürbaz. 

ir  habet  wol  yemomen  daz, 

daz  ein  man  und  sin  wtp 
2460  suhl  stn  ein  sdie  und  ein  Ifp. 

daz  w&ren  sicherh^cjuiu  sie, 

ist  ez  nu  ode  wart  oz  ie 

swaz  dem  einen  geschacb, 

ez  wRM-e  liep  ode  ungemach, 
3465  daz  dolten  sie  gemeine. 

ir  minne  diu  was  reine. 

diu  liebe  den  herren  96  betwauc, 

daz  er  eins  halben  tagea  lanc 

2437  diu  olifti.serin  AthanavH  H.     -2438  die  f?ewai»  wol  den 
behapte  von  lobe  don  Ä.     2440  oninach  go^ao-oii  noch  B.     2441  ge- 
sagen fehlt  B.  alle  die  B.     2443  roinchleich  begie  B.     2444  gevie  A 
244Ö  ir  f<hU  B.     2449  er  es  lantro  />*. 

2457  wil  iu  B.    24f)9  daz  der  mau  B.     2460  suleu  wesen  ein 
leip  B,    2467  herren  twam  h  B. 
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die  frouwen  selten  vermeit, 

noch  von  sinem  huse  gereit  2470 
über  eine  halbe  niile. 
den  horren  dCihte  diu  wile 
niender  kürzer,  denne  d4  sie  was. 
der  riebe  keiser  Fdeas 

(waz  mac  ich  spreoheo  mdre?)  2475 
in  twano  ein  teil  se  s^re 

diu  minno,  als  sie  nianegen  tuot, 
an  sin  wip  niuoscr  den  muot 
zallen  ziten  wenden. 

diu  liebe  kan  wol  blenden  2480 

einn  man,  daz  er  niht  geslht 

und  nimt  im  doch  der  ougen  niht. 

also  het  sie  im  getan. 

des  muose  der  riche  keiser  lan 

vil  dinges  under  wegen,  2486 

daz  er  berihten  eolde  unde  phlegen. 

die  m&ze  h^te  er  begeben: 

als  diu  minne  woIde,  aus  maoser  leben. 

d6  kam  ze  R6me  msere, 
daz  ze  Rabene  ein  herre  waere,  24Ö0 
der  satzte  sich  tägeliche 
wider  rcBmiacb  riebe: 
daz  was  ein  micbel  baltheit 
dannoch  was  dia  kristenheit 
weder  sö  breit  noch  86  wtt,  2495 
als  sie  worden  ist  sit. 
man  sagte,  er  weere  geriten  mit  her 
ze  tal  bi  dem  öster  mer 
ze  Anodne  in  die  marke; 


2470  raeit  B,  9472  din  fM  B.  2473  cbnrts  wa»  wa  si  B, 
2475  sagen  2479  teseoletch  wanden  B,  2481  den  man  B.  2484 
des  fM  B*  muate  lan  B.  2487  der  mase  liet  er  eich  gegeben  B, 
3490  der  h^rre  der  seraben  wäre  B.  2492  wider  das  reiche  B  2495 
ivader  breit  B.  2496  so  sie  von  gotes  genaden  ist  worden  seit  B, 
2497  man  sagte  feMt  B.  mit  seinem  bere  B*  2499  Ancöne  ]  Ansohoawe 
se  RaTsn  an  die  B, 
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2500  die  het  er  gewüestet  starke, 
daz  was  dem  keiser  swore, 
er  besande  RAmiBre, 

ze  den  Senatoren  na  in  or  rät 

umb  80  getane  inissetät, 
.  2505  swaz  sie  dar  umbe  diuhte  guot. 

sie  i^evielen  alle  an  eioen  muot 

und  rieten  im,  daz  er  zebant 

n4eh  den  fttrsten  sande  in  diu  lant 

unde  hervart  hiezc  8 wem. 
2510  ern  künde  sich  des  niht  eiwern, 

eru  müese  im  daz  lant  rümen. 

ouob  solder  sich  niht  sümen, 

daz  wflere  des  rtches  dre. 

dö  sümter  sieb  nibt  mdre, 
2515  er  biez  swern  bervart. 

als  der  herre  enein  wart 

so  wart  diu  samnunge  geleit. 

dem  Herren  wart  sin  schade  leit, 

doch  tet  im  daz  michel  wirs 
2620  (ez  ist  wftr,  gelonbet  mirs) 

an  berzen  und  an  Übe, 

daz  er  von  sinem  schoenen  wibe 

sclieiden  solde  unde  varn. 

die  wolder  gerne  so  bewaru, 
25*25  daz  er  än  angest  wsBre 
*  von  ir  bcBser  msere. 

von  den  selben  sacben 

muose  der  keiser  wachen, 

er  Wolde  ode  euwolde, 

2500  und  het  si  grewQstet  B. 

2506  ^edaohfcen  alle  in  oinen  B.  2507  du  er  boten  sande  B. 

2508  zu  den  herren  von  dem  lande  B*    2600  herfart  hieBsen  B,  SStO 

dez  enmooht  er  sich  nicht  B,  251 1  er  mme  B.  2512  auch  endorft  er  B, 
2513,  14  fehlen  B.  2515  hiez  sei  sweren  B.  2516  in  eine  A.  2517  so 
fehlt  B.  auf  geloit  B.  2519  daz  vil  wirs  B.  2521  an  dem  herzen  an 
dem  leibe  if.  2522  schtBnon /«A^  i^.  2523  schaiden  nras  und  2524 
80  fehU  B.     2Ö28  herre  B, 
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80  er  von  rehte  slAfen  solde.  2530 
aller  hande  Irate 

phlegent  des  noch  hiuto, 

»wer  ein  kleinot  gewinnet, 

daz  er  von  herzen  minnet, 

(eins  wtbes  wil  ich  gedagen  2595 

die  wir  von  rehte  miiezen  tragen 

ze  niehste  in  dem  mnote)  - 

ern  schaffe  im  bezzer  huote, 

denne  einem,  daz  et  ze  nihte  hat, 

(des  getuot  er  harte  lihte  rät):  2540 

des  twinget  in  diu  liebe. 

ottch  furhtet  er  die  diebe 

von  boesen  listen,  die  sie  habent, 

daz  81  im  die  wende  undergrabent 

und  so  nahen  geslichent  dar,  2ö45 

daz  sie  ez  aus  begrtfen  gar; 

der  bewart  ez,  sd  er  beste  kan. 

swer  nie  herzeliep  gewan, 

der  velschet  Übte  disiu  wort. 

sie  jehent,  die  des  hftnt  bekort,  2000 

ez  beneme  diu  minne 

vil  wisem  man  die  sinne, 

daz  er  niht  wol  mac  bewarn, 

ern  müeze  dicke  missevarn 

und  sich  der  ^ren  sd  bewiget,  Sö55 

daz  er  enruoohet  wft  stn  lop  geh'get. 

des  ist  diu  minne  vil  gemeit: 


3580  swenne  er  daffen  S.  2681  aller  slaohte  B,  2588  swer 
In  Ohleinot  B,  2684  er  in  von  B,  2586  wir  zenshest  nrassen  B,  2537 
an  dem  hertaen  und  an  dem  B,  2538  er  sehafi  im  B.  2688  eines  des 
er  üb  nihk  enhat  B,  S641  des  stiaret  in  B.  2542  er  ▼oroh  daz  die  B> 
2643  mit  posen  B.  2644  das  sie  fehU  B  dorebgraben  B,  2546  ge- 
sliehen  sieiohen  B,  2646  es  fekU  jL  bis  leiebt  engrilfen  B,  2547 
er  bewart  es  B^  bewerte  A,  2648  der  nie  B*  2650  die  ir  hant  ge- 
hört B. 

S651  sie  ieheot  ez  A.  2553  mach  wol  B.  2254  en  enmfissQ 
underweilen  misseTsm  B,  2565,  56  fehUn  B,  2557  yü  fehU  B, 
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sie  kan  ouch  (deiat  diu  wärlieit) 
den  turobeo  wol  geI6ren 

■2ÖÖ0  sprechen  unde  tuon  näch  eren. 
do  der  tac  nahen  began, 

mit  Eraclio,  dem  wisen  man^ 

wart  der  harre  ze  rkte^ 

eines  4bendes  späte. 
2065  w  sprach  'ich  dunke  mich  ein  solec  oian, 

daz  ich  dtn  künde  ie  gewan, 

Eracli,  lieber  friunt  min, 

ezn  mohte  anders  niht  sfn, 

wan  daz  mirz  got  gestatet  hat. 
2570  ich  han  stn  gerne  dinen  rAt, 

wie  ich  d4  mite  s6  getno. 

ze  dem  mehsten  mUntage  frno 

muoz  ich  scheiden  hinne 

von  der  lieben  keiaerinne, 
2Ö7Ö  diu  mir  ist  vor  allen  wiben, 

und  sie  muoz  hie  beltben: 

daz  mtnem  herzen  wd  tuot. 

nd  ist  dehein  wtp  86  wol  gemuot, 

daz  fremden  nnde  mtd^ 
2580  die  lenge  müge  liden. 

des  hän  ich  die  warheit  ervarn. 

ich  wil  ez  gerne  also  bewarn, 

daz  ich  des  iht  engelte, 

man  lobet  mioh  oder  schelte. 
2585  ich  sol  ir  alsö  heizen  phlegen, 

wser  ich  fünf  jär  under  wegen, 

daz  sie  nimmer  miasetuot, 

ao  wol  sol  sie  sin  behuot. 

•iüdS  du  ist  AB,  2568  gie  der  B.  2584  des  abeades  B.  2569 
mir  dein  got  gegnanet  hat  B,  2570  nn  lian  ich  gerne  B*  2Ö71  so 
fehlt  B.  2572  dez  naohesten  morgens  ftr&  B.  2578  so  enist  neheinB, 
dehein  herze  so  A.  2579  diu  ungefüges  meiden  Ji.  2580  mfige  treiben 
B.  2582  (ia  von  wil  ich  es  niht  sparen  B»  2587  nimmer  an  mir  misse- 
tut  By  dann: 

na  ist  deheine  herse  so  wol  gemCtt  A, 
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den  liuteD  sol  ich  sie  verheln. 

State  l^ret  diebe  stein,  2590 

daz  was  ie  und  muoz  immer  sin. 

daz  widerrate  ich,  lierre  min.' 

sol  ich  diu  ane  huote  län?' 

ja:  lät  sie  riten  unde  g&n, 

swar  sie  selben  dunke  guot/  2095 

'sö  wurde  ich  nimmer  wol  gemuot* 

Var  umbe?  si  ist  86  st»te, 

e  daz  sie  mij<seta^te, 

sie  la^ge  e  sicherlichen  tot.' 

Eracli  swic.  huote  iat  not.  2800 

der  aller  wtseste  man, 

von  dem  man  gesagen  kan, 

daz  was  der  kfinee  Salom6n, 

der  enphie  von  wiben  boesen  lön. 

umbe  Sampsonen  merke,  260Ö 

waz  gnoz  er  siner  sterke? 

des  hftn  ich  alles  gedaht, 

daz  siez  so  verre  hÄnt  bräht, 

als  ich  selbe  sohouwe, 

daz  ich  in  niht  getrouwe/  2610 

Eracliuö  spraoli  aber  do 

iimb  die  n'de  stet  ez  so 

rehte  als  umb  ein  topelspil, 

8wer  ez  ze  rehte  merken  wil. 

ez  ist  w4r  und  niht  gelogen,  2615 

ez  vellt  einem  riehen  herzogen 

als  schier  ein  esse  ode  ein  tüs, 

als  dem  boisteu  von  dem  liiis. 

einem  mau  uiht  wibes  wider  vert. 


2589  liuteii  wil  icK  B,  verhdln  ]  enpfeln  eiipevelheo  B,  2590 
lert  den  liep  diep  B.  2691  das  ist  und  B.  2598  so  enwirde  B.  2596 
vor  95  B.   2598  das  fehU  B.  2600  iwto  fehU  B. 

8603  der  berre  Ä  2004  von  Biben  A.  solhen  Ion  B.  2605 
dem  terriet  daz  weip  sein  akerche  B,  gnoz  ich  siner  A.  2606 — 10 
fehlen  B.  2612  die  frawo  stet  B,  2613  rehte  feMt  B.  vederspil  B, 
2614  ob  maii  ea  reble  B.    2618  so  dem  B»  2619  wibea  fehU  B. 
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3820  waD  als  diu  ss^lde  im  beschert, 
ez  wirt  offce  ein  Abel  büt 
eines  riehen  mannes  brüt, 

diu  bitter  ist  und  8Üre: 

und  nimt  ein  armer  gebüre 
2rt2ö  vil  Uhte  da  wider  eine, 

diu  lüter  ist  und  reine. 

ouoh  habe  wir  wol  vernomen, 

der  gevangen  ist  vil  hin  kernen, 

die  in  starken  tiiinen  lagen, 
2601)  der  viere  ode  sehse  pblagen, 

und  iedoch  den  list  gewunnen, 

daz  sie  dar  üz  entninnen. 

swer  aber  einen  biderben  vftt 

und  in  üf  s!ne  triuwe  lät, 
•J03Ö  e  er  sin  triuwe  verlüre, 

ich  bin  gwis.  daz  er  ^  verküre, 

swaz  erbes  im  sin  vater  iie. 

also  kumt  ez  umbe  die« 

den  got  die  wtsheit  hÄt  gegeben, 
2640  daz  sie  kfinnen  tugentltchen  leben 

swer  der  ze  sdre  bfietet, 

der  wermet  unde  brüetet, 

der  siudet  unde  briuwet 

daz  in  dar  nach  geriuwet.' 
2645       'Eroclt,  vil  lieber  man, 

ichn  mac  gevelschen  noch  enkan 

dtnen  sin  und  dfne  witze. 

min  wille  ist,  daz  ich  besitze 

eine  stat  genuoc  vast. 

2620  im  diu  B.  2622  ein««  vil  reichen  B,  2624  so  nimt  sein 
armer  naobgebaure  B.  2625  da  wider  leicht  einer  B.  2626  diu  gat 
iat  B.  2627  hab  A  wir  vil  B.  2628  das  der  B,  2680  in  dem  tieffiin 
luren  B.  2631  und  doch  B.  2683  ein  frnmen  ritrer  veht  B.  2685 
verlür  AB.  2536  verkOr  AB.  »588  so  chutnpt  B.  25'iO  diu  chan  wol 
tttgentlcichß  B.  2612  der  frumt  und»  B.  2643  er  sudet  Bt  achundet 
A.  2644  im  A,  2646  Braclins  B.  2646  enmach  gelegen  nooh  B, 
2647  deine  sinne  B. 
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ich  wil  d4  wesen  gast,  2600 
unz  ich  sie  gewinne; 
daz  rfttent  mtne  sinne. 

waz  inae  ich  dir  gesagen  me? 

ichü  w(»iz,  wanne  daz  erge^ 

über  lanc  oder  schiere.  2665 

miner  manne  viere 

und  ir  wtp  hAnt  mir  gesworn, 

die  ich  dar  zao  hän  erkom. 

die  sulen  mir  sie  bewarn, 

daz  ich  an  äugest  müge  varn.  2660 

üf  dem  beaten  turu,  den  ich  han.' 

herre,  daz  ist  niht  wolgetän.' 

'Eracli,  daz  st  da  mite: 

ob  al  diu  werlt  d4  wider  strite, 

ich  lieze  ir  dne  huote  niht/  2660 

wie,  ob  iu  danne  niisseschiht? 

des  sol  ich  dehoine  schulde  hau.* 

ja,  ich  wil  dichs  Icdec  län. 

ezn  wart  nie  vederspil 

(iohn  weiz,  ob  dü  ez  wizzen  wil)  2670 
sd  guot  noch  sö  wol  gezam, 
swenne  man  sin  boesen  war  nara, 
ez  wurde  lihte  wilde, 
wan  die  breiten  schilde, 

ez  würde  maneger  s6re  wunt,  2675 
der  6z  strite  kamt  gesunt* 
EracUüs  sprach  'ez  ist  niht  guot« 
swer  dem  wfbe  leide  tnot, 

diu  sich  ilizet  an  reiner  tat 

8668  wa  m^ge  A.  das  tut  meineiD  hertieo  we  B»  2654  das 
enwafs  ich  wanneD  arg«  B.  2654  tor  JA  B.  2667  iriu  ^.  2659  si 
wellont  mir  B,  so  fehlt  B.  2662  -fit  Ketnn  B.  2G64  nllc  Ä.  26öfi 
neliezze  8i  an  B.  2666  wie  feJdt  B.  2667  des  «il  ich  A.  2(>69 
eoist  dehein  fedarspil  B.  2670  ob  du  rechte  merchcn  wil  B  2671 
noch  rechte  zam  B.  2*^72  der  sein  B.  2678  enwurde  H.  2674  wan 
durch  die  B.  2675  ez  fehlt  B.  2676  der  von  dem  strife  riti't  wol  ge- 
sunt  B,   2677  eniat  B,   2678  der  dem  B,   2679,  80  fehlen  B. 
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2680  und  er  sies  engelteo  14t. 

daz  was  ie  und  muoz  immer  aiii* 
sprach  er,  'lieber  herre  m!n, 

daz  ein  man  vil  sanfter  ranc 
als  in  diu  lelite  li«be  twauc» 

2086  «waz  dinges  er  worhte, 

danne  daz  erz  tet  mit  vorhte. 
als  ist  ein  guot  w!p  gemuot: 
swer  n&oh  ir  willen  tuet, 
daz  ist  stn  bestiu  huote. 

2öüO  ditz  iiK'rket  in  dorn  muotel 
ez  ist  aber  inatiec  man, 
der  daz  getuon  mac  nocii  onkan, 
sie  irret  maneger  slahte  n6t. 
vor  schäme  mnoz  er  werden  rdt, 

2im  der  dem  uDgel6net  Iftt, 
der  im  wol  gedienet  hat. 

der  rat  muose  ergan. 
Eraciius  lie  die  rede  stÄn, 
wan  er  vervie  da  lüt^el  mite. 

2700  ez  ist  maneges  herren  site, 
ddr  entuot  noch  enl&t 
durch  deheines  mannes  rdt, 
wan  durch  sin  selbes  sinDe, 
er  Verliese  ode  gewinne. 

.2705  d4  g^t  dicke  schade  na. 
der  keiser  hiez  bereiten  ak 
einen  turn,  den  er  het  erkorn, 
(daz  bezzer  w«re  rerborn) 
der  hoch  uas  unde  wol  verspart. 

2710  diu  frouwe  dar  uf  gesatzt  wart, 
diu  vil  reine  Athänais. 


9681  das  ist  und  B.  2682  friunt  mein  B.  2688-96  fehlen  B. 
2097  zer<^an  B,   2609  lofcsel  der  mit  B, 

2701  daz  PI-  onttit  Ii  2702  mannes  seinos  rat  B.  2703  wan 
nach  Bein  B.  2705  grt  vil  diohe  B  '2706  brieten  B.  2708  verloren 
B.  '2709  der  wmk  hoch  unde  hart  B,  2710  gesatsetjl,  geleit  B.  2711 
vil  fehh  B. 
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daz  widerredete  sie  deheinen  wis. 

die  froawen  kämen  und  ir  man, 

die  der  keiser  dar  zuo  gewan« 

den  beyalch  er  die  huote.  ^27ir> 

Athanais  diu  guote 

diu  büleip:  der  kriser  fuor. 

er  gebot,  daz  mau  swuor 

(ez  weere  riter  oder  kneht) 

den  herfride:  daz  was  reht  2720 

als  er  des  frides  het  gedälit 

von  dem  tage  über  zweinzec  nalit. 

kam  er  /tj  Kabene  üf  den  plan. 

er  bosaz  die  selben  stat  aäxk  ■ 

büideutbalp  unz  an  daz  nier.  2725 

die  burgflßre  satzten  sich  ze  wer 

geltch  vil  guoten  knehten. 

swer  dft  wolde  vehten, 

der  vant  des  stat  in  kurzer  zit. 

sich  huop  da  mane^ger  hande  strit,  2780 

man  sacii  da  »tochen  unde  slän.  . 

die  geste  künden  sie  wol  enpliän 

mit  manegem  scbarpfen  pftle. 

d&  wart  gemacht  in  einer  wÜe 

manee  witewe  unde  weise,  2735 

die  der  kciser  an  sine  reise 

dar  nach  nimmer  me  gebat. 

stn  engalt  euch  maneger  in  der  stat. 

durch  die  veigen  wart  cz  erhaben, 

ez  lief  maneger  an  den  graben  3740 

so  er  wider  kSrte,  daz  er  hanc 

2712  redete  fehlt  B.  2714  zu  nam  B.  2715  enphalch  man  diu 
B.  2717  diu  feJdl  B.  2720  den  fehlt  B.  2720  vor  19  B.  2721  des 
frides  fehlt  B.  2722  virtzioh  ß.  27-28  an  di  plan  B.  2224  unde  be- 
saz  diu  stat  B.  2723  unz  fehlt  B.  27'28  da  mueen  si  v echten  B.' 
2729,  30  fehlen  B.  2781  »iian  sacli  da  fehlt  B.  scliiezzen  stechen  B. 
2733  mit  ir  gUrchen  pheilen  B,  2734  da  waren  in  B.  2785  <,'pmu(  het 
manich  weitiv  wad'  wise  B.  273Ö  einer  2737  dar  nucli  me  fehlt  B, 
2738  des  engalt  maniger  B. 
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einer  wein  de,  der  ander  sane, 
einer  genas,  der  ander  starp. 
als  eiaer  näch  heldee  lobe  warp, 

2745  b6  k6s  man  eines  zageheit. 
als  einer  gr6zen  kumber  leit, 
der  ander  mit  gemache  was. 
also  muüse  der  keiscr  Focas 
von  Sturme  liden  groze  not. 

2760  manec  man  beleip  d4  t6t, 
der  wol  wsere  genesen, 
solder  dft  heime  stn  gewesen. 

des  keisers  wil  ich  nA  ^edagen, 
und  wil  von  der  frouwen  sagen 

2756  von  der  er  was  gescheiden. 
der  b^unde  nü  leiden 
in  dem  turne,  d&  sie  lao. 
ezn  was  dehein  sd  liebter  tac, 
ern  diuhte  sie  tunkel  unde  lanc 

2760  des  muose  ir  freude  werden  kranc. 
sie  gedahte  in  ir  niuote 
'berre  got  der  guotc, 
wes  hät  min  berre  ged&bt, 
daz  er  mich  tac  unde  naht 

276Ö  sö  vaste  l&t  besliezen? 

mich  mac  wol  verdriezen, 
daz  ich  der  liiito  niht  sphon  muoz, 
den  ich  gerne  büte  nünon  gruoz 
minnedich,  als  ich  dicke  b&n. 

S770  man  wsnet  Itbte,  ich  habe  getäo 
wider  mtnes  herren  hulde, 
daz  man  ez  tue  von  schulde. 


2742  der  eine  B.     2744  so  einer  heiles  rum  erwarp  B.   lop  A, 

2746  80  einer  B.    2748  so  B     '21:yO  da  beleip  vil  manic^or  tot  B. 

27ot2  muz  er  B.  2763  icl»  fjoswGig:^!!  B.  2754  wir  suh-n  saj^eu 
Hi'inoin  weihe  B.  2756  bef2:undo  ir  leben  leiden  B  27B1  irern  B  2762 
got  durch  din  jjiite  A  27li3  lierre  mit  mir  gedacht  7^.  2767  die  laute 
B.  2770  man  sol  wcenen  ich  B.  miasetan  A.  2772  daz  er  es  tuo  von 
meiner  sobulde  B, 
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nein  ich  aber,  weiz  goi. 

ich  hAn  mich  in  emest  und  in  spot 

unz  her  tü  wol  behuot,  2775 

ich  beswärte  im  oie  sinen  rauot: 

waz  hän  ich  des  genozzen? 

ich  lige  hie  verslozzen 

in  disem  turne  als  ein  diep. 

w»re  ich  minem  herren  liep,  2780 

als  er  ofte  h&t  yeijehen, 

8(y  wnrez  nimmer  geschehen. 

ich  weiz  wol,  er  aündet  sich, 

hazzet  er  Cine  schulde  mich. 

war  urabe  tsete  er  aber  d&z?  2785 

Ithte  ist  im  etewaz 

von  mir  gesaget,  des  niht  ist 

ich  weiz  niht,  durch  weihen  list 

er  ez  anders  habe  getän. 

ez  bringet  mich  in  manegeu  wan,  2790 
ez  ist  ein  michel  uorat. 
swer  im  daz  geraten  h4t 
oder  im  hftt  geldret, 
daz  er  sich  sus  enteret, 

der  hät  mir  übel  mit  gevam.  27ÖÖ 
wie  sol  ein  wip  sich  nü  bewarn? 
ez  hat  einiu  also  guot, 
diu  an  ir  manne  missetuot 
und  ir  Übe  niht  entwert, 

(diu  sffilde  diu  ist  ir  beschert)  2800 
als  einiu,  diu  sich  twinget 


2778  aber  ioh  B.  2775  vil  wol  mifcza  her  B,  2776  enbeswart 
B,  2778  beslozzen  B,  2779  all  ich  sei  ein  böser  diep  B.  2781  diohe  B, 
geiehen  B.  2782  enwesr  B.   2784  und  hauet  an  B,   2785  t&t  B,  2786 

im  ist  leicht  B.  2787  ist  nicht  B.  2788  ich  chan  nicht  wizzen  dnreb  B, 
2790  er  B.  mich  auf  B.  2791  antat  B.  2792  hat  fehlt  B.  2793  geraten 
und  gelert  B.  2791  mich  so  unert  B.  2795  er  hat  B.  2790  nu  fOilt 
B.  2797  alz  B.  2798  irem  B,  2799  nihtes  B,  enwirt  A.  2800  un- 
S»lde  B. 

2801  einer  A.  sam  diu  ie  nach  eren  ranch  B, 
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und  n4ch  dren  ringet 
daz  müeze  got  erbarmen! 
was  hilfet  mieh  vi\  armen, 

2805  dfiz  ich  io  nach  eren  rancP 

ich  gewan  ouch  nie  den  güdanc, 

daz  ich  wider  min  ere  tjete, 

ob  al  diu  werlt  mich  stn  b»te/ 

der  frottwen  kumber  was  tU  grdz, 
2810  das  sie  ir  triuwen  niht  gendz, 

daz  was  ir  herzen  swsere. 

nu  vernenit  ein  wärez  meere. 

man  phlac  ze  Roma,  daz  ist  war, 

emes  spiles  elliu  jar 
2816  an  einer  wise,  ab  ich  iu  sage. 

ez  began  und  werte  abt  tage 

ze  tng^oden  meien. 

phaffen  unde  leien 

freuten  sicli  der  hochztt. 
2820  zorn,  schelten  unde  strit 

daz  was  dA  verbannen 

beide  wtben  unde  mannen. 

da  endorfte  nieman  sorgen 

den  äbent  und  den  morgen, 
282Ö  daz  ienien  des  gedachte, 

WfiBr  er  iu  tüiseut  »hten, 

daz  manz  an  im  iht  r»che 

ode  im  iht  arges  sprseohe, 

die  wtle  diu  hdchzft  werte. 
2830  swes  der  raan  gerte, 

dk  in  sin  wille  zuo  truoc, 

des  vant  er  alles  da  genuoc. 

2802—5  fehUn  B,  2806  wan  noch  nie  B.  2807  mein  beiren  B, 
2808  sHe  A,  mich  aeia  al  B.  2809  Til  feMi  B.  2811  ir  vll  awnre  B» 
2813  phliget  B.  2814  «inea  grossen  apila  B,  2815  in  einer  weia  B, 
2821  das  fehlt  B.  2822  von  weihen  und  tob  mannen  B.  2827  daz  e« 
an  im  wurde  errochen  Ii.  2828  oder  ioht  arges  geaproohen  ß,  2830 
was  spils  der  B,  2881  da  an  sin  A.  hertse  s&  B»  2882  er  vil  unde 
g<»nuoh  B, 
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buhurdieren,  dtersobaft, 
scbermen,  sohiezen  den  Schaft, 

den  sti'in  werfen  unde  springen,  28;^ö 

videlcu,  lierpfen,  singen: 

maa  mobte  da  tanzen  scbouwen 

von  magden  und  von  frouwen. 

noch  beten  B^msre  einen  dte, 

die  böcbztt  drten  sie  dft  inite:  2840 

swenne  der  keiser  Fdcas 

in  der  stat  ze  Rome  was, 

80  muose  er  ir  spil  sehen. 

und  80  daz  niht  mobte  gesobeben, 

daz  er  Übte  was  anderswar,  2845 

86  mnose  diu  keiserinne  dar. 

mit  gemeinem  rftte 

Banden  sie  boten  drate 

der  frouwon,  daz  sie  kaune  dar 

und  ir  spiles  u^enie  war  28öO 

und  nibt  langer  dä  enbite, 

daz  sie  zebant  wider  rite, 

swenne  ir  liep  wsere. 

schiere  kam  daz  msBre. 

diu  frouwe  und  die  ir  phlagen,  28öö 

d6  sie  horten  unde  sahen 

R6m8Bre  willen  und  ir  maot, 

ez  dübtes  billiob  unde  guot, 

sie  torsten  niht  derwider  strtten 

und  niht  langer  btten.  2860 

man  muose  in  diu  ros  gewinnen 


2888  btthurt  nnde  B.  2884  springen  sohiezen  A.  2885  loafen 
unde  ringen  B*  2886  herphea  roten  unde  singen  B.  2888  schone 
magede  und  frawen  B,  IBMi  das  mocht  anders  niobt  gesohehen  B« 
2847  81  wurden  des  se  rate  B.  S848  und  Banden  boten  B,  2840  nach 
der  B.  dar  fehU  B,  sie  fehU  Ä,   28Ö0  war  neme  B* 

2861—54  fehUn  B,  2866  die  frowen  A  die  herren  dieB.  S866 
als  die  das  Ternamen  B.  2856  wr  6&  B,  2857  ir  fdtU  B.  2858  dluht 
si  X,  sei  ubil  nnd  B.  2859  (i:etor8ten  A.  wider  nibt  B,  2860  noch 
langer  B.  2861  sie  hiessen  in  pharit  gewinnen  B. 
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und  ouch  der  keiseriDDen 

liiez  man  sateb  em  pheit. 

des  wart  sie  schiere  gewert. 
2885        tiie  lierren  langer  niht  enbiteu, 

sie  sazeii  lif  iinde  riten 

mit  ir  frouweu  zuo  deu)  spil. 

se  rosse,  ze  faoze  was  der  vil, 

die  gegen  ir  dA  kUmen. 
2870  d6  sie  daz  msere  veraftmen 

daz  diu  frouvve  geriten  kam, 

vil  manegen  des  gezam, 

daz  er  sie  gessehe, 

als  lihte  noch  geschsehe, 
2876  d4  ein  wtp  geriten  ksme, 

sö  gewaltec  und  86  gen»me, 

als  diu  reine  Athänais. 

doch  gestaten  des  deheinen  wis 

der  frouwen  kamerißre, 
2880  daz  lernen  sd  listec  wäre, 

ddr  getorste  rüeren  ir  gewant. 

sie  fuorten  zwdne  an  der  hant, 

vor,  enneben  nnde  n&, 

schse  hie,  zwelve  da. 
288.5   dar  iinibe  liez  sie  doch  den  iiiet, 

fiien  tsete,  als  ir  daz  herze  riet, 

ez  wäre  in  liep  oder  leit, 

sie  graozie  die  liute,  d&  sie  rdt. 

ein  ntgen  heizet  dicke  ein  gruoz 
2890  einr  frouwen,  diu  niht  sprechen  muoz. 

awie  lützel  der  man  hat, 


2866  niht  Un^er  bit«n  B.  2868  und  se  B,  wns  ir  vil  B.  2860 
iiode  gegen  ir  ehamen  B.  2870  die  des  Temamen  B,  2870  eor  69  B. 
2871,  72  fehlen  B,  2878  aam  man  si  geren  sähe  B,  2874  als  ooeh 
Vit  leichte  B.  2876  gewaltioh  AB,  2877  so  diu  B.  2878  geataten  si 
dehein  B.  '2880  chundich  B,  2881  der  ruron  gestorst  an  ir  B-  2882 
xwen  flirten  si  B,  umle  beneben  sa  B.     2885  durch  daz  lie  sie 

das  B  1886  sien  tectc  fehU  B.  2888  sie  hin  reit  B,  2887,  88  fehien 
A.   2891-^94  fehhn  B. 
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ist  daz  im  der  maot  alsd  st&t, 

daz  erz  willecltohen  glt, 

da  behapte  diu  frümecheit  den  strit. 

DU  läzen  wir  die  rede  stan.  2896 

diu  frouwe  kam  geriten  sän 

d4  daz  volc  gewmnet  waa, 

an  ein  sdre  zetreten  gras. 

da  gehabten  sie  an  den  rinc. 

d6  mohte  sie  seben  manio  dinc,  2900 

daz  sie  da  vor  nie  gostich ; 

nü  hoeret,  ^Yie  ir  du  geschach. 

do  sie  eine  wile  ge hielte 

diu  maneger  wlsheit  wieit» 

Athdnais  diu  keisertn,  2905 

do  ersaoh  sie,  als  ez  solde  stn, 

in  allen  guhen  einen  jüngelinc, 

(hie  vernemt  seltsieniii  dinc) 

einen  juncherrn,  hiez  Parides. 

guoten  war  nam  sie  des,  2910 

swaz  spils  man  dft  b^unde, 

daz  er  daz  baz  knnde 

denne  die  andern,  swie  vil  ir  wfiere. 

daz  was  genuogen  swfpre. 

solich  hazzen  unde  niden  2915 
mohte  Parides  gerne  liden: 
dar  znö  bet  im  got  gegeben 
(deste  gemer  mobter  leben) 
den  aller  schcBneaten  lip, 

den  man  oder  wip  2920 
dorfte  gewinnen, 

2895  lange  rede  suId  wir  )an  B,  \wa  A.  2897  voloh  alles  eo» 
tarnt  B.  S896  eia  solioB  chnrtaes  gras  B,  2899  hapte  B,  2900  do 
fM  B,  Bi  mooht  J9. 

d90Se  Ott  fem  B.  2904  diu  aller  B.  3906  selttiDia  A,  2912 
er  es  bas  t»te  unde  c^hunde  B.  3918  danne  alle  die  da  waren  B* 
3914  das  begande  genügen  swaren  B.  gnugen  A,  2916  mooht  er  gerne 
B,  3917  das  bet  B,  2919  er  het  den  aller  sanberleiobisten  leip  B. 
2920  den  ie  man  A, 
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geziert  mit  gaoten  sinnen, 
scboene  gnuoc  unde  wis: 
des  alles  bete  er  den  prts. 
2925  lange  rede  sul  wir  l&n. 

die  frouwon  twanc  diu  minne  san, 

da/  sie  leisten  muoste  ir  gebot. 

wer  ist  so  gwaltec  ane  got,  • 

der  so  schiere  habe  betwungen 
2980  den  alten  und  den  jnngen, 

den  fürsten  und  den  hirte, 

den  gast  mit  dem  wirte? 
■  ir  gwalt  tuot  sie  dicke  scbin. 

der  vil  edeln  keiserin 
9985  kam  zehant  in  den  muot 

'des  wibes  freude  w»re  gnot, 

als  ich  mich  kan  yersinnen, 

diu  ditz  kint  müese  minnen. 

wie  möhto  sie  bezzer  freude  han? 
2940  got  hote  baz  zuo  ir  getan, 

denne  ze  mir,  swie  here  ich  sL 

Wolde  goty  weere  er  mir  hU 

daz  ich  solde  reden  wider  in. 

war  tuon  ich  tnmbe  mtnen  sin? 
294Ö   iclin  weiz  leider,  wes  ich  ger. 

durch  ditz  spil  kam  ich  her 

und  sol  iezuo  hinnen  varu. 

got  herre  müeze  mich  bewarn, 

6  wS  wie  ist  mir  geschehen? 
20SO  wolder  her  ze  mir  sehen, 

mir  wtere  verre  doste  baz. 

war  umbe  tsete  er  aber  daz? 
_    • 

!2922  gezieret  wol  mit  sinnen  B.     -2923  er  waa  hubehs  und 

2923  vor  22  B.  2928  gewaltich  A,  ht  gewaUi,^er  an  B.  2930  alton 
2tt  d«iD  B.  2931,  32  fehlen  B.  2933  si  tut  diche  ir  gewalte  B.  ge- 
walte A.  2934  vil  fehli  B.  2935  in  iren  B.  2938  diu  dich  muste  B. 
29H9  mohte  sie  AB.  2940  zu  der  het  got  baz  B.  2943  unde  muz,  iok 
reden  B.  2945  leider  fehlf  Ii.  2947  unde  maz  hiute  binueo  B» 
2961  w»re  vil  dester  B. 
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welich  künde  h4t  er  mtiiP 
ich  wil  die  rede  Iftzen  stn, 

^ot  durch  sine  güote  2955 

bekere  mir  nun  genmete 

und  gebe  mir  redelichen  sin, 

wan  ich  gar  verirret  bin. 

ich  häo  gesehen  manegen  man, 

von  dem  min  herze  nie  gewan  2960 

80  ungefüege  sweere; 

der  ich  noch  wol  enba-re, 

wserez  mir  enteil  getan. 

waz  hilft  daz  ich  mit  eren  h4n 

gelebet  nnz  an  disen  tac  2t)65 

und  ze  disen  ztten  mac 

deheinen  wie  entwenken 

ichn  niücze  tumplich  gedeokenP 

daz  ist  ein  michel  not. 

w*»re  ich  blute  morgen  tot,  2970 
ez  wsBre  mir  wol  ergangen, 
nü  bin  ich  geyangen, 
ich  was  d  ftne  zwlrel  fri. 

nü  bin  ich  gwis,  daz  mir  si 

ein  öolich  bant  an  geiaht,  2975 

daz  mich  tac  uude  naht 

üz  der  mäze  twingen  sol. 

ichn  weste  4  niht,  nü  weiz  ich  wol, 

daz  ich  arme  muoz  missevam^ 

michn  welle  von  hirael  got  bewarn-  3980 

min  äinue  und  miu  witze. 

2956  pewar  B,  2957  gibe  A.    2958  ioh  wiene  verirret  B.  2962 
noch  leieht  enbmre  B,   2968  iinde  wer  B^  wcere  es  A.    2964  hflfet 
2966  des  leider  na  nicht  wesen  mach  B,    2967  ich  enmaoh  des  nicht 
entivenchen  B,  2909  ist  mir  ein  B.  297!  das  wmre  B,  2972  nu  fekU 
B.  ich  pin  gevaagjan  B.  2973  e  fehU  B.  2975  bat  an  «eleit  B^  dann: 

das  mir  wol  mach  wesea  leit  B. 
2976  tage  A.   2976,  77  in  einem  Verse  B,  2978  ich  wais  gewialichen 
wol  B»  2979  ioh  mns  an  aweirel  miescTaren  B,  2960  mich  enwelle  A» 
got  Ton  B, 
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wä  von  kumt  mir  diu  hitze? 
mir  .  ist  üz  der  m&sen  heiz, 
ich  entst^n  mich  wol,  daz  der  sweiz 
:298ö  kelter  ist,  danne  ein  fs. 

unsa>ligiu  Athanais, 

war  tuostü  dine  sinne? 

gestatestü,  daz  dich  diu  minne 

verleitet,  sd  sie  manegen  hAti 
3090  daz  wirt  ein  grdziu  missetAt: 

.wer  dich  s^re,  deist  dir  guot. 

ich  ta'tc  gern,  möhtich  den  muot 

von  im  gcwendeii.   ich  oi)kau, 

er  reine  saelec  süezer  man, 
2905  erkander  doch  rehte  mineD  sin, 

daz  ich  im  a6  holt  bin, 

mir  wäre  yfl  dester  baz. 

ich  weiz  ouch  wserlichen  daz, 

er  gedaehte  under  wilon  min 
dOOÖ  mit  rehten  triuwen,  als  ich  sin.' 

der  frouwen  tat  der  kumber  w^. 

yernemet  mir  von  Parid^ 

wie  getäncz  wunder  im  geschach. 

als  er  die  frouwen  ane  sach, 
3005  sa  ze  der  selben  stunde 

gewan  er  der  ratere  k^nde^ 

diu  er  ^  nie  het  ervarn. 

daz  enkunder  nie  bewarn: 

diu  mume  wbide  des  niht  enbem 
3010  sie  enwolde  sie  geltche  wem, 

2982  wannen  chumt  mir  dmu  B.  2983  ano  maze  B.  2984  und 
versten  mich  doch  daz  B.  ^DSö  daz  is  B.  2986  vil  unstclii^iu  A,  2988 
du  da  diu  B.  2989  alz  si  B.  2990  daz  wurd  ein  B.  2991  weer  ouch 
is  dir  B.  daz  ist  A.  2994  srolec  fehlt  B.  2995  rohto  fehlt  B.  2996  80 
reht  holt  B.    2997,  98  fehlen  B.    2990  so  ^(^dißchte  er  B. 

8001  cliumbo  J.  3002  ouch  von  B.  3003  getane  A.  3001  or- 
sach  B.  3U05  selbon  fehlt  A.  3006  wurden  im  solhiu  dinoh  ohuut  B, 
9007  er  nicht  het  B,  3008  dez  eaobunde  er  sieh  nicht  B, 
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sie  twaoc  de  vaste  mit  ir  kloben. 
Parides  wände,  er  soIde  iobeD, 

dö  er  ir  rehte  wart  gewar. 
inislichc  wart  er  gevar, 

val  bleioh  unde  r6t.  3015 
er  kam  noch  nie  in  solhe  not: 
deste  groezer  was  stn  ungemacb. 
stn  lip  wart  im  aller  swach 

in  den  selben  stunden. 

die  im  da  vor  onkunden  3020 

den  stein  gewerfen  noch  springen, 

mit  deheiner  slahte  dingen, 

die  sprangen,  schuzzen,  warfen  baz. 

stn  li^  wart  trs^e  nude  laz, 

des  ist  zwlrel  debein.  d02d 

im  begunden  arme  unde  bein 

bibnen  als  ein  espin  lonp. 

er  was  maneger  rede  toup, 

die  man  rette  wider  in, 

b6  sSre  betruobet  was  stn  sin.  3030 
ern  weste  wie  gebären. 

die  liute,  die  da  waren 
namen  de«  dehoinen  war, 
er  gienge  her  oder  dar. 

sin  ougen  kämen  von  ir  niet,  3035 

als  im  diu  grdze  liebe  riet: 

getorster  mit  deheinen  dingen, 

man  bete  in  gesehen  dringen 

bi  dem  gewaltegen  kamera^re, 

daz  er  ir  deste  nsdhev  wsere.  3040 


3011  sei  Blaffen  mit  B,  8018  als  er  B,  8016  so  grossin  not  B> 
3017  destemer  was  B,  8018  was  im  allels  weis  ewach  B.  8019  sa  zu 
den  B.  8020  chunden  B,  3031  stein  nicht  gewerfen  n.  gespringen  B, 
3033  die  sohnssen  verrcr  und  warfen  B,  3029  redet  A,  rede  B.  3030 
wass  betrübet  B,  8081  wie  er  solt  gebaren  B,  8088  die  namen  sein 
deheinen  B»  3085  sein  ein  choni  von  der  frawen  niet  B,  3036  din 
rechte  minne  B.  3038  sehen  B,  3089  dem  werdesten  f.  8040  der 
f^fiweD  dester  B.  niehnttr  A, 
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er  ged4hte  in  siDem  rauoie 
j4  herre  got  der  guote, 
wi  gwan  ie  dehein  wtp 

einen  so  rehte  schoenen  lip? 
3040   mir  enwart  nie  soliiez  kunt. 
ir  ougn,  ir  nase,  ir  munt 
st^nt  86  romnecliche. 

Iich  Wolde  roemiseh  riebe 
verdwem  durch  sie  menegiu  jar, 
8060  in  den  werten,  daz  ist  wAr, 

daz  ich  ein  naht  und  einen  tac 
(desi  leider  nilit  wesen  niac) 
minn  willen  niüese  mit  ir  han. 
sie  hieze  mich  blenden  oder  hin, 
a05S  erkande  sie  rehte  nitnen  maot. 
nein  sie  aber,  sie  ist  s6  guot 
solde  ir  daz  wesen  swiere, 
daz  sie  mir  lieber  wiere 
donne  ailez,  daz  in  der  werlde  ist? 
aOHO  Wolde  sie  etliche  trist 

hie  beliben,  waz  hülfe  daz? 
mir  wflBre  niht  desto  baz, 
ich  nsßme  sin  harte  kleinen  fromen. 
enwa're  sie  hiute  her  komen, 
3u6ö  ez  waere  mir  alse  nitere. 
ich  liuge,  ez  enwaere. 
der  warheit  wU  ich  jehen, 
müeste  ichs  des  tages  eines  sehen 

9042  ja  /«Aft  B,  i)OI4  Einen  so  minnicbeichen  B*  8045  nie  so 
schönes  B,  selbes  niht  ehunt  9046  ougen  A>  nasen  ougen  ande 
mnnt  B.  3047  stat  ir  so  B,  3048  roraishiir  A,  9049  Torswern  and 
meiden  maaich  B,  9060  in  fthU  B.  werten  gewisleioh  das  B. 

8051  ich  einigen  taoh  B,  9062  leides  B,  hOd3  mincn  A.  ir 
8uzzß  minno  mus(;  B.  9054  slan  B,  9060  owe  wolde  B»  9061  pei  dem 
spii  beloiben  JS;  dann  : 

pei  den  jnnchfrawen  und  bei  den  weiben 
waz  hülfe  aber  micli  daz  B. 
30B*2  enwffii-e  B.    3063  aoin  einen  ehleinen  B.    3004  onwcBre  J  wsßre  AB, 
9065  daz  wsere  B,   9067  m^s  ich  B.   9089  in  dem  tage  einest  B, 
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(das  wirt  et  leider  wol  befauot) 

d&  fflr  neBine  ich  dehein  guot  H070 

schaz,  bürge  noch  lant. 
iezuo  beginnet  sie  zehant 
•  von  disem  spile  keren. 
alrerot  beginnet  sich  m^r&i 
minee  herzen  ungemaeh.  3076 
ich  wttne,  nie  manne  gesefaach 
in  einer  s6  kurzen  frist, 
als  mir  hiute  geschehen  ist. 
daz  ist  miD  unsaclecheit. 

waz  mac  ich  des?  ez  ist  mir  leit.  äü60 
nune  welle  got,  ez  ist  mir  liep. 
soldich  dar  umbe  als  ein  diep 

an  einem  galgen  bangen, 

wa're  et  min  wille  ergangen, 

daz  wa're  ein  mtezliclie  klage.  30b5 

von  hiute  über  aht  tage, 

ist.  daz  ich  sd  lange  wer, 

86  knmt  sie  nemeltchen  her, 

R6mflere  suln  des  niht  erMn, 

daz  ist  der  meiste  tröst,  den  ich  hau.  3090 

d6  gienc  ez  an  ein  scheiden, 
diu  minne  het  in  beiden 
ir  gewalt  unsanfte  erzeiget 
diu  sunne  hete  sich  geneiget, 
der  mitte  tac  was  vergän,  a095 
d6  mnose  diu  frouwe  wolgetin 
ze  herberge  riten. 
getorste  sie  dsi  wider  striten, 
(mich  entriege  min  w4n) 


8069  es  Win  aber  laider  B,  3070  oehein  B.  3070  «or  69  B, 
8071  HO  het  sie  bnrge  A,  3072  >i  beginnet  aber  ie  sft  sehant  B,  8074 
al  ergt  so!  sieb  B,  8076  es  wan  B.  ie  Ä.  3077  in  so  cburtser  B*- 
3078  das  mir  B,  8079  das  machet  mein  B  8063  aol  B,  9065  mmz- 
lieh  iL  .  3087  des  raioh  got  gewere  B.  3089  eulen  ee  sei  B.  3090 
meist  A.  3094  der  sunne  waz  genaiget  B,  8096  der  fehlt  B,  sergan  B, 
3099  entriege  danne  mein  B* 
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3100  sie  hetez  gerne  getilii. 

sie  reit  ze  büse,  daz  mnose  stn. 

Athänais  diu  keiserin 

Wolde  niht  langer  beiten, 

ir  bette  hiez  sie  ir  bereiten, 
aiOö  daz  was  schiere  getän. 

dar  an  legte  sie  sich  s4n 

in  allein  ir  gewande. 

den  herren  was  daz  ande, 

daz  sie  so  übel  was  gevar. 
3110  sie  want  sich  her  unde  dar 

mit  maneger  ungebffire. 

sie  nam  wunder,  waz  ez  wsere, 

sie  sprächen  'frouwe,  wie  tnot  ir  b6P 

gehabt  iuch  wol,  weset  Ml 
3115  Sit  ir  siech?'    leider  ja. 

'wie  ist  iu  wo  ode  wä?* 

in  dem  houbet  und  allenthalben.' 

mit  einer  küelen  salben 

lät  iu  daz  houbet  bestrichen, 
3120  sd  muoz  iu  diu  hitze  entwichen. 

iu  wirt^  ob  got  wil,  schiere  baz.' 

sie  rihte  sich  üf  unde  saz. 

do  sie  eine  wile  gelac, 

deheines  släfes  sie  phlac, 
3125  sie  enaz  des  übendes,  noch  entranc. 

iu  w»re  ze  sagen  al  ze  lano, 

wie  sie  ir  dinc  ane  vie. 

die  naht  entslief  sie  nie, 

harte  crkämcn  si  alle  des. 
3130       nü  vernemt,  wie  Parides 

des  tages  sin  dinc  ane  vienc. 

er  kam  hin  heim  unde  gienc 

in  siner  mnoter  kemenftten. 

8108  Bi  enmocht  niht  B.  8104  ir  fOili  B,  8107  irem  B.  8109 

was  ao  B.  8112  lei  wandert  was  ir  J9.  3114  wol  und  weset  3116 

ode  ve  A,  3110  lat  os  iu  bettreichen  B,  8125  den  abent  B.  81^6 
ea  wiBr  ia  ae  B^    8128^1  fehhn  B. 
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diu  minne  hete  in  yerr^ten. 

an  den  bl6zen  estrioh  3185 

Yiel  er  nider  and  strahte  sich 

uud  wart  harte  misse var. 

er  strahte  sich  her  unde  dar, 

daz  houbet,  arme  unde  beio. 

wie  wol  daz  an  im  schein,  3140 

daz  er  an  freuden  was  verzaget! 

im  was  rebte,  als  der  da  jaget 

üf  einer  ungewissen  vart. 

er  schrei  'we,  deich  ie  geboren  wart, 

daz  müeze  got  erbarmen!  :iI4ö 

6  wö  mir  vil  arinen!' 

stn  muoter  sprach  'waz  wirret  dir? 

Parides,  wan  sagestü  mir, 

waz  ist  dir,  lieber  sun,  geschehen? 

des  soltü  balde  mir  verjehen/  3150 

ez  ist  ergangen  umb  min  leben.' 

'wie,  sun,  ist  dir  vergeben?' 

liebiu  muoter,  ich  enweiz/ 

Ist  dir  kalt  oder  heiz?* 

Ich  brinne  nnde  bin  doch  kalt.  3155 

min  kumber  ist  sd  manecvalt, 

daz  ich  tiüwe  niht  genesen.' 

'sun,  la  die  rede  wesen, 

ich  sende  nftch  einem  wibe, 

diu  den  smerzen  dir  yertrtbe,  3160 

diu  kan  manegen  segen  guot/ 

Ich  enruoche,  weder  ir  taot. 

ir  müet  iuch  allez  ane  not, 

3137  er  wart  vil  miMerar  B.  3188  und  warf  sich  B,  3139 
das  fehU  B.  3142  da  fehU  B.  3144  er  sprach  das  das  ich  A, 
3147.  spracb  nein  B,  3149  was  dir  lieber  sun  sie  geschehen  Ä.  31Ö0 
das  suU  ir  louter  wol  besehen  B, 

8151  uwibe  mich  und  umbe  mein  B»  3153  licbiu  fehlt  B.  31Ö4 
oder  ist  dir  heiz  B.  3155  ich  verbrinne  fjftr  ond^.  3157  l  -h  ontrawe 
B.  aiö9  sende  fehU  A  3160  diu  dir  don  seron  vertreibe  B.  3161 
vil  manigen  B.  3162  enruohe  muter  weder  ai  t&t  B, 
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daz  mir  dft  wirret,  deist  der  ttt* 
3165  *mir  ist  leit'  sprach  sie  'sud  mtn, 

daz  Thcoduius.  der  vater  dm, 

bi  dem  keiser  ze  disen  ziten  ist. 

er  befünde  eteiichen  list, 

ob  er  hie  heime  w«re, 
3170  der  dir  ze  dtner  swnre 

wol  kerne  uDde  rehte/ 

do  hiez  sie  zwene  knehte 

näch  cinom  alten  wibe  gän. 

daz  was  schiere  getan. 
3175  die  hcsre  ich  daz  baoch  zien, 

sie  kfinne  von  erzenten 

roaneger  bände  pftr&t. 

ir  hüs  was  mitten  in  der  stat. 

dö  sie  die  botschaft  ervant, 
31^  sie  kam  und  gie  sä  zebant 

üf  der  frouwen  palas 

in  die  kemen&ten,  dk  sie  was 

mit  ir  vil  lieben  kiode, 

dar  wtste  sie  daz  gesinde. 
8185  diu  liiiatVouwe  riebe 

eupliieuc  sie  trürecliche 

und  bat  sie  sitzen  dar  nider. 

d4  rette  sie  niht  wider. 

sie  sprach  'muoter,  möget  ir  sehen, 
3190  wie  mir  hiute  ist  geschehen 

an  niinem  sune  Paride. 

dem  ist  worden  also  we, 

ern  trüwet  deheine  wile  leben. 

ich  Weene»  im  rehte  st  vergeben, 
319Ö  nü  waz  möhte  im  anders  stnP' 

3lß4  dA  fehU  B,  8167  ze  disen  selten  bei  8168  er  gedahte 
an  etleicheo  B.  8169  hie  bei  uns  wnre  B,  8171  ehern  tH  rechte  B, 
3172  si  hiex  swene  A,  8174  diu  hat  echier  A,  3175  liort  B,  3177 
maniger  slacht  B,  8178  enmitten  A,  8179--84  fehlm  B.  8186  ge- 
triuleiclie  B,  8187  liies  sei  B.  8188  redet  A,  redete  B,  8189  muoter 
fM  B,    3194  w»ne     rehte  fehlen  B.    3195  nn  fehU  B, 
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*nuDe  welle  got,  frouwe  mtn, 

wer  solde  daz  han  getan?' 

diu  alte  sazte  aich  san 

für  Paiideni  den  jüngelinc. 

sie  sprach  wie  stent  diniu  dinc?' 

mir  wfiere  lieber,  stüende  ez  t>az.' 

Tarides,  nü  sage  mir  daz, 

wa  entstd&tü  dich  des  smerzeDP* 

fiouwe,  an  mincm  horzen.' 

Viest  dir  daz  komen?'  ich  euweiz.  3205 

'ist  dir  kalt  oder  heiz?' 

'mir  ist  ze  kalt  und  ze  warm.* 

mich  grtfen  dtnen  arm, 
ich  sage  dir  in  kurzer  frist, 
obz  diu  suht  ode  daz  vieber  ist/  a2i() 
diu  alte  hiez  Moiphea. 
diu  greif  baltlicheu  sä 
Paridd  under  sin  gewant. 
den  arm  belüchte  sie  in  der  hant 
und  markte  flizedichen  aän  32ift 
mitten  vingern  stn  ftdersl&n. 
kündec  was  «ie  ^^riuiur. 
sin  iider  im  ze  rehte  sluoc 
als  er  waere  wol  gesunt. 

MorphM  sprach  sä  zestunt      ^  3230 

Tarides,  w&  ist  dir  w^P* 

*ich  sagte  dirz.*  *ttnd  niender  m^?* 

*mich  dunketz  selben  ze  vil.' 

8197  wer  mocht  B. 

3201  er  sprach  mir  w»re  liep  stuDden  si  bai  B.  3202  Bi  sprach 
Parides  sage  B.  8304  er  sprach  frawe  an  dem  B,  8206  si  sprach 
wannen  chumt  das  B;  dann: 

sage  mir  es  ohint  ane  has 

er  sprach  frawe  ich  enwais  B. 
3206  81  sprach  ist  B.  8207  er  sprach  mir  ist^chalt  und  warm  B,  82(« 
si  sprach  la  B»    3212  st  graif  B,   3214  sainea  arm  B,    8215  mnrchte 
B.    8216  mit  den  A  (dem  B).    8219  sam  er  B,    3222  frawe  an  dem 
hertzen  und  B»  sage  A,  H2ä3  dunchet  es  Ät  dunchet  sein  B;  dann: 

es  s^at  umb  mich  swi  got  wil  B, 
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w4  kam  ez  dich  aoP'  bi  dem  spiL* 
3325  '  %e  welher  ztt?'  ze  ]i6ne/ 
*da2  dir  mtn  trehttn  löne« 

iz  ein  lützel,  deist  dir  guot.* 

'des  hau  ich  deheinen  iiiuot, 

daz  ich  da2.  talauc  getuo, 
3230  ode  übte  morgen  dar  zuo.' 

86  muostü  verderben.' 

'ich  wil  gerne  sterben/ 

war  unibe?  'des  lustef  mich.* 

'ParidoH.  verdenke  dich. 
3235  äwaz  dir  anders  wirret, 

ich  weiz,  dich  enirret 

anht,  Tieber  noch  der  rite. 

ez  lüge,  3wer  d&  wider  strite, 

der  aller  wfseste  man, 
3240  der  diu  buoch  von  erzente  kan 

und  ie  meister  gehicz.'  ^ 

Parides  sin  rede  liez 

nnd  süfte  yü  tiefe, 

als  ein  man,  der  gerne  sliefe; 
3246  des  in  doch  lützel  gezam, 

Morphea  des  guoten  war  nam, 

die  hüsfrouwen  sie  an  sach, 

sie  rünte  ir  zuo  unde  sprach 

Yrouwe,  g6t  gegen  der  tur 


8324  81  spraoli  wa  JB.  bi  dem  spil  fehlt  D\  dann: 

frftWd  date  einem  spfl  anader  waa  B, 
8235  81  apraob  ae  welher  aeit 

daz  lag  mir  reoht  als  ea  leit 
er  spraoh  frawe  se  neue  B, 
8226  ai  sprach  daz  B.  3328  er  sprach  des  ist  mir  nicht  mfii  B,  8281 
si  sprach  so  B,  8382  frawe  ich  wil  halt  geren  B. 
3288  si  sprach  daroh  weihe  sohnlde 
so  lip  dir  sei  gotes  hnlde 
frawe  da  lustefc  miohs  B, 
8284  si  sprach  Parides  bedenohe  diobs  B,  8286  waiz  wol  dich  B,  3288 
der  i\9,B.   3239  und  wser  er  der  weisisteJP    3*241  und  der  ie /?.  3542 
die  rede  B,  8348  ersaufte  tiefe  B,  8244  sam  ein  B,  3345  doch  fekU  B, 
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und  stöt  ein  wtle  der  für,  8250 
ich  sage  iu  in  kurzer  frist, 
waz  er  wil  und  waz  im  ist' 
diu  frouwe  niht  langer  beite, 

sie  ^ie  vil  gereito 

üz  der  kemenäten.  32öö 
ir  megde  alsam  täten 
und  ander  ir  gesinde. 
nü  beleip  bt  dem  kinde 
Morph^ft  unde  niemen  m^ 

sie  sprach  ze  Paride  3260 
'suu,  vernim  waz  ich  dir  sage, 
du  tuost  rebte  als  eiu  zage, 
'der  d eheine  wer  hat, 
als  in  sin  vtant  best&t: 

d&  maneger  von  Verliesen  muoz  3266 
diu  ougen,  hant  oder  fuoz, 

der  den  lip  wol  nerte, 

ob  er  sich  manlichen  werte. 

den  siechtuom  Boltü  mir  beveln 

und  solt  in  ander  liute  heln,  3270 

s6  tuostü  wtsliche. 

ez  ist  üf  dem  ertrtche 

äne  din  muoter  dehein  wtp, 

der  diQ  ere  und  din  lip 

lieber  st,  danne  mir.  3275 

hinne  ist  niemen  niuwan  wir. 

dtn  siechtuom  müese  ein  ende  h4n, 

woldestün  mich  wizzen  l&n. 

des  swüere  ich  wol  einen  eit, 

ich  weiz  es  wol  die  warb  eit,  3280 

ez  ist  deheinen  wis  der  tot.' 


3252  wil  oder  wie  im  B.  8254  beraeit  B.  3*256  magde  duz 
81'lbe  tuten  A.  3557  undor  ander  B.  3258  do  l)(  l<*ii>  B.  3'250  niomon 
iii<>  B.  ß2()l  vernim  suii  A.  32(50  diu  fehlt  />.  ;i-J()7  der  sich  vil  er- 
norto  B.  3272  ist  ein  ertreich  B.  327(>  (luiini!  wir  Jf.  8278  wold^stn 
mich  A,  du  mich  iu  B.  327U  ich  swor  wol  B.  32Ö0  und  wizze  duz  die 
i^,  ez  A. 

QF.  L.  13 


L.y         L-y  Google 


194  EltACLlUb.  [M.  3106. 

*ir  müet  iucb,  frouwe,  ane  ndt, 

daz  ir  so  vil  gefraget 

und  iuch  des  niht  betraget; 
3286      ist  eio  miohel  tumpheit. 

ir  Bült  wiz^en,  mir  weere  leit^ 

west  ir,  waz  mir  wi^ro.' 

*8UD,  wserez  dir  niht  äwa;re' 

und  woldestü  mirz  bekennea, 
8390  den  sieohtuom  wolde  ich  nennen, 

ich  bin  gewis,  er  st  mir  kunt.' 

*des  getorste  ich  umbe  tüsent  phunt 

wetten,  daz  des  niht  eniat.' 

80  verliusestü,  sun,  wizze  Krist: 
8295  äne  zwivel  bin  ich  des/ 

'nH  weiz  got'  sprach  Parides, 

r4tet  irz,  ich  wilz  in  jehen.' 

*8un,  dt  häst  ein  wlp  gesehen 

oder  Ithte  eine  maget, 
33Ü0  diu  dinem  herzen  so  behaget,  • 

daz  du  daz  niht  maht  lazen, 

dune  minnest  se  äne  mäzcn.' 

ez  ist  niht  anders,  dü  häst  wär.' 

'die  nenne  mir/  lobn  getar/ 
d80&  'durch  wen  Isestü  dazP* 

Svaz  waere  mir,  niuoter,  deste  baz?' 

ez  ist  ze  Rome  dehein  wip, 

so  ich  die  sele  und  den  lip 

Yor  den  tieveln  müeze  emern, 


8282  er  sprach  ir  inut  iu  allez  an  B.  3284  uod  mich  A.  3285 
grozzia  an  Weisheit  B,  8288  si  sprach  weer  es  dir  tun  niht  B.  3289 
^o](l«>st  mirz  iuon  erchennen  mir  es  bechennen  B.  3290  deinen 
gichtuni  wi!  nennen  B.  3292  er  sprach  des  AB.  torst  B.  3294  si 
spracli  Bo  verlurost  du  wizzc  B,  3297  erriitet  B.  3298  si  sprach  sun 
B.    330J  diu  lihte  dinem  A. 

3301  du  niht  B.  niohte  A.  3803  er  sprach  es  ist  anders  nit  B. 
380t  si  Kprach  nenne  mir  ^ei  B.  ich  getar  A.  3305  si  sprach  dureli  Ji. 
33(Ui  fruwe  niuter  waz  wer  mir  doste  B.  3307  si  si)rach  zc  Rome  ist 
delieiu  B.   3308  solo  an  den  A-    3309  dem  tiefei  immer  erner  B. 
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diu  sich  min  mügc  erweru,  8310 

icho  lege  sie  an  den  arm  dtn. 

und  wserez  mtn  froowe,  diu  keiserin, 

ob  dü  sie  woldest  minnen, 

ich  künde  dirs  wol  gewinnen. 

wir  wip  kiiniion  manegen  iist,  3310 

der  iu  man  vcrholn  ist.' 

Parides  erkam  und  erschrao 
an  dem  bette,  dä  er  lac, 
eine  yfl  lange  stunde, 

daz  er  niht  ^ereden  künde.  3320 

über  lanc  do  er  sich  versan 

und  au  vil  krefte  gewan, 

die  hende  er  in  ein  ander  want 

und  körte  sich  gein  der  want, 

er  begunde  starke  weinen.  8325 

'wol  geschehe  der  reinen, 

sie  stiege  und  sie  guotc! 

unsadec  si  diu  huoto, 

diu  sie  so  versperret  bai, 

daz  man  sie  mich  niht  sehen  l&t:  8380 

daz  ist  ein  grdziu  swnre. 

ob  sie  mir  sd  nähen  w»re, 

daz  ich  sie  müese  ane  gesehen, 

so  möhte  mir  nimmer  baz  geschehen. 

hei,  genaedeclicher  Krist,  8885 

ode  wsere  ich  aber,  d4  sie  ist, 

wie  wol  mir  daz  gezseme, 

ob  man  mir  den  lip  dft  nceme: 

daz  wsere  mir  ein  senftin  n6t. 

bi  ir  liBge  ich  gerner  tot,  _  3340 


3810  sich  mir  dez  crwer  B.    3311  icli  A.    3312  mmrez  fehh  A, 

:>M\\  daz  du  B.  3314  ich  trawete  dir  sei  B.  n31l>  mannen  unkunt  B, 
3319  eine  so  lange  B.  3320  reden  B.  a'3'2l,  2*2  fehlen  B.  3326  er 
sprach  wol  Ä.  ,*^28  we  goschech  der  B.  ^^3•2^)  voisportct  A.  3330 
niht  mich  A.  3331  ist  mir  ein  B.  3382  unde  ob  si  bei  mir  wrero  B. 
33:54  onmochto  B.  3835  gena'di^^cr  B.  3330  und  wivr  ich  da  B.  8337 
wol  mich  dez  B,    ^3338  daz  man  B,  beneemo  A,   334U  geron  B. 

13* 
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denoe  daz  ich  6d  sie  leben  muoz. 
f£puwe,  raiioter,  dtnen  fuoz 
suoche  ich  und  die  genftde  dtti, 

daz  du  mir  guot  wellest  sin, 
3345  80  f^otrfiwe  ich  wol  genesen. 

euch  wil  ich  hinnen  für  weseD 

iminer  mSr  din  eigen 

und  wil  dir  daz  erzeigen 

mit  Ifbe  und  mit  guote, 
3350  des  ist  mir  wol  ze  muoto.  ^ 

ich  wil  dich  machen  riche. 

nü  hilf  mir  getriuliche, 

ichn  mac  mich  lenger  niht  erwern, 

dü  maht  mich  tU  wol  ernern, 
dB&5  dtn  helfe  mac  mich  wol  gefromen. 

sie  ist,  diu  mir  den  Itp  h&t  benomeii 

und  alle  nüne  sinne. 

daz  ist  diu  keiserinne, 

diu  reine  bluomc  Athanais. 
8360  ichn  lougen  dira  deh  einen  wts: 

Bwaz  mir  dar  umbe  sol  geschehen, 

dü  hftst  sie  genant,  ich  wil  dirs  jehen/ 
Tarides  spiuch  ir  aber  zuo 
•*  'ich  wil  dir  sagen,  wie  dü  tuo. 

33ÖÖ  Morph ea,  liebiu  muoter  min, 

du  maht  mir  wol  guot  siu, 

nü  wis  mir  gensedec' 

sie  sprach  'immer  ststü  sselec, 

süezer  sun  min,  Parides. 
3370  wie  getanen  willen  hän  ich  deaJ 

ez  ist  dir  wol  an  geborn, 

8841  leben  ]  sterben  ÄB(B).  8844  wil  du  mir  gut  sein  B 
884ö_5i  fghhn  B, 

8864  mobte  A,  8350  «iu  mahi;  mir  wol  zehilfe  ohomen  B. 
8856  den  lip  fehlt  B.  3357  und  fehlt  B  3358  daz  ist  fehlt  B.  diu 
rain  chunin?inne  B.  reine  fehlt  B.     3360  dir  sein  B.  3366 

mohte  A.  fruTn  sein  //.  3^{69  min  fehU  B,  3370  vil  wiilich  bin  ich 
dir  lies  B.    3371—74  fehlen  B, 
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daz  dil  so  rehte  hast  er  körn, 
lä  dicbz  niht  geriuwen. 
ich  gelobe  dirz  entrinwen. 

daz  dü  des  geniezen  muostf  S375 

daz  dö  so  edt'lUchcn  tuo3t . 

diu  miiine  diu  ist  reine. 

man  vindet  ir  leider  kleine 

in  allem  ertriche,  ^ 

die  sd  lükterltche  8880 

ir  herze  wenden  an  ein  wtp.. 

des  gohcenc  got  ir  Itp! 

den  frouwen  sint  sie  iiiKlertan, 

die  sie  ane  arbeit  üiiigen  han, 

sie  tuont  mit  disen  Sachen,  8385 

sam  der  ein  scharlaohen 

ode  ander  tuoch  koufen  wil, 

des  er  ensami  vindet  vil. 

swenne  erz  allez  samt  besiht, 

sone  koufet  er  doch  des  besten  niht.  3390 

und  sage  dir,  waz  daz  bediutet: 

umbe  daz  manz  so  h6he  biutet, 

spriohl;  stn  geselle,  der  bi  im  stit, 

oder  ein  ander,  der  d4  g4t, 

'ir  teet  tumpliche,  gult  ir  daz,  8805 

ir  koufet  an  dem  lihten  baz.' 

3e8  volget  er  im  san. 

alsd  hästü  niht  getan, 

daz  beste  hästtL  üz  gelesen, 


8875  wan  du  geniezzeii  B.   3376  rehte /«Äft  B\  dann: 

ez  isr  dich  wol  an  geboren 

daz  du  80  rechte  hast  erehoren  B. 
;1377  diu  fcJiIt  B.  3379  allen  ertreichen  B.  3383,  84  fehlen  B.  3386 
,  ftU  der  scharlachen  B.  3387  ode  ein  ändert  3388  er  vindet  bei  ein 
ander  vil  B.  3389  als  ers  danne  allez  beshicht  B.  3390  dannoch  ß. 
3391  taütet  B.  3392  umbe  fehlt  B.  ze  hohe  B.  3393  spricht  fehlt  A, 
3395  tatet  A.  gultet  A.    3393—97  fehlen  B,    Hinter  339^ 

ich  wil  wizzen  ane  wan  B* 
3399  du  hast  daz  peste  B. 
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3400  daz  io  allen  landen  mac  wesen, 
dü  mabt  dich  wol  freuwen  des. 
lieber  friunt  Parides, 

mac  (iicli  du/,  iht  vorvahen, 

ich  sol  dir  legen  nahen 
3405  min  frouwen  an  din  siten 

und  tuen  daz  in  kurzen  zften, 

mtn  triuwe  gibe  ich  dir  des. 

trOt  geselle  Parides, 

dune  8olt  aus  niht  verderben, 
8410  ich  wil  dir  daz  erworben, 

daz  dü  sie  gesprechn  und  trüten  maht, 

e  noch  erg^n  zehen  naht, 

ich  wil  dira  m!n  triuwe  geben.' 

*muoter,  solde  wir  denne  leben, 
d41A  ich  und  dd  tüsent  j4r, 

ichn  geswiche  dir  nimmer  umb  ein  här/ 
dem  juncherren  wart  do  baz^ 

er  rihte  sich  üf  unde  saz, 

do  im  diu  hitze  entweich, 
3490  er  was  varwelds  unt  bleich. 

er  sprach  wd  dir,  armer  ParidesT 

flin  muoter  kam  under  des 

in  die  kemenaten  gegangen, 

die  sere  mohte  belangen, 
3425  waz  ir  sun  wssre. 

'ich  sage  iu  guotiu  m»re' 

sprach  diu  alte,  dd  sies  ersacb. 

'iuwers  kindes  nngemach 

kan  ich  wol  vertriben. 
3430  hie  geredet  undr  uns  wiben, 


340()  in  allon  reichen  mochte  B, 

3403  801  es  dich  ioht  B.  3404  ich  geUge  dir  nahen  B» 
S407—\0  fehlen  B.  8411  sei  besprechen  macht  und  sehen  B,  3412 
noch  zehen  naht  ergen  B.  3413  dez  wil  ich  dir  B.  3414  er  sprach 
muter  ß.  8416  nimmer  daz  ist  war  Ä  3419,  ^fehlen  B.  3421  o 
we  mir  armen  B,  3424  ti  mochte  sere  plangen  B,  3426  wie  trem  B, 
3430  under  AB. 
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ich  h&n  in  gsegent,  im  was  entsehen. 
im  so!  arges  siht  geacheben, 

ich  wfl  in  gesunt  machen. 

einen  mutte  und  einen  bachen 

den  wil  ich  ze  miete  han.*  3436 

entriuwen  muoter,  daz  ist  getan. 

tU  schiere  dü  daz  wizzen  mabt' 

trouwe,  got  gebe  in  guote  naht 

und  müeze  inch  beidia  bewani! 

ich  wil  wider  heim  varn,  3440 

ir  siilt  ze  mäzen  sorgen/ 

*dü  kamst  mir  aber  morgen, 

muoter'  sprach  do  Parides. 

'debeinen  zwivei  habe  dü  des, 

ich  kume  her  wider  tU  fmo/  $445 

liebiu  muoter,  alB6  tno, 

däz  dir  min  trehttn  lone.' 

urloup  nam  sie  schone 

und  gie  wider  an  ir  gemach, 

als  sie  dise  rede  gesprach.  8450 

Morphdd  mit  sorgen  lac 
die  naht  gar  nnz  an  den  tao, 
wa  sie  den  list  nseme, 
daz  sie  ze  Hove  kaeme 

für  die  keiseriune.  34öö 

daz  was  in  ir  sinne, 

wan  siz  ungerne  lie. 

nü  hoeret,  wie  siz  ane  yie. 

ze  der  ztt  (daz  was  ein  heil) 

sie  hete  kersboume  ein  teil  3060 


3481  gesegent  geseget  er  was  B,  3436  muter  AB.  daz  so\ 
ergan  B.  3437  schier  do  das  wesen  mäht  A  3437—41  feMen  B.  8442 
na  chomt  mir  B.  3448  do  fehU  B.  3448  vor  42  B,  dann 

81  sprach  du  solt  zemaren  sor^jen  B. 
3444  an  zweivel  seist  da  B.    3444  vor  42  B,    3446  er  sprach  /ehü  B. 
3450  rede  feMt  B. 

3459  si  het  daz  was  ir  heil  B,  3460  sie  hete  fehU  B,  eher«- 
houme  eia  michel  teil  B» 
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in  ir  garten  gezogen, 

(daz  merket  für  UDgelogen) 

bi  ir  hÜ8  genaoc  nL 

dar  was  ir  des  morgens  g&. 
B460  vil  fruo  kam  sie  dar, 

der  kersen  nam  sie  giioten  war, 

ob  ir  deheiniu  so  töhte, 

daz  mau  sie  gczzcn  möhte: 

sie  wären  iialp  harte. 
3470  der  üst  sie  doch  larte 

und  machte  ir  daz  herze  küene. 

sie  wären  nie  so  grüeuo, 

sie  bi-seche  ir  vol  einen  huot. 

doch  wären  sie  niht  ze  guot, 
3475  ze  m4ze  rot  unde  weich. 

mittcD-  kersen  se  hin  ze  hove  streich, 

sie  hiez  sich  tn  Idzeo. 
'die  an  der  tfire  dä  sAzen, 

sprächen  zehant  wer  ist  da?' 
3480  'daz  bin  ich,  Morphea/ 

sie  fragten,  waz  sie  wolde* 

sie  jach,  daz  sie  solde 

ir  froawen  kersen  brengen. 

'des  snln  wir  dich  niht  engen.' 
3486  sie  täten  ftf  und  liezens  in. 

'du  solt  uns  willekomen  sin. 

miner  frouw^en  ist  sin  harte  uot; 

sit  gestern  ist  sie  näch  t6t 

und  liget  an  ir  bette  noch. 
3490  wir  geträwen  alle  gote  doch, 

'Ö4&I  derz  mcrchet  für  gelogen  A.  3463,  64  fehlen  B.  8465  doz 
morgens  frft  Ä  3466  der  chaiser  nam  B.  3467  so  fehlt  B.  3l6vS 
ezzen  B,  3460  herte^i.  3470  si  omerte  B,  lerte  A.  3473  brach  B.  wol  A. 
8474  8i  waren  deshalb  nichts.  3476  mit  den  chersen  sie  hinz  A.  Iiiu 
fekU  B,  3477  und  bat  sich  Ä  3478  au  dem  tor  sazzen  B.  3479  die 
Bpraohen  wer  A  3484  nicht  ▼erdingen  B.  3487  ist  dez  not  B.  3488 
8i  ist  seit  gestern  vil  nach  B.  3490  irir  hoffen  ze  got  iedooh  B, 
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ir  8ul  arges  niht  geschehen.' 

'86  wil  ich  sie  sicherltohen  sehen. 

ich  kan  86  manegen  guoten  list, 

ja  gerate  ich  ir,  daz  ir  guot  ist.' 

Morpheä  gie  sa  zehant,  iJ495 
dä  sie  die  keiserinne  vant 
an  ir  bette  da  sie  lac. 
*sch<Bnen  morgen,  guoten  tac 
und  süeze  ftt  mfiezet  ir  h6n! 
die  kersen  Ikt  in  mht  versm&n,  döOa 
die  ich,  frouwe,  iu  hau  braht: 
ich  han  mich  stn  vil  rehte  bedaht, 
als  ich  mich  verwsene, 
die  sint  iu  seltseene.' 

diu  frouwe  gn&dete  ir  dA  wider.  '  3605 

Morph6ft  kniete  dar  nider 

der  freu  wen  harte  nähen, 

daz  siz  alle  sähen. 

nie  man  ir  des  enbunde^ 

wan  sie  vil  künde  öölü 

und  genuoc  von  erzenten. 

sie  sprach  'frouwe,  ich  hcsre  iuch  zten, 

ir  stt  siech.'  'muoter,  jä.* 

sÜGziu  rose,  sagt  mir  wä?' 

'ich  muoz  und  wil  ez  eine  tragen  itölö 
ich  mac  dir  niht  gesagen 
mtn  ungefüege  swesre, 
wände  mir  vil  leit  were, 
westez  iemen  ftne  mich. 

daz  mac  dich  dunken  wunderlich  aö20 


S491  iren  schol  B  3493  ir  sprach  ich  B,  8494  ich  rat  ir  B, 
8495  sa  fehlt  B.  3497  irem  B,  3498  si  (sie  Ä)  sprach  schonen  AB, 
3600  dise  B. 

8501  diu  hau  ich  zu  iwern  halden  bracht  B.  3502  und  htm 
mir  dez  vil  wol  f^edaoht  J9,  vil  rehte  gedahte  A.  3504  si  sint  B.  3507 
gonff»eh  nahen  B.  3508  an  sahen  B.  3509  engunde  B.  3510  vil  wol 
cliunde  B.  3511  und  vil  von  A,  3512  iuch  frawe  B.  3514  aftz/iu 
frowe  A.  3515  wil  und  mus  B.  3Ö16  dirz  A,  Sölö  vor  ;ö  3520 
es  mach  B» 
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nnd  ist  doch  diu  wärheit, 

stt  ich  gestern  yon  dem  spile  reit, 

hftn  ich  erliten  solhe  ii6t« 

da/,  mir  bezzer  vvflpro  doi*  tot, 

3&2Ö  dennc  ich  dar  wme  küinm.' 

frouwe,  ich  hau  ouch  vernonien 
ein  wunderliche  msre. 
ez  lebt  in  selber  sw»re 
ein  yU  kindischer  man, 

3530  daz  ichz  ^esa^en  mene  kan. 
Ol*  warnet  Verliesen  den  lip 
und  geschiht  daz  wan  durch  ein  wip, 
die  er  gester  an  dem  spile  sach. 
86  gr6z  ist  stn  ungemach, 

3535  daz  er  schiere  sterben  muoz, 
im  en  werde  stner  n6t  buoz, 
also  twiuget  in  ir  minne.' 
de  sprach  diu  keiserinue 
'Morphea,  muotcr,  hopro  hör!' 

3540  sie  rünte  ir  zuo  wer  ist  derV 
*froiiwe,  er  heizet  Parides. 
ir  sult  mir  gelouben  des, 
ich  wsene  ie  in  diso  werlt  bekam 
ein  kint  so  rehte  ininnesani; 

3545  diu  muoter  si  sdßlec,  diu  in  truoc. 
er  ist  ouch  wiso  genuoc, 
wände  süezer  kint  nie  wart: 
er  ist  ein  herre  von  aller  art 
und  kan  lützel  yalsoher  llst.* 

3550    ich  h(jere  wol,  muoter,  wer  er  ist. 


3621  ist  ouch  wndiu  warheit  B.  3523  groze  not  A.  3534  mir 
lieber  wcero  B.  3526  Morphea  sprach  ich  B.  3528  es  leit  in  B.  groier 
swcere  A.  3532  daz  ist  geschoben  durch  B.  3583  spil  AB»  3535  ern 
trawot  nicht  genesen  B.  358ö  si  newelle  im  genesen  B.  3537  so  B. 
354'i  und  8ult  mir  wol  gelouben  ß.  8543  daz  von  wcibe  nie  chara  B. 
3445  srelicli  dn  i  truch  A.  3516  ist  schone  hofhse  und  wis  B.  3547 
waa  nje  suzzer  chiut  wart  B»     3549  an  aller  stacht  argen  li«t  B. 
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erkennestü  die,  der  er  d&  gertP' 
'frouwe,  wol/  Hat  sie  sin  wert?* 

jd  sie,  frouwe,  wizze  Krist/ 

80  ensfime  mich  deheine  trist, 

sage  mir  sie  äne  strtt.'  3005 

'ed  wizzet,  frouwe,  daz  ir  ez  sit.' 

'dü  liugest,  muoter.'  'ich-entuon/ 

sie  schrei  vil  lüte       mir  nuon, 

gein  dem  herzen  in  der  siten ! 

dirro  siechtuom  wil  mich  verstriten.'  3560 

nach  dem  worte  sie  gesweic, 

▼on  dem  küsse  ir  daz  ho  übet  seic, 

sie  nam  des  alten  wlbes  hant 

und  z6ch  sie  nnder  ir  gewant, 

sam  sie  ir  zeigte  ir  ungemach.  3565 

sie  runte  ir  ziio  unde  sprach 

*dü  solt  hie  langer  niht  besten. 

swä  er  si,  dar  soltü  gen 

und  solt  im  mtnen  dienest  sagen 

und  euch  mtnen  kumber  klagen,  3570 

(ich  bin  und  muoz  wesen  s!n) 

daz  er  durch  got  gedenke  min.' 

Morph  eil  diu  aide 
diu  stuont  üf  vil  balde, 

sie  nam  urloup  unde  sprach  3575 
'reiniu  frouwe,  iuwer  ungemach 
und  iuwer  kumber  ist  mir  leit, 

des  weiz  got  die  wftrheii 

iuwer  unheil  si  verwazen. 

ir  sult  iu  heizzen  läzen,  3öd0 
daz  frumt  iu  zuo  den  sachen. 


3551  die  da  fehU  B,  3552  hart  wol  B,  si  es  wert  B.  3558  sie 
fOiU  A.  3554  miob  niebt  ze  langrer  frist  B.  3555  du  nennest  mir  sei 
B.  3558  Til  fehU  B.  owe  B,  8560  uberstriten  B,  8564  daz  gewant 
B.  3567  niht  langer  bie  B.  8668  da  A,  3570  meinen  Biohtam  und 
Chamber  B.  3572  nu  durch  A.  8574  anf  stunt  sl  do  balde  B.  8578 
got  wol  die  B,    8681  ze  A.  disen  sachen  B, 
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odc  weit  ir,  heizet  iu  machea 
eio  bat  von  guoten  würzen, 
ich  wil  die  rede  kürzen: 
3580  hüetet  iuch  vor  bcBsem  ezzen, 

(des  sult  ir  niht  vergezzen) 

grüeriL'z  fleisch  ist  iu  verliütcn, 

eza  siu  hüener,  wol  versoteu; 

von  Tiverburch  trinket  wto, 
a690  der  sol  wol  gemenget  sin. 

daz  ist  mir  vil  wol  kunt. 

volget  mir,  ir  sft  gesnnt 

ode  man  ölnhe  mir  ab  die  hant!' 

die  herreu  sprachen  sa  zeliant, 
3505  die  der  keiseriane  plilägen 

Morphedi  la  dich  niht  beträgen, 

dü  solt  dicke  her  wider  gdn.' 

*de8  snit  ir  mich  ze  m4ze  fi^n, 

mir  beneme  got  min  maht, 
3Ö0O  ich  kume  her  wider  noch  vor  naht 

und  bringe  ir  aolchc  salben, 

bestrichet  man  sie  allenthalben 

an  den  sttn  und  an  dem  rücke, 

(ezn  st  danne  ungelücke) 
3605  sie  ist  anders  genesen.* 

sie  spraclien  'muoter,  lat  daz  wesen, 

ir  Sit  ein  vil  wise  wip. 

behapt  ir  der  frouwen  den  Up, 
.  s6  wizzet  wttrlichen  daz, 

• 

'dö&2  ir  iu  haizzon  macbeD  hejuer  A.  3584  die  rede  wil  ich 
iu  ohurtzen  B.  358Ö  iuch  an  posen  B.  3587  sei  iu  B.  3589  von 
kypcr  t.  D.  3590  gemischet  3691  vil  wo]  fehlt  B.  3592  volget  ir 
ir  B.  3593  oder  ir  slacht  mir  ab  mein  hant  B.  3594  Morfea  sprach 
zehnnr  B.    3595  die  harren  die  ir  phlaj^cn  B.     359ö  Morphra  fcJdt  B. 

dich  dos  iiihtif.-  8697  wider  fthU  B,  3ö98  mazen  ^.  3600  wider 
her  e  nacht  B. 

3603  an  den  rukke  und  an  den  seilen  B,  sifcn  A.  3604  si 
sol  in  churtzen  zelten  B.  3605  an  zwoivol  wol  genesen  B.  3(506 
fehlt  B.  3607  ir  dunohet  uns  ein  wizzich  weip  B,  3608  behaldet  ir 
meiner  frawen  ir  leip  B, 


M.  34«.]  BRACLIUS.  *  '  1^  205 

ir  mugt  stn  immer  desto  baz.'  mio 

Morph44  gie  und  kam  zehant, 
d4  sie  Paridem  vant. 

an  sinern  hetrc  or  dannoch  lac,  • 
oz  was  verro  üf  den  tac; 

von  gedankeu  was  er  kranc.  mio 

üz  dem  bette  er  schiere  sprano 

dt  er  gesach,  daz  sie  kam. 

er  sprach  'muoter,  ich  bin  dir  gram 

^az  dü  mich  sd  lange  hast  venniten. 

vil  küiiie  han  ich  din  erbiten,  a(j2ü 

dich  erbarmet  niht  min  swfiBre. 

daz  du  so  lange  wa?ro, 

dar  an  hästü  misset4n/ 

*sun  mtiiy  14  die  rede  st4ii, 

heiz  mich  willekomen  sin,  8625 

des  du  gerest,  daz  ist  din. 

min  frouwon  hän  ich  gCHohen, 

sie  hat  für  war  des  verjehen, 

sie  mmne  dich  harter,  danne  du  sie.' 

'ich  hoere  wol,  dü  gesseh  sie  nie  dßSO 

sprack  Parides  der  arme. 

'ezn  st,  daz  sich  erbarme 

unser  lierre  got  über  micli, 

genise  ich,  dÄz  Ut  zwivellicli/ 

*86  swic  und  vornim  diu  \v<u  3tt3ö 

diu  ich  von  ir  munde  hau  gehurt. 

sie  h4t  enboten  ht  mir, 

daz  dü  durch  got  gedenkest  ir: 

stt  gestern,  daz  sie  dich  gesach, 

so  groz  ist  ir  uDgemach,  ^      -  3G40 


3610  sin  fM  Ii.  HB  11  gie  Bssehant  B,  3613  bette  da  er  Inch 
B.  8614  höh  auf  B.  3615  er  worden  chranch  B.  3616  von  dem  B. 
3617  »ach  B.  3619,  20  fehlen  B.  :1022  vor  21  B.  3624  ai  apraoh 
parides  la  B.  8620  gorst  A.  362^  diu  hat  mir  dez  B.  3630  nu  hör 
ich  wol  B.  3631—34  fehlen  B.  36.35  so  fehlt  B.  sweioh  sun  vernim  Ä 
3636  ir  minne  han  crliort  B.    3637,  38  fehlm  B.    3639  saoh  B, 
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daz  sie,  weiz  got,  immer  ait 
und  Doch  an  ir  bette  Ut' 
*6  we  muoter,  yrme  daz  w&rF 
'ich  lieze  mir  hüt  und  hir 

364Ö  in  don  Worten  abe  wlaii. 

8un,  habe  des  deheinea  wao, 

daz  ich  dicli  iht  triege. 

dft  fürhtcst,  daz  ich  liege? 

ez  ist  wftr,  geloube  mir, 
8650  ich  h&nz  yernomen  wol  Ton  ir, 

daz  sie  dich  minnet  aod  minnen  wil. 

sie  hete  mir  gerne  gesaget  vil: 

sie  vorlite,  man  würdea  innen, 

des  müese  sie  schaden  gewinoen. 
8655  noch  sage  ich  dir  m^re: 

sie  geloabent  an  mich  sdre, 

den  diu  huote  ist  bevoln. 

sie  wellent  gerne  daz  verdoln, 

daz  ich  alle  tage  zuo  ir  ge 
3660  und  waeuent,  ir  si  anders  we 
.  und  bitent  mich,  daz  ich  vertribe 

die  suht  von  ir  übe: 

ich  hdn  gelobt,  daz  ich  daz  tue. 

nü  schier  ze  naht  od  morgen  fruo 
8666   wil  ich  sie  sehen,  deist  min  muot.' 
.  weiz  got,  muoter,  ez  waere  guot, 

möht  ir  iezuo  hin  wider  komen.' 

'des  gewfinnestd  deheinen  fromen. 

Ift  mich  der  rede  walden:  . 


3641  imraor  inor  seit  B.  3B42  irern  Ä  3643  Morfa  muter  B, 
3645  in  fehlt  B.  3646  du  hast  des  leichte  wan  3647  dich  betriege 
■ß.   8648  unde  dir  danches  lief^-o  B.    3650  es  wol  vernoraen  B. 

8652  hat  mir  gesaget  B.  :W)'3  wurde  es  A  (sein  B).  3654 
so  niuste  si  /y,  niuse  si  A.  HtinC)  an  mein  lore  B.  3057  don  si  ze  huto 
B.  3658  geren  dolen  B.  3609  ich  taegeleich  zu  Ji.  3()G0  si  gihet  ir 
B,  3661  mich  fehlt  B.  3662  irem  B.  3664  iiu  fehlt  B.  morgen  fehlt 
A.  3666  wceizgot  frawe  B.  3668  gewinnet  ir  gowisieich  fruracn  JJ. 
3669  si  sprach  la  mich  sein  ailez  walten  B, 


Digitizeo  by  Li 


EKACL1U8. 


207 


muoz  ich  den  lip  behalden, 
ich  mache  iach  beidiu  gesunt 
Farides  nam  8&  zestunt 
stn  gewant  und  leite  sich  an. 

Morph 6a  huop  sich  dan, 
niht  langer  sie  enbcite, 
ir  salben  sie  bereite, 
krüt,  würze  und  getraue, 
der  tac  dühte  vil  lanc 
Paridem  den  jungen. 
d6  yesper  wurden  gesungen, 
Morphea  hin  ze  hove  gie, 
da  man  sie  harte  vvol  enphie, 
wan  man  sie  gerne  ane  sach. 
sie  gn4te  in  allen  unde  sprach 
'wie  vert  mtn  frouweP'   ein  lütssel  baäs.'  3685 
Yrouwe  min,  ich  sagte  iu  daz, 
ir  gnseset  kunslfchen  wol. 
ir  wÄret  hiute  alb  eiu  kol 
heiz  üz  der  miizen. 

nü  hdt  iuch  diu  hitze  läzen:  3690 

ich  weiz  wol  wie  ez  drumbe  8t4t. 

ittwer  wil  schiere  werden  rät, 

iuwer  siechtuom  muoz  ein  ende  hto.' 

ir  hüubct  begreif  sie  siin 

und  sprach  ir  geswaslichen  zuo  3695 

sprechet,  frouwe,  wie  wir  nuo 

unser  dinc  mügen  ane  yän/ 

daz  sage  ich  dir  sprach  diu  frouwe  sän. 

nü  yernim,  waz  ich  dir  sage. 
Yon  hiute  über  sehs  tage  3700 


30)70  8ol  ich  Ii.  3671  iu  Ii.  3673  loit.  es  an  B.  3075  si  wolt 
nicht  laii;^or  beit*;n  B.  3676  salben  beraiteu  B.  3()77  würzen  und 
tranch  B.  3678  vil  Uhlt  B.  3679  dem  A.  3680  was  irosuiii^en  B. 
3681  hin  fehlt  B.  368ij  si  da  gerne  aaoh  B  3685  vert  es  mein  B. 
368H  ich  "wesso  es  wol  und  s&^t  ich  iu  B.  ii6S)2  iwer  8ol  werdcii  ^u 
rat  B.  3692  vor  91  B.  369;'.  sucht  B.  3694  si  ir  snn  Ii.  3695  go- 
walteoliohen  A.    36U7  mügen  fehlt  ß,   3699  nu  fehlt  B, 
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80  rite  ich  aber  zun  dem  spilef 

66  tuo,  als  ich  dir  bevüe. 

ze  der  selben  zite, 

als  ich  für  dfo  hüs  rtte, 
3705   <-laz  8tet  an  miiier  stnizen, 

so  ensoltü  niht  lazen, 

dun  habest  eiu  tiur  und  sist  da  bt 
.  und  daz  nicmen  anders  bi  dir  st, 

wan  Parides  al  einei 
8710  der  ssDlege  und  der  reine: 

den  8o1t6  bftn  verborgen. 

ich  wil  dar  unil)c  sorgen, 

daz  ich  in  gespreelio  und  geselle. 

mit  weihen  listen  daz  geschehe, 
8715  des  h&n  ich  alles  mir  ged4ht. 

bästü  mir  iht  salben  brdht 

muoter?*  sprach  sie  über  Iftt. 

ja,  frouwe,  und  daz  beste  krut, 

daz  in  der  werlde  niac  sin.' 
3720   nü  lone  dir  got.  muoter  min, 

dtoer  grozen  triuwen, 

ez  sei  dich  niht  riuwen, 

sttl  wir  zwei  lange  leben. 

dnen  mantel  sol  man  dir  geben, 
:*?•>.)  übertragen,  der  doch  ist  guot.' 

Morphea  was  wol  gemuot, 

Stande  sie  dCihte  sich  riche. 

euch  gap  ir  tougenlicbe 

Athftnais  diu  keisertn 


8702  nu  tu  B.   3703  in  der  B.    8704  so  ich  B.    370G  ontoUe 
du  A»  80  soU  du  das  nicht  B*  8107  und  siAt  da  bi  fehU  B\  dann: 
dax  ivirt  uns  zu  der  sache  ein  gut  stiur 

und  nierche  da  bei  B. 
3708  und  fehlt  B.  ander  da  bei  B.  3711,  V2  fvhUn  B.  3713  ich  sol 
in  besprechen  und  sehen  B.  3714  welhern  list  duz  sol  fi^escliehcn  B, 
HO  19  in  allen  roichon  mochte  B.  3721  ez  chunit  von  dincu  triwcn  A, 
^i7'2*2  <  n8ol  B.  37*24  einen  guten  nuintd  hio/c  8i  ir  g'cben  B.  3725  der 
dannoch  waz  genuch  gut  B.    3726  war.  vil  wol  B,    372S  gewaesleiohe  B, 
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ein  wol  geworhtez  vingerlio,  8790 
ze  gr6z  noch  ze  kläne, 
mit  einem  edeln  steine; 

der  stein  was  ein  lubiii, 

sie  sprach  liebiu  inuuter  min, 

ditz  brino  minem  trüto'  SJdb 

(daz  enspraoh  sie  nitit  ze  lüte) 

and  sage  im  d&  b! 

(und  daz  niemen  ander  ht  dir  st) 

mich  sol  des  niht  b(!trageü, 

ich  wil  durch  in  wagen  3740 
minen  lip  und  min  ere. 
ich  sage  dir  nü  nilit  m^re.' 

diu  alte  beleip  niht  langer  d&y 
sie  gie  froBltchen  8& 

da  sie  Paiidein  vant  374ä 
unde  sagte  im  zohant 
als  im  diu  keiserin  enbut. 
ezn  irte  niemen,  An  den  t6t, 
im  enm&ese  liep  von  ir  geschehen, 
daz  yingerltn  He  sie  in  sehen,  87ö0 
daz  im  diu  frouwe  het  gesaut. 
T*aridos  nam  oz  in  die  hant, 
er  druhte  ez  an  sinen  munt 
-  in  kurzer  frist  wol  tüsent  stunt; 
ez  dühte  in  ein  sch<Bne  heiL  3755 
ich  wil  der  rede  ein  uiichel  teil 
under  wegen  l&zen 
und  wilz  mit  guotor  niiizeu 
enden  so  ich  beste  kau. 

8783  mit  einem  Hechten  rnbeine  \B,  3734  sie  sprach  fehU  B, 
8735  das  brinch  B,  8736  das  redet  si  A.  ze  fM  A.  8787,  88  ftUm 
B.  8789  ensol  B,  8740  ich  enwelle  B.  8741  paidin  gnt  nnde  ere  B, 
3742  ensage  dir  nimmere  B.  3748  fekU  B,  8744  Morfea  schiere  ebam 
B,    8746  Paridem  Ternam  B.    8746  und  47  Veräe,  si  sagt 

im  was  im  diu  chaiserin  enbot  B.  8748  es  enwende  nieht  wan  der 
tot  B»  3749  muste  B. 

8751  daz  si  im  het  B,    3754  in  fehh  B   dristnnt  B,  3758 
.  goten  B,  3759  volenden  B, 
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3760  daz  kint  sich  freuwen  l^gan. 
diu  yil  BÜezen  meere 

benamen  im  stn  8W8ere 

als  sie  manegeiii  haut  getan. 

sich  begunde  diu  frouwe  wolgetan 
a7d6  ouob  wol  gehabeo,  wan  ir  was  baz. 

wol  geviel  ir  üuten  daz: 

schiere  wart  sie  baz  gevar. 
nü  sult  tr  rehte  nemen  war 

wie  siez  ane  vien^en. 
3770  die  siben  naht  zergiengen; 

an  dem  ahtoden  tage 

(ez  ist  wÄr,  daz  ich  sage) 

begunden  Bömeere  gern 

und  wolden  des  niht  enbern, 
3775   öio  ensanden  nach  ir  fron  wen, 

sie  niüeso  ir  spil  schouwen, 

da  mite  soldez  ende  han. 

do  diu  frouwe  wolgetän 

die  lieben  botschaft  ervant, 
8780  ir  phärt  hiez  sie  sft  zehant 

sateln  und  bereiten. 

die  sie  solden  leiten 

(ez  wsere  in  liep  oder  leit) 

die  muosen  alle  stn  bereit. 
3785  diu  sohcene  wolgetftne^ 

ich  sage  in  niht  nÄch  wäne 

lügeltchiu  niflBre, 

wie  diu  gekleidet  waere 

in  den  selben  ziten, 
3790  dd  sie  woide  riten 


8763,  64  fehUn  B,  8765  ooh  gehabet  sich  diu  frawe  wol  bas  B, 
8767_70  f$kUn  B*  8771  do  es  ohom  zu  dem  B,  8772  Ternemt  was 
ich  in  sage  B,  8772  vor  71  B.  8773  do  beganden  B,  Bomoro  des 
gern  A,  8774  wolden  des  nicht  B,  8776  dia  mn»te  B»  es  ende 

Bolde  B.  8778  botsohaf t  Ternam  Ä,  8730  sa  fekU  B,  8782  sie  fOiU  A. 
belaeiten  B*  8784  wesen  B.  8788  vor  85  A,  8737  alBus  chundet  daz 
mnre  A  d^B»  wil  si  B.  8783  vor  37  A.  8790  solde  B. 
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an  die  stat»  d&  sie  gerne  reit, 
waD  es  Ist  diu  rehte  wÄrheit. 

daz  vil  minnecliche  wip 
het  ze  uöBhöte  an  ir  lip 

eiu  hemede  gepriset  3796 

(diu  minne  bete  siea  bewiset) 

wlz  unde  kleine. 

dar  ob  truoo  diu  reine 

einen  purper  sö  gevar, 

swer  bi  ii'  reit,  tet  or  sin  war,  •  38U0 

er  (hlljte  in  grüene,  als  ein  gras. 

swer  aber  verre  von  ir  was, 

den  dühter  swarz,  als  ein  kol, 

er  stttont  ir  tz  der  m&ze  wol. 

mit  einem  borten  nfteh  dem  site,  adOö 

da  Ii  et  sie  bich  gegurtet  mite, 

der  was  ze  breit  noch  ze  sinal, 

mit  golde  beslagen  über  al. 

ir  mantel  was  harte  guoty 

scharlachen  rdt,  als  ein  gluot,  3810 
diu  veder  diu  was  härmtn. 

der  zobel  niht  bezzer  durfte  sin, 
brün  und  ze  rehte  breit, 
diu  frouwe  froelichen  reit, 

wan  sie  was  wol  gemuot.  3816 
sie  fuorte  üf  einen  huoi 
von  vedern,  wtz  sam  ein  snS. 

waz  mac  ich  nü  sagen  mö? 

er  was  lieht  unde  breit 

und  mit  golde  wol  beleit  3820 

879S  wan  alle  die  B.  8793  daz  selbe  wanoiohleiebe  B,  8794 
an  fekU  B.  8796  sie  het  X  geweiset  B.  3798  do  traoh  Ä,  3799 
also  B,  3800  der  der  für  reit  deo  daaoht  er  gar  B. 

8801  er  duhte  in  fekU  B.  3804  der  stunt  B,  3805  den  lant 
aii  B,  3807  weder  ze  breit  nooh  B,  3808  golde  waz  beslagen  al  B, 
3809  mantel  genuch  gftt  B,  3810  blftt  B,  3812  dorfte  niht  bezzer  B, 
8816  was  vil  wol  B,  8816  uf  fehli  B,  3817  von  pban  veder  weiz  als 
ein  B,  3818  ich  da  Ton  sagen  B,  3819  paidiu  lieht  B,  8820  und 
fehlt  B,  golde  sp»he  beleit  J9. 

14* 
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üzen  linde  innen. 

der  sie  solde  minnen 

lac  verborgen  inner  des, 

der  juncherrc  Parides, 
882ft  als  ioh  iu  hin  gesaget  e. 

im  was  wol  nnde  wd, 

liebe  unde  leide: 

das  mae  mir^Ane  eide 

gelouben  wip  unde  man, 
3830  der  der  miniK^  künde  ie  gewan. 

Athanais  diu  guote 

ged^hte  in  ir  muote 

d6  sie  rttende  wart 

'ditz  ist  ein  unssügiu  Tart. 
3835   vve  dir,  arme  Athanaia, 

dü  waere  e  biderbe  uude  wis, 

wes  wiltü  iiü  beginnen? 

dü  Bolt  dich  baz  versinnen, 

dtn  tumpheit     noch  beltben. 
S840  ez  schadet  allen  wiben 

hinnen  ffir  ifaimer  mdre, 

verliusestü  dm  ere 

und  get  dir  selber  an  den  lip. 

ichn  ruoohe,  ez  h4t  manec  wip 
8846  alsam  ode  wirs  getftn. 

wie  torlteh  ich  nü  geredet  hftn! 

ob  ein  andriu  missevaren  h&t, 

daz  decket  niht  min  missetat; 

nein  ez,  weiz  got,  ezn  tuet! 


3832  tift  dft  saldo  B,  3828  lal  A,  under  dOB  3823  vor  2*2  B. 
8825  itt  Bagete  B.  8828  mach  man  mir  B,  8888,  84  f^Me»  B.  3835 
armio  Ä,  arme  feUt  B.  3836  e  fekU  B,  3888  geatateat  du  daa  dich 
diu  minna  Bj,  dann: 

▼erleitet  als  si  manigen  hat 

daz  wirt  als  eio  grosin  missetat  B, 
8889  1a  dein  B,  noch  fOtU  B.    8841  immer  feMt  B.    8843  dir  leicht 
an  deinen  B.  8844  fehlt  B.  8846  owe  wie    gedaht  B.  8848  endechet 
B    884U  got  noch  entut  B, 

I 


uiyui^ed  by  Google 


H.  3694.) 


EBAGL1U8. 


213 


mdhie  ich  noeh  nünen  maot  880O 
betwingen  ode  bek^ren, 
daz  kseme  mir  ze  allen  dren 

uud  tsete  ouch  wisliche. 
herre  got  der  riebe, 

8ol  ichz  tuon  oder  Jan,  3865 
des  ich  nü  begannen  häxk? 
ez  muoz  Bicherlichen  stn, 
wttre  al  disin  werlt  mtn, 

die  wüldich  e  verkiesen, 

e  in  ze  friunde  vliesen.'  3860 

do  si  aldo  denkende  reit 
and  mit  ir  selber  vil  gestreit, 
ä6  machte  aber  diu  minne, 
daz  sich  diu  keieerinne 

der  grozen  missetÄt  bewao'  3865 

und  daz  der  zwivel  gar  gelac. 
diu  liebe  wol  gefüegen  kau, 
daz  under  wiien  ein  man 
durch  sie  sdre  missetuot. 

diu  frouwe  edel  unde  gnot  '  3870 

begunde  nfthen  inner  des 

der  herberge,  da  Parides 

inne  lac  verborgen 

mit  freuden  und  mit  sorgen. 

des  hüses  sie  guoten  war  nam  3875 

and  als  sie  gegen  der  tür  kam, 

d6  was  diu  selbe  strdze 

horwec  öz  der  mAze, 

als  ez  ofte  in  grözen  steten  ist. 


38d0  0  we  mooht  ich  noch  den  mat  B, 

3852  zo  grozeu  eren  B.  3853  ocli  t»t  ich  B.  3855  weder 
ffiMt  B,  3856  nu  fehlt  B.  B8Ö7  ja  sicherleich  es  muz  sein  B.  3858 
w»re  elliu  diu  B.  3860  Verliesen  AB.  3861  gedenchende  B.  3865 
de  Ä.  8866  unde  ir  zweivel  B.  3807  liebe  daz  wol  A.  3868  ein 
weiser  man  B.  3871  inne  des  A^  under  dez  B.  3876  und  fehlt  B. 
alz  si  daz  für  gerlten  oham  B*  gegen  A»  3878  hooh  A,  3879  ofte 
fehU  B, 
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8880  vernemt  einen  gr6zen  wibes  list: 
sie  nam  eines  steines  war 
und  k^rte  daz  phert  dar, 

daz  was  ^eil  undc  snel 

und  der  stein  sinewel, 
3885  beidiu  hael  uiide  broit. 

als  daz  phert  dar  über  schreit, 

ezn  mohte  sich  des  niht  enthaben, 

ez  muose  strichen  unde  snaben: 

und  diu  frouwe  here 
■  3890  sfimte  sich  niht  mt*rc, 

sie  viel  in  al  gerihte 

ze  ir  aller  angesihto 

von  dem  pherde  in  daz  hör. 

daz  het  sie  allez  dä  vor 
a895  in  ir  muote  M  geleit. 

daz  volc,  daz  bi  ir  reit, 

erbeizten  alle  geliche 

(ez  wa»re  arm  ode  rtche) 

und  hülfen  ir  harte  gähes  üf. 
3900  sie  schrei  vil  lüte  'mir  ist  diu  huf 

abe  und  ouoh  der  rücke! 

6  we  dir,  ungelückc! 

ich  vil  unsa^lec  wip 

hau  verloren  luinen  Up 
3005  leider  jflBmerlicbe; 

daz  im  got  geswtche, 

der  im  des  ie  gedähte^ 

daz  er  ditz  spil  üf  brahte, 


8880  nu  höret  einen  spehen  list  B,  8881  die  frawe  nam  B, 
3882  ir  phiert  ohert  ei  dar  B^  8884  der  stain  was  sinewel  B.  8886 
do  in  B.  dar  fehU  B.  8887  do  niooht  ee  sieh  B,  3888  es  bef^nnde 
Sträuchen  nnd  besnaben  B,  3892  se  aller  laut  geeichte  B.  3808  en 
allen  mitten  in  B,  3895  fftr  geleit  A.  8896  mit  ir  B,  8897  erbaiat  B. 
8808  es  wsere  fehlt  B,  arme  and  reiche  B.  3899  hulfen  At  hnlfea  der 
frawen  auf  B,   3900  vil  f§hU  B, 

3901  ouch  der  fehU  B,  3903  tU  fehU  B,  3904  verloren  han 
ich  B,  3907  in  fehlt  B. 
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daz  klage  ich  gote  yU  tiure. 
•  traget  mich  ze  einem  fiure  3910 
daz  ich  d&  erwarme, 

ich  niiiediu  vil  arme! 

ichn  erwärme,  ez  ist  min  tot.' 

die  Herren  warn  in  grdzer  n6t 

die  bi  der  frouwen  w4ren;  a015 

sin  Westen  wie  geblbren 

Tor  leide  und  vor  riawen, 

des  sult  ir  mir  getriuwen. 

daz  fiur  was  schiere  funden. 
ze  den  selben  stunden  3930 
Morpbia  diu  aide 
kam  geloufen  balde 
üz  dem  h^se  zuo  dem  tor. 
ez  was  rehte  dar  vor 

da  ez  allez  geschach.  3926 
als  sie  die  frouwen  ane  sach, 
sie  schrei  lüte  oy  me,  oy  me 
daz  sprichet  tiutsohe  'w^  mir,  w^.' 
sie  want  ir  hende 
und  zefnorte  ir  gebende^, 
daz  har  sie  üz  der  swarte  brach, 
sie  reip  diu  ougen  unde  sprach 
daz  mich  min  muoter  ie  «^'etraocr 
gein  dem  herzen  sie  sich  siuoc 
und  geb&rte  jssmerltcbe. 
sie  sprach  'herre  got  der  rtohe, 
dise  n6t  \k  dich  erbarmen; 
6  we  mir  vil  armen, 


8900  vil  fM  B,  3910  trage  B.  3911  da  bei  enrarra  B.  3912 
mttde  nnde  arm  B,  3918  ieh  erwarme  A,  ich  bin  gewis  es  sei  nein  B. 
3917  TOB  von  B.  8918  ir  wol  getrawen  B.  8919,  30  fehlen  B, '  8922 
geloufen  obom  do  balde  B.  8928  se  A  8924  wan  ea  was  aller  slacht 
volch  chomen  dar  für  B.  der  vor  A.  3925  da  ditae  wunder  Aeschach 
B.  3926  ane  fehlt  B.  3927  \\xiQ  fehlt  A  8928  Owe  mir  B.  3929 
Wando  AB,  8932  reib  ir  houbei  B*  3084  g^an  A^  se  dem  B,  3837, 
fehlen  B. 
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daz  ich  ie  wart  geborn! 
8040  des  heio  ich  vil  wol  gesworn 
hiute  morgen  tüsent  eide, 

mir  geschaehe  schier  vil  leide. 

ich  lac  in  grozcr  unmaht, 

mir  troumte  hint  nach  mitter  naht 
8045  daz  mir  min  dvtme  sw»re 

und  der  nagel  abe  wsBre, 

daz  was  ditz  selbe  herzeleit. 

6  w6  daz  man  niht  entreft 

min  frouwen  zeiner  gluot! 
88Ö0  wie  wunderlich  ir  herren  tuoti 

ir  habt  deheiner  slahte  sin, 

traget  min  frouwen  dft  her  in 

zeinem  yil  guoten.  fiure. 

der  wit  ist  nie  sd  tinre, 
3955  ich  enwerme  sie  noch  hiute/ 

des  freuten  sich  ir  linte 

und  wären  wol  beraten, 

daz  siz  gerne  täten. 

ich  wil  in  kurzitohen  sagen, 
8980  des  riches  frouwe  wart  g(  trugen 

in  des  alten  wibes  hüs  zehant. 

man  legte  ir  bettegewant 

M  die  erden  zuo  der  gluot. 

'ich  sage  iu  herren,  wie  ir  tuet,' 
3965  sprach  diu  keiserinne. 

*ittr  deheiner  beltbe  hier  inne, 

min  gewant  mnoz  allez  abe. 

schaffet  drate,  daz  ich  habe 

wiz  gewant,  da  sendet  nä.' 


8980  ich  /M  B.  8040  ich  hint  morgen  gesworn  8041  vil 
wol  taasent  B.  8043  vil  fehU  B.  8043  lege  B,  8044  hint  feMt  B. 
8944  vor  43  B.  8045  wie  mir  der  dnnie  B.  3047  selbe  fOU  B. 

3951  onhabt  B.  3958  vil  fehlt  B.  8954  wit  in  so  B.  3957,  58 
fehlen  B.  3959  lat  iu  B.  8962  her^  für  waz  ir  B,  8963  preleit  an  den 
estreich  zu  B,  8964  herren  hStnier  ir  B.  3966  iwer  beleihe  aieman 
hinne 
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des  Voigten  sie  ir  sd. 

in  dem  hüse  beleip  dehein  man, 

guoten  gemaoh  sie  gewan. 

Morph^  bealdz  die  tür: 

dä  stuonden  ir  Hute  für. 

von  der  frouwen  valle 

trürten  die  lierra  alle 

und  was  in  harte  Bwsere. 

ein  gewaltio  kamerore 

wart  schiere  do  gesant, 

(laz  er  der  frouwen  wiz  gewant 

biaibte  und  bereite. 

Morpheä  uibt  langer  beite, 

ir  frouwen  sie -sieh  underwant 

und  z6ch  ir  abe  ir  gewant 

und  fuorte  sie  zuo  Paridd. 


3970 


3Ü75 


3960 


3966 


dü  enbeit  er  niht  me, 

als  schier  als  daz  c^eschach, 

er  neic  der  frouwen  unde  sprach 

'willekommen,  frouwe  mtn.' 

'geselle,  seslec  mflezestA  sin, 

wol  mich,  daz  ich  dich  hin  gesehen!* 

'daz  ist  mir,  frouwe,  an  iu  geschehen, 

wan  ich  des  immer  lobe  got.' 

ich  wsene,  geselle,  ez  ist  din  spot.' 

lüge  ich,  daz  wacre  misset&n.  dO»ö 

die  rede  suU  ir,  frouwe,  14n. 

ir  stt  mir  lieber  danne  mtn  lip.' 

86  diuhte  ich  mich  ein  s»leo  wtp/ 

ja  ir,  sicherliche.* 

vil  harte  minnecliche  4001 


3071  da  inne  beleip  nieman  B.  3974  die  herron  stunden  derfur 
B.  3976  trafireten  sie  alle  B.  8079  do  fehU  AB,  wart  sasehant  B. 
3980  nach  weizsem  s^owando  gesant  B»  3981  daz  er  es  braeehto  B. 
mm  der  frawen  B.  3H86  der  enibaeit  B.  3987  schir  er  sei  ersach  B, 
8988  nait  ir  unde  B.  399'2  frawe  lip  an  B.  a91t3  daz  ich  immer  B. 
3994  ich  furchte  es  sei  B.  3996  der  rede  8ult  ir  mich  frawe  erlan  j&. 
3996  «or  95  ^.    3997  liep  als  der  leip  B,    4000  harte  fehU  B, 
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umbevie  sien  mit  den  armen, 
sie  begunden  vaste  warmen 
bt  ein  ander  beidiu  ensamt. 

sie  beten  schiere  sich  verschämt, 
400ft  daz  machte  diu  groze  liebe. 

d6  geselleten  sich  die  diebe 

und  namen  unde  stälen 

daz  sie  beidiu  gerne  hftlen, 

balsen,  kOssn  und  ander  dinc. 
4010  swaz  diu  frouwe  und  der  jüngelino 

ein  ander  da  täten, 

daz  möhte  ein  nunne  erraten. 

ir  sult  des  vil  gowis  sm, 

swaz  Parides  der  keiserin 
4015  gettton  mohte  nnde  künde, 

daz  sie  im  des  wol  gunde, 

er  wart  ir  üz  der  maze  liep. 

ir  wizzet  wol,  swenne  der  diep 

dem  wirte  die  want  ab  gehebt 
4020  ode  im  die  swellen  undergrebt, 

so  gesobibt  vil  Ithte  schade  äL 

sie  lägn  ein  ander  alsö  nÄ, 

ich  weiz  den  abbet,  het  erz  gesehen, 

er  hcte  sä  ze  stete  gejehen, 
40'2ä  sie  lieten  des  spils  ensamt  gespilt, 

d4  manec  schale  wirt  von  gezilt 

und  manec  förste  wol  geborn. 

sie  hetn  ir  arbeit  niht  verlorn, 

des  dühte  sie  beide. 
4030  daz  scheiden  tet  in  leide, 

daz  so  schiere  muose  sin. 

400i  sie  in  AB,  dem  armo  B.     400*2  begunde  vast  warme  B. 

4003  do  81  lagen  ensampt  B.  4004  schir  het  er  sich  B.  4006  da  .1. 
41)05,  6  fehlen  B.  4007  sie  namon  B.  4011  da  fehlt  B.  m'l  ein 
toro  B.  4016  des  vil  wol  B.  4018  alz  dor  B.  4011)  an  f^ohobct  B. 
4020  undo  im  im  frhlt  A.  swella-r  .1.  4021  vU  fehlt  B.  4022  so  A. 
4023  den  man  B.   4024  der  sa  zestunt  het  geiehea  B,    402Ö  Rpiles  A. 
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'nü  muoz  ich  durch  den  willen  dtn' 
sprach  daz  wunDeolfdie  wip, 
*  Verliesen  ^re  unde  Up, 

ane  zwivel  bin  ich  des,' 

da  inüczc  iiich  got'  sprach  Parides 

durch  sine  güete  vor  bewarn.' 
Ich  hän  86  sdre  missevarn, 
ez  mdhte  mir  nimmer  wol  ergdn.' 
'frouwe,  als  ich  michs  verstdn. 
iueh  hat  diu  vart  geriuvven.' 

noin  oz.  gosollc,  entriuwen, 
8wie  cz  mir  dar  umbe  erge  : 
daz  ich  dich  miden  sol,  daz  tuet  mir  we 
und  ist  mtn  meistiu  swsBre.*  4045 
nü  kam  der  kamersBre 
yil  balde  gerant 

und  brahte  der  frouwen  wiz  gewant. 
daz  vernamen  sio  sa  ze  stunt. 
sie  sprach  Parides,  bch*p  gesunt!  4050 
mir  ist  dürft,  daz  dü  sis 
getriuwe,  stflBte  unde  wls, 
daz  ist  der  oberiste  r4t. 
unser  beider  missetat 
'  soltü  vor  :il  (h^r  werlde  lichi.'  40öö 
'daz  müget  ir  mir  lihte  beveln. 
des  stt  ir  guot  ze  weme, 
wan  ich  tuen  ez  harte  gerne/ 
der  kamensre  kam  an  die  tfir, 
do  muose  diu  frouwe  her  für,  4060 
zuo  dorn  tiure  sie  gesaz. 
Morphea  sprach  wer  ist  daz?' 


408!2  ich  mos  durch  B,  4033  mionictileioh  B,  4038  na  muzse 
dioh  got  Ä.  4087  seinen  tot  Ton  B.  Tor  fehU  A.  4088  sie  sprach  ich 
A,  so  hart  B.  4040  mich  eban  verstan  B,  4042  nain  si  B.  4044 
meiden  muz  B.  4045  ist  yü  sweere  B.  4046  do  chora  B.  4047  tü  balde 
fßMt  B.  an  dor  wil  gferant  B.  4048  vor  47  B.    4049  die  frawe  vernani  B» 

4058—58  fekUn  B,  4Qdö  alle  A.  4059  do  chom  der  B. 


4085 
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der  kanieraere  sprach  zehant 

'ich  hän  bräht  wtz  gewant 
4065  mtner  frouwen,  ez  ist  hie.* 

Morpheä  zuo  der  türe  gie, 

sie  nam  oz  vil  boreite; 

ir  frouwen  sie  du  kleite, 

schiere  was  daz  getan. 
4070  nt,  14  dir,  muoter,  niht  versmäa 

sprach  diu  keiserinne^ 

'ez  i^t  ein  kleiniu  minne, 

daz  iiazzü  gwant,  daz  si  diu 

und  la  mich  dir  bevolheii  sid, 
4075  ich  gctrüwe  dir  alles  guotes. 

swes  dü  an  mich  muotesf 

daz  sei  dir  unversaget  stn. 

nü  stant  tit  und  lä  her  hi 

die  herren,  die  da  vor  stent 
4ÜÖ0   und  jänier  durch  mich  begent; 

min  Ungemach  ist  in  leit.* 

Morphdä  was  des  V)ereit, 

schiere  het  sie  M  getin 

und  lie  die  herren  dar  tn  gan, 
408Ö  die  bi  ir  von  rehte  solden  wesen. 

sie  sprächn  wie  stetz,  sit  ir  genesen? 

durch  got,  frouwe,  sagt  uns  daz.* 

mir  ist'  sprach  sie  'ein  lützel  baz.' 

'des  möeze  got  gelobet  sin.' 
4090  'nü  und  er  windet  iuch  min 

und  fueri  mich  balde  an  mtn  gemach/ 

4üüa  do  sprach  der  B.    4065  das  ist  B.    4066  se  A.    4067  ge- 
reite  B.    4068  do  fehlt  B     4069  daz  was  schiere  B.    4070  ai  sprach 

nu  B.  4071,  72  fehlen  B.  4078  ditze  nazze  gewant  dein  B.  4076 
8\vaz  du  hör  7,0  mir  B.  4077  daz  ist  allez  u;otan  B.  4U7^i  nu  felilt  B. 
in  gnii  B.  4079  die  vor  der  riir  stnut  B.  4080  i^^rozen  jainor  B.  -iO^'l 
«!oz  vil  -;ereit  B.  40S3  si  tet  auf  aaa  B.  4084  dar  fehJf  B.  4085  ir 
billeich  aolden  B.  40S{>  sie  sprachen  fehlt  B.  stet  iwcr  dincli  mu^t 
ir  B.    40UU  nu  fehlt  B.  iuch  dratu  luio  B.    40ÜI  und  balde  fehU  B, 
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ir  deheiner  dar  wider  sprach. 

sie  belibeo  niht  langer  dft, 

aie  fuorten  sie  zem  turne  sa, 

da  sie  ungeine  üf  was.  40t)ö 

da  lac  sie,  unz  sie  wol  gena». 

dö  daz  also  organgea  was, 
do  het  der  herre  FöcaS) 
der  helt  yil  vermezzeD, 

vor  der  stat  gesesszen  4  ICH) 

wol  niuntehalbe  ^^üL•lle^ 

und  hct  sich  so  gerochen, 

daz  er  sie  gewan  mit  gewalt. 

des  maneger  d&  inne  engalt. 

von  den  selben  gesten  4105 

wurden  die  aller  besten 

von  der  ytat  gevangen. 

dö  was  sin  wille  ergangen 

wol  nach  sinen  eren. 

d6  mobter  wider  keren  4110 

Bwie  er  selbe  wolde. 

mit  Silber  und  mit  golde 

wart  manec  soum  da  geladen. 

do  wester  niht  den  grozen  schaden, 

der  im  da  heime  geschehen  was.  4115 

do  reit  der  herre  Fdoas 

mit  stnen  hermannen 

froeüchen  dannen 

ze  R6me,  dar  er  gerne  kam, 

wan  in  des  vi!  wol  gezam,  4120 

daz  er  G^ena'ho  sin  wip, 

diu  im  liep  was  sam  der  lip, 


4092  da  h einer  niht  da  wider  B,  4094  sei  auf  dem  turn  B* 
4096  ei  nicht  ze  geren  B,  4096  sie  laeh  da  A>  4098  der  ohauer  B, 
4098  heU  fekU  B, 

4401,  02  f$hUn  B*  4103  untxe  er  B,  ere  gcvnnen  het  mit  Ä. 
4106  do  fehU  B.  sein  willo  was  B,    4113  da /«M^  B,    4114  en\\08tH 
or  B.     41 1()  (lo  chort.  der  chaiscr  B,    4118  Wtt  4117  B.    4119  da 
4120  vi]  fehU  A.   4122  alz  dor  B, 
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bi  der  er  gerne  wolde 
ruoweD,  als  er  solde 

4125  und  haben  etnen  gemaoh. 

nü  hoeret,  wie  im  do  geschacb, 

der  keiser  wart  enphangen 

schiere  was  daz  ergangon. 

do  er  in  sant  Peters  münster  gie 
4180  und  man  in  keiserlioh  enpMe, 

als  manegem  keiser  ist  geschehen 

(als  ich  diu  buoch  hoere  jehen) 

do  entsloz  mau  diu  tor, 

diu  vil  selten  da  vor 
4185  gestanden  wären  angespart, 

sie  enw»m  mit  buote  wol  bewart, 

diu  lie  man  d6  offen  stdn. 

Bwer  für  die  fron  wen  wolde  gen, 

des  wart  uilit  groz  war  genomen. 
4140  nü  was  Eraclius  dar  kernen 

e  der  keiaer  mtere 

von  dem  münster  kernen  wäre, 

wan  er  der  frouwen  gemach 

gerne  weste  unde  saoh 
4145  und  in  vil  sere  muote 

diu  unmsBzige  huote, 

die  sin  frouwe  het  erliten 

sit  er  Ton  ir  was  geriten. 

Tememt  wunder,  waz  im  geschach! 

4150  ab  er  die  frouwen  ane  sacb 

er  kSrte  sich  umbe  unde  sweie, 
daz  er  ensprach,  noch  enneic; 
er  kam,  da  sin  herre  was. 
er  sprach  edel  keiser  i^'ocas, 

4126  au  fthU  B.  4180  da  man  B.  4183  ditie  buch  hör  ioh 
iehen  B.  4134  diu  fehlt  A.  4135  het  {j^estiinden  B.  4136  sie  warn 
Mute  wol  onwoer  mit  B.  iUlS  £ren  fehlt  A,  4141,  42  feMen  B. 
4146  unmitzo  H.    4149  wio  in  B.    41ö()  frnwcn  ffosjioh  B» 

4151  do  ohert  er  wider  urobe  B,  41Ö2  weder  er  B,  4153  er 
gie  da  B, 
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8t^t  eine  wile  stille.  41&5 

▼ernemt  (daz  ut  id!d  wille) 

ein  rede  die  loh  niht  sol  verdagen, 

niac  ich  mit  iuwern  huldon  sagen 
leider  ein  vil  boesez  spil.* 

sprich  mit  urloube,  swaz  du  wil.'  4160 

'hcrre,  ich  sols  niht  schulde  hän, 

min  frouwe  h&t  misBet&n.' 

*£racli,  h&stü  sie  gesehen?* 

*war  umhe  soldichz  anders  jehenP' 

'weihen  wis  ode  wie?'  4165 

'herre  keiser,  fraget  sie.' 

'hd,t  sie  einn  man  zuo  zir  geleit?' 

j4  si,  herre.'  'daz  ist  mir  leit.' 

'ez  rouoz  nü  wesen,  herre  min/ 

'daz  unsslic  müezen  stn,  4170 

die  daz  solden  bewarn!' 

'herre,  sie  hant  niht  iiiissevarn.' 

*Eracli,  lä  die  rede  stau, 

mich  bringet  niemen  üf  den  wan, 

sie  mobten  ez  wol  h&n  bewart'  4175 

*ir  erkennet  niht  des  wtbes  art 

diu  unsselde  ist  ir  beschert, 

swaz  man  ir  ernestlichen  wert, 

daz  sie  dos  aller  meinte  ^ert, 

ob  sies  doch  nimmer  wirt  gewert,  4180 

al86  br(Bde  ist  ir  der  Itp* 

gedenket  an  daz  drste  wtp, 

Ton  der  ist  disiu  not  beliben. 

4157  rede  boI  ich  iuch  niht  verdagen  B.     4158  ob  ieh  sei  mit 

hulden  muge  sagen  B.  ichs  in  iwern  A.  ^159  boses  ninere  spil  B» 
41H0  mit  hulden  B.  4161  horre  fehlt  B.  sol  A.  ich  onsol  sein  dehein 
schulde  B.  41()'2  frawe  diu  hat  B.  4164  ich  sein  anders  B.  4167 
einen  .1,  einn  fehlt  B.  4168  si  fehlt  A.  41(59  muz  oueh  lieire  B.  4170 
er  sprach  daz  A.  unsselic^h  ninzzf-n  die  sein  B.  417*2  enhant  B.  niht 
sere  missf^varn  A  4174  niiMnon  fehlt  B.  4175  oiunooliif  B.  4176  der 
Wiho  .4.  4177  ist  in  A.  4178  in  A.  4179  aller  ^^einist  B.  geinte  A. 
4180  wirt  si  ouch  niniinor  i^ewcrt  JL  nimmer  gewert  werntß  A.  4183 
da  von  ii^t  diu  not  B.  ist  iu  disiu  A. 
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durch  ir  gelust  wart  sie  vertriben 
4185  üz  dem  achoenen  paradtoe.' 
'Eraclt,  dü  bist  wtse, 

du  hast  sicherltchen  wÄr. 

oz  hilfet  nilit  umbe  ein  har, 

daz  wir  du  iieizen  huote.' 
4199        sie  kumt  manegem  man  ze  guotc 

und  schadet  doch  under  stunden.' 

'daz  hftn  ich  nü  wol  erfunden 

leider  mir  ze  späte. 

liet  ich  diuem  rate 
41ÖÖ  gevolget  uud  diner  lere, 

des  het  ich  frum  und  dre/ 

bi  dem  keiser  was  manio  man, 

der  sdre  trüren  began 

von  stnem  ungevelle. 
42Ü0  'Eracli,  trüt  geselle,' 

Spruch  der  keiser  aber  dö 

'h4t  sie  missevaren  suV 

lierre,  jä.'  daz  erbarme  gotl 

mich  müet  der  schade  und  der  spot 
42()5  üz  der  mftze  sSre.' 

or  Leite  du  niht  mero, 

er  gie  da  diu  frouwe  was. 

und  alä  der  keiser  Focas 

mit  sinen  mannen  für  gie, 
4210  gezogenltche  sien  enphie. 

'willekommen,  lieber  herre  min.' 

er  sprach  chiz  mac  wol  sin.' 

sie  weide  in  küssn  und  näher  geu. 


4184  diu  durch  lost  wart  Tertriben  B.  4187  ich  sihe  wol  es  ist 
war  B.  4188  es  enhilfet  ouch  niht  B.  4180  dai  man  da  heisset  B, 
4190  ja  ist  si  ehomen  manigem  B,  4191  schadet  ouoh  under  B,  4193 
nu  feMt  B.  4197  was  do  maneo  B.  4199  ron  des  keisers  uogeTolle  J. 

4S08  ja  81  herre  B,  4204  und  ouch  der  B.  4206  der  ohaiser 
sprach  niohte  mcre  B,  4208  und  fehU  B,  4209  für  sei  gie  B.  4211 
Bi  sprach  willekominen  A.  lieber  fehlt  B.  4212  or  sprach  fehlt  B» 
frawe  dsz  B*     4213  und  im  naher  B, 
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'frouwe,  ir  sult  stille  atön, 

ir  sult  mir  niht  sprechen  zuoJ  4S15 
'ez  ist  reht,  daz  ich  daz  tuo, 

herre,  swaz  iu  gevalle.' 
die  fürsten  swigen  alle, 
'unsaelec  wtp,  boesiu  hüt, 

saget  mir,  wa  ist  iuwer  tröt,  4220 
den  ir  ze  friunde  habt  erkorn? 
duroh  in  müezet  ir  hftn  Terlom 
die  s^le,  6re  unde  leben. 

ze  wäre,  ez  wirt  iu  niht  vergeben, 
dos  Hit  vil  sicher  beide. 
iur  liep  zerget  mit  leide 
an  disem  tage  hiute. 
ich  heize  lach  mine  liute 
brennen  ode  steinen/ 

diu  frouwe  beguiide  weineo,  42S0 

sie  öach  vil  trürcclichon  nider 

und  sprach  da  rede  ich  uibt  wider, 

swaz  ir  mir  tuot  oder  l&t 

unser  beider  missetit 

sult  ir  an  mir  einer  rechen.  4286 
man  solde  durch  mich  stechen 

ein  wol  siitdendez  swert, 

des  wajre  ich  eine  wol  wert; 

ode  brennen  üf  einer  bürde. 

swle       mir  dar  umbe  würde,  4240 

daz  bete  ich  verdienet  eine/ 

jft  ir  yil  unreine, 

war  ist  iuwor  sin  komenP 


4214  er  sprach  frowe  Ä.    4215  und  solt  B.    2416  ist  mein  relit 
das  ioh  tuo  B.  reht  sprach  sie  daz  Ä.     4217  herre  fehU  B*  swas  so 

in  B.  4219  er  sprach  unstBlioli  A,  dor  chaiser  sprach  unselich  B. 
4220  mir  fehlt  B.  4223  dio  fehlt  B.  4224  zeware  fehlt  B.  enwirt  iu 
ni<'ht  80  licht  vergeben  B.  4'22ö  seit  ir  sicher  j5,  vil  scliiGro  beide  A. 
4226  Up  A,  4231  unde  nach  traurleich  B.  4*232  si  sprach  B  4!>34 
ir  sult  unser  A.  4235  sult  ir  fehlt  A,  sol  man  an  B.  4236  sol  B. 
4238  des  biD  ioh  ein  vil  wol  B,    4240  we  fehlt  B,    4243  war  waz  B. 

QF.  L..  10 
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dar  oh  waz  het  iob  iuoh  genomen 
4246  TOQ  grdzer  aimüete, 

waa  dttroh  iower  güeteP 

wie  ist  diQ  arbeit  gestatet? 

der  ören  habt  ir  iuch  gesatet. 

daz  iu  got  gebe  leit!' 
4960   ez  machte  min  unsselecheit' 

spraeh  diu  frouwe  h4re^ 

'waz  8ol  loh  iu  sagen  mdreP 

ir  habet  Ifitzel  verlorn. 

fülez  fleisch  unde  korn 
4266  8ol  man  werfen  für  diu  8win, 

den  mac  ich  wol  gelich  sin. 

heizet  mich  lebende  begraben 

und  lAt  in  stnen  Up  haben, 

er  hftt  niht  wider  iuch  getftn, 
4260  des  8u1t  ir  in  geniezen  län. 

ir  sult  gendde  haben  sfn, 

wan  diu  missetät  ist  eliiu  min.' 
F6oa8  der  riche 

sprach  zomecltohe 
4866   sagt  mir  dr&te,  wa  ist  der  man, 

der  die  baltheit  ie  gewan, 

daz  er  iuch  getorste  minnenP 
'  man  niuoz  mirn  her  gewinnen, 

des  mac  deliein  rat  wesen.' 
4270  lien*e,  sö  14t  in  genesen 

und  nemt  mir  emer  den  Itp.' 

'ir  vil  unseelec  wip, 

sagt  mir  drate,  wä  er  st. 


4344  ofioh  durch  B.  4246  von  iwer  ftrmat  B,  4246  iwer  groito 
gute  B.   4247  beatetet  B, 

mach  ich  B.  4253  habt  niht  lutzel  A.  enhabt  dar  an 
niht  Terlorn  B.  4257  lemtige  B,  4259  er  enhat  nicht  roisäetan  B. 
4260  man  sol  in  des  ^'eniezzcn  B.  4260  vor  69  B.  4261  habt  durch 
p:ot  gnade  sein  B.  4262  wan  fehlt  B.  ifst  r,'ar  mein  B.  4262  vor  61  B. 
4264  sprach  do  B.  f^ezogonlicho  A.  4265  mir  fehlt  B.  4267  torst  B. 
4270  in  herre  B,    4272  ja  ir  UDsalich  B.    4273  mir  fehlt  B,    wer  A, 
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ist  er  iender  'hie  bt 

ode  dft  ttte  in  der  stat?*  4275 

*b6  tuot,  herre,  als  ich  iuch  bat, 
lät  in  genesen  und  sterbet  mich/ 
weiz  got,  frouwey  nein  ich.' 
86  tuot,  swie  iu  gevalle/ 

die  füraten  sprftoben  alle  4280 
Vizzet,  daz  ir  missetuot, 
frouwe,  iu  ist  niht  b6  guot, 

lüt  uns  den  man  erkennen.' 

'sol  ich  in  offenlichen  nennen?' 

'j&  ir,  frouwe.'   o  we  mir  desl*  4286 

ez  ist'  sprach  sie  'Parides, 

der  schoBDe  und  der  guote. 

got  habe  in  in  stner  huote, 

swie  ez  nü  umbe  mich  erge.' 

der  keiser  beite  niht  me,  4290 

sineo  boten  sande  er  zebant, 

d4  man  Paridem  vant. 

in  vil  kurzen  stunden 

br&hte  man  in  gebunden, 

als  er  wsere  ein  bceser  diep.  4295 

daz  was  der  froiiwen  niht  liep, 

wan  siz  ungerne  sach. 

nü  hoßret,  wie  der  keiser  sprach. 

junc  man,  göt  her  n&r. 

saget  mir  rehte,  ist  ez  wir,  4800 

habt  ir  ht  der  frouwen  gelegen, 

die  wile  ich  nü  was  undoi-  wegen? 

ir  müo/.et  mirz  sagen  hie  ze.stunr.' 

'des  fräget  min  i'rouwen,  ist  ir  kunt, 

ob  ir  liebe  ist  Yon  mir  geschehen.'  4305 


4276  herre  fthU  B.  iuch  e  bat  B.  4281  wizsot  ir  nit  daz  B, 
4282  es  eniet  niobt  aUo  gut  B,  4286  er  ist  B,  4280  nn  fOtU  B*  4290 
din  frowe  Bpraoh  niht  bat  iiiht  B,  4291  sein  B.  4292  pariden  Ä. 
4296  eowas  B,    4*i98  nu  fehU  B.   4209  er  sprach  junger  B. 

480S  nu  fehU  B.  4304  des  feMt  B,  ist  er  ir  Ä.  4306  von 
mir  Ist  B, 

15* 
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*dei  hftt  sie  uns  allen  verjehen.' 
*86  ist  ez  sicherltchen  wftr.* 
'daz  wirt  iu,  sam  mir  tntn  bär, 

ze  riuwen  und  ze  leide.' 
4310    daz  geloube  ich  iu  an  eide. 

sie  hät  s6  gehoehet  in  inen  muot, 

swaz  man  mir  leides  durch  sie  tuet, 

daz  ist  mir  allez  süeze. 

got  gebe^  daz  sie  mfleze 
4315  ndeh  ir  willen  alten 

und  ir  Itp  behalten! 

ich  stirbe  froeliche.' 

dd  hiez  der  keiser  rtche 

ein  gr6ze  fiur  bereiten 
4320  und  hiez  sie  dar  leiten^ 

daz  mau  sie  beidiu  brande 

und  da  bt  erkande 

al  diu  werlt  ir  niissetät 

noch  habet  sin,  herre,  mlnen  r&t* 
43S6  sprach  Eracltus  der  wtse. 

*ez  kamt  iu  ze  gr6zem  prtse 

und  wirt  oueh  iuwer  saslecheit' 

'Eracli,  mir  ist  leit, 

do  ich  mich  au  dich  yerlie, 
4330  daz  ich  von  dtnem  rftte  gie. 

daz  ist  an  mtnen  dren  schin.* 

*herre  keiser,  ez  muose  stn; 

noch  kan  ich  iu  wol  geraten.' 

die  tursten  den  keiser  bäten, 
4330  daz  er  daz  gerne  tsete, 

swes  in  Eraclius  bsete. 

swie  harte  ich  in  st  erbolgen, 

4310  ich  wol  an  B,  4813  leides  fdtU  B,  4813  das  dvnohet 
miob  allez  B,  4314  got  der  gebe  Ä,  4816  Iren  B,  48*20  dar  in  B. 
4828  elliu  werlde  B,  alle  A.  4826  chom  B,  4827  ande  ist  iwer  B, 
4328  er  sprach  eraeli  B,  4830  «or  29  S.  4832  Eraeliu  spraeh  das 
iD&s  na  sein  B.  4884  forsten  in  alle  paten  B.  4336  er  alles  das 
täte  B.    4837  in  ftkU  B,  sie  in 
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iob  wil  in  hcrren  yolgen 
sprach  der  keiser  msBre. 

nü  sage  udb  offenbare  4840 

Eracl!,  rehte  dtnen  niuot.* 

'herre,  so  dunkot  mich  guot, 
daz  der  edel  man  und  sin  wip 
behalten  sele  unde  lip/ 

'wie  Bulen  wir  daz  ane  vän?'  4845 
'dd,  snlt  ir  si  beidiu  leben  lAn/ 
'Eradf,  daz  wasre  der  Hute  spot/ 

'fürhtet  ir  die  harter  daime  güti^ 
'die  rede  sult  ir  hizen. 

immer  si  sie  verwazenl  48Q0 

swer  rihtet  über  diebe^ 

der  dienet  got  liebe 

und  sfindet  nibt  lunbe  ein  h&r.' 

'herre,  daz  ist  allez  wär; 

sie  habent  solhes  niht  verstoln,  4356 

ir  mügetz  durch  got  gerne  doln. 

doch  envelsche  ich  mit  nibte 

iuwer  keiserlich  gerihte. 

ir  wizzet  aber  wol,  herre  min, 

daz  der  schulde  ein  teil  inwer  stn.  4300 

icli  wil  iu  sagen  nnncn  miiot, 

ob  ez  die  fürsten  dunket  guot 

und  dise  guoten  knehte. 

mit  krisfcenliohem  rehte 

l&t  iuch  den  b&best  scheiden;  438& 
daz  erteilet  man  in  beiden. 

sie  sol  hinnen  für  uiht  sin 


4339  kotser  here  B.  43i0  nn  fekU  B,  4841  rehte 4342 

herre  mich  dimohet  B,  4343  daz  weip  B.  4345  rahen  an  A,  4346 
ir  81  beidiu  wissen  san  A  434H  ir  sei  B.  43ä0  sin  A.  sie  fehlt  A, 
4352  i!or  tut  jB.  4355  liant  iu  solhes  B.  4356  gern  durch  got 
B,  4309  ouoh  wisset  ir  wol  B.  4360  daz  diu  B,  teil  sol  iwer  B,  4361 
ioh  sage  iu  herre  wie  ir  tut  B.  43H2  die  herren  B.  4863  guot  e:ute 
B.  4364  mit  der  ohristenhait  rechte  B,  4366  enteilet  B.  4367  uibt 
fehU  B. 
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rodmisohiu  keisertn, 
wan  sie  86  gröze  misset&t 
4870  Tor  der  werlde  veijehen  hät 
\ht  sie  haben  den  selben  man, 

sit  daz  ir  got  niene  gan 

gruzer  ern  und  grozos  namen: 

die  wile  sie  lebt,  muoz  sie  sich  schämen. 
4876  noch  behaltet  sie  s61e  unde  Itp 

und  wirt  ein  yU  ssslec  wtp, 

ist  daz  ir  sie,  henc,  I4t  leben. 

disen  rät  wil  ich  iu  geben. 

ir  Herren,  sprecht,  wiez  iu  gevalle/ 
4380  die  fürsten  jähen  alle, 

ez  wsere  ein  grftziu  misset&t, 

übergienger  disen  rAt. 
mit  der  herren  rAte 

bat  er  den  bftbest  drftte 
4385  und  die  phafheit  besenden , 

die  künden  imz  wol  enden. 

do  sie  dar  quamen 

und  ir  missetät  Ternftmen, 

daz  irindet  man  an  dem  liede, 
4890  daz  sie  der  bebest  schiede. 

ich  sage  iu  dar  ab  niht  me. 

der  keiser  gap  sie  Faride. 


4868  deheine  wis  romiBhin  B,  4870  vor  al  der  w.  giehen  B, 
4871  behaben  B,  4372  das  fehU  B,  4878  und  hohes  nates  oamen  B. 
4874  sie  miis  sich  B,  4875  nnde  behaldet  sele  B.  4876  so  wirt  nooh 
ein  heilioh  weip  B,  4877  sol  si  lange  oder  ohurtie  leben  B,  dann: 

der  mir  die  sinne  hat  gegeben 

gan  er  mir  des  leibes 

ich  hilf  iu  eines  weibes 

an  der  iu  nimmer  roiasegat 

al  die  werlde  weile  stat 

ob  ir  so  lange  soldet  leben  B. 
4873  do  iprachen  sein  ratgoben  B.     4379,  80  fehlen  B,     4382  über 
ginnfjfo  der  chaiser  seinen  rat  B.    4388  nach  der  fur.sten  raten  B.  4386 
irn  sein  tünch  ondon  B.     4889  finde  wir  B,     4391  was  mach  ich  in 
darumbe  sagen  mere  B, 
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in  sin  hüs  fuorter  sie. 

daz  gerou  die  kdserinne  nie: 

üf  einem  atrö  was  ir  baz,  4885 

dft  sie  bi  im  lao  ode  saz, 

danne  mit  aller  der  zierheit, 

die  üf  des  keisers  bette  was  geleit. 

oiich  wizzet  wserlichea  daz, 

bi  im  tet  ir  wazzer  baz,  4400 

denne  bt  dem  keiser  lütertranc. 

ez  kam  nie  in  ir  gedanc, 

daz  sicu  mit  ihte  beswärte. 

ir  Nvipheit  sie  bewärte 

wol  unz  an  ir  ende.  4406 

&n  alle  missewende 

was  sie  freuden  rtche. 

und  wizzet 'wserliehe,  • 

swelh  wlp  einen  man  gewinnet, 

den  sie  von  herzen  minnet  4410 

und  er  sie  minneclichen  wert, 

alles  des  ir  herze  gort, 

(des  b4n  icb  alles  vü  ervarn) 

die  mao  er  libte  bewam. 

ist  sie  in  deheinen  güeten,  4415 
er  sol  ir  ze  mazen  hüetcn. 

von  der  frouwen  und  von  Paride 
vinde  ich  deheine  rede  me 
gescbriben  an  den  buochen. 
swer  aber  des  wil  geruocben  4420 
nnd  mir  s6  lange  wil  gedagen, 
dem  wil  ich  kurzlichen  sagen, 
wie  Eraclius  der  wise  man, 


4397  danne  auf  al  der  roicheit  B.    4399  unde  wizzet  B. 

4403  si  j^wan  noch  nie  den  gedanch  B.  4403  an  iehte  B.  4405 
BOhOD  untz  B.  4407  si  waz  ^.  4413  ich  dio  wurheit  ervaron  B.  4414 
er  mach  leichte  bewarn  5  441S  vindon  wir  B.  4419  an  diseno  buche 
B.  44-20  dez  ruche  B.  4421  mach  gedagen  B.  4422  dem  sol  ich  B, 
4423  gute  man  B, 
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daz  beilege  kriuze  wider  gewan, 
4425  der  mit  tugenden  daz  orwarp, 

dd  F6oa8  der  keiser  starp. 

der  phlac  des  rtches,  daz  tat  w&r, 

niht  langer  danne  aht  j&r, 

als  ich  daz  buoch  lioere  sagen; 
4430  or  wart  verraten  und  erslagen. 

Eracliufi,  der  maere  faelt, 

wart  ze  keiser  dd  erweit. 

8U8  vinde  wir  geechriben  d4 

an  dem  buoohe  kr6iiic& 
4435  und  ist  ouch  wizzenlich  genuoc. 

swer  dn  dos  rieh  es  kröne  truoc, 

der  muose  meist  ze  Kriechen  sin. 

daz  geschuof  der  keiser  Conetantto, 

wan  er  Kriechen«  betwanc. 
4440  in  w»re  ze  sagen  al  ze  lanc, 

wie  manec  wunder  im  geschaoh. 

diu  liute  von  Kriechen  sint  swach 

au  herzen  unde  an  were. 

er  kam  dar  mit  einem  here, 
4445  manege  etat  er  d&  gewan, 

der  ich  etliche  wol  genennen  kan, 

Salnick  unde  Phint  popel. 

er  stifte  Constantinopel. 

der  herre  im  des  gedahte, 
4450  daz  man  im  von  Rome  brihte 

der  erden  nnd  der  molten; 

etn  boten  im  die  halten 

nnd  was  daz  stn  gersete, 

daz  man  im  d'  erde  sdßte. 


4426  erstarp  B.  4428  langer  niht  wan  B.  4429  als  hör  ich 
ditzo  buch  saf^^eii  B.  4431  raclius  A.  4432  wart  do  do  ffhlt  Ä. 
4434  an  einom  B.  4435  uoh  A.  4436  do  fehlt  Fi.  4437  almcist  B. 
4438  eiumicli  B.  4439  dor  die  chirclion  B.  4440  daz  wa)r  iu  ze  B. 
4441— 44  B.     4445  wie  inanich  B.     4447  phyiio[iol  aaionioh 

uud  vji.ipopcl  JL    4449  hot  A.  im  fehlt  B.    4400  im  fthlt  B. 

4453  das  waz  sein  B.    44Ö4  iiu  fehlt  B.  die  erde  AB, 
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akd  betrouc  der  berre  dar  4465 
Yon  Rdme  der  besten  maDeo  acbar 

mit  kinden  und  mit  wtben, 

die  muoaeu  da  beliben. 

da  von  wart  daz  selbe  lant 

Rdmante  genant,  4460 

dft  sol  niemen  n&cb  strtten. 

nftch  Oonstanttnes  ztten 

beten  die  Krieoben  (dass  ist  wAr) 

mere  denne  fünf  hundert  jär 

rcBmiscli  riche  in  ir  ^ewalt.  446d 

des  sint  ir  künege  noch  so  balt, 

daz  sie  sich  keiser  nennent. 

TÜ  wol  sie  doch  erkennent, 

wie  in  der  gwalt  wart  benomen, 

der  nauie,  diu  ere  mit  dem  fromen.  4470 

ich  nenne  in  wol  den  ersten  man, 

der  roBmisch  riebe  wider  gewan. 

er  was  wasrUche 

ein  künec  ze  Franoriebe, 

Karl  was  er  genant.  4475 
dem  dienten  wälbisobin  lant. 

er  erwarp  mit  manoger  hervart 

daz  er  ze  keiser  gewihet  wart 

und  gwan  daz  riebe  also  wider. 

oucb  bebaptez  sin  snn  sider  4480 


der  was  goheizen  Pipin. 

Karl  was  der  8un  sin, 

der  Sit  betwano  so  manec  lant 


445&  oaeh  betr&ch  B.  4459  ron  diu  ist  das  B.  4461, 63  fOUen 
B.  4463  heten  At  do  heten  es  die  B.  4469  in  ir  ^ewelt  B,  gewalte 
A,  4470  wisset  das  ist  also  ohomen  B.  4471  ich  sol  iu  nennon  den  B» 
4473  der  B.  4474  obaniob  Ton  B,  4476  welhiscbe  reiche  and  lant  B, 

dann:  mit  siner  ellentbaften  hant  A, 
4477,  78  fehlen  B.     4479  der  gewan  daz  reiche  wider  B,     4480  sein 
Tater  was  oooh  pider  B,  448S  Charl  hies  B.  4483  so  /ehU  B, 
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mit  stner  ellenthaften  hant 
4485  Eradtus  was  dar  zuo  komen, 
als  ir  wol  habt  yeraomen, 

daz  er  keiser  hiez  unde  was. 

under  diu  liet  Cosdröas, 

ein  lu  iden  vil  vermezzen, 
4490  Jerüsalem  besezzen. 

er  het  die  selben  stat  zerstoreft, 

als.ir  wol  habt  gehcsret) 

und  Kristes  kriuze  gefüeret  dan 

(s^ro  missetet  er  dar  ao) 
4495  ze  Persia,  in  sin  lant. 

wtten  was  er  bekant 

in  der  heidensohefte, 

daz  kam  von  stner  krefte. 

er  was  harte  rtche 
4Ö00   und  fuor  gewaltecliche,  ' 

er  was  ein  man  nnervorlit. 

eiüü  himel  bet  er  im  geworht 

von  maneger  bände  zierheit, 

hdeh,  sinewel  unde  breit. 
460ft  oz  diuhte  incb  miobel  wunder, 

sagte  ich  iu  besunder 

wie  der  himel  gezieret  waere. 

ez  ist  ein  altez  m^ere 

und  ist  iedoch  diu  wirbelt. 
4610  an  daz  werc  bet  er  geleit 

durob  werltlicben  ruom 

barte  grözen  rtchtuom 

von  golde  und  von  gesteine. 

daz  h^re  kriuze  reine 
4615  bet  der  künee  hinder  sieb 

gesetzet  üf  den  estrieh, 

41Ho  (lo  eracliu«  was  cltomen  B.  4487  waz  und  hiez  B.  448.S 
coadras  A.  4491  selben  fehlt  B.  44Ü3  und  het  daz  chrautze  gefurt  ^. 
4496  da  waz  er  wol  erchaut  B,    4497  von  der  B. 

4501  vil  unervorht  B.  4502  im  fehlt  B.  4503  mit  manif:er  B. 
4504  hoch  fehlt  B.  4505  iuch  fehlt  B.  4506  sage  B.  4509  doch  B. 
4516  an  den  B, 
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dft  er  lao  unde  saz. 

ich  vil  m  sagen  umbe  waz. 

er  gap  der  kristenheite 

frido  und  geleite  4520 

beide  dar  und  dannen, 

den  wiben  und  den  mannen; 

8wen  86  des  gezaBme, 

daz  er  dar  quieme; 

swenne  ers  im  gedsehte  4ö25 

und  dar  stn  opfer  brsehte, 

einen  phenninc  von  golde, 

ob  er  daz  kriuze  sehen  Wolde. 

swenne  die  kristen  kftmen  dar 

under  standen  mit  gr6zer  schar  4680 

nnd  iit  des  k^negos  himel  s%en 

und  dem  kriuze  da  genigen 

und  sumeliche  des  geruochten, 

daz  sie  ir  venje  suochten: 

so  was  der  künec  selbe  dft.  4d85 
des  wänden  die  von  Persift, 
sie  t»tenz  durch  stn  6re 

und  vorhton  den  künic  sere. 
daz  was  des  tievels  spot. 

er  nam  sich  an,  er  wsBre  got,  4540 

mit  gesehenden  ongen  was  er  blint, 

er  machte  regen  unde  wint 

mit  einem  wunderlichen  list, 

als  noch  von  im  geschriben  ist 

an  einem  buoche,  heizet  kronica.  4546 

nü  wänden  sine  liute  dä, 

daz  der  künec  waere 

4518  ich  8ol  safjen  iu  fuibaz  B.  4519  er  waz  der  A.  45'21  beide 
fehlt  B.  4522  den  den  fehlt  B.  4522,  23  fehlen  B.  4525  sumeleich 
dez  gedacbtan  B,  4626  das  si  ir  opher  dar  brachten  B.  4Ö28  der 
das  B.  4628  swenne  der  Christen  eham  B,  4590  etwenne  ein  mfohel 
sobarB.  4581  die  nutB.  4582  wdfehUB,  si  da£.  468:3,34  /eJUen 
B,  4635  der  herre  B.  4588  Torehten  in  vil  sere  B.  4589  es  was  B. 
4640  er  zooh  sieh  B,  4545  karonioa  A,  4546  des  wanden  B,  4547 
das  ir  chnnioh  B, 
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gowalteger  scliepfaere 

und  or  het  gebeizen  Verden 
45&0  den  himel  zuo  der  erden. 

8wer  ze  den  ztten  kristeii  was, 

dem  was  leit,  daz  Cosdroas 

alsus  häte  gcvarn. 

des  trürto  maneger  muoter  barn: 
4555  daz  t&ten  sie  durch  gr6ze  ndt 

des  rtohes  herre  gebdt, 

Erftclttts  der  roflere, 

8 wer  so  kriöten  wsere, 

ez  wncro  disor  odo  dor, 
4Ö60  der  bogen,  swert  oder  sper 

gefueren  möhte  ode  getragen, 

(daz  hiez  er  al  den  kriston  sagen) 

und  ze  urliu^e  töhte, 

der  dem  beiden  geschaden  möhte, 
4j(if)   daz  er  hervart  swüere 

unde  mit  im  füere 

in  daz  lant  ze  Parsit. 

sie  Sölden  sich  an  CosdrdA 

mit  gote  helfe  rechen; 
4570  sinn  himel  wolder  brechen, 

der  müese  ane  zwivel  dernider. 

ern  gewänne  daz  kriuze  wider, 

daz  er  im  bete  genomen, 

er  Wolde  nimmer  wider  kernen: 
4575  alsd  stuont  im  der  muot 

nü  gesamnete  der  holt  guot 

mit  bete  unde  mit  gebot 

eine  kreftige  rot, 

4549  und  feAH  B. 

4565  groze  fekU  B,  4561  füren  B.  4563  er  in  allen  sagten  B. 
alle  A»  45G3  swer  ze  B.  4564  »ind  im  gnhclfen  niochto  B.  456d  er 
die  bervart  Ii.  4568  er  wolde  eich  B.  4571  der  fehU  B.  4572  ge* 
vanne  er  das  B.  4578  es  muz  da  werden  genomen  B*  4574  RO  en- 
Wolde  er  nimmer  B.  4Ö74  rar  T.\  B.  4575  das  was  sein  M-ille  und 
seio  mut  B.  4576  do  sende  der  B.  4578  er  gewan  ein  wolgetan  rot  B> 
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ein  her,  als  im  wol  gezam. 

er  fttor  von  Kriechen  unde  kam  4580 

ze  PersiA  an  die  marke, 

die  bc'gunder  wüesten  starke, 
schiere  machte  der  herre  da 
iu  dem  lande  ze  Persia, 

swft  man  den  lielt  nande,  4586 
daz  man  in  wol  erkande. 
al86  fuor  der  helt  halt, 

Eraclius  mit  gewalt 

in  dem  laude  mit  sinem  her. 

die  heidea  satzteo  sich  ze  wer.  4580 

ir  lant  was  harte  wtt, 

sie  striten  mit  in  manegen  strtt^ 

als  ich  iu  wil  hescheiden. 

den  schaden  die  heiden 

alle  ztt  nämen^  4505 

do  sie  zesamen  kamen. 

der  achado  was  unzalliaft. 

und  heten  doch  groze  kraft, 

doch  half  ez  niht  umbe  ein  blat. 

ez  wsBre  bnrc  oder  stat,  4600 

er  brach  ez  alluz  iiider: 

da  mohtcn  sie  niht  wider. 

er  tet  in  leides  genuoc 

und  was  ein  man,  der  eilen  truoc, 

der  gerne  unde  wol  yaht,  4605 

ez  w»re  tac  ode  naht. 

er  gewan  selten  gemach, 

wan  er  sich  vil  gerne  räch 


4683  unde  betwanch  die  fusten  atarich  B,  4586  so  man  B, 
4586  vor  85  B.  4689  sinem  fdtU  B.  4592  fii  Tachten  maniicer  slaotit 
■treite  B»  4594  schaden  den  die  B,  4595  allen  siten  A.  4596  so  si 
B,  4597  snhade  fM  B.  4598  iedooh  B.   4599  es  enhalf  nicht  B. 

4601  das  muste  allez  B.  4602  and  Cham  nimmer  nier  wider  B. 
4604  wnn  er  gtoltz  eilen  B.  4605  diu  geren  B,  4606  wider  der  haiden 
macht  B.  4607  gewan  fehlt  A»  des  gewan  er  selten  B*  4608  vil 
f0hU  B. 


L.iyui^uo  i^y  Google 


238  KKACUU8.  CM.  4966. 

an  den  heidon  verworliten, 
4610  die  got  vil  lüteel  vorbten. 

Eracitus  fuor,  daz  ist  w&r, 

in  dem  lande  wol  ein  balp  jar, 

e  daz,  erfünde  Cosdroas. 

wan  niemen  so  geneiidec  was, 
4616  der  in  getorste  beswfiBreu 

mit  debeioen  biBsen  mnren. 

ez  wäre  man  oder  wtp, 

er  hiez  im  nemen  den  lip, 

der  im  ein  rede  sagte, 
4620  diu  im  niht  wol  behagte. 

icbn  weiz,  wie/  ze  jüngste  kam, 

daz  er  daz  maere  doch  vernam. 

als  er  die  wärbeit  bevant, 

stnem  sun  gebdt  er  zehant 
4625  der  hiez  oucb  CosdrAas 

und  niulichen  riter  worden  was, 

daz  er  sich  bereite 

und  nilit  lauger  beite, 

daz  er  füere  nnde  werte 
4630  sin  lanty  daz  man  herte: 

daz  t»ten  R6m»re. 

ez  solde  im  wesen  swiere 

durch  schaden  und  durch  schände. 

daz  er  sich  besando, 
4685  sin  lant  wsere  wol  86  wit, 

er  gewänne  in  kurzer  zft 

ein  86  kreftigez  her, 

er  möhte  unz  an  daz  nordermer 

wol  riteii  mit  gewalt. 
4640  die  kristen  waereu  ze  halt. 

ouoh  hörter  sagen,  ez  wcBre  ir  spot, 

4610  so  lützo]  B.  4612  mere  danne  ein  halbes  B.  4613  e  ob  B, 
er  funde  A.  4614  gowi^ltich  A.  4621  nu  enweis  ich  wie  daz  chani  B, 
4622  doch  fehlt  B.  4624  bot  Ä  462Ö  einer  hiez  B.  4626  der  niu- 
Icicli  B.  4629  und  fur  daz  p.t  werte  B.  4682  das  wtlt  B.  4633  paidi« 
duroh  B.    4641  oucb  fehlt  B,  er  liort  gagen  B. 


üigiiizea  Dy  Google 


M.  439S.] 


EKACLIUS. 


239 


daz  er  jaehe,  er  wsdre  ez  got, 
und  sprachen  ofiPeotere 
daz  ir  got  sterker  wsre 

in  dem  himeirtohe.  4645 

daz  nuiütL'  in  sicherliche 

und  sere  ü/  der  mazen. 

er  solde  ir  deheinon  läzen 

durch  deheiner  slahte  guot  genesen, 

die  an  dem  gelouben  wolden  weaen.  4650 

nu  gebdt  euch  fltzecltche 
Co8dr6as  der  rtche, 
swenne  man  Eracltum  vertribe 
daz  man  niender  bolibe 

durch  kost  noch  durch  arbeit,  4655 
man  öberrite  et  al  die  kristenheit 
und  machte  im  die  undertän. 
ze  Kriechen  solde  man  ane  yftn, 

(harte  schiere  t{ete  man  daz) 

und  füere  daune  fürbaz  46(iO 

ze  Ungern  über  die  Souwe, 

ze  berge  die  Tuonouwe, 

(des  enmöhte  im  niemen  über  sin) 

durch  Franken  unz  an  den  Rtn, 

und  füeren  danne,  daz  wser  stn  r4t,  4(>i>.) 

über  berge  unz  an  den  Pfat 

und  füeren  ouch  ze  Tuscan. 

Rome  unde  Later4n 

Sölden  sie  betwingen 

(daz  gesoheeh  mit  übten  dingen)  4670 


4645  in  seinem  13.  4646  raut  mich  sicherleicho  B.  4647  und 
fehlt  B.    4648  cnsoMo  deheinen  B,    4649  umb  dehein  gäft  B.  4650 

der  in  dem  g.  -woldo  B. 

4651  nu  fehlt  B.  ouoh  gebot  B.  4663  der  er  Eraclius  B, 
4()54  linde  er  liez  in  nimnu  r  beloibe  B.  4656  er  enfur  duieh  allu  B. 
alle  A.  4n5S  soldo  er  an  i^,  vuhen  an  A.  4659  harte  sanfte  tet  er 
da/  B.  4ßül  datzo  B.  4663.  64  fehle»  B.  4665  danne  fehlt  B,  466(5 
Uli/  fehlt  B.  4667  uud  8u  ze  B.  466U  soU  or  in  betwingen  B,  4670 
daz  tet  or  mit  B. 
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und  daz  laut  ze  Fülle. 
8W&  b6  daz  ersohülle, 
d&  müese  man  von  rehte 
in  und  stn  geslehte 

467Ö  fürhteu  iiiiiiier  mere. 
an  der  widerkere 
Sölden  sie  daz  niht  sparn 
und  gein  dem  rdten  mere  varn. 
daz  hiez  gebieten  Coadröae 

4680  als  wtte«  86  stn  lant  was, 
von  manne  ze  manne, 
er  g(}h6t  daz  mit  banne, 
swer  ze  urliuge  töhte 
nnde  im  gehelfen  möhte, 

4685  daz  er  die  heryart  swüere 
und  mit  stnem  snne  föere, 
gwar  er  sie  wolde  leiten, 
sine  man  sich  bereiten 
und  taten  swie  er  wolde. 

4690  nu  gewan  des  tievels  holde 
ein  her  kreftec  unde  gr6z. 
lehn  wesne  ie  künec,  stn  gen6z, 
a]sd  maneger  herman 
mit  ein  ander  mer  p^ewan, 

4695  nu  bereite  ieclicii  jüugelinc 
mänlichen  siniu  dinc, 
wan  sie  der  reise  wol  gezam. 
d6  daz  her  zesamne  quam, 
frcßltehen  kdrter  dan. 

4700  manec  zeichen  unde  van 


4672  8o  das  danne  erBohulIe  B,  4678  so  mm  man  B.  4674 
farohten  sein  B,  4675  binnen  für  immer  B.  4677  solt  er  raren  ober 
den  ro^en  B*  4678  der  chunich  sande  naob  seinen  boten  B,  4679  der 
gofen  viant  cboadras  B.  4682  nnde  gebot  B,  4689  und  waren  B. 
4690  nu  gewan  fehlt  B.  4091  gewan  ein  her  also  groz  B.  4692  ieb 
das  nie  chunigea  ^enoz  B.  4693  munigen  B.  4694  nie  gowan  B, 
4695  ouch  berait  der  jungelincb  B,  4697  wol  fehU  B.  4699  sie 
schieden  froleiohen  dan  B. 
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in  den  selben  stunden 
wart  dä  an  gebunden, 
er  fuor  alle  wtle 
maneo  strdze  unde  mile, 

nnz  er  den  edeln  wigant  4705 

mit  sinoin  hero  lig^en  vant 

(des  bet  er  erbiteu  küme) 

an  einem  grozen  pUüme, 

der  gein  dem  riuzoschen  mere  floz, 

der  was  drate  nnde  grdz,  4710 

daz  buoch  saget  uns  alsus, 

der  phlüme  hiez  Danubius. 

zeiner  brücke,  da  man  über  reit, 

da  het  Eraciius  sich  geleit: 

daz  kam  im  ze  gr6zem  fromen.  4715 

flberz  wazzer  mobte  niemen  komen, 

wan  rebte  an  der  selben  stat. 

Cosdr/^as  die  stnen  bat, 

daz  sie  herberge  nwmon. 

wie  sie  über  daz  wazzcr  qusemen,  4720 
des  muoser  sicli  beraten, 
vil  gerne  sie  daz  täten, 
sie  slaogen     ir  gezelt 
bt  dem  wazzer  an  daz  velt, 

ze  tal  und  ze  berge.  4725 

sie  hiezon  ir  balsperge 

üz  soliüttcii  unde  vegcn, 

die  durch  tou  und  durch  regen 

naz  unde  rostic  w&ren. 

mänltoben  gebären  4730 


4701  zu  den  Ii.  4703  da  für  er  alle  B.  4704  nuinige  rast  B. 
4705  odeln  fehlt  ii.  470ß  Eraciium  mit  B.  ligen  fcJdf  B.  4707  er- 
baitet  B.  470ü  der  auz  <Iem  B.  rusohem  ruzzigischem  /V.  4711 
difzo  buch  B,  4713  man  dar  über  B.  AUA  da  fehlt  B.  hct  sich  B. 
471G  über  daz  AB.  4718  Eradius  die  B.  4720  so  si  B.  4721  de?, 
Wolde  er  B.  Al'lA  an  ]  uf  A.  472ß  die  lialsperge  B.  4727  sehou 
machen  und  B.  4729  swartz  uudc  B.  4730  man  sacb  da  raaenuicb- 
leicli  B. 

QF.  U  16 


242 


ERlCUUS 


CM.  4m, 


saoh  man  etelichen  da, 
der  d4  heime  ode  anderswi 
geraer  wsere  gewesen, 
der  zage  trüwet  niht  geneseD, 

4735  als  er  den  vient  ane  siet. 

er  beginnet  singen  siuiu  liet, 

sam  er  stolz  und  fro  si, 

und  ist  doch  niender  d4  b!. 
des  morgens  d6  ez  tagte, 
4740  man  rief  unde  sagte 

dem  lieidenischeu  hcre. 

daz  männeclicli  n^enio  sin  were 

und  gewünnnen  die  brücke  mit  gewalt. 

maneo  beiden  des  engalt. 
4746  sich  gesamneten  schiere 

wol  sehzic  baniere 

ze  oberiste  üf  der  brücke. 

daz  wart  ir  ungelücke 

daz  sie  dar  üf  quämen, 
47Ö0  wan  sie  grozen  schaden  nämen. 

do  ir  Eraoltus  wart  gewar, 

mänltchen  kdrter  dar 

Taste  satzter  sich  ze  wer, 

beide  er  und  sin  her. 
47Ö5   er  hete  mänltchen  muot. 

BUS  tröste  sie  der  helt  guot. 

nüra,  beide  guote, 

gedenket  in  iuwerm  muote 

war  umbe  ir  üz  qudmet, 
4760  durch  wen  irz  kriuze  namet; 

4781,  82  fehlen  B.  4733  der  da  heim  gern  Ä  4784  troute  A. 
4735  swenne  er  8 einen  veink  B,  4786  so  beginnet  er  singen  ein  liet  Ä 
4738  es  enist  B.  4789  morgens  vil  fru  do  B.  4748  die  bmcke  ge- 
wunne  Ii.    4744  des  manich        4745  do  wurden  gesamnet  A  4747 

die  B.    4748  es  waz  ir  B.    4149,  ÖO  fehlen  B. 

4751  als  ir  5,  ir  fehlt  Ä.  4754  beide  fehlt  /?.  4756  tröste  er 
seine  hclde  B.  4757  er  sprach  nura  helde  g&t  A,  4759  durch  wen 
ir  B,    4760  unde  daz  ohrautze  B, 
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daz  lät  sehen  hiute.. 

dass  sint  boese  Hute: 

swie  vaste  sie  her  über  streben, 

«ic  Silin  vil  unlange  leben: 

ezn  si,  daz  sie  entrinnen.  47^5 
so  koment  sie  Dimmet*  hinuen. 
ez  ist  ein  verworhtiu  diet, 
helde,  lÄt  sie  hinnen  nietl 
ir  sult  vehten  dester  baz 

und  wizzet  wsrltohen  daz,  ^»j^^q 

swelher  hiute  hie  geliget, 
der  hat  iedoch  wol  gesiget, 
der  vert  ze  himelriche: 
sie  mfiezen  aber  w»rllcbe 

yaren  in  die  helle,  47^5 
ez  wirt  ir  ungevelle/ 

do  diu  rode  was  getfin, 
sie  kämen  an  ein  ander  sän, 
die  kristen  und  die  beiden, 
in  was  ernest  beiden,  4730 
des  wart  man  schiere  gewar, 
dö  sieh  gemischten  die  schar 
vaste  ze  beiden  slten. 
du  niuose  in  kurzen  ziten 
maneger  lazen  da  sin  leben. 
d4  wart  enp hangen  und  gegeben 
YÜ  maneo  nitltche  slac. 
ine  weiz,  waz  ich  iu  sagen  mao, 


4761  daz  ersaiget  B,  4762  ditEe  sint  B,  4763  me'm  triwe  wil 
ich  in  geben  B.  4764  ai  enschnllen  dehein  weile  ]eben  B,  4764  vor 
68  B.  4765  ee  B,  n  uns  entrinnen  B»  4766  Ir  deheiner  ohumt  nimmer 
B.  4768  hinne  A,  4769  sult  ir  aeohten  B.  4771  swelher  iwer  hie  B. 
4772  hat  in  doch  an  gesit  B.  4773  er  fart  in  h.  B.  4774  aber  fehlt  B. 
4775  zu  der  helle  B»  477()  daz  ifit  ein  ungeleich  ^evelle  B.  4778  unde 
si  ein  ander  sahen  an  B.  477i)  die  -  die  fehlt  B.  478.)  ansäest  B.  4781 
man  vil  wol  gewar  B.  4782  do  fehJf  B.  mischlo  B.  4785  manifjen 
enden  daz  leben  B,  4787  vil  fehlt  B.  manich  stich  unde  slaoh 
4768  iu  fehlt  B 

16* 
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wan  daz  sie  ein  ander  werten 
4790  gr6zer  siege  mit  den  swerten. 
dä  wart  manec  houbet 
mit  fliegen  sd  betoubet, 

daz  ez  nimmer  mero  wart  gcsunt. 

erslagen  iiiide  sere  wunt 
4795  wart  der  heidenschefte  vil 

in  dem  selben  nttspil. 

daz  tribens  an  die  stunde^. 

daz  diu  heidenschaft  begunde 

k^ren  den  rücke 
4800  uncl  rümten  die  brücke. 

des  wurden  die  kristen  gefröut. 

diu  brücke  lue  bestreut 

mit  tdten  allenthalben. 

de  bedorften  debeiner  salben, 
4805  weder  weizel  noch  phlaster. 

schaden  unde  laster 

heten  sie  dä  gewinmen. 

des  hete  got  gegiumen 

Eradid  dem  guoten  man, 
4810  daz  er  den  sie  alsd  gewan. 

sdre  tr&rten  die  beiden, 

dö  der  strtt  wart  gescheiden. 

die  kristen  waren  aber  fro, 

wan  ez  ergangen  was  also, 
4815  und  kerten  wider  an  ir  gemacb. 

Eracltus  sich  besprach, 

daz  er  ze  boten  sande 
einen  herm  von  stoem  lande 
und  enböt  dem  künege  Cosdröa, 


4789,  90  fehlen  B.  4793  daz  er  Ä  4794  der^erslagon  der  sere 
B.  4795  haiden  harte  vil  B.  4797  triben  si  untzo  an  Ä  4798  heiden 
begunden  B.    4800  und  cherten  von  dor  brücke  Ä, 

4804  die  B.  4805  weder  fehlt  B.  gebende  noch  B,  4810  sich 
da  güwan  B.  4812  do  fehlt  B.  waz  geschaiden  B.  4813  do  wurden 
die  Christen  fro  B.   4816  vor  lö  B.   4817  ze  fehU  B, 
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er  IflBge  lästerlichen  dft  4820 
in  stnem  kfinierlehe. 
er  mdhte  kurzltche 

daz  urliuge  scheiden 

undern  kristcn  und  den  beiden 

(ez  waere  serc  missetan,  4825 

daz  er  sin  liute  lieze  sl4n 

und  Wolde  erz  die  lenge  trtben, 

ir  mfieee  dft  yü  beltben) 

daz  er  sich  des  bedsehte 

und  einen  kämpf  v sehte  4830 

er  eine  wider  in  einen, 

und  liezenz  an  got  den  reinen, 

Bwem  er  gcDbe  die  kraft, 

daz  er  würde  sigehaffc, 

daz  der  än  aller  slahte  wer  4835 

herre  waere  über  beidiu  her 

und  swüeren  danne  in  sin  gebot 

und  geloubten  alle  an  einen  got. 

daz  Wolder  läzen  an  sin  küre. 

swer  den  lip  d4  yerlüre,  4840 

daz  mdhte  maip  lihter  verklagen, 

danne  ob  ein  her  würde  erslagen. 

daz  er  sa?ze  ze  rate 

und  lieze  in  wizzen  drdte, 

waz  sin  wille  wfere:  4846 
BUS  enbdt  im  der  ^elt  m»re. 

al86  der  kfinec  Gosdrdas 
gehörte,  wie  der  rede  was, 

sie  geviel  im  wul  uml  dühte  in  guot, 

wan  er  het  eines  manoes  muot  4850 


4820  er  Hez  in  laster  leich  B.  4821  sein  selbez  reiche  B.  4824 
ander  den  AB.  4828  daz  fehlt  B.  lieze  er  B.  4827,  28  fehleu  B. 
4828  er  A.  4829  des  fehlt  B.  4832  liez  an  B.  4835  der  solt  an  B, 
4836  herre  beleiben  über  B.  4837  danne  bei  seinem  B.  4838  si  soIden 
gelouben  an  B.  4839  er  solde  es  lassen  B.  4840  sweder  B-  4841 
man  da  leichter  B.  4842  her  da  wurde  B.  4846  ob  daz  sein  B.  484^ 
so  B.   4847  do  der  B.  4850  wan  fehU  B. 
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und  traoc  ein  stolzez  eilen* 

er  sprach  *got  mfieze  in  vellen, 

der  des  iemer  gedenke, 

daz  er  stn  dre  krenke. 
4855  Eracltus  hat  dos  lihte  wan, 

ich  geiürre  in  eine  niht  bestän. 

jÄ  ich^  sicherltchc. 

got  weis  wol  der  riohe, 

wol  ich  im  daz  erzeige, 
4860  er  ist  ftne  zwtrel  veige. 

swie  daz  also  erget, 

daz  er  eine  mich  bestct. 

6  er  von  mir  gescheide, 

ich  getuoD  im  sd  leide, 
4866  daz  im  nie  leider  wart. 

in  gerittwet  diu  yart, 

daz  er  Bin  ie  gedähte, 

oder  ie  ze  rede  brähte. 

mir  ist  vi!  liebe  dar  zuo, 
4870  und  wil  er,  morgen  fruo 

ze  oberiste  an  der  brücke, 

und  lAzenz  an  ein  gelftcke, 

ich  und  er  und  niemen  m^: 

er  habe  den  schaden,  der  da  beste, 
4875  und  «wer  gesige,  der  habe  den  fromen. 

niemen  sol  uns  ze  helfe  komen, 

swie  wir  mit  ein  ander  leben. 

des  sul  wir  swern  und  gisel  geben. 

mit  aller  slahte  Sachen 
4880  sul  wirz  so  stöete  machen, 

daz  diu  rede  für  sich  ge. 

4853  9wer  dez  gedenche  B.  4856  enturre  B.  4859,  60  fehlen 
B,  4861  swie  es  B.  4862  mich  eine  A.  4863  schaido  B.  4864  ioh 
mache  im  B.  4864  vor  63  B,  4S67  er  dez  ie  B.  4868  daz  er  e«  so 
der  rede  ie  bracht  B.  4869  vil  fehlt  B.  4870  und  fehlt  B.  4871  auf 
der  B,  4872  lazzens  lazze  wir  es  B.  4875  und  fehlt  B.  swer  da  B, 
4876  uns  sol  niemen  B.    4877  so  vi        4881  das  disiu  B.  ^ 
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und  swer  der  rede  abe  gaste, 

guneret  müeze  der  beltben.^ 

disiu  wort  hiez  er  scbrtben 

und  eiib6t  si  Eracltö  hin  wider.  4885 

daz  gerou  in  sere  sider. 

als  ich  iu  nü  gesaget  hän, 
der  kämpf  wart  gelobet  san 
und  bestsßtet  undr  in  beiden 
mit  gtseln  und  mit  eiden,  4800 
und  daz  sie  niht  langer  beiten. 
dö  hiezens  in  bereiten 
beide  ros  und  wäfen, 
e  sie  giengen  slafen 

do  was  ez  aliez  bereit.  480& 

Oosdröas  was  tII  gemeit, 

daz  er  vehten  solde, 

wan  erz  gerne  tuen  wolde. 

sus  fuor  er  von  rehte 

gelich  einem  guoten  knehte.  4Ö0Ü 

er  was  harte  manhaft 

und  machte  gröze  Wirtschaft; 

sich  huop  maneger  hande  schal 

under  stnem  here  über  al, 

umb  stn  gezelt  wart  gr6z  gedranc.  4905 

deheiner  hete  den  gedanc, 

daz  Cosdroas  möhte  sterben, 

wan  ruom  unde  lop  erwerben. 

ir  schallen  was  harte  gr6z. 

d6  den  herren  d6  verdröz,  4910 

1882  an  swem  si  geste  B.  4883  miiz  er  B.  4884  die  rede 
hiez  B.  4885  sande  sei  B.  4486  gerowe  A.  aere  fehlt  B.  4887  nu 
fehlt  B.  4889  und  fehlt  B.  gesteetet  B.  undor  uns  beiden  Ä,  4890 
giael  A.  4891  si  onwoldon  nicht  B.  4892  si  hiezzen  sich  beraiten  B. 
4893  ir  ros  B.  4898  tuon  fehlt  4889  al  ein  far  B.  von  fehU  B. 
4900  doch  geleichct  or  einem  B. 

4901  vil  mnnhaft  B.  49Ü2  riterschaft  B.  4903  hup  sich  B. 
41)04  in  seinem  B.  .}1H)4  vor  903  B.  4906  ir  deheiner  B.  4907  er- 
sterben B.  4909  dez  wart  ir  rum  vil  groz  ß.  4910  do  sein  deu  herren 
bedroz  B. 


248 


£&ACLIU8, 


d6  leitcr  sich  nid  er  unde  sliei 

Eradius  inneclichen  rief 

ze  stnem  sohepfffire, 

das  er  im  gensBdec  w»re, 
4915  als  ez  sinem  namen  zeeme 

und  im  ze  helfe  quaßme 

aU  er  wol  bedorfte, 

wan  er  got  a&re  vorbte. 

Eradtns  an  shieii  knien  lac 
4920  die  naht  gar  vmz  an  den  tac, 

er  bat  got  duich  sine  giuHe, 

daz  er  im  den  lip  beliüete 

und  g8ebe  im  sin  unde  maht. 

aisd  vertreip  er  die  naht 
4926  niit  b6  getlüien  dingen. 

vor  tages  hiez  er  singen 

metten  stnen  kappellän. 

daz  was  schiere  getan. 

uiul  als  diu  gesungen  wart 
4^  und  sich  der  tac  hete  erbart, 

dd  hiez  er  prime  sprechen  sÄn, 

dar  nftoh  messe  ane  v&n 

von  dem  beilegen  geiste, 

dem  er  dienest  gerne  leiste. 
4935   den  herren  des  gezam, 

er  nam  gotes  lichnam, 

daz  kam  Yon  gaoten  sinnen. 

do  hiez  er  im  gewinnen 

allen  stnen  hamas, 
4üi0  der  im  schiere  kernen  was. 

ein  tepcoh  wart  nider  gesproit 

und  ein  küsse  darüf  geleit, 

4915  ez  fehlt  B.  4916  vor  15  B,  4917,  18  fehUn  B.  4919 
sinen  At  an  seinen  ehnien  er  lach  B.  4921  und  pat  ^ot  den  guten  B. 
4928  wart  sii  zestunt  geton  B.  4929  als  schir  diu  B,  4982  nach  hiez 
er  roease  £,  4934  er  goren  triwe  leiste  B.  4985  herren  euch  dez  B. 
4936  daz  er  gotos  leichnamcn  nam  B.  1940  bracht  was  B.  4941  auf 
einen  tepich  nicht  ae  breit  B.    4942  wart  ein  chosee  gel&.t  B, 
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d&  der  herre  tif  saz. 

frcßlichen  tot  er  daz, 

des  ist  zwivcl  dehein.  4945 

man  schuohte  im  au  siniu  beiu 

zw6  koaen  tserin, 

die  nüit  bezzer  mohten  Bfn. 

gie  wAren  veste  unde  blase, 

weder  ze  kurz,  noch  ze  lanc.  4950 
oiich  schutter  an  den  halsperc, 
starker  ringe  daz  beste  werc, 
daz  in  allen  landen  was, 
Iftter  als  ein  Spiegelglas. 

den  w4fenroe  leiter  an  sich,  4966 
der  was  genuoe  bekennelich; 

ich  sage  iu,  wie  er  was  getan, 

er  was  ein  wizor  bukkeran. 

des  heter  euch  niht  vermiten, 

zwei  krioze  wären  drüf  gesniten  4960 

üz  einem  samtt,  der  was  gnot, 

der  r6ter  was  deone  ein  bluot. 

sin  banier  was  alsara  gevar. 

sin  svvert  truoc  man  im  dar, 

brün,  scharpf  unde  vast.  496ö 

icb  wflene,  dar  an  niht  gebrast, 

swes  ein  man  gerte 

an  einem  guoten  swerte. 

man  spien  im  umbe  stne  sporn. 

do  saz  der  herre  wol  geborn  4970 

üf  ein  edel  ravit, 

in  einen  satel,  niht  ze  wit. 


4946  man  breisie  im  B,    4947  Isenein  B.    4948  dorfton  B.  4949 
die  waren  B. 

4961  do  sohaute  er  an  B,  4952  gater  ringe  B.  4964  aam  ein 

B,  4956  gcnuoo  fehU  B,  beohenniohleich  B.  4958  wtser  /$hU  A.  4059 
ouch  fehlt  B.  4961  von  einem  samit  g&t  B,  4968  was  aUam  ]  seltsin 
Ju   4964  ein  swert  B. 

MU  Vers  4964  bricht  B  ab. 
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do  man  im  den  beim  üf  bant, 
schilt  und  aper  nam  er  zebaot 
4975  und  kdrte  üf  die  brßcke. 

fftr  die  brüst  und  an  den  röoke 

machte  er  des  kriuzes  sagen, 

also  hielt  der  msere  degen 

Eraclius  der  ri.che, 
4960  gewApent  keiserltche. 

schiere  kam  d6  Gosdröas. 

erkenneoltchen  harnas 

het  der  herre  an  sich  geleit. 

daz  ros,  da  er  uf  reit, 
49fi5  daz  was  wert  maneger  marc^ 

schoene,  snel  unde  starc; 

ez  gie  ensprunge  als  ein  tier. 

covertiure  und  tebtier 

diu  wären  schoene  unde  guot. 
4990  der  herre  was  wol  gemuot, 

er  gelichete  niht  einem  zagen. 

yememt  irz,  ich  wil  iu  sagen, 

wie  er  gewApent  w«re. 

ez  fuorte  der  belt  msere, 
4995  Oosdrdas  der  küene, 

ein  zeichen,  daz  was  grüeno, 

des  het  er  also  gegert. 

er  fuorte  umbe  ein  guot  swert, 

diu  scheide  diu  was  silbertn, 
6000  gehilze  und  knöpf  guldin. 

ein  pnrper  was  sfn  knrstt, 

gnuoc  lanc  unde  wit. 

ouch  fuorte  der  herre  milte 

einen  lewen  an  dem  scbilte, 
6005  von  golde,  als  er  lebte. 

üf  sinem  houbte  swebte 

ein  ar  von  golde  wol  goworht. 

8U8  reit  der  helt  uucrvorht 


4973  gebant 
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mänltohen  dannen 

▼on  allen  shieii  mannen. 


ÖOIO 


dö  kam  der  herre  Cosdioaa, 
einem  helde  er  gelich  was, 
üf  die  brücke  er  reit. 
Eracltus  Bin  beit: 
gellch  einem  degene 


6016 


reit  er  im  engegene 
mit  tif  gerahtero  spar, 
diser  hin,  jener  her. 
do  sie  ein  ander  sahen, 

sie  begundeu  vaste  gahen  6090 
und  yazten  die  sohüte. 
die  zwdne  kOnege  milte 
morten  diu  res  mit  den  sporn. 

daz  in  ernest  was  unde  zorn, 

wie  wol  sie  daz  erzeictenl  Ö026 

diu  sper  sie  geneicten 

und  frumten  geltche 

ein  tjost,  diu  was  rtche. 

sie  triben  dar  mit  solcher  kraft, 

daz  ietweders  schaft  5030 

kleine  zefuor  und  lute  zebrast. 

do  erzeigte  der  wirt  und  der  gast, 

Eraclius  und  Cosdrdas, 

daz  in  beiden  emest  was. 

dd  sie  mit  86  geUcher  ger  6065 

ze  rehter  tjost  ir  beider  sper 

alsus  hÄten  vertän, 

zen  swerten  griffen  sie  sän, 

sie  fuortens  fiz  der  scheiden. 

do  mohte  man  an  beiden  6010 

kiesen  gr6ze  manheit. 

die  sl^ge  giengen  yil  bereit 

beide  ze  berge  und  ze  tal 


5088  rurten.    5032  do  J  das.   6034  erii8t.   6038  ce  den.  6040 
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gegen  ein  ander  vU  geza], 
5045  in  allen  den  ^ebieren, 

sam  sie  smide  wseren. 

ir  spil  stuont  zallen  gelten, 

dö  wart  vergezzen  selten 

daz  widergebot  und  daz  an  das, 
5050  ir  Würfel  w&ren  niht  ze  las, 

angevelschet  wäm  sie  snel  genaoc. 

ietweder  dem  andern  niht  yertruoc. 

waz  8ol  ich  mere  dar  ab  sagen  ? 

sio  beten  schier  so  vil  geslagen, 
5056  daz  sie  müede  wären. 

sie  begnnden  der  rosse  T4ren 

mit  siegen  und  mit  stichen. 

sie  drungen  nnd  entwichen 

beidiu  her  unde  dar. 
5060  schiere  wurden  bluotvar 

diu  ros  von  den  wunden, 

daz  sie  müeden  begunden 

und  sd  8^  verzagen, 

daz  siez  niht  mohten  yertragen. 
5(Ki5  die  zwSne  kampfgesellen 

erzeigten  wol  ir  eilen, 

als  ir  beder  wille  was. 

des  tievels  kempfe  Cosdroas 

und  des  wären  gotes  wtgant 
5070  erbeizten  bdde  sä  zehant 

und  liezen  diu  ros  stdn. 

do  niuoscz  an  ein  striten  gen, 

daz  sie  bede  gerne  taten. 

die  herren  zesamen  träten 
5075  und  begunden  ein  ander  yären, 

wan  sie  b^e  beide  wären, 

mit  den  scharpfen  ecken. 

dö  schermteu  in  die  recken 
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mit  den  Schilden,  die  de  truogen. 

wart&,  wie  sie  sluogen,  5060 

ietweder  nftoh  stner  wal, 

sere  unde  vil  gezal 

eine  riterliche  türe! 
und  wären  tambüre 

ir  helme  und  ir  schilte.  5065 
sie  wären  aö  rehte  milte 
der  siege  mit  den  swerten, 
der  sie  gltche  ein  ander  werten. 

öie  hcten  sich  al  zerslagen, 

sie  valiten  niht  sam  die  zagen.  öoqo 

sie  liezen  dar  striclien, 

nü  giben,  nü  entwichen, 

jener  her  und  dirre  dar. 

daz  triben  sie  nnz  daz  sie  gar 

die  Schilde  hiuwen  Ton  der  hant. 

und  wa^re  niht  daz  isengwant, 

so  hete  sich  ir  zweier  strit 

geschciden  in  vil  kurzer  zit. 

der  strit  der  was  herte. 
ir  ietweder  werte  5100 
den  lip,  als  im  ndt  was. 
do  kamcz  also,  daz  Cosdroas 
Eraclium  den  lielt  halt 
begunde  triben  mit  gewalt 
mit  siegen  Taste  binder  sich. 
er  sprach  'edel  man,  ergip  dich, 
dü  maht  anders  niht  genesen, 
dun  wellest  undertän  wesen 
minem  vater  unde  mir. 

ergip  dich,  helt,  daz  rätich  dir,  öliQ 
so  mahtü  gefristen  diu  leben, 
ich  wil  dir  Ithen  unde  geben 
allez  daz  dir  liep  ist.* 


5089  sich  hfitßn  sich  alle.    5095  howen. 
5107  mohte.    5111  tnoUte  du  (Maaamanu), 
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'nnne  welle  der  beilege  Krist* 
6116  sprach  Eracltas  der  helt 

'der  mioli  ze  kempfen  hftt  erweit. 

des  geDäde  ist  n6  tü, 

er  komt  ze  helfe  dem  er  wil, 

in  einer  kurzen  wile/ 
6190  nii  bit  in  daz  er  lle, 

ode  zwftre,  er  sümet  dich'. 

EradtuB  erholte  sich. 

mit  dem  »werte,  daz  er  trnoe, 

half  im  gut  daz  er  sluoc 
5125  Cosdroa  eine  wunden, 

daz  er  in  den  selben  stunden 

in  spseher  drö  mit  rede  erlie. 

mit  siegen  begap  er  in  nie 

unz  er  mnose  Tallen. 
5130  do  gelac  der  beiden  schallen. 
Eraclius  trat  über  in. 

noch  habe  redelichen  sin, 

s6  mahtü  den  lip  fristen. 

toufe  dich  und  wirt  kristen, 
61S5  dtne  sfinde  lä  dich  riuwen.' 

er  sprach  nein  ich,  entriuwen, 

so  wairo  ich  bucscr  daiine  ein  wip, 

vlüre  ich  die  selo  durch  den  lip. 

vil  unmeere  mir  min  leben  ist.' 
6U0  Eraclius  beite  deheine  frist, 

als  ich  ez  an  dem  bnoche  habe, 

daz  houbet  sluoc  er  im  abe. 

des  wären  die  kristen  alle  fro. 

die  beiden  muosen  leisten  dö, 
Ö14Ö  also  sie  heten  geswom, 

ez  w8Bre  in  leit  oder  zom, 

sie  muosen  im  wesen  undertftn. 

dannen  fuor  der  herman 

ze  Fersift  dnroh  daz  riebe 


51*20  bit  iob.    5132  er  sprach  noch.    5133  mohte.    5147  museti« 
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harte  froeltcbe,  5160 

80  daz  er  niender  erwant 

unz  er  den  alten  künec  vant 

üf  Bioem  himel,  da  er  saz. 

done  wester  niht  daz  Cosdroas, 

stn  lieber  sun,  was  erslagen.  6155 

daz  getorste  im  niemeo  gesagen, 

86  michel  was  stn  h6chvart 

Eraclius  des  enein  wart 

daz  er  üf  den  himel  ateic. 

gezogenliche  der  herre  neic  5160 
dem  heran  kriuze,  d6  erz  sach. 
zorneoltcbe  der  helt  sprach, 
wan  er  im  niht  harte  Torhte, 
'Cosdröas,  dÄ  verworhte, 

wie  würde  du  ic  so  stolz,  5186 
daz  du  daz  heilige  holz 
getorstest  gerüeren 
und  in  din  lant  füeren? 
daz  was  ein  michel  baltheit 
ez  muoz  dir  werden  leit.  5170 
dune  vcrsuonest  dich  mit  gote 
nach  niinem  rAte  und  geböte, 
•  sele  und  lip  hastü  verlorn/ 
Cosdröa  was  diu  rede  zom* 
'waz  ist,  daz  ich  h^re  5175 
sprach  der  alte  töre, 
'disiu  rede  mfiet  mich  harte/ 
er  swuor  bi  siiieni  harte, 
Eraclius  müese  hangen. 

do  diu  rede  was  ergangen,  523q 

der  keiser  stnen  zorn  räch, 

daz  swert  er  durch  den  beiden  stach 

und  sluoo  im  daz  houbet  abe. 

er  lie  einn  sun,  daz  was  ein  knabe, 


5160  gesogenliohen.     5161  herren.     gesach.     5172  rat  naoh 
minem  gebot.    5184  einen. 
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Ö18Ö  ein  vil  wol  getanez  kint: 

daz  Tie  der  keiscr  und  touftez  sint 

und  fiiortez  in  Judeam, 

d&  ez  guoten  ende  nam. 

d6  sich  der  herre  alsd  erraoh, 
5190        trQgehimel  er  zebrach. 

da  wider  ytuunt  deheine  wer. 

dö  teilte  der  herre  sin  her: 

die  wunden  und  die  siechen 

die  sande  er  gein  Kriechen. 
5195  mit  andern  stnen  mannen 

fuorter  daz  kriaze  dannen 

ze  Syrte  in  daz  lant. 

dü  man  daz  mtere  bevant, 

dd  frönte  sich  diu  kristenheit. 
5200  der  herre  frcnlichen  reit 

unz  er  ze  Jerusalem  quam 

ad  specidsam  portam, 

ze  einem  tor,  daz  du  in  get, 

daz  tage  und  naht  beslozzen  stet, 
5205  niuwan  an  dem  palmetage, 

von  einen  schuldn,  als  ich  iu  sage. 

do  der  tac  und  diu  ztt  kam, 

daz  den  gotes  sun  des  gezam, 

daz  er  den  t6t  durch  uns  leit, 
5210  einn  esel  er  durch  daz  tor  reit. 

daz  was  ein  raichel  diemuot. 

do  hete  sich  der  helt  guot, 

Eraclius  ein  teil  vergezzen. 

der  herre  was  gesezzen 
5215  üf  ein  edel  rMt 

purper  uiido  «amit 

was  alloz  sin  gewant. 

daz  kriuze  fuorter  in  der  haut 

mit  micheire  hochvart. 
5220  schier  gerou  in  diu  vart, 


5S06  »ohuiden.    5210  einen. 
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waD  er  sin  söre  missendz. 
daz  burctor  sich  zesamne  sldz« 

sam  ez  ein  müre  wsBre. 
daz  sahen  offen  ba^re 
die  liute  alle  besunder 
und  nnm  sis  michel  wunder. 

d6  daz  alB6  geschach, 
gotcB  böte,  eiD  engel,  sprach 
ze  oberst  von  dem  burctor 
Eracli.  triunt,  habe  da  vor! 
do  s;ot  in  siner  monscheit 
einen  esel  durch  die  portea  reit, 
do  fuor  er  niht*  als  dü  tuost. 
dtner  hdchvart  dü  engelten  muost. 
wer  wiltü  wsenen«  dax  dü  sts? 
wajreatü  witzec  unde  wls, 
dü  sühb'si  ditz  krinzo  lian  braht 
mit  reineclicher  andaht.' 
nach  dem  worte  sa  zehant 
der  engel  sweic  und  verswant, 
daz  man  in  h6rte  noch  ensach. 
Eraclf6  nie  leider  geschach, 
des  sult  ir  wol  getriuwen. 
mit  vil  grozen  riuwen 
orbeizte  der  herre  sä  zehant 
und  zoch  abe  stn  gewanf-, 
sine  stdtne  w4t. 
durch  die  grdzen  misset&t 
leite  der  herre  an  sich 
klcider  diu  warn  armoclich. 
(T  begunde  weinen  iinde  klagen, 
ich  möbte  iu  uimnier  gesagen 
den  jämer,  den  er  begie. 
er  Yiel  dicke  an  stniu  knie 
mit  zäher unden  ougen. 
er  bot  dehein  lougen 
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und  bat  got  gen&deu  sÄo 

als  ein  schuldiger  man. 

des  phlac  er  unz  an  die  stunt 

52öi)  (daz  ist  uns  von  den  buochen  kunt 

daz  gor  die  stnon  nie  verlie) 

daz  von  ein  ander  gie 

aber  daz  selbe  bürgetor 

und  stttont  offen,  als  d4  vor. 
5285       ftle  ich  iu  gesaget  b&n, 

durch  in  hete  got  getftn 

Wunders  vil  und  genuoc. 

daz  kriuze  er  in  die  stat  truoe 

in  grozem  gedrange, 
5270  mit  lobe  und  mit  gesange, 

d&  er  wol  enpfaangen  wart 

daz  was  ein  sssligiu  vart. 

ouch  vindet  man  in  kr6nicä, 

Eraclius  het  ze  Fersia 
5275  urliuge  sehs  jär; 

daz  ist  ane  zwivel  wär. 

an  dem  sibenden  br&hte  erz  kriuze  wider. 

Von  dem  tage  immer  sider 

begct  man  die  selben  jftrztt. 
Ö280  ich  sage  iu,  wenne  der  tao  gelit. 

in  dem  hcrbeät  nennet  man  iu  so 

sanctae  crucis  exaltätiö. 

euch  brähte  er  von  Persift 

(daz  vindet  man  geschriben  d& 
5285  an  dem  selben  msere) 

einn  beilegen  marterseie, 

geheizen  Anastasius. 

von  dem  lisct  man  alsus, 

daz  der  beilege  man  wcere 
5290  hie  bevor  ein  zoubersere 

und  sich  d4  ndch  bekdrte. 

er  lernte  unde  Idrte 


9*202  das  tore  von.    5273  karonioa. 


uiyui^ed  by  Google 


M.  hinter  OOS?.] 


£BA.CLIU8. 


den  glouben  der  kristeDheite. 
der  herre  an  sich  leite 
geistlich  gewsete. 
durch  stno  guottsete 
leit  er  dar  nÄch  michel  not. 
er  wart  da  geniartcrot 
und  sibenzec  siner  gesellen, 
als  uns  diu  buoch  zeilent. 
*  dwidtche  sint  si  genesen, 
ein  roc,  der  stn  was  gewesmi» 
awer  den  hiiite  an  leit, 
ist  daz  ern  eine  wtlo  treit 
und  mit  dem  tievei  ut  bevangen 
(als  ez  ofte  ist  ergangen) 
s&  se  der  selben  stunt 
wirt  er  ledic  und  gesunt. 

in  den  selben  stunden 
daz  hän  ich  geschriben  funden, 
daz  Machmet  Wiere  geborn, 
der  manec  sele  hat  verlorn^ 
der  d«r  werlde  yil  verkdrte 
und  den  ungelouben  mdrte 
als  noch  leider  maneger  tuoi 
er  hete  herze  unde  muot 
von  gote  gar  gescheiden. 
sin  vater  was  ein  beiden, 
ein  Jüdin  was  diu  muoter  stn; 
daz  was  an  sfnen  werten  schtn 
und  an  stnem  lebene, 
daz  sult  ir  merken  ebene, 
under  diu  was  ein  guot  kneht 
ein  künec  geheizen  Tagebreht 
in  dem  lande  ze  Francriche. 
dem  dienten  Yorhtecliche 
die  Swftbe  ze  stner  haut, 
die  Beier  unz  an  daz  Ungerlant. 

5804  er  in. 
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er  was,  der  sie  bekerte 

58d0  und  den  gelouben  mdrte. 

ouch  yaht  der  herre  zeiner  ztt 
mit  den  Sahsen  einen  strit 
und  wart  sigelös  und  wunt. 
Sit  do  er  was  gesunt, 

Ö33Ö  do  fuor  er  aber  mit  her  dar 
gewaltecliche  betwanc  er  gar 
Sahsen  unde  Ungerlant, 
daz  sie  nigen  muosen  stner  hant 
nA  lAzen  wir  die  rede  stdn, 

5340  ich  wil  aber  her  wider  van 
und  sagen  von  Eraclio. 
dem  ergie  ez  also. 
mt  irrsere  der  hiez  Sergius, 
der  geschuof  daz  Eraolius 

6345  den  rehten  glouben  verlie 
und  sinen  irrtuom  an  vie. 
daz  was  des  valandes  rät, 
der  manegen  man  betrogen  bat. 
er  Wirt  ouch  nimmer  ftne  nit. 

6860  Eracltus  sach  zeiner  ztt, 

an  den  stemen,  ez  müose  erg^n/ 
ein  michel  her  wolde  in  besten, 
ein  liut,  besniten  in  der  alten  e. 
waz  mac  ich  iu  nü  sagen  me? 

63ÖÖ  do  wände  der  helt  msere, 

daz  ez  ein  kraft  der  Juden  wsre. 
dar  an  betrouc  in  stn  sin. 
Agar^ni  bestnonden  in, 
als  Juden  sint  sie  besniten. 

5360  niit  her  sie  in  sin  lant  riten 
und  t4tn  im  grozeu  ungemach. 
Eracltus  fuor  hin  und  brach 
als  im  sin  tdmpheit  geriet, 
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ein  tür  der  ismahelschen  diet, 

die  Alexander  besloz.  5ät>5 

d6  Bam  er  ein  her  grdz 

und  Wolde  sich  gerochen  hftn. 

done  mohiez  s6  niht  ergän, 

got  woldez  niht  vertragen. 

ein  groze  wunder  lat  iu  sagen.  5870 

eines  nahtes,  dö  daz  her  lac, 

d6  kam  Tom  himel  der  gotes  slac 

und  sluoc  des  Tolkes  seiner  stunt 

voUeclich  sihenzeo  tüsunt. 

diu  gotes  kraft  ist  manecvalt.  5375 

der  herre  Eraclius  do  engalt 

eines  gelouben  unstiete 

und  Sinei  missetote. 

dar  umbe  muoser  trüric  wesen. 

shier  Hute  was  ein  teil  genesen:  6380 

mit  den  faor  er  ze  Kriechen. 

vor  leide  begiinder  siechen 

an  der  wazzersühte. 

daz  vertruoc  er  mit  selber  zühte, 

daz  er  sin  wider  got  gen6z.  ö33a 

sin  riuwe  diu  was  sd  gr6z, 

daz  got  vergaz  der  schulde 

und  gap  im  stne  hulde, 

do  er  von  disem  Icbon  achiet: 

also  saget  uns  daz  liet.  5390 

ze  Kunstenopel  wart  er  begraben. 

hie  Bol  diu  rede  ein  ende  haben. 
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Ter«  81— 8i  ist  offenbar  verderbt.  81  und  83  tcbeinen  FlickTerse  so 
sein,  die  ebensognt  fehlen  könnten ;  Y.  88^84  sind  bftetllob  und 
holperig.  Sine  genfigende  Verbeaternng  ist  aber  nicht  m  linden ; 
weggelassen  würden  die  Yerse  eine  «tSrende  Llloke  ergeben, 
nnd  80  bleibt  nichts  fibrig,  als  sie  nnverftndert  in  den  Text  auf- 
lunehmen.  Yielleioht  Hesse  sieh  Terbcftsern: 

von  einem  heidenisohen  man 

der«  het  genomen,  ers  gewan. 

Yers  380.  Der  in  A  fiberlieferte  Bingularis  in  der  Anrede  desBngels 
wird  durch  den  fk^anzOsischen  Text  (Y.  161)  beetltigt 

Yers  846  ff.  Diese  Stelle  ist  verderbt  Oassinia  geht  in  ein  Kloster, 
aber  der  Ausdruck  frouwe=  uitnne  ist  nirgends  beseagt.  Ob 
diese  Bedeutung  durch  den  Torhergehenden  Yers  herbeigeaogen 
werden  soll? 

Yers  1206—10.  Schwierige  Stelle.  Zunächst  ist  t.  1907  merkwfirdig. 
Eraclius  beseichnet  hier  seine  Wasserprobe  als  eine  sweite  Tanfe. 
In  T.  1208  konnte  die  Lesart  von  A  eine  doppelte  Deutung  an- 
lassen. Eraclius  kOnnle  damit  entweder  meinen»  der  Tmobsess 
habe  ihn  nicht. nnvortheilhaft  gekauft  (eine  etwas  weit  hergeholte 
Besiehung)  oder  der  Kaiser  habe  durch  seine  Yermitteinng  den 
Stein  nicht  unvortheilhaft  gekauft.  Die  Fassung  von  B  Iftsst  nur 
die  eine  Auffassung  su,  dats  Eraclius  sich  auf  denSteinkauf  be- 
zieh f.  —  Was  aber  bedeutet  das  durch  beide  Hfis.  gleichmSssig 
fiberlieferte  'beiden'  in  1210?  Eraclius  kann  damit  nur  sich 
und  den  Truchsessen  meinen,  den  der  Kaiser  Tor  der  Steinprobe 
der  Thorheit  beschuldigt  hatte  (vgl.  v.  871  ff.);  aber  auch  die«e 
Zusammenfassung  bleibt  sonderbar.  Eine  ähnliche  findet  sich 
zwar  später,  v.  1307;  ist  aber  an  dieser  Stelle  viel  erklärlicher. 

Yers  !20a0«  51.  Diesen  Ausdruck  hat  Haupt  (Z.  III  8.  168)  erklärt 
als:  Manche  trägt  ihren  Freund  nicht  im  Herzen,  sondern  weit 
vom  Herzen  entfernt,  (an  der  Zehe).  Eine  ähnliche  Vorstellung 
liegt  vielleicht  dem  Ausdruck  'ze  beine  binden'  =  etwas  für 
unbedeutend  halten,  zu  Grunde.  Ygl.  auch  Parsival  609,  38 
ir  Sit  mtnen  herzen  bi 
^  verre  üaerhalp,  niht  d  rinne. 
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Vers  2280.   Hiin  sieht  nicht  rechl^  wie  Kraolius  nach  . der  vorher- 

geganp^enen  Fraj^e  des  Kaisers  {gerade  zu  dieser  Antwort  kommt.' 
Aber  die  Ueberlieferang  der  Handschriften  stimmt  hier  durchaus 
überein  und  irgend  eine  Verbesserung,  welche  in  Frage  und  Ant- 
wort mehr  Einklang  bringt,  habe  ich  nicht  finden  kOnnen.  Mau 
hat  hier  also  nur  anzunohmoi),  dnsa  Eraclius  nus  der  Frage  des 
Kaist  rs  den  8atz  ode  ist  sie  magetl:''  herausgreift  und  an  diesen 
die  Antwort  anknüpft. 

Vers  274Ö.  Man  sollte  erwarten,  dass  in  Uebereinstimmung  mit  der 
vorhergehenden  und  der  folgenden  Antithese  dieser  Vers  lauten 

müsse  'sö  kos  raiuis  andoni  zageheit'.  Doch  wollte  ich  nicht 
ohne  Noth  die  in  beiden  Uss.  wörtlich  übereinstimmende  Ueber- 

lieferunü:  andern. 

Vers  2858.  Haupt  will  diesen  Vers  mit  Zus:rundelegung  von  B  'ez 
ddhtes  übel  und  unj^not'  lesen.  —  Doch  giebt  auch  die  Fassung 

von  A  einen  c^aiiz  i^Miten  Sinn.  Das  Vorhaben  df^r  Römer  erschien 
den  ^Vächtern  dor  Kaisorin  nur  billig  und  recht;  daher  wagten 
sie  nicht,  sich  dagegen  zu  sträuben. 

Vers  3054.  Für  A  spricht  der  Umstand,  dass  Gehei.ktwerden  die 
Strafe  der  Ehebrecher  war.  B  wollte  wahrscheinlich  hier  den 
rührenden  Reim  'h&n  :  hän'  vermeiden.    Vgl.  auch  v.  3083. 

Vers  3056.  'sie  ist  so  guot'  ist  eine  lyrische  Redenaurt.  Vgl,  Walther 
XIII,  ti;  14,  IS.  MF.  160,  37.  Siehe  auch  E.  Schmidt,  QF.  IV, 
S.  100. 

Vers  3589.  Mit  dem  in  A  überlieferten  'tiTerburoh'  ist  wohl  das  alte 
Tibur,  das  heutig«  Tivoli  gemeint. 

Vers  S67a  Zu  der  Fassung  von  A  Tgl.  Kib.  616,  1 

si  sprongen  nAch  ir  ivsste  und  leiten  sieh  an. 

Vers  3700.  B,  das  in  Zahlenangaben  beinahe  suTerllssiger  ist,  als  A, 
(of.  T.  896,  2248)  hat  auch  hier  das  Biohtigere.  Yon  den  acht 
Tagen  des  Festes  (of.  t.  2816)  neigt  sioh  jetzt  der  zweite  seinem 
Ende  zu,  es  sind  also  nur  noch  sechs  Tage  bis  zum  Sohluss  des- 
selben. Wenn  spater  (v.  3764,  65)  von  sieben  Nächten  und  vom 
achten  Tage  die  Rede  ist,  so  ist  hier  wieder  von  dem  ersten 
Tage  des  Festes  ab  gerechnet  worden. 

Vors  8728.  Bs  ist  auffallend,  dass  durch  die  Form  'zwei*  hier  Mor- 

phea  und  die  Kaiserin  zusnmmongefasst  werden.  Indess  bezeugen 
beide  Handschriften  diese  Form  gloiehmässig  und  da  das  Neu- 
trum 'zwei'  sich  auf  zwei  Masculina  beziehen  kann  (Alex.  8. 111b), 
so  ist  es  denkbar,  dass  es  auch  zwei  Feminina  zusammenfassen 
darf.  Ich  bin  an  dieser  Stelle  desshaib  nicht  von  der  Ueber* 
lieferung  abgewichen. 

Vers  4177  ff.  Diese  Stelle  ist  in  beiden  Handschriften  verderbt.  Dass 
onser  Text  das  Richtige  bietet,  wird  duroh  eine  ParallelsteUe 
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im  Erec,  v.  d245  ff.,  die  ungefähr  denselben  Sinn  bat,  wahr- 
scheinlich i^enjacht. 
Vers  4478  tr.  Eine  historische  Verwirrung-,  wie  A  si«  bietet,  ist  dem 
gelehrten  und  gewissenhaften  Otte  durchnu»  nicht  zuzutrauen. 
B  hat  zwar  higtoriach  Richtifjes,  aber  seine  Lesart  beruht  auf 
einer  gewaltsamen  Aenderuncr,  wie  die  spiltbairische  Form  'pider' 
V.  4480  beweist.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  der  Fehler 
bereits  in  der  tjenieinsf  hafrliohen  Vorlage  vorhanden  war  und 
werden  uns  bei  Horstellun^j  des  Tpxtes  haupfsaehlich  un  A 
halten.  Hier  würden  historisch  richtige  Fakta  nur  durch  eine 
gewaltsame  Aenderuny:  l  ereingebracht  werden  konnrn.  Am  An- 
nehmbarsten erscheint  daher  ein  Vorschlag  vun  Srln  r*  i  ,  nach 
welchem  in  der  iremeinschafrlichen  Vorlage  liiiit(  r  v.  44SO  ein 
oder  mehrere  Reimpaare  aus  Versehen  weggchissen  woiden  seien, 
von  denen  der  erste  Vers  etwa  gelautet  haben  könnte  'der  was 
geheizen  Lüdewto*.  Verfuhrt  durch  den  mit  t.  4481  überein^ 
stimmenden  Anfang  kannte  dann  der  Schreiber  der  gemein- 
'sohaftlioben  Vorlage  die  betreffenden  Reimpaare  übersprungen 
haben.  —  Dass  Otte  nach  dieser  Abschweifung  noch  einmal  auf 
Pipin  zurückkommt,  ist  leicht  erklärlich  und  seiner  Weise  an- 
gemessen. 

Vers  5049.  das  an  das.  Diese  Worte  können  dreifach  gedeutet  werden. 
Einmal  könnte  man  'das*  von  dem  lateinischen  'datio*  =  Auf- 
schlag (bei  Auktionen  etc.) ,  dem  lieutigen  italiänischen  'dasio' 
=  Auflage,  Zoll,  ableiten.  Dazu  würde  der  vorhergehende  Aus- 
druck *widergebot'  passen.  Wegen  des  Reimes  auf  *]az'  ist  dies 
jedoch  unwahrscheinlich,  da  z  hier  Alfricata  i»t  und  nicht  Spirans. 

Zweitens  könnte  man  'daz'  von  dem  lateinischen  'datum^  oder 
*datu8\  jetzigem  französischen  de,  Würfel,  herleiten,  was  mit  dem 
folgenden  Vergleich  v.  5050  in  Einklang  stehen  würde. 

Drittens  endlich  liegt  die  Mügliclikeit  vor,  dass  Mnz'  hier  Pro- 
nomen demonstrativ  um  ist  und  die^e  «Stelle  den  binn  hat  'uimm 
das  und  das'  oder  'du  das,  du  das.' 

Vers  5085.  Für  die  Bedeutung,  die  'tiire'  an  dieser  Stelle  uffenbar 
haben  muss,  lässt  sich  eine  weitere  Belegstelle  nicht  beibringen. 
Denn  die  von  Lexer  (II.  1.  1579)  angegebene  Bedeutung  'Wert- 
schätzung" passt  sehr  wenig  in  den  ganzen  Sinn  dieser  Stelle. 
Vielleicht  ist  hier  mit  'lüre'  eine  Art  Tanz  oder  Spiel  gemeint, 
wozu  Trommeln  geschlagen  wurden.  Die  Trummein,  die  hier 
geschlagen  werden,  sind  die  Holme  und  Schilde.  Vielleicht  auch 
ist  'türe'  mit  dem  französischen  *tonr*  In  Verbindung  su  bringen. 
Der  ganse  Zweikampf  swischen  Eraolius  und  Cosdroas  ist  reioh 
an  auffallenden  AnsdrQcken. 
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